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Vorwort. 


Dem Reichsarchiv iſt bei feiner Gründung im Jahre 1919 die Aufgabe 
geſtellt worden, das in der laufenden Verwaltung des Reiches nicht 
mehr benötigte Aktenmaterial zur Reichsgeſchichte zu ſammeln und durch 
wiſſenſchaftliche Veröffentlichungen nutzbar zu machen. Im Rahmen 
dieſes Auftrages war die Abfaſſung einer Geſchichte des Weltkrieges die 
nächſtliegende und wichtigſte Aufgabe, zumal die militäriſchen und 
ſonſtigen Kriegsakten den Grundſtock der archivaliſchen Beſtände des 
Reichsarchivs bildeten. Auch war es ein begreiflicher Wunſch des deut— 
ſchen Volkes, möglichſt bald über die ſchickſalsſchweren Ereigniſſe der jüngſten 
Vergangenheit durch eine wiſſenſchaftlich einwandfreie Oarſtellung unter- 
richtet zu werden. 

Indeſſen zeigte ſich, daß bei der geſtellten Aufgabe Beſchränkungen 
notwendig waren. Der Weltkrieg hat ſo tief in alle Lebensgebiete 
eingegriffen, daß eine erſchöpfende Oarſtellung gleichzeitig politiſche, 
militäriſche, wirtſchaftliche, ſoziale und kulturelle Fragen behandeln müßte. 
Dem Reichsarchiv ſtand jedoch nur auf militäriſchem Gebiete ein aus— 
reichendes Aktenmaterial zu eigener Verfügung, auch lag hier am 
eheſten ein in ſich abgeſchloſſener und für hiſtoriſche Behandlung reifer 
Tatſachenbeſtand vor. So ergab ſich die Erforſchung und Oarſtellung 
der militäriſchen Vorgänge des Weltkrieges als die erſte große Aufgabe 
des Reichsarchivs. 


Die vom Reichsarchiv herausgegebene Geſchichte des Weltkrieges fußt 
im weſentlichen auf den vorhandenen deutſchen amtlichen Akten. Da aber 
im Zeitalter des Kraftwagens, des Fernſprechers und des Flugzeuges 
wichtige Entſchließungen und Vereinbarungen oft mündlich zuſtande kamen, 
ohne daß davon nachträglich ſchriftliche Aufzeichnungen gemacht wurden, 
da ferner die Akten empfindliche Lücken aufwieſen, war es notwendig, das 
vorhandene amtliche Material durch umfangreiche Forſchungen, durch 
Sammlung perſönlicher Tagebücher und Briefe, durch Einholung ſchriftlicher 
und mündlicher Auskünfte von Mitkämpfern aller Dientftellungen zu er— 
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gänzen. Leider ſind wertvolle Zeugen der Ereigniſſe ſchon vor oder während 
der Zuſammenarbeit mit dem RNeichsarchiv verſtorben. Dieſe Verluſte ließen 
ſich nicht immer durch Auskünfte ihrer Mitarbeiter voll erſetzen. 

Neben den aus privaten Quellen zufließenden Ergänzungen wurde das 
Reichsarchiv durch Auskünfte in- und ausländiſcher Behörden weitgehend 
unterſtützt. So leiſtete das Kriegsarchiv Wien in entgegenkommendſter 
Weiſe von Anfang an hochwillkommene Mitarbeit. Auch beſteht mit der 
Historical Section, Committee of Imperial Defence in London und der 
Historical Section, The Army War College of U. S. A. ein für die För derung 
der Arbeiten des Reichsarchivs ſehr wertvoller Gedankenaustauſch. Die 
geſamte bisher erſchienene in- und ausländiſche Kriegsliteratur wurde zur 
Vervollſtändigung der Forſchungsergebniſſe ſorgfältig herangezogen. So 
wurde durch möglichſt lückenloſe Ausnutzung aller ſich bietenden Quellen, 
ſowie durch dauernde Fühlungnahme mit den an den Ereigniſſen be— 
teiligten Perſönlichkeiten verſucht, ein Höchſtmaß an Zuverläſſigkeit in der 
Feſtſtellung der Tatſachen zu erreichen. 

Das Neichsarchiv fühlt ſich verpflichtet, allen in- und ausländiſchen 
Behörden und den zahlreichen Perſönlichkeiten, deren Unterſtützung es in 
Anſpruch genommen hat, ſeinen beſonderen Dank auszuſprechen und ihre 
weitere Mitarbeit für die Zukunft zu erbitten. 


Bei der Beſchaffenheit des Quellenmaterials waren jahrelange vorbe- 
reitende Arbeiten notwendig, ehe mit der Veröffentlichung des Werkes 
begonnen werden konnte. Oer Vorteil, den die bis ins einzelne gegliederte 
Zuſammenarbeit in einem Amte bietet, trat hierbei deutlich zutage. Nur 
ſie gab die Möglichkeit, das außerordentlich umfangreiche, in Tauſenden 
von Aktenbänden verſtreute Material mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit 
zu durchforſchen. a 

Im einzelnen geſtaltete ſich das Arbeitsverfahren folgendermaßen: 
Auf Grund der vorhandenen Aktenbeſtände wurden zunächſt breit an- 
gelegte Sichtungs- und Forſchungsarbeiten gefertigt, die oft bis auf die 
Aufzeichnungen kleinſter Truppenverbände zurückgreifen mußten. Dieſe 
Forſchungsarbeiten wurden einer eingehenden Prüfung unterzogen, 
Widerſprüche und Lücken feſtgeſtellt. Unter Heranziehung der Kriegs- 
literatur, der Auskünfte von privaten Perſönlichkeiten und amtlichen 
Stellen wurde ſodann ihre Aufklärung und Ergänzung veranlaßt. Daraus 
ertwüchſen nach und nach in ſich abgeſchloſſene Einzelſtudien. Ihre Ergeb— 
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niffe wurden unter Ausſcheidung alles Nebenſächlichen in knappe, über- 
ſichtliche Form gebracht und in engem Zuſammenwirken der Haupt- 
bearbeiter zu einer einheitlichen Oarſtellung beſtimmter, zeitlich begrenzter 
Operationsabſchnitte verbunden. Alle dieſe Arbeiten leitete Direktor 
Hans v. Haeften, dem eine beſondere Abteilung für die Bearbeitung der 
Weltkriegsgeſchichte unterſtellt iſt. Auch den Beamten der Archivabteilung 
unter Direktor Dr. Ernſt Müſebeck fielen bei der Sammlung und 
Sichtung des lückenhaften, zum Teil ganz auseinandergeriſſenen Quellen- 
materials verantwortungsvolle Aufgaben zu, ohne deren Löſung die 
Darftellung unmöglich geweſen wäre. 

Bei der Herausbildung des Arbeitsziels und der Arbeitsmethode 
durfte ſich das Reichsarchiv wertvoller Unterſtützung erfreuen. Ins— 
beſondere ſtand ihm die für ſeine Arbeiten ins Leben gerufene Hiſtoriſche 
Kommiſſion unter ihrem derzeitigen Vorſitzenden, dem Wirklichen Ge— 
heimen Rat Staatsſekretär z. D. Dr. Theodor Le wald, beratend zur Seite. 
Die Hiſtoriſche Kommiſſion hat für jeden erſcheinenden Band zwei Bericht— 
erſtatter ernannt, für deren Mühewaltung das Reichsarchiv beſonders 
dankbar iſt. 


In dem vorliegenden amtlichen Werke ſoll der Verlauf des Land— 
krieges in großen Linien zur Anſchauung gebracht werden, ſoweit deutſche 
Truppen beteiligt waren. Es liegt in der Abſicht des Archivs, die Mobil- 
machung, die Zuſammenhänge von Krieg und Wirtſchaft, die Leiſtungen der 
Technik, die Anteilnahme und Leiden der Heimat in Ergänzungsbänden zu 
behandeln; die Hauptreihe des Werkes geht auf dieſe Fragen nur inſoweit 
ein, als es ſich für das Verſtändnis und die Bewertung der Operationen im 
Rahmen des Geſamtbildes des großen Krieges als nötig erwies. 

Die Darftellung der Operationen hat ſich zum Ziele geſetzt, unter 
Ausſchaltung aller fachwiſſenſchaftlichen Lehrzwecke und Lehrmeinungen 
das Wollen und Vollbringen der höheren Führung und die Kampfleiſtungen 
der Truppen zur Anſchauung zu bringen. Die Fülle des zu bearbeitenden 
Stoffes und die Rückſicht auf die Wahrung der großen Zuſammenhänge 
verboten jedoch im allgemeinen, die operativen und taktiſchen Vorgänge 
weiter als bis zu den Oiviſionen herunter zu verfolgen. Saher find er- 
gänzende Darſtellungen beſonderen Schriftfolgen („Schlachten des Welt— 
krieges“ und „Forſchungen und Darſtellungen aus dem Reichsarchiv“) 
vor behalten. 
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Bei der Stoffgruppierung iſt bewußt jedes Schema eden worden. 
Die Oarſtellung weicht von der in militäriſchen Werken früher gern 
geübten Gepflogenheit ab, die Operationen und Kampfvorgänge vom 
rechten Flügel beginnend zu ſchildern. Auch empfahl es ſich meiſt, die 
Tätigkeit der Oberſten Heeresleitung geſondert und zuſammenfaſſend zu 
behandeln, um Urſprung und Auswirkung der Führerentſchlüſſe im er— 
ſchwerenden Element der Kriegswirklichkeit zu zeigen. Aus dem gleichen 
Grunde wurde der Schleier über den Vorgängen auf feindlicher Seite nicht 
vorzeitig gelüftet. Der Leſer erfährt von ihnen zunächſt nicht mehr, als 
der deutſchen Führung im betreffenden Zeitpunkt bekannt war. Erſt nach 
Abſchluß eines ganzen Operationsabſchnittes werden jedesmal die Vor— 
gänge beim Gegner zuſammenhängend geſchildert. 

Das Werk beanſprucht nicht, ein nach der kritiſchen Seite hin abge— 
ſchloſſenes Bild der Kriegshandlungen und ihrer Zuſammenhänge zu 
geben; dazu iſt der zeitliche Abſtand noch zu gering. Dieſe Aufgabe iſt erſt 
lösbar, wenn perſönliche Aufzeichnungen der Heerführer und Mittämpfer 
ſowie wiſſenſchaftliche Einzelforſchungen in noch reicherem Maße vorliegen 
und wenn vor allem die Archive unſerer früheren Verbündeten und Gegner 
erſchloſſen ſein werden. In der Kritik war ſomit Zurückhaltung geboten, 
jedoch ſind alle für die Beurteilung der Vorgänge wichtigen Anhalts— 
punkte offen und vorbehaltlos dargelegt worden. 

Kein Volk braucht dieſe Offenheit weniger zu ſcheuen als das 
deutſche. Es hat im Verein mit ſeinen Bundesgenoſſen in dem furcht- 
barſten aller Kriege Leiſtungen vollbracht, die zum Größten, aber auch 
Schwerſten alles menſchlichen Erlebens gehören. So wird das vor— 
liegende Werk, indem es ſich auf ſtrenge Entwicklung des Tatſächlichen 
beſchränkt, zu einem Denkmal für das kämpfende und blutende Heer, für 
die ſchaffende und duldende Heimat, zu einem Ehrenmal für die deutſchen 
Toten, mag ſie heimatliche oder fremde Erde decken. 


Potsdam, den 1. Oktober 1924. 


Der Präſident des Neichsarchivs 
von Mertz 


Einführung zum erſten Band. 


Der vorliegende I. Band bringt die Darjtellung der Grenzſchlachten 
im Weiten ; fie zählen nach räumlicher Ausdehnung und Zahl der Streiter 
zu den größten Schlachthandlungen der Weltgeſchichte aller Zeiten. Die 
Schwierigkeit der Aufgabe lag in der Unüberſichtlichkeit und Fülle des zu 
bewältigenden Stoffes; es galt, dieſen zu ſichten, klar zu gruppieren ſowie 
die großen Zuſammenhänge der Geſchehniſſe und die Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Urſache und Wirkung unter Ausſcheidung alles Anweſentlichen 
ſcharf herauszuarbeiten. Trotz der hierdurch notwendig gewordenen Be- 
ſchränkung machte es doch die Rückſicht auf wiſſenſchaftliche Gründlichkeit 
und Vollſtändigkeit erforderlich, hierbei auch ſolchen operativen Sonder- 
gebieten eine eingehendere Darjtellung zu widmen, die, wie zum Bei— 
ſpiel „Grenzſchutz“ und „Aufmarſch“, vielleicht kein allgemeineres Inter- 
eſſe beanſpruchen können. Hingegen iſt darauf verzichtet worden, ein 
Bild des deutſchen Heerweſens zu Kriegsbeginn zu geben. Auch was in 
dieſer Hinſicht über die fremden Heere geſagt iſt, beſchränkt ſich auf die 
für das Verſtändnis und die Beurteilung der Kriegsereigniſſe notwen- 
digſten Angaben. Eine eingehende Behandlung dieſes Stoffgebietes 
iſt einem in Vorbereitung befindlichen Sonderband vorbehalten. 

Die Darjtellung der Vorgänge auf feindlicher Seite fußt auf der 
bisher erſchienenen Kriegsliteratur, die auf engliſcher und belgiſcher 
Seite außerdem auf dem auf amtliche Veranlaſſung herausgegebenen 
engliſchen Kriegswerk und dem amtlichen belgiſchen Bericht. 

Die Angabe von einwandfreien Verluſt- und Beutezahlen iſt noch 
nicht überall möglich geweſen und da, wo das ſehr umfangreiche Material 
noch nicht genügend geſichtet iſt, vorläufig unterblieben. 

Die Hiftorifche Kommiſſion hat Herrn Generalmajor a. O. Rudolf 
v. Borries in Potsdam und Herrn Geheimen Regierungsrat Dr. Alois 
Schulte, ordentlicher Profeſſor der Geſchichte an der Univerſität Bonn, 
mit der Prüfung des J. Bandes beauftragt. Das Reichsarchiv jagt beiden 
Berichterſtattern feinen beſonderen Dant. 


3 Kae 


Bi; Bemerkung. 


Zur Er eichterung für den Leſer wird bei den Abſchnitten, die die taktiſchen Kampf— 
orgänge behandeln, jedesmal in einer Fußnote der Geländeabſchnitt, in dem die Kämpfe 

abſpielen, kurz bezeichnet werden. Es empfiehlt ſich daher, erſt die Karte zur Hand 
ehmen und fi mit der Grtlichkeit in großen Zügen vertraut zu machen, ehe mit 
Leſen der Darſtellung begonnen wird, damit dieſes nicht zu häufig durch das 
n Grtlichkeiten auf der Karte unterbrochen werden muß. Oer beſſeren 
ſind in die Karten nur die in der Darſtellung vorkommenden Orts— 
fgenommen worden. 
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i Karten und Skizzen. 


Die Karten befinden ſich in einer Kartentaſche am Schluſſe des Bandes, während 
die Skizzen in den Text eingedruckt ſind. 

Für die Abkürzungen auf den Karten und Skizzen gilt, ſoweit nicht ausdrücklich etwas 
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Erſtes Rapitel. 
Der Zweifrontenfrieg und die Stärkeverhältniſſe. 


Unter allen Völkern Europas iſt das deutſche von jeher durch die 
Lage ſeines Landes in der Mitte des Erdteils beſonderen kriegeriſchen 
Gefahren ausgeſetzt geweſen. Jahrhunderte europäiſcher Geſchichte be- 
ftätigen das. Nur zu oft hat das alte Deutjche Reich ſich gegen gleichzeitige 
Angriffe von Oſt und Weſt wehren müſſen. Nicht zufällig fiel der letzte 
Anſturm der Türken gegen Wien mit der Einnahme Straßburgs durch 
Ludwig XIV. zuſammen. Nur zu oft find die Streitigkeiten und Macht— 
kämpfe der Nachbarn auf deutſchem Boden ausgetragen worden. Er- 
ſchöpft und ohnmächtig mußte das Land der Witte den Dreißigjährigen 
Krieg über ſich ergehen laſſen. 

Auch als die Bismarckſche Reichsgründung den Zuſtand der Schwäche 
und Zerriſſenheit beendet hatte, änderte ſich an dieſen durch die geo— 
graphiſche Lage unabänderlich gegebenen Verhältniſſen nichts. Drei 
Großmächte und fünf kleinere Staaten waren hinfort auf dem Feſtlande 
die unmittelbaren Nachbarn des neuen Reiches. Die Vorteile, die es aus 
ſeiner mitteleuropäiſchen Lage für den friedlichen Verkehr zog, mußten 
ſich bei politiſchen Verwicklungen und erſt recht im Kriegsfalle in das 
gerade Gegenteil verkehren. Ob es der Reichsleitung auf die Dauer 
gelingen werde, ſolche Gefahren zu bannen, war zweifelhaft. Dieſe 
Sorge hat ſchon dem Fürſten Bismarck ſchlafloſe Nächte bereitet. Sie 
wurde drückender mit der Entwicklung des Reiches zu einem dicht bevöl— 
kerten auf Warenaustauſch mit dem Auslande angewieſenen Induſtrieſtaat. 

Neben der Möglichkeit eines Krieges mit Frankreich, die ſeit der 
Reichsgründung niemals verſchwand, zeigte ſich immer drohender, 
wenn auch zeitweiſe wieder zurücktretend, die Gefahr, gleichzeitig das 
ruſſiſche Rieſenreich als Gegner im Rücken zu haben. Dann ſtand Seutſch— 
land vor der überaus ſchwierigen Aufgabe, den Kampf im Oſten und 
im Weſten, an zwei rund 1000 km auseinanderliegenden Fronten, 
führen zu müſſen. Dabei entbehrte die 900 km lange Oſtgrenze des 
es natürlichen Schutzes; das weit vorſpringende Gebiet öſtlich 
ene e IE aufs äußerſte bedroht, die Oder war das erſte durch- 

natürliche Hindernis gegen einen ruſſiſchen Einbruch. Berlin 
ſelbſt lag nur 300 km von der Oſtgrenze und noch keine 100 km von der 


1* 


Kr 


4 Der Zweifrontenkrieg und die Stärkeverhältniſſe. 


Oder entfernt. Aber auch im Weſten bot erſt der Rhein eine wirkſame Ab- 
wehrlinie. Mußte man ſich auf ihn zurückziehen, ſo blieben weite Gebiete 
beſten deutſchen Landes mit kerndeutſcher Bevölkerung ungeſchützt. 
Gegen Unternehmungen über See gewährten zwar die ſchwierigen Waſſer— 
verhältniſſe an der Nordſeeküſte einen natürlichen Schutz; an der viermal 
ſo langen Oſtſeeküſte aber waren auch Landungen größerer Verbände an 
vielen Stellen möglich. Keine andere Großmacht, ausgenommen vielleicht 
Oſterreich-Angarn, das jedoch auf weiten Strecken feiner Grenzen durch 
hohe Gebirgswälle geſchützt war, befand ſich feindlichen Angriffen gegen— 
über in ähnlich ungünſtiger Lage wie gerade das Deutſche Reich. 

Solange nicht andere Sicherheiten gegen politiſche und wirtſchaftliche 
Vergewaltigung gefunden waren, konnte dieſe Ungunjt der durch die 
geographiſche Lage gegebenen Verhältniſſe auf die Dauer nur durch 
eine ſtarke Wehrmacht einigermaßen ausgeglichen werden. Daher befand 
ſich das Deutſche Reich in der Zwangslage, der Vorbereitung für den 
Krieg beſondere Aufmerkſamkeit und große Mittel zuwenden zu müſſen. 
Dieſe Notwendigkeit begann in den letzten Fahren vor dem Weltkriege auch 
der überwiegenden Mehrheit unſeres Volkes klar zu werden, und ſelbſt 
unſere Gegner haben ſie gelegentlich anerkannt. So hat kein anderer als 
der ſpätere engliſche Premierminiſter Lloyd George ſich in der Öffentlich- 
keit wiederholt in dieſem Sinne ausgeſprochen. Noch am 1. Januar 1914 
hatte er einem Vertreter des Daily Chronicle erklärt: „Das deutſche Heer 
iſt eine Lebensfrage, nicht allein für den Beſtand des Deutſchen Reiches, 
ſondern auch für das nackte Leben und die Unabhängigkeit des Volkes ſelbſt, 
weil Oeutſchland nun einmal von anderen Nationen umgeben iſt, deren 
jede ein etwa ebenſo ſtarkes Heer beſitzt wie Deutſchland ſelbſt. Wir ver— 
geſſen, daß wir darauf beſtehen, über Deutſchland zur See eine Über- 
legenheit von 60 v. H. zu haben, während Deutfchland nicht einmal an— 
nähernd dieſe Überlegenheit Frankreich gegenüber hat und dabei noch mit 
Rußland an ſeiner Oſtgrenze rechnen muß).“ 


Die Verantwortung für die Verteidigung des Reichsgebietes 
lag letzten Endes in den Händen des Kaiſers als Bundesfeldherrn. Ein 
beſonderer Berater oder eine Neichsbehörde, die in allen Fragen der 


1) Ähnlich hatte ſich Lloyd George ſchon am 28. Auguſt 1908 geäußert: „Hier 
ſehen Sie Deutſchland in der Mitte Europas, auf den Flanken Frankreich und Rußland 
mit Armeen, die größer ſind als ſeine eigene. Ich möchte unſere Freunde, die da meinen, 
daß Deutſchland, weil es Furcht vor uns hat, auch wirklich Unheil gegen uns brütet, 
daran erinnern, daß dieſes Land ängſtlich iſt aus Gründen, die unter gleichen Ver- 
hältniſſen auch uns Furcht einjagen müßten“, 
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Landesverteidigung zuſtändig geweſen wäre, ſtand ihm für dieſe große 
d ſchwierige Aufgabe nicht zur Seite. e 
= 1 W des Reiches nahm das Heer nach Stärke 
und Bedeutung die erſte Stelle ein. Die geſchichtliche Entwicklung und 
die bundesſtaatliche Verfaſſung des Reiches hatten es mit ſich gebracht, 
daß dieſes Heer, rein äußerlich betrachtet, kein ſo einheitliches Ganze 
bildete wie in den meiſten anderen großen Militärftaaten. Neben der 
Königlich Preußiſchen Armee, die einſchließlich aller zu ihr gehörenden 
bundesſtaatlichen Kontingente etwa drei Viertel der geſamten Stärke 
ausmachte, beſtanden — im Frieden mit mehr oder minder großer 
Selbſtändigkeit — die Königlich Bayeriſche, die Königlich Sächſiſche 
und die Königlich Württembergiſche Armee. Die dadurch gegebenen, 
etwas verwickelten Befehlsverhältniſſe haben aber die Einheitlichkeit der 
Organifation, der Ausbildung und ſpäter der kriegeriſchen Verwendung 
nicht ſtören können. Neben dem Heer beſtand die Kaiſerliche Marine; 
mit der Erwerbung der Kolonien traten ſpäter die Kaiſerlichen Schutz— 
truppen hinzu. Über allen Teilen ſtand der Seutſche Kaiſer als „Oberſter 
Kriegsherr“, über den bayerifchen Truppen allerdings nur im Kriegsfalle. 

Eine Zentralſtelle, die Fragen des Landheeres, der Marine und der 
Schutztruppen gemeinſam bearbeitet hätte, gab es nicht, vielmehr war ſelbſt 
innerhalb des Heeres wie der Marine die Verantwortung auf verſchiedene, 
ſelbſtändig nebeneinander arbeitende Behörden und Befehlsſtellen verteilt, 
deren Spitzen jede für ſich dem Kaiſer unmittelbar vortrugen. Während 
für die Bereitſtellung der Landſtreitkräfte der Preußiſche Kriegsminiſter 
verantwortlicher Berater war, lag die Vorbereitung ihrer Verwendung 
und im Kriege die Leitung der Operationen in den Händen des Chefs des 
Generalſtabes der Preußiſchen Armee. Daneben aber unterjtanden die 
Armee-Inſpekteure, die für die Ausbildung verantwortlichen Komman— 
dierenden Generale und einige weitere Stellen unmittelbar dem Kaiſer 
— dieſem zum Teil als König von Preußen — oder auch den Königen 
von Bayern, Sachſen und Württemberg. In der Marine waren die 
Verhältniſſe ähnlich. Das Zuſammenarbeiten dieſer zahlreichen, neben- 
einander ſtehenden Behörden und Kommandoſtellen konnte nicht reibungslos 
ſein, war aber im großen und ganzen doch ſo, daß die deutſche Wehrmacht 
an Einheitlichkeit und innerer Kraft der keines anderen Landes nachſtand. 

Die Aufgaben des Chefs des Generalſtabes der Preußiſchen Armee und 
das Anſehen, das dieſe Stellung durch den Generalfeldmarſchall Grafen 
v. Moltke gewonnen hatte, ſicherten ihr dauernd einen Einfluß auch über 
ihren unmittelbaren Wirkungskreis hinaus. Der Einfluß reichte jedoch 
nicht immer hin, um über die für nötig erkannte Stärke der Streitkräfte 
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und den Umfang ſonſtiger Forderungender Landesverteidigung entj cheidend 
mitzuſprechen. Die verantwortliche Vertretung dieſer Angelegenheiten 
lag in den Händen des Preußiſchen Kriegsminiſters, der ſich dabei mit 
den Kriegsminiſtern der anderen Bundesſtaaten, mit dem Reichskanzler, 
mit dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes ſowie mit dem Bundesrat 
und dem Reichstage auseinanderzuſetzen hatte. Daneben blieb die Be— 
ſetzung der höheren Stellen im Heere eine Sonderangelegenheit der 
Kaiſerlichen Kommandogewalt, wobei der Chef des Militärkabinetts 
allein die vorſchlagende Stelle war. 

Die Prüfung und Feſtſtellung, wie bei Ausbruch eines Krieges die 
Schlagkraft des Heeres am wirkſamſten zur Geltung gebracht werden 
könne, war im Frieden eine der vornehmſten Aufgaben des General— 
ſtabschefs. Der daraus hergeleitete Kriegsplan mußte ſich nach der 
jeweiligen politiſchen Lage ändern. Auch der ungünſtigſte Fall, und gerade 
dieſer ganz beſonders, war dabei in Rechnung zu ziehen. 

Schon unmittelbar nach der Niederlage Frankreichs im Kriege 1870/71, 
auf der Höhe des Sieges, hatte Generalfeldmarſchall Graf v. Moltke 
den Gedanken ausgeſprochen ): „Die gefährlichſte Probe, welche der Fort— 
beſtand des neuen Oeutſchen Reiches auszuhalten hat, würde ein Krieg 
gleichzeitig mit Rußland und Frankreich ſein, und da die Möglichkeit einer 
ſolchen Kombination nicht in Abrede zu ſtellen iſt, ſo wird es gut ſein, die 
Mittel zur Abwehr beizeiten in Erwägung zu ziehen.“ Der Feldmarſchall 
nahm in dieſem Falle Öfterreih-Ungarn als Verbündeten Oeutſchlands an, 
ohne allerdings auf deſſen ſofortige entſcheidende Teilnahme am Kampfe 
zu rechnen. Angeſichts der damaligen Überlegenheit des deutſchen Heeres 
kam er zu dem Entſchluß, im Falle eines ſolchen Krieges die Operationen 
im Oſten und im Weſten gleichzeitig angriffsweiſe zu führen. Das Drei- 
kaiſerbündnis von 1872 ließ aber den Gedanken an einen Zuſammenſtoß 
mit Rußland für die nächſten Jahre zurücktreten. 

Die militäriſchen Machtverhältniſſe änderten ſich inzwiſchen. Frankreich 
gewann nach unermüdlichen Anſtrengungen gegen Ende der 70er Jahre 
ſeine Kraft nicht nur in vollem Umfange zurück, ſondern hatte fein Heer ſeit 
dem unglücklichen Kriege fait verdoppelt. Die Kräfte Deutichlands reichten 
daher künftig nicht mehr aus, um einen Krieg im Oſten und im Weſten 
gleichzeitig durch Angriff zu führen. Falls es zum Zweifrontenkriege kam, 
war die Aufgabe nur noch zu löſen, wenn man verſuchte, zunächſt einen 
der beiden Gegner im Angriff unſchädlich zu machen, während man gegen 
den anderen vorläufig in der Abwehr blieb. Dabei erſchien es dem Feld— 
Z e 

) Denkſchrift vom April 1871. 
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marſchall, angeſichts der damaligen Schwerfälligkeit der ruſſiſchen Mobil- 
machung, noch 1877 als günſtigſte Löſung, den Angriff zunächſt gegen 
Weſten zu führen. Das änderte ſich aber in den nächſten Jahren. 

Der ftarte Schutz, den Frankreich ſeiner Oſtgrenze durch den Ausbau 
von Befeftigungen gab, ſchloß ſchon bald einen ſchnellen Sieg über das der 
deutſchen Geſamtmacht an Zahl jetzt kaum noch unterlegene franzöſiſche 
Heer aus. Im Oſten aber war ſeit dem Abſchluß des Bündniſſes mit 
der Donaumonarchie im Oktober 1879 auf tätige Mitwirkung des öſter— 
reichiſch- ungariſchen Heeres zu rechnen. Jedoch war dabei Vorausſetzung, 
daß gegen Rußland auch ſtarke deutſche Kräfte angriffen. Die Anhäufung 
eines großen Teiles der ruſſiſchen Friedensarmee beiderſeits der Weichjel im 
Generalgouvernement Warſchau und der ebendort mit dem Schwergewicht 
gegen Gſterreich- Ungarn erwartete Heeresaufmarſch boten den weit ſchneller 
bereiten deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Armeen ein lohnendes 
Ziel für einen ſtrategiſchen Überfall aus Galizien und Oſtpreußen zugleich 
und damit die Ausſicht auf eine baldige wirkungsvolle Entſcheidung. So 
entſtand der Entſchluß, wenn es gleichzeitig zum Kriege gegen Rußland und 
Frankreich kommen ſollte, etwa die Hälfte des deutſchen Heeres zuſammen 
mit den Streitkräften des Verbündeten zum Angriff gegen Rußland anzu- 
ſetzen, mit der anderen im Weſten zunächſt in der Verteidigung zu bleiben. 
Bei ſolcher Kräfteverteilung ſchien ein raſcher Erfolg im Oſten ebenſo wie 
die vorläufige Abwehr im Weſten gewährleiſtet. Hier erwartete man den 
Aufmarſch der Franzoſen zunächſt hinter ihren Befeſtigungen. Die deutſche 
Verteidigung konnte ſich auf die nur 270 km lange deutſch-franzöſiſche 
Grenze beſchränken und dabei auf die Feſtungen Metz und Straßburg ſtützen. 
Sie war, angeſichts der damaligen politiſchen Stellung Englands, noch nicht 
bedroht durch die Möglichkeit franzöſiſcher Umfaſſung über belgiſches Gebiet. 
Selbſt wenn die Verteidigung auch äußerſtenfalls bis an den Rhein zurück- 
genommen werden mußte, war damit das Aufgeben oder die Gefährdung 
für die Kriegführung unentbehrlicher Landesteile nicht verbunden. Deutſch- 
land war damals noch nicht vorwiegend Induſtrieſtaat, der Bedarf an 
Kriegsgerät noch gering, Krupps Geſchützgießereien blieben in Eſſen immer 
noch weit ab vom Schuß, und an die Unterbindung der Zufuhr über 
neutrale Länder war trotz der Übermacht der ruſſiſchen und franzöſiſchen 
Flotte überhaupt nicht zu denken. 

85 1 80 11 0 1 r ee d ee durch Angriff im Oſten 
e n Steen in San dee e 
b Ge ent 8 a = im Jahre 1882 nichts zu ändern vermocht. 
ne 1 im Weſten, indem Stalien hier die deutſchen 

und gleichzeitig feindliche Truppen an ſeiner eigenen 
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Grenze binden konnte, wenn es auch ſeinerſeits kaum einen ausſichtsreichen 
Angriff durch das faſt 100 km tiefe, von Jahr zu Fahr ſtärker befeſtigte 
franzöſiſche Alpengebiet zu führen vermochte. Wohl aber konnte Oſter— 
reich-Ungarn, gedeckt durch das Bündnis mit Italien, ſeine ganze Kraft 
unbeſorgt gegen Rußland einſetzen und dabei ſeit 1885 auch auf Rumänien 
als Bundesgenoſſen rechnen. 

So hat der Kriegsplan für den Zweifrontenkrieg, wenn auch in 
Einzelheiten noch mehrfachen Anderungen unterworfen, bis zum Rück— 
tritt des Feldmarſchalls fortbeſtanden. Sein Nachfolger, General Graf 
v. Walderſee, und nach dieſem im erſten Fahre ſeiner Amtstätigkeit auch 
General Graf v. Schlieffen haben ihn beibehalten. 

Inzwiſchen aber hatte ſich die Lage nach und nach derart geändert, 
daß Graf Schlieffen im Sommer 1892 den bisherigen Kriegsplan doch 
nicht mehr für ausſichtsvoll hielt. Die deutſch-ruſſiſchen Beziehungen waren 
erkaltet; die franzöſiſch-ruſſiſche Annäherung machte ſich fühlbar. Sie führte 
um die Jahreswende 1895/1894 zum Abſchluß des Bündniſſes. Es war 
Rußland gelungen, den Zeitbedarf für Mobilmachung und Aufmarſch 
durch Verbeſſerung in der Heeresorganiſation und durch Bahnbauten 
weſentlich abzukürzen. Im nördlichen Polen war die Narew-Linie zum 
Schutze des Aufmarſches befeſtigt worden. Hinter ihr erwartete der 
deutſche Generalſtab jetzt die Hauptkräfte des ruſſiſchen Heeres zum Angriff 
gegen Oeutſchland, nicht mehr wie bisher gegen Sſterreich- Ungarn. Ein 
raſcher Anfangserfolg von Oſtpreußen her ſchien damit äußerſt fraglich 
und, wenn der Gegner in längeren Kämpfen ſchließlich unterlag, dann 
blieb ihm immer noch die faſt unbegrenzte Möglichkeit zum Ausweichen 
in das Innere ſeines weiten Reiches. Er würde im Kriegsfalle „nicht mehr 
überraſcht und nicht mehr überfallen werden können“). Man durfte nicht 
mehr hoffen, im Oſten in abſehbarer Zeit eine Entſcheidung zu erzwingen, 
die die Abbeförderung der Maſſe des deutſchen Heeres an den Rhein 
geſtattete. Gleichzeitig erſchien die Unterſtützung des öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres durch deutſche Truppen nicht mehr fo dringlich. Die Donau- 
monarchie war durch den veränderten ruſſiſchen Aufmarſch derart entlaſtet, 
daß ſie zufammen mit Rumänien bei Kriegsbeginn ſogar mit Uberlegen— 
heit auftreten konnte. 

Im Weſten war die Kraft Frankreichs ebenfalls weiter gewachſen. 
Auch dieſes Land hatte Mobilmachung und Aufmarſch vor allem durch 
Bahnbauten derart verbeſſert, daß ſein Heer jetzt früher an der Grenze 
bereitſtehen konnte als die deutſchen Armeen. Kraftgefühl und Selbſt— 
vertrauen der Franzoſen hatten ſich weiter gehoben. Einen Krieg gegen 

) Henkſchrift des Grafen Schlieffen vom November 1893. — 5 
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Oeutſchland wollten fie aber doch nur führen, wenn gleichzeitig Rußland 
im Oſten ſtarke deutſche Kräfte feſſelte. Dann aber würden ſie, wie Graf 
Schlieffen damals annahm, den Kampf auch mit ſofortigem eigenen 
Angriff beginnen. 

So war jetzt die Frage ausſchlaggebend, welcher der beiden zum Angriff 
bereiten Gegner der gefährlichere ſei. Das aber waren die Franzoſen. 
Ihr Heer war an der deutſchen Grenze in größerer Stärke und weit früher 
zu erwarten als das ruſſiſche. An der Weſtgrenze konnte eine große Waffen- 
entſcheidung zuerſt fallen; fie mußte von ausſchlaggebender Tragweite jein. 
Daher entſchloß ſich Graf Schlieffen in einer im Auguſt 1892 niedergelegten 
Denkſchrift, künftig die Maſſe des deutſchen Heeres gegen Frankreich auf- 
marſchieren zu laſſen. Gegen Rußland ſollte nur eingeſetzt werden, was 
nicht rechtzeitig an die Weſtgrenze heranzubringen war. 

Auch in den folgenden Jahrzehnten, bis zum Beginn des Weltkrieges, 
blieb Deutſchland in der Mitte zwiſchen der frühzeitig bereiten, gleich 
ſtarken, wenn nicht überlegenen franzöſiſchen und der ſtark überlegenen, aber 
weit ſpäter bereiten ruſſiſchen Heeresmacht, wobei dieſe allerdings durch 
die Kräfte Öfterreichs-Ungarns und Rumäniens teilweiſe gebunden war. 
Unter ſolchen Umftänden iſt ſeit 1892 an der deutſchen Kräfteverteilung 
für den Zweifrontenkrieg im großen und ganzen feſtgehalten worden: 
Die Maſſe gegen Weſten, nur das Notwendigſte gegen Oſten. 

Der Operationsplan gegen Frankreich) hat ſich allmählich 
gewandelt. Die Wahrſcheinlichkeit, daß die Franzoſen mit dem Beginn 
ihrer Offenfive warten würden, bis auch die Ruſſen mit großer Übermacht 
bereitſtänden, hat Graf Schlieffen ſchon bald veranlaßt zu prüfen, 
wie er trotzdem eine raſche Entſcheidung im Weſten erzwingen könne. 
Angeſichts der ſtarken franzöſiſchen Grenzbefeſtigungen erſchien ihm 
ſchließlich das Vorgehen mit dem rechten Heeresflügel durch das ſüdliche 
Belgien als der einzig ſichere Weg. Seit Ende der neunziger Jahre war 
der Chef des Generalſtabes entſchloſſen, ihn zu gehen. Von den beiden 
Staaten, deren Gebiet dabei berührt wurde, hatte Luxemburg überhaupt 
keine Armee und Belgien eine ſo ſchwache, daß ſie den deutſchen Vormarſch 
nicht hindern und auch für den Gegner keinen nennenswerten Stärke— 
zuwachs bedeuten konnte. Sonſtige Bedenken aber wollte General Graf 
Schlieffen in einem Kriege, in dem es um den Beſtand des Reiches ging, 
nicht gelten laſſen. Ein Eingreifen Englands zugunſten der belgiſchen 


) Im einzelnen iſt der deutſche Operationsplan für den Weſten im erſten Kapitel 
des I. Teiles dieſes Bandes, der für den Oſten im II. Bande erörtert, während hier 
zunächſt nur geklärt werden ſoll, warum man die Entſcheidung zuerſt im Weſten 
ſuchte, und wie ſich die geſamte Kräftegruppierung bis zum Kriegsausbruch geſtaltete. 
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Neutralität war damals nicht ohne weiteres anzunehmen. Gelegentlich 
der deutſch-franzöſiſchen Spannung des Frühjahres 1887 hatte die offiziöſe 
engliſche Preſſe ſich mit der Frage der belgiſchen Neutralität beichäftigt. 
Sie kam zu dem Schluß, man könne Deutſchland ſehr wohl ein Durch- 
zugsrecht einräumen, wenn es ſich verpflichte, den belgiſchen Beſitzſtand 
nicht anzutaſten. Oppoſitionelle Stimmen traten dem bei; ſichtlich 
wünfchte man in London, der franzöſiſchen Revancheluſt einen Dämpfer 
aufzusetzen). Als Graf Schlieffen 1898 ſeinen neuen Plan aufſtellte, 
lag kein Grund vor, mit einer Anderung der engliſchen Auffaſſung zu 
rechnen. Gerade damals hatte der Faſchoda-Streit den Gegenſatz zwiſchen 
England und Frankreich bis zur Kriegsgefahr geſteigert. 


Mit Beginn der engliſch-franzöſiſchen Verſtändigung ge— 
ſtaltete ſich die politiſche und militäriſche Lage für Deutfchland immer 
verwickelter. Zwar geriet Rußland durch den oſtaſiatiſchen Krieg und 
deſſen Nachwirkungen für mehrere Jahre in einen Zuſtand militärischer 
Schwäche, aber es erholte ſich doch allmählich wieder. Der deutſch-engliſche 
Gegenſatz verſchärfte ſich. Seit es der britiſchen Politik gelungen war, 
ſich 1907 auch mit Rußland endgültig zu verſtändigen, wurde im deutſchen 


Generalſtabe ſicher damit gerechnet, in einem Kriege gegen Rußland und 


Frankreich auch England als Gegner zu haben. Das Fnſelreich konnte 
dabei nicht nur ſeine übermächtige Flotte, ſondern ſeit der Haldaneſchen 
Armeereform auch eine für den großen Krieg geeignete, wenn auch kleine 
Landmacht einſetzen. Mit der Feindſchaft Englands gegen Oeutſchland 
aber wurde die Hilfe Ftaliens für die Mittelmächte unſicher. Oieſes 
Land konnte die Gegnerſchaft Englands nicht wohl ertragen; auch wurde 
ſein zeitweiſe ruhender Gegenſatz zu Oſterreich wieder wach. So blieb 
Rumänien der einzige ſichere Bundesgenoſſe der Mittelmächte. Oeutſch— 
land und Oſterreich-Ungarn mußten mit der Möglichkeit rechnen, der immer 
drohender werdenden Kriegsgefahr im übrigen allein gegenüberzuſtehen. 

In Vorausſicht einer ſolchen Entwicklung hatte Graf Schlieffen ſchon 
im letzten Jahre ſeiner Amtstätigkeit einen baldigen weiteren Aus bau 
der deutſchen Wehrmacht für nötig erachtet. Bei ſeinem Scheiden 
aus dem Dienft, Ende 1905, hinterließ der Generaloberſt eine Oenkſchrift, 
in der er darauf hinwies, daß wir in unſeren Anſtrengungen nachgelaſſen 
hätten. „Wir pochen immer noch auf unſere hohe Einwohnerzahl, auf die 


Volksmaſſen, die uns zu Gebote ſtehen, aber die Maſſen ſind nicht in voller 
8 ————————————ß— 5 


3 ) Good, The History of Modern Europe, Seite 134ff. 
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Zahl der Brauchbaren ausgebildet und bewaffnet. Die Tatſache, daß Frank- 
reich mit 39 Millionen Einwohnern 959 Bataillone zum Feldheer ſtellt, 
Deutfchland mit 56 Millionen nur 971, ſpricht eine vernehmliche Sprache.“ 
Da aber Rußlands Wehrmacht in den folgenden Fahren noch danieder 
lag, auch der Ausbau der deutſchen Flotte erhebliche Mittel in Anſpruch 
nahm, wurde die Forderung des Generaloberſten von ſeinem Nachfolger, 
dem General der Infanterie v. Moltke, zunächſt nicht ernſtlich weiter 
verfolgt. Auch der Kriegsminiſter, ſeit 1905 General v. Einem, konnte 
an keine großen Neuforderungen denken, nachdem er im Januar 1904 dem 
Reichstage gegenüber die Entwicklung des Heeres als im weſentlichen ab- 
geſchloſſen bezeichnet hatte. 

Erſt die Warokkokriſe des Jahres 1911 warf ein fo grelles Licht 
auf Deutfchlands ungünſtige Lage, daß die Notwendigkeit raſcher und 
nachhaltiger Verſtärkung der Wehrmacht nicht mehr von der Hand zu 
weiſen war. Wie General v. Moltke die Verhältniſſe damals anſah, zeigt 
eine Ende November 1911 dem Reichskanzler v. Bethmann Hollweg 
vorgelegte Denkſchrift. Der Generalſtabschef hielt es für „ſicher, daß 
England aktiv an der Seite Frankreichs auftreten wird, ſobald ein deutſch— 
franzöſiſcher Konflikt zum Austrag kommt“. Bei Stalien könne „ein 
inneres Intereſſe, auf ſeiten Deutſchlands an einem Kriege gegen Frank- 
reich teilzunehmen, heute kaum vorausgeſetzt werden“; es werde ſich 
abwartend verhalten. Der General rechnete als ſichere Faktoren nur die 
Streitkräfte Deutjchlands und Sſterreichs auf der einen, Frankreichs, 
Englands und Rußlands auf der anderen Seite und führte über ſie aus: 

„Rußland hat ſeit dem unglücklichen Feldzug gegen Fapan feine 
Armee einer durchgreifenden Reorganiſation unterzogen. Es hat feine bis 
dahin friedensmäßig beſtehenden Neferven und Feſtungstruppen in ſechs 
neue Korpsverbände zuſammengefaßt und ſie zu aktiven Armeekorps umge— 
wandelt. Es hat eine Veränderung in der Oislokation feiner Truppen 
vorgenommen, die ihre Mobilmachung erleichtert und ihre Verwendung 
im Kriegsfall begünſtigt. Es hat mit großen finanziellen Opfern ſein 
Eiſenbahnnetz ſo ausgebaut, daß ein Aufmarſch an der Weſt- und Südweſt— 
grenze ſich in der Hälfte der Zeit vollziehen kann, die derſelbe noch vor 
fünf Jahren beanſprucht haben würde. Es hat ungeheure Summen aufge- 
wendet, um die Armee mit beſſerem Kriegsmaterial, beſonders mit ſchweren 
Geſchützen und mit einem modernen Feldgeſchütz, auszuſtatten. Es hat in 
rückſichtsloſer Weiſe eine Anzahl als unbrauchbar befundener Generale 
und höherer Offiziere verabſchiedet, das geſamte Offizierkorps verjüngt 
und durch die Einführung neuer Reglements und Vorſchriften den Dienit- 
betrieb in energiſcher Weiſe gefördert. Es ſteht im Begriff, eine Be- 
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lagerungsartillerie zu ſchaffen, der unſere Oſtfeſtungen, deren Verſtärkung 
aus Mangel an Mitteln dauernd zurückgeſtellt werden muß, nicht gewachſen 
ſind, während es gleichzeitig die eigenen Befeſtigungen am Narew und 
Njemen modern ausbaut. Das Weſentliche dieſer Verbeſſerungen iſt 
bereits ins Leben getreten, und die Duma iſt immer bereit, neue Mittel 
zur Erhöhung der Wehrkraft zu bewilligen. Es iſt nicht richtig, wenn be— 
hauptet wird, Rußland ſei noch auf lange hinaus zu einem europäiſchen 
Kriege nicht fähig.“ 

„England hat alles getan, was im Rahmen ſeiner ſtaatlichen Ein— 
richtungen zu tun möglich war, um ſeine Streitkräfte zu ſtärken und zu 
verbeſſern ... Unter Heranziehung von Truppen aus den Kolonien kann 
England, wenn letztere nicht bedroht ſind, heute eine Armee von 150000 
Mann auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz einſetzen. Seit dem Abſchluß 
ſeiner Entente mit Frankreich hat es ſeine maritimen Streitkräfte faſt ganz 
aus dem Mittelmeer zurückgezogen und ſie im Kanal und in der Nordſee 
konzentriert ...“ 

„Frankreich unterhält unter ſchärfſter Fnanſpruchnahme ſeiner 
Bevölkerung ein Heer, das im Friedenspräſenzſtand dem des Deutjchen 
Reiches faſt gleich kommt, und deſſen Kriegsſtärke nach Abzug der in Afrika 
unentbehrlichen Truppen nur unweſentlich hinter demſelben zurück— 
bleibt ... Frankreich hat ſich in einer beiſpielloſen Weiſe gegen einen 
deutſchen Einmarſch verbarrikadiert. Seine vier großen Grenzfeſtungen 
Verdun, Toul, Epinal und Belfort ſind mit allen Mitteln moderner Technik 
ausgebaut und durch eine Reihe von Sperrforts miteinander verbunden ... 
Dabei nutzt es ſeine Volkskraft in einer Weiſe aus, hinter der Deutjchland 
weit zurückbleibt. Während Oeutſchland von ſeiner militärpflichtigen 
Mannſchaft zur Ausbildung mit der Waffe 52,7 v. H., insgeſamt 
55,2 v. H. aushebt, hebt Frankreich mit der Waffe 78,1 v. H., insgeſamt 
82,9 v. H. aus. Selbſt nach der Durchführung des jetzigen Friedenspräſenz— 
geſetzes ), das erſt im Fahre 1915 wirkſam wird, wird Deutſchland im 
Verhältnis zu ſeiner Bevölkerungsziffer nur O,865 v. H. einziehen, während 
Frankreich ſchon jetzt 1,22 v. H. in das Heer einſtellt ...“ 

„Es iſt unverkennbar, daß die ſeit Jahren beſtehende und ſich periodiſch 
verſchärfende Spannung zwiſchen Oeutſchland und Frankreich in faſt allen 
europäiſchen Staaten eine erhöhte militäriſche Tätigkeit ausgelöſt hat. 
Alle bereiten ſich auf den großen Krieg vor, den alle über kurz oder 


8 1) Das deutſche Geſetz vom 27. März 1911 ſah eine allmähliche, auf fünf Jahre ver— 
teilte (Quinquennat) Verſtärkung der Friedensſtärke an Unteroffizieren und Mannſchaften 
um rund 9000 Mann vor, von 506 000 auf 515 000. 
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lang erwarten. Nur Oeutſchland und das ihm verbündete Oſterreich 
nehmen an dieſen Vorbereitungen nicht teil. Während in Oſterreich 
die Regierung ſchon ſeit Jahren vergebens um eine unweſentliche Er- 
höhung des Friedenspräſenzſtandes kämpft, hat Deutſchland aus finan- 
ziellen Gründen ſich im laufenden Fahre mit den Forderungen des neuen 
Quinquennats in den beſcheidenſten Grenzen gehalten. Eine wirkliche, 
wenn auch unbedeutende Verſtärkung der Wehrmacht wird auch dieſes 
erſt im Jahre 1914 bringen. Von Feinden rings umgeben, läßt Deutjch- 
land jährlich Tauſende ſeiner waffenfähigen Männer unausgebildet und 
daher nutzlos für die Landesverteidigung.“ 

Die Oenkſchrift ſchloß: „Immer bleibt es Pflicht jeden Staates, nicht 
nur den kommenden Ereigniſſen ruhig ins Auge zu blicken, ſondern auch 
ſich auf den Tag der Entſcheidung vorzubereiten, der darüber urteilen wird, 
ob ſeine innere Kraft ihn zu weiteren Lebensforderungen berechtigt oder 
nicht. — Auch Oeutſchland muß ſich für dieſe Entſcheidung rüſten. Ich halte 
ſowohl einen Weiterausbau feiner Flotte als auch eine ſtärkere Heran- 
ziehung ſeiner waffenfähigen Mannſchaft für das Heer, alſo eine Erhöhung 
ſeiner Friedenspräſenz, für ein Gebot der Selbſterhaltung. Beides muß 
Hand in Hand gehen.“ 

Gleichzeitig mit dieſem Schritt des Generalſtabschefs war auch der 
Preußiſche Kriegsminiſter, ſeit 1909 General der Infanterie v. Heeringen, 
für eine weſentliche Verſtärkung des Heeres eingetreten. Er vermochte ſeine 
Forderungen gegen die vom Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Wermuth 
erhobenen finanziellen Bedenken nicht in vollem Umfange durchzuſetzen, 
erklärte aber doch ſchließlich im Reichstage, die endgültig vorgeſchlagene, er- 
heblich geringere Stärke für die Sicherheit des Reiches als ausreichend. Der 
Reichstag bewilligte im Frühjahr 1912 nach einigen weiteren Abſtrichen 
zwei neue Armeekorps, bei einer Erhöhung des Friedensitandes des Heeres 
um rund 58000 Mann (einjchlieglich der 1911 bewilligten 9000) ſowie eine 
Verſtärkung der Flotte. Die Volkskraft Deutfchlands wurde auch durch 
dieſe Vermehrung der Wehrkraft noch nicht annähernd voll ausgenutzt. 

Der Winter 1912/15 brachte den erſten Balkankrieg und 
enthüllte damit Rußlands Abſichten gegen Öfterreich-Ungarn. Die Donau- 
monarchie mußte ſich damit abfinden, daß ſich die Balkanſtaaten in ihrem 
Rücken unter Rußlands Führung zuſammengefunden hatten und zu ſtarker 
militäriſcher Macht auswuchſen. Die Türkei, die bis dahin als Gegen- 
gewicht eine Rolle geſpielt hatte, wurde in ihrem europäiſchen Zeile zer- 
trümmert. Auch war Rumäniens Haltung nicht mehr ſo ſicher wie bisher. 
1 aber ging der Ausbau des ruſſiſchen Heeres mit Rieſenſchritten 

r. 
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Im Weſten war Belgien im Begriff, ſeine Armee zu verdoppeln. 
Auch mit ihr mußte künftig gerechnet werden. England baute die Wehr- 
macht ſeiner Kolonien aus und ſuchte ſich ihre Mitwirkung im Kriegsfalle 
zu ſichern. Frankreich vermehrte ſeine farbigen Truppen; ſie hatten 
Ende 1912 den Stand von 42000 Mann erreicht. Es führte für Algerien 
und Weſtafrika eine Wehrpflicht ein. Schließlich ſpielte es am 17. Februar 
1913 mit dem Antrag auf Wiedereinführung der dreijährigen aktiven 
Dienftzeit und gleichzeitige Verlängerung der Geſamtdienſtpflicht bis zum 
48. Lebensjahr ſeinen letzten Trumpf aus. Es ſtellte ſeine Rekruten mit 
dem 20. ſtatt 21. Lebensjahre ein und gewann ſomit im ganzen vier 
volle Fahresklaſſen mit einem Schlage. 

Diefer Entwicklung konnten auch Deutſchland und Sſterreich— 
Ungarn nicht gleichgültig zuſehen. Ein gegenſeitiger Anſporn zu ver— 
mehrter Rüftung, wie er zwiſchen Frankreich und Rußland ſeit dem Be— 
ſtehen ihres Bündniſſes dauernd nachweisbar iſt, hatte zwiſchen den Mittel- 
mächten bisher nicht ftattgefunden und fand auch jetzt nicht ſtatt. Jeder 
der beiden Staaten tat von ſich aus fo viel, als ihm notwendig und durch- 
führbar erſchien. 

In Oſterreich-Ungarn, das durch die Verſchiebung der Machtverhält— 
niſſe in allererſter Linie bedroht war, verhinderten innerpolitiſche Gegen— 
ſätze auch jetzt, daß die Wehrkraft ſo angeſpannt wurde, wie es die Lage 
erforderte. Man hatte dort die Friedensſtärke des Heeres erſt 1912 mit 
Einführung der zweijährigen Dienftzeit erhöht, dadurch aber, trotz der 
51 Millionen Einwohner der Donaumonarchie, noch nicht viel mehr 
erreicht als die halbe Stärke des franzöſiſchen Heeres, das durch eine 
Bevölkerung von nur 40 Millionen unterhalten wurde. Für die Kriegs- 
ſtärke des öͤſterreichiſch-ungariſchen Heeres konnte ſich die erhöhte 
Rekruteneinftellung zudem erſt nach einer Reihe von Jahren bemerkbar 
machen. Darüber hinaus iſt trotz der bedrohlicher gewordenen Lage nichts 
Weſentliches geſchehen, um die Wehrmacht weiter zu ſtärken und ihren 
Ausbau zu beſchleunigen. 

Noch geringer waren die Anſtrengungen Italiens, auf deſſen Unter— 
ſtützung man ſeit der Erneuerung des Dreibundvertrages im Jahre 1912 
und angeſichts des italieniſch-ſerbiſchen Gegenſatzes wieder anfing, gewiſſe 
Hoffnungen zu ſetzen. 

In größerem Umfange trug nur Deutſchland der veränderten Lage 
Rechnung: General v. Moltke hielt die Gefahr für ſo drohend, daß es 
ihm geboten ſchien, nunmehr unter Zurückstellung aller Gegengründe 
auch in Heutſchland etwa denſelben Hundertſatz der Wehrpflichtigen in 
das Heer einzuſtellen, wie es Frankreich ſchon bisher tat. Das hätte eine 
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Erhöhung der Friedensſtärke des Heeres um vielleicht 500000 Mann ergeben. 
Mindeſtens drei neue Armeekorps ſollten gebildet werden. In dieſem 
Beſtreben um den Ausbau der Wehrmacht wurde der Generalſtabschef 
vor allem durch den damaligen Chef der Aufmarſchabteilung, Oberſt 
Ludendorff, tatkräftig unterſtützt. Der Kriegsminiſter aber beſorgte bei ſo 
ſtarker plötzlicher Vermehrung, wie fie der Generalſtab verlangte, Nachteile 
für das innere Gefüge des Heeres. Der Kaiſer trat dieſer Auffaſſung bei. 
So enthielt die letzte Wehrvorlage, die dem Reichstage am 29. März 1915 — 
ſechs Wochen nach Einbringung des Antrages auf Einführung der drei- 
jährigen Dienftzeit in Frankreich — zuging, doch nur eine Erhöhung der 
Friedensſtärke um 117000 Mann, davon die Hälfte zum 1. Oktober 1915, 
die andere erſt zum Herbſt 1914 und ſpäter, ſowie entſprechende ſachliche 
Mehrausgaben. 

Die Not der Zeit erkennend, hat die Volksvertretung dieſe Forde— 
rungen ohne nennenswerte Abſtriche bewilligt. Für die Zukunft war 
damit eine weſentliche Stärkung der Landesverteidigung geſichert, für 
einen baldigen Krieg aber noch nicht viel gewonnen; denn wirkſam 
konnte die Verſtärkung doch erſt allmählich, in vollem Umfange ſogar 
erſt nach 20 bis 25 Jahren durch den zunehmenden Nachwuchs an aus- 
gebildeten Leuten werden. Was durch ein halbes Fahrzehnt verſäumt 
war, ließ ſich nicht mit einem Schlage wieder nachholen. 

So waren im Sommer 1914 die Rüſtungen Seutſchlands und gleicher- 
maßen die Sſterreich-Ungarns noch in keiner Weiſe abgeſchloſſen. Aller- 
dings war man auch in Rußland mit dem geplanten Ausbau des Heeres 
noch nicht fertig. Nur Frankreich hatte — abgeſehen von der Möglichkeit, 
weitere Farbige heranzuziehen — die Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit 
erreicht und bei 40 Millionen Einwohnern ebenſo viele militäriſch Aus- 
gebildete wie Deutjchland mit feinen 67 Millionen Einwohnern. — Da 
kam der Krieg. 


Die Gründe dafür, in einem Kriege nach zwei Fronten eine raſche 
Entſcheidung zu ſuchen und zu dieſem Zweck zuerſt gegen Weſten 
anzugreifen, waren inzwiſchen immer zwingender geworden. 

5 Deutſchland hatte ſich mehr und mehr, und ſeit der Jahrhundertwende 
mit zunehmender Schnelligkeit, aus einem vorwiegend Ackerbau treibenden 
zu einem überaus dicht bevölkerten Induſtrieſtaat entwickelt. Damit 
aber war es nicht nur für den Rohſtoffbedarf der Induſtrie, ſondern — 
trotz außerordentlicher Fortſchritte der heimiſchen Landwirtſchaft — auch 
für die Ernährung ſeiner Bevölkerung in ſteigendem Maße von aus- 
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ländiſcher Zufuhr abhängig geworden 9. Die aber war, wenn auch England 
zu den Gegnern trat, ungewiſſer denn je. Der Weg über die Oſtſee ſowie 
über die kleineren neutralen Staaten, auf deſſen Offenhaltung man zur 
Verſorgung von Heer und Heimat hoffte, konnte doch nur einen kümmer— 
lichen Notbehelf darſtellen. Auf die Dauer genügte er nicht. So waren von 
einem langen Krieg wirtſchaftliche und Ernährungsſorgen ſchlimmſter Art 
zu befürchten. Aber auch militäriſch wuchſen die Schwierigkeiten, einen 
ſolchen Krieg zu beſtehen; denn mit der Länge des Krieges mußte die 
Überlegenheit der Gegner an Menſchen und Kriegsmitteln jeder Art immer 
mehr zur Geltung kommen. Daß die Zeit für uns arbeite, durfte man nicht 
hoffen. Nach menſchlichem Ermeſſen konnte ein langer Krieg an ſich ſchon 
die Niederlage und damit wahrſcheinlich den Untergang in bedrohliche 
Nähe rücken. Wenn der Krieg einmal ausbrach, dann gab es nach der 
Auffaſſung des deutſchen Generalſtabes nur einen Weg zum Siege: Man 
mußte die Gegner im Angriff durch kurze und raſche Schläge 
niederwerfen. Auf dieſes einmal als richtig erkannte Ziel waren alle 
Pläne des deutſchen Generalſtabes zugeſchnitten, auf dieſes Ziel auch die 
Ausbildung des Heeres eingeſtellt. Der dem deutſchen Soldaten inne— 
wohnende Angriffsgeiſt wurde — ſelbſt auf die Gefahr einer gewiſſen 
Einſeitigkeit hin — bewußt gepflegt und zur höchſten Form entwickelt. 

Auch die Richtigkeit der Auffaſſung, daß der Krieg nur dann zu einem 
guten Ende zu führen ſei, wenn es gelänge, ſich zunächſt im Weſten 
Luft zu ſchaffen, wurde durch die Entwicklung der Verhältniſſe immer 
mehr beſtätigt. Die wachſende Bedeutung der Induſtrie für die Krieg— 
führung machte es ſchließlich überhaupt unmöglich, den Krieg im Weſten 
in der Abwehr und damit im eigenen Lande zu führen. Ganz abgeſehen 
von ſchweren wirtſchaftlichen Nachteilen mußte die Verſorgung des 
Heeres mit Gerät und Munition Not leiden, wenn die Rheinlande oder 
auch nur das nördliche Lothringen und das Saarland Kriegsgebiet wurden. 
An Monate währenden Widerſtand in Abwehrſtellungen von Hunderten 
von Kilometern Länge an der Grenze hat man damals nicht gedacht und 
wohl auch kaum denken können. Solcher Widerſtand iſt auch im Weltkriege 
erſt als Folge von beiderſeitiger Erſchöpfung und von Munitionsmangel 
möglich geworden. 

Im Oſten aber war die Ausſicht, den Ruſſen frühzeitig einen 
nachhaltigen Schlag zu verſetzen, noch mehr geſchwunden, ſeit ſich dieſe 
1910 entſchloſſen hatten, im Intereſſe raſcherer Mobilmachung einen Teil 
ihrer Truppen aus dem Generalgouvernement Warſchau in das Neichs- 
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innere zurückzunehmen und das Land weſtlich der Weichſel im Kriegs- 
falle zunächſt aufzugeben. 

Auch die Eiſenbahnverhältniſſe wieſen darauf hin, ſich zunächſt gegen 
Frankreich zu wenden. Gegen Weſten konnte die Maſſe des Heeres 
auf zahlreichen Linien raſch an die Grenze gebracht werden. Ein Auf- 
marſch im Oſten, zumal in Oſtpreußen, wohin nur zwei durchlaufende 
Transportlinien führten, mußte erheblich längere Zeit in Anſpruch 
nehmen. Auch mußte es ſpäterhin die größten Schwierigkeiten machen, 
die Armeen, wenn ſie tief nach Rußland hinein vorgedrungen waren, 
rechtzeitig zum Schlagen an die Weſtfront zurückzubringen. 

Durch Generalſtabsreiſen, Kriegsſpiele und operative Aufgaben hatte 
General v. Moltke alljährlich nachgeprüft, wie der große Krieg im Oſten 
und im Weiten geführt werden könne. In Abereinſtimmung mit ſeinen 
ſämtlichen Mitarbeitern war er dabei ſtets zu dem Ergebnis gekommen, 
daß es keine andere Möglichkeit gäbe, als ſich zunächſt mit der Maſſe gegen 
Frankreich zu wenden. Heute wiſſen wir aus den Abmachungen der 
ruſſiſchen und franzöſiſchen Generaljtabschefs vor dem Kriege, wie aus den 
ruſſiſchen Aufmarſchplänen, daß auch unſere Gegner dieſe Löſung als 
die bei Deutjchlands Lage allein richtige anſahen. Wenn Frankreichs Heer 
zerſchlagen war, konnte dieſes Land kein neues aufſtellen; dazu fehlten 
ihm die Menſchen. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz war bei ziel- 
bewußter Führung eine raſche Feldzugsentſcheidung durchaus möglich. 
Ein Krieg gegen Rußland aber, mit einem nicht geſchlagenen Frankreich 
im Rücken, war unmöglich; die Ruſſen würden dem deutſchen An— 
griff, wie man zutreffend!) annahm, ausweichen. Sierüber hatte ſich 
der deutſche Generalſtabschef ſchließlich zu jo klarer Erkenntnis durch- 
gerungen, daß er den Fall eines Krieges gegen Rußland allein als un— 
möglich ausſchied. So wie die politiſche Lage ſich entwickelt hatte, und 
nach dem, was man über die franzöſiſch-ruſſiſchen Abmachungen wußte, 
ſchien es ihm undenkbar, daß Frankreich untätig zuſah, bis Rußland 
geſchlagen war. Trotzdem hielt der Generalſtab für alle Fälle noch lange 
Jahre hindurch auch einen großen Oſtaufmarſch vorbereitet. Bei den 
immer verwickelter werdenden Mobilmachungs- und Aufmarjchverhält- 
niſſen konnten dieſe doppelten Bearbeitungen aber leicht die Quelle 
von Irrtümern und Störungen aller Art werden. So hat ſie General 
v. Moltke ſchließlich im Jahre 1915 fallen laſſen. Seitdem iſt vom 
Generalſtabe überhaupt nur noch der Aufmarſch des Heeres zum Angriff 


) Beſtätigt durch General Danilow, 1914/15 Generalquartiermeiſter der ruſſiſchen 
Armee: „Les premières opérations de l’armde russe en 1914“ in Revue Militaire 
Trangaise Mai / Zuni 1923, S. 147 bis 161. 
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gegen Frankreich, unter Belaſſung ganz geringer Kräfte an der Oſtgrenze, 
vorbereitet worden, womit natürlich ein Aufmarſch gegen Rußland 
allein noch keineswegs unmöglich wurde. Die Berechtigung der Ande⸗ 
rung iſt durch das Bekanntwerden des franzöſiſch-ruſſiſchen Militär- 
abkommens von 1892 und der daran anſchließenden, ſeit 1910 von den 
beiderſeitigen Regierungen beſtätigten Abmachungen der Generalſtabs— 
chefs) erwieſen worden. Nach dieſen Vereinbarungen hatten Frank- 
reich und Rußland im Falle einer deutſchen Mobilmachung „auf die 
erſte Nachricht von dieſem Vorgang und, ohne daß ein vorheriges 
Einvernehmen nötig wäre, unverzüglich und gleichzeitig die Geſamtheit 
ihrer Streitkräfte mobil zu machen“ und ſo nahe als möglich an der Grenze 
bereitzuſtellen. Dieſe Streitkräfte ſollten ſofort zum entſcheidenden Angriff 
eingeſetzt werden, fo daß Oeutſchland zu gleicher Zeit im Oſten und im 
Weſten in den Kampf treten müſſe. 

Für die Feldzugseröffnung im Weſten bewegte General v. Moltke 
vor allem immer wieder die Frage, ob es ſich nicht doch vermeiden laſſe, 
den Krieg mit Ourchbrechung der belgiſchen Neutralität zu eröffnen. 
In einer Oenkſchrift von 1913 ſchrieb er: „Die großen Schwierigkeiten, die 
mit einem Vormarſch durch Belgien verknüpft ſind, dürfen nicht überſehen 
werden.“ Es beſtanden ernſte Bedenken, den Feldzug mit der Gebietsver— 
letzung eines neutralen Nachbarſtaates zu beginnen. Daß der Durchmarſch 
durch Belgien auf den Widerſtand dieſes Landes ſtoßen und bei der ſeit 
Entſtehen des Planes veränderten politiſchen Lage auch England zum 
willkommenen Vorwand dienen könne, auf den Plan zu treten, ſah 
General v. Moltke voraus. Er war aber davon durchdrungen, daß auch 
der Verzicht auf den Jurchmarſch durch Belgien England nicht davon 
abhalten würde, die Partei unſerer Gegner zu ergreifen. England laſſe 
keinen Zweifel darüber, „daß es aktiv auf der Seite unſerer Feinde ſich 
am Kriege beteiligen wird, ob wir durch Belgien marſchieren oder nicht ... 
Nach den hier vorliegenden Nachrichten iſt nicht daran zu zweifeln, daß 
zwiſchen Frankreich und England bindende Abmachungen über gemeinſame 
Operationen im Falle eines europäiſchen Krieges getroffen ſind“. Die 
Nichtigkeit auch dieſer Auffaſſung wird durch die ſeither veröffentlichten 
franzöſiſch-ruſſiſchen Generalſtabsvereinbarungen beſtätigt. Frankreich 
rechnete ſchon im Fahre 1911 damit, daß es „vom 12. Tage an in der Lage 


jei — mit Hilfe der engliſchen Armee auf dem linken Flügel — die Offenſive 
zu ergreifen“). 


) Materialien zur Geſchichte der franzöſiſch-ruſſiſchen Beziehungen 19101914. 
Herausgegeben vom Volkskommiſſariat für Auswärtige Angelegenheiten. Moskau 1922. 
I, S. 697 ff. — 7) Materialien a, a. O. I, S. 698, 
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Schließlich aber gewann der deutſche Generalſtab 5 e 
Sahren vor dem Kriege aus zahlreichen Einzelnachrichten ane 
eindruck, daß auch mit einer Verletzung der belgiſchen Neutra itä Re 
Frankreich und England zu rechnen ſei. Dann aber war ein deutſcher 
Angriff, der unter Beachtung der Neutralität Belgiens mit dem rechten 
Flügel über Diedenhofen geführt wurde, aufs ſchwerſte in der Flanke 
bedroht. Der Weg zum Herzen des deutſchen Induſtriegebietes hätte 
dem Gegner offen gelegen, während ſich das deutſche Heer an der von 
Feſtungen ftarrenden franzöſiſchen Oſtfront feſtrannte. Die Ausſicht, im 
Weiten einen entſcheidenden Sieg zu erkämpfen, bevor er durch ein Vor— 
dringen der Ruſſen von Oſten her in Frage geſtellt werden konnte, be- 
ftand dann nicht mehr. So ſah ſich General v. Moltke auch hier in einer 
Zwangslage. Darüber, daß der einzig mögliche Ausweg der deutſche 
Ourchmarſch durch Belgien ſei, haben innerhalb des Generalſtabes keine 
Meinungsverſchiedenheiten beſtanden. Selbſt in Paris war man ſich über 
die Lage, in der ſich Deutſchland befand, jo klar, daß man „ſchon ſeit 
langem zu dem Schluß gelangt war, daß Deutſchland bei einem neuen 
deutſch-franzöſiſchen Kriege auf jeden Fall und unbedingt die belgiſche 
Neutralität verletzen wird“). 

Im Oſten mußte man die Entſcheidung hinausſchieben, bis durch den 
gegen Frankreich erhofften Sieg ausreichende deutſche Kräfte frei wurden, 
um auch gegen Rußland zum allgemeinen Angriff überzugehen. Auch 
der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabschef, General der Infanterie 
Freiherr Conrad v. Hötzendorf, mit dem General v. Moltke ſeit 1909 über 
die Führung der Operationen im Gedankenaustauſch ſtand, erkannte an, 
daß Deutſchland die Entſcheidung in einem Zweifrontenkriege zuerſt im 
Weſten ſuchen müſſe, und daß daher die Aufgabe im Oſten zunächſt darin 
beſtehe, der deutſchen Offenſive gegen Frankreich den Rücken zu decken. 
Das entſprach der Auffaſſung, die Graf Schlieffen kurz vor ſeinem Tode 
in die Worte gekleidet hatte, auch das Schickſal Oſterreich-Ungarns werde 
letzten Endes nicht am Bug, ſondern an der Seine entjchieden?). 

Die Generale v. Moltke und v. Conrad waren ſich darüber einig, daß 
auch dieſer zunächſt hinhaltende, auf Zeitgewinn abzielende Kampf gegen 
Rußland nicht in reiner Abwehr, ſondern angriffsweiſe geführt werden 
müſſe. Nur wenn es auf ſolche Weiſe gelang, die ruſſiſchen Kräfte zu 
ſchwächen, bevor fie völlig verſammelt waren, beſtand Ausſicht, ſich ihrer 


N ) Materialien a. a. O. I, S. 26: Bericht des ruſſiſchen Botſchafters Iswolski aus 
Paris vom 2. Februar 1911. 
) Oenkſchrift vom Dezember 1912. 
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für längere Zeit zu erwehren und zu verhindern, daß ſie durch einen Einfall 
tief nach Deutſchland hinein den Ausgang des Kampfes gegen Frankreich 
gefährdeten. So wollte Oſterreich-Ungarn, auch wenn es zugleich auf dem 
Balkan Krieg zu führen hatte, die Maſſe ſeines Heeres doch gegen Rußland 
einſetzen und die Offenſive aus Galizien nach Polen hinein ergreifen. Zur 
Unterſtützung dieſer Operation ſollten deutſche Streitkräfte in Oſtpreußen 
aufmarſchieren und möglichſt ſtarke ruſſiſche Kräfte binden. 

Italien hatte für den an ſich unwahrſcheinlichen Fall, daß es ſich 
auf ſeiten der Mittelmächte am Kriege beteiligte, die Verſtärkung des 
deutſchen Weſtheeres durch Entſendung einer Armee und die Bindung wenn 
auch nur geringer franzöſiſcher Streitkräfte an der Alpengrenze in Ausſicht 
geſtellt. Die italieniſche Flotte ſollte zuſammen mit der öſterreichiſch— 
ungariſchen ein Gegengewicht gegen die franzöſiſche Mittelmeerflotte bilden. 

Wenn außer Frankreich und Rußland auch England als Gegner 
auftrat, womit General v. Moltke ſicher rechnete, jo beherrſchte feine über- 
mächtige Flotte die See. Auf dem Feſtlande konnte Großbritannien für ab- 
ſehbare Zeit nur eine kleine Armee einſetzen. Man hielt ihre Überführung 
nach Belgien oder Frankreich für wahrſcheinlich, mußte aber auch mit der 
Möglichkeit einer Landung an der ſchleswigſchen oder — auf däniſchem 
Boden — an der jütiſchen Küſte rechnen. Dieſe Verhältniſſe machten es 
nötig, diejenigen Teile der deutſchen Landſtreitkräfte, die im Kriegsfalle 
erſt ſpäter bereit waren oder nicht ſofort zur Weſt- oder Oſtgrenze abge- 
fahren werden konnten, zunächſt zum Schutze der eigenen Küſten und 
der Nordgrenze verfügbar zu halten. 

Auf eine unmittelbare Unterſtützung des Landkrieges durch die deut che 
Flotte konnte nicht gerechnet werden. Zur See erwartete man eine 
engliſche Blockade, die entweder in der freien Nordſee zwiſchen Norwegen 
und Schottland und im Kanal oder als enge Blockade unmittelbar vor der 
Deutihen Bucht liegen würde. Der Admiralſtab neigte der Anſicht zu, 
daß der Gegner das letztere Verfahren einſchlagen werde. Im Fahre 1909 
entſchloß er ſich, in ſolchem Falle trotz der großen zahlenmäßigen Über- 
legenheit der engliſchen Flotte ſogleich die Schlacht gegen ſie zu ſuchen. 
Dieſe Abſicht iſt aber nach und nach abgeſchwächt und ſchließlich 1913 
ganz fallen gelaſſen worden, ohne daß der Generalſtab dies erfuhr. 
Nunmehr wollte man den Gegner zunächſt nur durch kleine Unter— 
nehmungen ſchwächen und erſt, wenn dadurch ein Kräfteausgleich geſchaffen 
war, unter günſtigen Umftänden die Schlacht wagen. Auf der Oſtſee hoffte 
man die Seeherrſchaft halten zu können; die Weltmeere aber wurden 
Deutſchland vorausſichtlich geſperrt. Die Kolonien mußten ihrem Schickſal 
überlaſſen bleiben und mit ihnen ihre allerdings nur ſchwachen Beſatzungen. 
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Bei den beiderſeitigen Stärkeverhältniſſen konnte der deutſche 
Generalſtabschef dem kommenden Ringen nur mit ernſter Sorge ent⸗ 
gegenſehen. Das fand ſeinen Ausdruck in dem bis unmittelbar vor Kriegs- 
ausbruch immer wiederholten Drängen des Generaloberſten ) v. Moltke, 
baldigſt die von ihm beantragten neuen Armeekorps aufzuſtellen und die 
allgemeine Wehrpflicht reſtlos durchzuführen. So legte der Generalſtabs- 
chef dem Reichskanzler und dem Kriegsminiſter, ſeit Juli 1913 General- 
leutnant v. Falkenhayn, in einer Oenkſchrift vom 18. Juli 1914 nochmals 
dar, wie ſehr ſich die Verhältniſſe wiederum zu Deutſchlands Nachteil ver- 
ſchoben hätten. „Wir dürfen uns dieſen für uns ſo ungünſtigen Tatſachen 
nicht verſchließen. Nach meinem pflichtmäßigen Ermeſſen iſt es die 
höchſte Zeit, daß wir jeden wehrfähigen deutſchen Mann zum Waffendienſt 
ausbilden, ſoll uns nicht dereinſt der vernichtende Vorwurf treffen, nicht 
alles für die Erhaltung des Deutſchen Reiches und der deutſchen Raſſe 
getan zu haben. Denn daß es ſich bei einem Zukunftskriege um Sein 
oder Nichtſein des deutſchen Volkes handeln wird, darüber kann wohl 
ernſtlich ein Zweifel nicht mehr beſtehen.“ Es war zu ſpät. Als der Krieg 
ausbrach, hatte auch die 1915 bewilligte Heeresverſtärkung eben erſt zu 
wirken begonnen, betrug doch der geſamte Zuwachs an ausgebildeten 
Mannjchaften bis dahin nur 60000 Mann! 

Gegenüber einer übermächtigen Vereinigung von Feinden 
konnten Deutſchland und Sſterreich-Angarn im Fahre 1914 
nur auf ihre eigenen Kräfte rechnen. Zwar hatten die ganz be— 
ſtimmten Zuſicherungen des italieniſchen Generalſtabschefs, Generals 
Pollio, ſeit dem Winter 1915/14 die Ausſicht auf italieniſche Hilfe neu 
belebt; äußerſt unſicher blieb ſie trotzdem, zumal als der General Ende 
Juli 1914 ſtarb. Auf Rumäniens Bundesgenoſſenſchaft glaubte General 
v. Moltke keinesfalls mehr zählen zu können; vielmehr erwartete 
er dieſes Land jetzt ſogar in der Reihe der Gegner. Die Türkei 
war nach den letzten von dort eingelaufenen Berichten hoffnungslos 
niedergebrochen und Bulgarien, das als Gegengewicht gegen Serbien in 
Frage kam, durch den Ausgang des zweiten Balkankrieges in ſeiner 
Kraft ſchwer erſchüttert. Durch dieſe Verhältniſſe aber war weiterhin 
Oſterreich-Ungarns Offenſivkraft gegen Rußland erheblich geſchwächt. 

Im Kriegsfalle mußten ſich die Feldheere der Gegner zunächſt in 
folgender Stärke?) gegenüberſtehen: 


j e 0 


) Inzwiſchen zum Generaloberſten befördert. 


) Die Stärken der fremden Heere ſind nach den letzten vor dem Kriege aufgeſtellten 
Berechnungen des deutſchen Generalſtabes zuſammengeſtellt. 
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i ä chte Oſt gegner 
Weſtgegner Mittelmäch 
nn r 8 > 1500001) Oeutſchland ... 2147000 Rußland 588 2 712 000!) 
England 1520001) Oſterr.-Ungarn .. 1400000 Serbien ...... 285 000 
Velen . 100 000 Montenegro.. — 
589008 
Weſtgegner ... 2 382 000 Mittelmächte ... 3 547 000 Oſtgegner ..... 2 997 000 
Oft- und Weſtgegner zuſammen ... 5 379 000). 


Die Gegenüberſtellung zeigt den für die Mittelmächte ungünſtigſten Fall. 
Daß es berechtigt war, mit ihm zu rechnen, haben die Ereigniſſe bewieſen. 


Im Fahre 1914 nahm der deutſche Generalſtab an, daß die Gegner 
im Kriegsfalle an Feldtruppen (ohne die unſerer Landwehr entſprechenden 
Formationen) im ganzen aufſtellen würden: cs 

Sm Oſten etwa 112 ruſſiſche und ſerbiſche Diviſionen. 
Etwa 18 weitere konnten aus Alien erſt nach Ablauf des erſten Kriegs— 
monats, die letzten von ihnen ſogar noch weſentlich jpäter, auf dem euro- 
päiſchen Kriegsſchauplatze eintreffen. 

Im Weiten etwa 92 franzöſiſche, engliſche und belgiſche 
Diviſionen, wobei zu beachten war, daß daneben die franzöſiſchen 
Serritorial- (Landwehr-) Diviſionen und die franzöſiſchen und belgiſchen 
Beſatzungs- und Erſatztruppen für den Kampf in ihrem eigenen Lande 
ganz anders mitzählen mußten als die gleichartigen deutſchen Formationen. 
Gewiß war es nicht ganz ausgeſchloſſen, daß Belgien ſich mit dem 
Durchmarſch abfand und auf Widerſtand verzichtete, daß England ſein 
Expeditionskorps nicht ſofort einſetzte, und letzten Endes, daß Ztalien 
vielleicht doch Truppen an die deutſche Front entſandte oder wenigſtens 
Teile des franzöſiſchen Heeres an ſeiner eigenen Grenze feſſelte. Eine 
Aufgabe von ungeheurer Schwere und mit unüberſehbaren Verwicklungen 
blieb aber für die Heere der Mittelmächte ſelbſt dann noch zu löſen, wenn 
ſolche günſtigeren Umſtände wirklich eintraten. 

Das deutſche Feldheer ſollte nach dem für das Jahr 1914 auf— 
geſtellten Mobilmachungsplan, einſchließlich zweier Feſtungs-Diviſionen, 
87½ Infanterie-Diviſionen (davon 29 Neſerve- und 6 ö Erſatz- Diviſionen) 
zählen. Dieſe Verbände waren denen der vorausſichtlichen Gegner nach 


1 2 1 ccc 


1) Dabei blieben noch unberückſichtigt: 
Frankreich 127 000 Mann in Korſika und Nordafrika, 
Rußland 550 000 „ in Sibirien und Turkeſtan, 
S e eee etwaige Verſtärkungen aus den Kolonien und 
aus der Territorialarmee, 
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auf. mindeſtens 477 000 Mann, mit denen die Geſamtſtärke der Ge f 
gner auf 

5 856 000 oder noch mehr fteigen konnte, . 
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Bewaffnung und Ausrüſtung ebenbürtig, an ſchwerer Artillerie überlegen, 
an Fliegern aber den Franzoſen unterlegen. Die außerdem aufgeſtellten 
Landwehr-Verbände (441/, Brigaden, davon 8 immobile) konnten aus 
Mangel an Mitteln auch nicht annähernd ſo gut ausgeſtattet werden. Sie 
waren daher, abgeſehen von ihrer Zuſammenſetzung aus älteren Jahr- 
gängen, ſchon nach Bewaffnung und Ausrüftung (keine Maſchinengewehre, 
ſehr geringe Artillerie, keine Flieger, keine Feldküchen, keine Sanitäts- 
einrichtungen, keine Trains) für den Kampf gegen einen vollwertigen 
Gegner im freien Felde nicht geeignet und ſind in den Erörterungen 
dieſes Kapitels ebenſo wie die entſprechenden Verbände anderer Mächte 
nicht berückſichtigt. 

Die Feldtruppen des verbündeten öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres wurden mit etwa 49 Infanterie-Diviſionen in Anſatz gebracht, 
die aber artilleriſtiſch recht unzureichend ausgeſtattet waren. 

Die Aufmarſchanweiſungen des deutſchen Heeres für das 
Jahr 1914 beſtimmten, daß im ganzen zunächſt nur neun Diviſionen des 
Feldheeres gegen Oſten ſtehenbleiben ſollten, während 70 Diviſionen 
ſofort im Weſten aufzumarſchieren hatten. Von den dann noch verfüg- 
baren achteinhalb Diviſionen, darunter die ſechseinhalb erſt etwas ſpäter 
bereiten Erſatz-Diviſionen, beabſichtigte Generaloberſt v. Moltke noch fünf 
Diviſionen gegen Oſten zu verwenden, ſo daß dort dann im ganzen 
14 Diviſionen zur Verfügung ſtanden. In dieſem Sinne wurde 
auch der öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabschef am 2. Auguſt 1914 
verſtändigt. Die noch übrigen dreieinhalb Diviſionen ſollten zunächſt 
gegen eine etwaige Landung an der deutſchen Küſte bereitſtehen und 
konnten ſpäter, je nach der Lage, weiter verwendet werden, wenn möglich 
im Weſten. Dort ftanden dann 78 ½ deutſche Diviſionen gegen die fran- 
zöſiſch-engliſch-belgiſche Übermacht von 92 Siviſionen und ſollten gegen 
ſie den entſcheidenden Sieg erringen! 

Wenn der deutſche Generalſtabschef an der Möglichkeit, eine ſolche 
Aufgabe zu löſen, nicht verzweifelte, ſo ſtützte er ſich darauf, daß das 
deutſche Volk „in einem ihm aufgezwungenen Kriege einmütig und be— 
geiſtert zu den Waffen greifen werde“, und daß „die Wehrhaftigkeit einer 
ganzen Nation, Kriegstüchtigkeit, Tapferkeit, Aufopferungsfähigkeit, Dilzi- 
plin, Geſchicklichkeit der Führung höher zu bewerten“ ſeien als die „tote 
Zahl“). Die verſammelte Kraft des deutſchen Heeres würde unter ſtraffem 
Kaiſerlichen Oberbefehl einer keineswegs einheitlichen Mehrheit von 
Feinden gegenüberſtehen. And dieſes deutſche Heer war nach der 
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Überzeugung des Generaloberſten v. Moltke durch ſeine innere Tüchtig- 
keit auch dem beſten der feindlichen Heere, und das war zweifelsohne 
das franzöſiſche, bei gleicher Zahl nicht nur gewachſen, ſondern überlegen. 

Trotz dieſes Zutrauens zur Kraft des deutſchen Heeres blieb ſich 
Generaloberſt v. Moltke doch ſtets vollkommen klar darüber, wie ungünftig 
die militäriſche Geſamtlage für Oeutſchland war. Im Auguſt 1870 waren 
474 deutſche Bataillone gegen 331 franzöſiſche in den Kampf gezogen und 
hatten nach beiſpielloſen Anfangserfolgen ein halbes Fahr gebraucht, um 
das damals militäriſch rückſtändige Frankreich niederzuringen. 1914 hing 
zunächſt alles davon ab, ob noch nicht 80 deutſche Feld-Diviſionen dasſelbe 
Ergebnis gegen 92 feindliche in weit kürzerer Zeit und in einem militäriſch 
bis aufs Außerſte vorbereiteten Lande erreichen konnten. 1870 hatte 
man den Rücken frei gehabt; jetzt ſtand dort das ruſſiſche Niejenreich als 
Gegner. Die „dringend erforderliche Entlaſtung“ der gegen dieſen Feind 
einzuſetzenden ſchwachen deutſchen Kräfte konnte Oſterreich-Ungarns Heer 
„nicht herbeiführen“), wenn es gleichzeitig an der Südgrenze beſchäftigt 
wurde. Man mußte darauf gefaßt ſein, daß der Gegner im Oſten vielleicht 
tief in deutſches Land eindrang. Nach einem Sieg in Frankreich aber 
erwartete das deutſche Heer noch der zweite ſchwere Kampf gegen das 
inzwiſchen in voller Kraft bereite ruſſiſche Heer. 

So konnte der deutſche Generalſtabschef dem Kriege, den er für unab— 
wendbar hielt, ſtets nur mit berechtigter ernſter Sorge entgegenſehen. Den 
Krieg herbeizuwünſchen oder herbeizuführen, lag ihm völlig fern. Die Auf— 
faſſung des deutſchen Generalſtabes war dieſelbe geblieben, wie ſie ſchon in 
dem Entwurf eines Operationsplanes von 1901/02 in den Worten Ausdruck 
gefunden hatte: „. .. Wir wollen nichts erobern, ſondern nur verteidigen, 
was wir beſitzen. Wir werden wohl nie die Angreifenden, ſondern ſtets 
die Angegriffenen ſein. Den notwendigen ſchnellen Erfolg kann uns aber 
mit Sicherheit nur die Offenſive bringen.“ 


) Arteil des deutſchen Generalſtabes in einer Denkſchrift über das öſterreichiſch— 
ungarifhe Heer von 1918. 


Zweites Kapitel. 
Der Kriegsausbruch. 


Am 28. Juni 1914 wurde in Serajewo der öſterreichiſch-ungariſche 
Thronfolger nebſt feiner Gemahlin ermordet. Es beſtand kein Zweifel, 
daß es ſich um einen rein politiſchen Mord handelte im Dienſte der 
gegen den Beſtand der Donaumonarchie gerichteten großſerbiſchen Be— 
ſtrebungen. Nach allem Vorangegangenen war man angeſichts dieſer 
neueſten ſchweren Herausforderung in Wien entſchloſſen, den ſerbiſchen 
Umtrieben ein Ende zu machen. Dazu wollte man ſich für alle Fälle 
der Unterſtützung Deutſchlands verſichern. 

Die Abſichten der Wiener Regierung erfuhr der Deutjche Kaiſer am 
5. Juli in Potsdam durch ein Handſchreiben des Kaiſers Franz Foſef und 
eine Oenkſchrift der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung. In der am fol- 
genden Tage nach Wien erteilten Antwort hieß es hinſichtlich Serbiens, 
daß der Oeutſche Kaiſer „in den zwiſchen Oſterreich-Ungarn und dieſem 
Lande ſchwebenden Fragen naturgemäß keine Stellung nehmen könne, da 
ſie ſich ſeiner Kompetenz entzögen. Kaiſer Franz Foſef dürfe ſich aber 
darauf verlaſſen, daß Seine Majeſtät im Einklang mit ſeinen Bündnis— 
pflichten und ſeiner alten Freundſchaft treu an Seite Sſterreich-Ungarns 
ſtehen werde“). 

Am Nachmittag des 5. Juli ließ der Kaiſer den Preußiſchen Kriegs- 
miniſter, Generalleutnant v. Falkenhayn, rufen und unterrichtete ihn über 
die Lage. Zum Schluß fragte er ihn, ob das Heer für alle Fälle bereit ſei. 
Generalleutnant v. Falkenhayn bejahte dies; ſeine Frage, ob irgendwelche 
Vorbereitungen zu treffen ſeien, verneinte der Kaiſer. Der Generalſtabs— 
chef, Generaloberſt v. Moltke, hatte damals gerade eine längere Kur in 
Karlsbad angetreten. Der Kriegsminiſter teilte ihm ſofort brieflich mit, 
was er bei dem Empfang in Potsdam erfahren hatte: Nach den Mit- 
teilungen des öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafters glaube der Kaiſer an- 
en zu ſollen, daß die Donaumonarchie entſchloſſen ſei, „die auf der 
Balkan-Halbinſel gegen Sſterreich angezettelten Umtriebe nicht länger 
zu dulden und zu dieſem Ende erforderlichenfalls zunächſt in Serbien ein- 


N ) Der Reichskanzler an den Botſchafter in Wien am 6. Juli 1914; abgedruckt in: 
„Die deutſchen Dokumente zum Kriegsausbruch“. Charlottenburg 1919, Nr. 15. 
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zurüden; follte Rußland dies nicht dulden wollen, ſo ſei Oſterreich nicht 
gewillt nachzugeben“. Aus den vom öſterreichiſchungariſchen Botſchafter 
überreichten Schriftſtücken habe er, der Kriegsminiſter, aber die Über- 
zeugung von einem feſten Entſchluß der Wiener Regierung nicht ge- 
winnen können. Er glaube ſich hierin eins mit dem Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg und bezweifle, daß es der Wiener Regierung „mit 
ihrer immerhin gegen früher entſchiedenen Sprache ernſt“ ſei. Sicherlich 
würden in keinem Falle die nächſten Wochen eine Entſcheidung bringen. 
Doch habe er es, obgleich er keinen Auftrag dazu habe, für angezeigt ge- 
halten, den Generalſtabschef über die „Zuſpitzung der Lage zu unterrichten, 
damit Überraſchungen, die ſchließlich immer einmal eintreten können, 
nicht ganz unvorbereitet kommen“. 

Nach dem Empfange des Kriegsminiſters hatte der Kaiſer am 5. Juli 
nachmittags und am folgenden Morgen noch je einen Offizier des Reichs— 
marine-Amtes und des Admiralſtabes ſowie den rangälteſten Oberquartier— 
meiſter des Großen Generalſtabes, Generalleutnant v. Bertrab, zu ſich 
befohlen. Er ſollte den abweſenden Generaljtabschef verſtändigen. Der 
Kaiſer unterrichtete dieſe Offiziere, die er einzeln und nur ganz kurz ſprach, 
über den Empfang des öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafters und fügte 
hinzu, „er glaube nicht an größere kriegeriſche Verwicklungen, der Zar 
werde ſich nicht auf Seite der Prinzenmörder ſtellen, Rußland und Frank— 
reich ſeien nicht kriegsbereit, es ſei nicht nötig, beſondere Anordnungen zu 
treffen !). Der Kaiſer begab ſich am 6. Juli auf die Nordlandreiſe. Der 
deutſche Generalſtabschef blieb auch weiterhin in Karlsbad. Die Hochſee— 
flotte trat am 15. Juli planmäßig die Reife in die norwegiſchen Ge— 
wäſſer an. 

Inzwiſchen erfuhr man vom Militärattaché in Wien, daß Öjterreich- 
Ungarn das Unternehmen gegen Serbien bis zur Beendigung des 
Ernteurlaubs Anfang Auguſt hinausſchieben wolle, und bald darauf, daß 
etwa am 25. Juli eine befriſtete Anfrage in Belgrad überreicht werden 
ſolle. Irgendwelche militäriſchen Vorbereitungen ſeien aber bisher nicht 
getroffen. An den Rand dieſes letzten Berichtes ſchrieb Generaloberſt 
v. Moltke: „Wenn die Demarche erſt am 28. Juli erfolgt, wird noch einiges 
Waſſer die Donau hinabfließen, bis es zu Weiterem kommt.“ 

Am 25. Juli ließ Öfterreih-Ungarn in Belgrad das „Ultimatum“ 
überreichen. Am 25. Juli ordnete Serbien die Mobilmachung ſeiner Armee 
an und zeigte dadurch ſeinen Willen zum Kampfe; drei Stunden ſpäter 
gab es eine die Donaumonarchie nicht befriedigende Antwort. Noch am 
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Abend desſelben Tages befahl Kaiſer Franz Foſef die Teilmobilmachung 
gegen Serbien; ſie umfaßte faſt die Hälfte ſeines Heeres. 

Dies war die Lage, als der deutſche Generalſtabschef nach beendeter 
Kur nach Berlin zurückkehrte. Er war bis dahin nicht um ſeine Anſicht 
gefragt worden. Auch mit dem öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabschef 
war er während feines Aufenthaltes in Karlsbad nicht zuſammengekommen, 
hatte ihn vielmehr zum letzten Male bei ſeinem früheren dortigen Kur- 
aufenthalt im Mai geſprochen. Seitdem hatte zwiſchen den beiden General- 
ſtabschefs kein Gedankenaustauſch mehr ſtattgefunden. 

Am 265. Juli hatte Generaloberſt v. Moltke eine Ausſprache mit dem 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Es waren Nachrichten aus Peters- 
burg über ruſſiſche Mobilmachungs- Vorbereitungen gegen Ofterreich- 
Ungarn eingegangen. Sie rückten die Gefahr des großen Krieges näher. 
Generaloberſt v. Moltke ſtimmte mit dem Reichskanzler darin überein, daß, 
„ſolange Rußland keinen feindlichen Akt vornimmt, unſere auf eine Lokali— 
ſierung gerichtete Haltung eine ruhige bleiben muß“. Es war aber eine 
Lage entſtanden, die die Staatsleitung vor eine außerordentlich ſchwierige 
Aufgabe ſtellte. 

Der Wunſch, den großen Krieg zu vermeiden, zwang zu größter 
Zurückhaltung mit militäriſchen Vorbereitungen jeder Art, anderſeits 
aber erforderte die Sicherheit des Landes, daß man den vorausſichtlichen 
Feinden gegenüber militäriſch nicht ins Hintertreffen kam. Bei der Lage 
inmitten Europas war das ganz beſonders gefährlich. Gelang es den 
Ruſſen, die Entſcheidung über Krieg oder Frieden hinauszuſchieben, bis 
fie ihre Mobilmachung weit genug gefördert hatten, ſo mußte — be— 
ſonders bei der gleichzeitigen Bedrohung Sſterreich- Ungarns vom Süden 
her — eine Lage eintreten, der die militäriſche Kraft der Mittelmächte 
keinesfalls gewachjen war. Die Beſorgnis, daß Rußland fo handeln werde, 
ſtützte ſich auf Kenntniſſe, die der deutſche Generalſtab ſchon länger von dem 
Verfahren hatte, das Rußland vor Eintritt in einen Krieg wahrſcheinlich 
einſchlagen würde. Als Einleitung einer etwaigen Mobilmachung war dort 
eine „Kriegsvorbereitungs-Periode“ in Ausſicht genommen, die es ermög— 
lichte, die Mobilmachung unter Weiterführung von Verhandlungen durch 
eine Reihe von Maßnahmen ſo vorzubereiten, daß das ruſſiſche Heer ſchließ- 
lich ſchon fertig gerüſtet daſtand, wenn die Mobilmachung förmlich aus- 
aelkroden wurde. Dadurch gedachte Rußland, den Zeitvorſprung, den die 
Mittelmächte in der Bereitſtellung ihrer Streitkräfte haben konnten, aus- 
zugleichen. Außerdem aber hatte man in Rußland im Winter 1912/13 die 
zeitweiſe gültige Beſtimmung fallen gelaſſen, daß die Mobilmachung auch 
die Kriegserklärung bedeute. Man mußte mit der Möglichkeit rechnen, daß 
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Rußland verſuchen wolle, auch nach Ausſpruch der Mobilmachung noch 
weiterhin durch Verhandlungen Zeit zu gewinnen. Daß ſolche Beſorg⸗ 
niſſe nicht unbegründet waren, hat ein ſpäter bekannt gewordenes ruſſiſches 
Schriftſtück bewieſen, in dem als Grund für die vorerwähnte Anderung 
vom Winter 1912/13 vor allem angeführt wurde, es könne ſich „als vor— 
teilhaft erweiſen, den Aufmarſch zu vollziehen, ohne die Feindſeligkeiten zu 
beginnen, damit dem Gegner nicht unwiederbringlich die Hoffnung ge— 
nommen wird, der Krieg könne noch vermieden werden. Unſere Maß— 
nahmen müſſen hierbei durch geſchickte diplomatiſche Verhandlungen ver— 
ſchleiert werden, um die Befürchtungen des Gegners möglichſt einzu— 
ſchläfern. Wenn ſolche Maßnahmen die Möglichkeit geben, einige Tage 
zu gewinnen, jo müſſen fie unbedingt ergriffen werden“). 

Gelang es den Ruſſen, ein ſolches Verfahren anzuwenden, ſo ging 
der Zeitvorſprung, auf den der Kriegsplan der Mittelmächte aufgebaut 
war, und auf deſſen Wahrung alles ankam, verloren. Deutſchland und 
Öfterreich-Ungarn kamen zwiſchen den übermächtigen Gegnern im Oſten 
und Weſten von Anfang an in eine ſo ungünſtige Lage, daß ſie auch durch 
das Geſchick der Führung und überlegene Tüchtigkeit der Truppe nicht 
mehr ausgeglichen werden konnte. Sollten etwa in Rußland Kriegs— 
vorbereitungen auch gegen Deutſchland ſtattfinden, jo war dieſes ge- 
zwungen — auch ohne daß Rußland die Mobilmachung vorher förmlich 
ausſprach — mit Rückſicht auf die eigene Sicherheit ſelbſt mobil zu machen. 

Um Rußland von Schritten abzuhalten, die deutſche Gegenmaßnahmen 
und damit den großen Krieg im Gefolge haben mußten, ſchien es daher nötig, 
die Regierung des Zaren ſchon jetzt auf die Tragweite eines etwaigen 
feindlichen Aktes gegen Deutichland hinzuweiſen. So wurde der deutſche 
Botſchafter in Petersburg am 26. Juli angewieſen, dem ruſſiſchen Außen— 
miniſter Saſonow bekanntzugeben, daß „vorbereitende militäriſche Maß— 
nahmen Rußlands, die irgendeine Spitze gegen uns hätten, uns zu Gegen— 
maßregeln zwingen, die in der Mobilifierung der Armee beſtehen müßten. 
Die Mobiliſierung aber bedeute den Krieg und würde überdies gegen 
Rußland und Frankreich zugleich gerichtet ſein müſſen, da uns Frankreichs 
Verpflichtungen gegenüber Rußland ja bekannt find“. 

Am 27. Zuli traf der Kaiſer, der die Nordlandreife am 25. abgebrochen 
hatte, wieder in Potsdam ein. Die Lage verſchärfte ſich von Tag zu Tag; 
die Nachrichten über ruſſiſche Kriegsvorbereitungen mehrten ſich. Auch 
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aus den an Seutſchland grenzenden Gebieten wurden militäriſche Maß- 
nahmen gemeldet. Am 28. Juli erfuhr Generaloberſt v. Moltke, daß der 
ruſſiſche Kriegsminiſter Suchomlinow dem deutſchen Militärattache ſchon 
am 26. Juli erklärt hatte, wenn Sſterreich- Ungarn die ſerbiſche Grenze 
überſchreite, würden die gegen die Donaumonarchie gerichteten Militär- 
bezirke (Kiew, Odeſſa, Moskau und Kaſan) mobil gemacht werden. Der 
Lagebericht des Großen Generalſtabes vom 28. Juli 4° nachmittags ſtellte 
als Ergebnis der Nachrichten über die ruſſiſchen Rüſtungen feſt, daß an- 
ſcheinend eine teilweiſe Mobilmachung, vor allem in den ſüdlichen Militär- 
bezirken angeordnet ſei, daß Rußland aber auch an der deutſchen Grenze 
gewiſſe militäriſche Maßnahmen treffe, die als Kriegsvorbereitung auf- 
zufaſſen ſeien. „Wahrſcheinlich Ausſpruch feiner ‚Rriegsporbereitungs- 
Periode‘ für das ganze Reich“. Tatſächlich war ſchon der 26. Juli der 
erſte Tag der Kriegsvorbereitungs-Periode in Rußland gewejen. 

Gleichzeitig lagen auch aus Frankreich die erſten Nachrichten über 
militäriſche Vorbereitungen vor: Unter anderem wurden die Rückkehr der 
Truppen von den ÜUbungsplätzen und militäriſche Bewachung von Eiſen— 
bahn-Kunſtbauten gemeldet. Entſprechende Maßnahmen ließen ſich nun 
auch in Deutjchland nicht mehr länger hinausſchieben. Sie wurden am 
29. Juli im Laufe des Nachmittags und Abends angeordnet. 

In einer Oenkſchrift über die Lage, die Generaloberſt v. Moltke an 
dieſem Tage dem Reichskanzler überreichte, legte er feine Auffaſſung ein— 
gehend dar. Als Ergebnis führte er aus: 

„Man kann nicht leugnen, daß die Sache von ſeiten Rußlands ge— 
ſchickt inſzeniert iſt. Unter fortwährenden Verſicherungen, daß es noch 
nicht ‚mobil‘ mache, ſondern nur „für alle Fälle‘ Vorbereitungen treffe, 
daß es „bisher“ keine Reſerviſten einberufen habe, macht es ſich ſo weit 
kriegsbereit, daß es, wenn es die Mobilmachung wirklich ausſpricht, in 
wenigen Tagen zum Vormarſch fertig fein kann. Damit bringt es Oſterreich 
in eine verzweifelte Lage und ſchiebt ihm die Verantwortung zu, indem 
es doch Oſterreich zwingt, ſich gegen eine ruſſiſche Uberraſchung zu ſichern. 
Es wird ſagen: Du Sſterreich machſt gegen uns mobil, du willſt alfo den 
Krieg mit uns. Gegen Deutjchland verſichert Rußland, nichts unternehmen 
zu wollen; es weiß aber ganz genau, daß Deutjchland einem kriegeriſchen 
Zuſammenſtoß zwiſchen ſeinem Bundesgenoſſen und Rußland nicht un- 
tätig zuſehen kann. Auch Oeutſchland wird gezwungen werden, mobil zu 
machen, und wiederum wird Rußland der Welt gegenüber ſagen können: 
een Krieg nicht gewollt, aber Deutſchland hat ihn herbeigeführt“. 

und müſſen ſich die Dinge entwickeln, wenn nicht, faſt möchte 
man ſagen, ein Wunder geſchieht, um noch in letzter Stunde einen Krieg 
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zu verhindern, der die Kultur faſt des geſamten Europa auf Jahrzehnte 
hinaus vernichten wird. e . ER 

Oeutſchland will dieſen ſchrecklichen Krieg nicht herbeiführen. Die 
deutſche Regierung weiß aber, daß ſie die tiefgewurzelten Gefühle der 
Bundestreue, einen der ſchönſten Züge deutſchen Gemütslebens, in ver— 
hängnisvoller Weiſe verletzen und ſich in Widerſpruch mit allen Empfin— 
dungen ihres Volkes ſetzen würde, wenn ſie ihrem Bundesgenoſſen in 
einem Augenblick nicht zu Hilfe kommen wollte, der über deſſen Exiſtenz 
entſcheiden muß. 

Nach den vorliegenden Nachrichten ſcheint auch Frankreich vorbe— 
reitende Maßnahmen für eine eventuelle ſpätere Mobilmachung zu treffen. 
Es iſt augenſcheinlich, daß Rußland und Frankreich in ihren Maßnahmen 
Hand in Hand gehen. Ri 

Deutſchland wird alſo, wenn der Zuſammenſtoß zwiſchen Ofterreich 

und Rußland unvermeidlich iſt, mobil machen und bereit ſein, den Kampf 
nach zwei Fronten aufzunehmen. 
Für die eintretendenfalls von uns beabſichtigten militäriſchen Maß— 
nahmen iſt es von größter Wichtigkeit, möglichſt bald Klarheit darüber zu 
erhalten, ob Rußland und Frankreich gewillt ſind, es auf einen Krieg mit 
Deutſchland ankommen zu laſſen. Je weiter die Vorbereitungen unſerer 
Nachbarn fortſchreiten, um ſo ſchneller werden ſie ihre Mobilmachung 
beendigen können. Die militäriſche Lage wird dadurch für uns von Tag 
zu Tag ungünſtiger und kann, wenn unſere vorausſichtlichen Gegner ſich 
weiter in aller Ruhe vorbereiten, zu verhängnisvollen Folgen für uns 
führen.“ 

Die in dieſer Denkſchrift von Generoloberſt v. Moltke geſtellte Forde— 
rung, möglichſt bald Klarheit darüber zu erhalten, ob Rußland und Frank— 
reich gewillt ſeien, es auf einen Krieg ankommen zu laſſen, war geboten 
durch die Lage Oeutſchlands zwiſchen Rußland und Frankreich. Sie 
ſtand im engſten Zuſammenhang mit den für den Kriegsfall vorbereiteten 
erſten militäriſchen Maßnahmen: Schon unmittelbar nach Ausſpruch der 
Mobilmachung ſollten die luxemburgiſchen Bahnen beſetzt werden, und 
vom erſten Mobilmachungstage an mußten auch ſchon beſtimmte Trans— 
porte für den Weſtaufmarſch zu rollen beginnen. Falls Frankreich wider 
alles und jedes Erwarten ſich doch neutral halten wollte, hätte die Aus— 
führung dieſer Maßnahmen mit Ausſpruch der Mobilmachung angehalten 
werden müſſen. Wenn daher die Frage, wer Freund und wer Feind 
ſein werde, bis dahin nicht geklärt war, konnte eine ruſſiſche Geſamtmobil— 
machung nicht einmal ſofort mit der deutſchen Mobilmachung beantwortet 
werden; es mußte koſtbare Zeit verlorengehen. 


— 
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Dieſe militäriſchen Bedürfniſſe hätten es nötig gemacht, Petersburg 
und Paris ſchon jetzt durch „kategoriſche Erklärungen“ zu zwingen, Farbe 
zu bekennen. Die militäriſchen Gründe ſchienen aber dem Reichskanzler, 
der für die geſamte Staatsleitung verantwortlich war, doch nicht ſo drin- 
gend, daß er ſich hätte entſchließen können, die gerade jetzt von Berlin 
und London aus in Petersburg und Wien eingeleiteten Vermittelungs⸗ 
verſuche deswegen zu ſtören. So wurden die ruſſiſche und die franzöſiſche 
Regierung wohl in freundfchaftlicher Form auf die Folgen weiterer 
Kriegs vorbereitungen hingewieſen, eine ſcharf zugeſpitzte Frageſtellung 
unterblieb aber; die vom Generalſtabschef geforderte Klärung kam nicht 
zuſtande. 5 

Inzwiſchen hatte Sſterreich-Ungarn am 28. Juli an Serbien den 
Krieg erklärt. Am 29. Juli ſprach Rußland die Mobilmachung für ſeine 
ſüdlichen Militärbezirke aus. Dieſe zunächſt gegen Oſterreich-Ungarn ge- 
richtete Teilmobilmachung ſchloß aber auch ſchon eine ernſte Bedrohung 
für Deutfchland in ſich, denn fie umfaßte zwei Drittel des europäiſchen 
Rußlands und dabei gerade die Gebiete, in denen die überwiegende Maſſe 
der Reſerveformationen aufgeſtellt wurde, die aber keineswegs alle gegen 
Öfterreich-Ungarn beſtimmt waren. Um zu beruhigen, hatte zwar der 
ruſſiſche Außenminiſter Saſonow am 29. Juli verſucht, den deutſchen 
Botſchafter „davon zu überzeugen, daß in Rußland Mobilmachung noch 
lange nicht wie in weſteuropäiſchen Staaten Krieg bedeute; die ruſſiſche 
Armee würde eventuell Wochen hindurch Gewehr bei Fuß ſtehen können, 
ohne die Grenze zu überſchreiten“ ). 1 

Damit aber wäre gerade die Lage eingetreten, die für Rußland vorteil- 
haft, für die Mittelmächte jedoch militäriſch einfach unerträglich geweſen 
wäre. In ſeiner Auffaſſung, daß Rußland nicht nur gegen Sſterreich— 
Ungarn, ſondern auf der ganzen Front für den Krieg rüſte, wurde General- 
oberſt v. Moltke durch eine Meldung des Militärattaches in Petersburg 
beſtärkt. Major v. Eggeling hatte ein Geſpräch mit dem ruſſiſchen General- 
ſtabschef, General Januſchkewitſch, gehabt und berichtete, daß er deſſen 
beruhigende Mitteilungen „in Anbetracht der zahlreichen poſitiven Nach— 
richten über erfolgte Einziehungen ... als Verſuch der Frreführung über 
Umfang der bisherigen Maßnahmen“ anſehe. 

i Auch aus Frankreich lagen weitere Nachrichten über militäriſche 
Kriegsvorbereitungen vor, die den deutſchen Generalſtabschef bis zum 
50. Juli abends zu der Auffaſſung brachten, daß dort der Befehl zur Auf- 
ſtellung des Grenzſchutzes ſchon ergangen ſei, der, nach Kenntnis des 


) Oeutſche Dokumente a. a. O. Nr. 343. 
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deutſchen Generalſtabes, unabhängig von der allgemeinen Mobilmachung die 
Bereitſtellung von elf Infanterie- und vier Kavallerie-Diviſionen 5 in voller 
Kriegsſtärke geſtattete. Tatſächlich iſt dieſer Befehl am 50. Juli gegeben 
worden. 

Die Lage war für Oeutſchland äußerſt bedrohlich geworden. Es wuchs 
die Gefahr, daß es mit ſeiner Mobilmachung zeitlich ins Hintertreffen ge— 
rate. War doch die entſcheidende Frage, wer Freund und wer Feind ſei, 
immer noch nicht geklärt. Generaloberſt v. Moltke hielt es angeſichts des 
Vorſprunges, den die Gegner in ihren militäriſchen Vorbereitungen ſchon 
gewonnen hatten, nunmehr für erforderlich, die Grenzen gegen die Gefahr 
überraſchender feindlicher Einbrüche wenigſtens einigermaßen zu ſchützen. 
Zu dieſem Zweck war, ſolange noch keine Mobilmachung eintrat, plan— 
mäßig die Erklärung des „Zuſtandes der drohenden Kriegsgefahr“ vor— 
geſehen. Es war eine reine Abwehrmaßnahme, die niemanden bedrohte 
und der Fortführung von Verhandlungen in keiner Weiſe vorgriff. Aber 
der Generalſtabschef konnte auch mit dieſem Wunſche nicht durchdringen, 
da erſt das Ergebnis der eingeleiteten diplomatiſchen Vermittelungsverſuche 
abgewartet werden ſollte. Um den Frieden zu erhalten, wollte die Reichs— 
leitung jede Maßnahme vermeiden, die beunruhigend wirken konnte, und 
ſtellte demgegenüber ſelbſt die dringendſten militäriſchen Bedürfniſſe zurück. 


Am Abend des 30. Juli erweiterte Rußland feine bisherige Teil— 
mobilmachung zur Geſamtmobilmachung. Über die Tragweite dieſer 
Maßnahme war man ſich in Petersburg in vollem Umfange klar?). So mußte 
der nächſte Tag auch für Oeutſchland die Entſcheidung bringen. In der 
Nacht zum 31. Juli waren unabhängig voneinander zwei Nachrichten beim 
Großen Generalſtabe eingegangen, die nach Anſicht des Generaloberſten 
v. Moltke keinen Zweifel mehr darüber ließen, daß Rußland auch an der 
deutſchen Grenze die Mobilmachung ausgeſprochen habe. Um ganz 
ſicher zu gehen, wollte Generaloberſt v. Moltke aber noch eine weitere 
Beſtätigung dieſer Nachrichten abwarten, bevor er von neuem die Er— 
klärung „drohender Kriegsgefahr“ beantragte. Da lief am 31. Juli um 
114° vormittags die amtliche Meldung des deutſchen Votſchafters aus 
Petersburg ein. Graf Pourtales drahtete: „Allgemeine Mobilifierung 
Armee und Flotte befohlen. Erſter Mobilmachungstag 31. Zuli.“ 


1) Tatſächlich waren es ſogar zehn Kavallerie-Diviſionen. 

2) Der Zar ſelbſt drahtete am 1. Auguſt etwa 20 nachmittags an den Deutjchen 
Kaiſer: „. ... Verſtehe, daß Du gezwungen biſt, mobil zu machen .. ..“ Deutſche 
Dokumente a. a. O. Nr. 546. 
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Damit war auch der letzte Zweifel über Rußlands Abſichten ge- 
ſchwunden, der Krieg nach menſchlichem Ermeſſen unvermeidlich geworden. 
Zetzt erſt ordnete der Deutſche Kaiſer um 1° mittags den „Zuſtand der 
drohenden Kriegsgefahr“ für Heer und Flotte an, und erſt damit trat an 
der Oſt- und Weſtgrenze gleichzeitig der Grenzſchutz in Tätigkeit. Die 
Mobilmachung ſelbſt konnte aber wegen der noch erforderlichen diplomati- 
ſchen Klärung nicht mehr vor dem Nachmittage des 1. Auguſt angeordnet 
werden, ſo daß nach den beſtehenden Mobilmachungsvorbereitungen erſt 
der 2. Auguſt als „Erſter Mobilmachungstag“ in Frage kam. Gegenüber 
der ruſſiſchen Mobilmachung hatte man zwei Tage verloren, ein Nachteil, 
der ſich bei der Löſung der an ſich ſchon überaus ſchwierigen militäriſchen 
Aufgaben empfindlich fühlbar machen konnte. 

In ähnlich ungünſtiger Weiſe hatten ſich die Verhältniſſe bei der 
verbündeten Oonaumonarchie entwickelt. Sie befand ſich ſeit der am 
29. Juli ausgeſprochenen ruſſiſchen Teilmobilmachung in einer noch weit 
mehr bedrohten Lage als Deutſchland. Schon dieſe ruſſiſche Teil- 
mobilmachung umfaßte ſtärkere Kräfte als die Geſamtheit des öſterreichiſch— 
ungariſchen Heeres. So hatte der deutſche Generaljtabschef erwartet, daß 
Oſterreich-Ungarn ſofort mit der Mobilmachung des Reſtes ſeines Heeres 
antworten werde. Aber auch in Wien wollte man den großen Krieg ver— 
meiden und hatte angefichts der gleichgerichteten Beſtrebungen der Ber— 
liner Regierung Zweifel, ob Oeutſchland wirklich ernſtlich bereit ſei, feine 
Macht einzuſetzen. Daher zögerte man auch in Sſterreich- Ungarn, den 
letzten durch die militäriſche Lage dringend gebotenen Schritt zu tun, ſo 
daß ſich ſchließlich Generaloberſt v. Moltke veranlaßt ſah, in einem Zele- 
gramm) an General v. Conrad auf die ſofortige Mobilmachung gegen 
Rußland zu drängen. 


Am 51. Juli mittags ſprach Sſterreich-Ungarn die Geſamtmobil— 
machung aus. Da man aber in Wien von der Geſamtmobilmachung 
Rußlands zunächſt noch keine Kenntnis hatte, blieb man dort noch bis 
zum Abend dieſes Tages entſchloſſen, den Krieg gegen Serbien durch- 
zuführen, und wollte ſich gegen Rußland auch weiterhin abwartend ver- 
halten. Dieſe Abſichten verſtand man in Berlin nicht. Am 31. Juli 
nachmittags drahtete Generaloberſt v. Moltke an General v. Conrad ge- 
legentlich eines Meinungsaustauſches: „.. . . Will Oſterreich Deutjchland 
im Stiche laſſen ?“, und der Deutfche Kaiſer wandte ſich um 4° nachmittags 


: ) In Wien eingegangen am 31. Juli 7 vormittags, Conrad, Aus meiner Dienſt- 
zeit 19061918. Wien uſw. 1921—1923. IV, S. 152; — in den deutſchen Akten nicht 
vorhanden. 
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an Kaiſer Franz Sofef, um in letzter Stunde zu erreichen, daß Öfterrei ch⸗ 
Ungarn ſeine Hauptkräfte nunmehr gegen Rußland wende. Inzwiſch 8 
aber war für das öfterreichifeh ungarifche Heer durch den vorher einge- 
leiteten Aufmarſch gegen Serbien eine Lage entſtanden, aus der der 
Frontwechſel gegen Rußland nur noch unter Zeitverluſt ausführbar war. 
So war auch die Donaumonarchie mit dem Beginn ihres Aufmarſches den 
Ruſſen gegenüber um mehrere Tage in Nachteil geraten. Der Beitvor- 
ſprung, auf den bei einem Kriege nach zwei Fronten für die Mittelmächte 
alles ankam, war nicht mehr voll gewährleiſtet. 

Gleichzeitig war die aktive Bundeshilfe Italiens immer fraglicher 
geworden. Als Generaloberſt v. Moltke am 2. Auguſt beim Auswärtigen 
Amt die Klärung der Haltung Ftaliens forderte, führte er aus, „es kommt 
nicht darauf an, daß Ftalien uns mit ſtarken Kräften unterſtützt, ſondern 
darauf, daß der Dreibund als ſolcher im Kriege geſchloſſen auftritt“. 


Am 31. Juli um 33e nachmittags, unmittelbar nach der Erklärung 
des „Zuſtandes der drohenden Kriegsgefahr“, waren von Berlin be— 
friſtete Anfragen nach Petersburg und Paris gegangen, um die Lage end— 
gültig klarzuſtellen. Beiden Regierungen war mitgeteilt worden, daß 
auch in Oeutſchland der Ausſpruch der Mobilmachung folgen müſſe, „falls 
nicht Rußland binnen zwölf Stunden jede Kriegsmaßnahme gegen uns 
und Öfterreich einſtellt und uns hierüber beſtimmte Erklärung abgibt“. 
Für Paris war hinzugefügt, daß die Mobilmachung unvermeidlich Krieg 
bedeute. Um jede Möglichkeit zu erſchöpfen, hatte der Botſchafter an- 
zufragen, ob Frankreich in einem deutſch-ruſſiſchen Kriege neutral bleiben 
wolle, die Antwort müſſe binnen achtzehn Stunden erfolgen. Er hatte 
weiterhin, für den allerdings kaum denkbaren Fall der franzöſiſchen 
Neutralitätserklärung, die vorübergehende Überlaffung der beiden großen 
Grenzfeſtungen Verdun und Toul als Sicherheit zu fordern. 

Auf die Anfrage in Petersburg war bis zum Ablauf der Friſt am 
1. Auguſt um 12° mittags keine Antwort erteilt worden. Daher wurde der 
deutſche Botſchafter angewieſen, falls er nicht inzwiſchen doch noch eine 
befriedigende Antwort erhalte, der ruſſiſchen Regierung um 5% nachmittags 
die Kriegserklärung zu überreichen. Um dieſelbe Stunde befahl der 
Deutſche Kaiſer die Mobilmachung für Heer und Flotte. 
Damit ſah Generaloberſt v. Moltke die dringlichſte und nächſte Aufgabe, 
die Sicherung der ausgedehnten ungeſchützten Grenzen des Reiches, als 
erfüllt an. 

Aus Paris ging an demſelben Nachmittag des 1. Auguft um 610 die 
Meldung des Botſchafters ein: „Frankreich werde das tun, was feine. 


——̃— 
Intereſſen geböten.“!) Schon vorher aber, und ſchon vor der 2 1 
Mobilmachung, hatte um 45 nachmittags?) der franzöſiſche Krieg 
minifter den Mobilmachungsbefehl ausgegeben. ee 

In Oeutſchland war der 2. Auguſt als „Erſter Mobilmachungs ag 
beſtimmt worden. Nach den getroffenen Vorbereitungen mußten an 
dieſem Tage die Transporte nach dem Weſten zu laufen beginnen. Da 
traten neue ſchwere Zweifel auf. Der Botſchafter in London, Fürſt 
Lichnowsky, glaubte auf Grund von Eröffnungen, die ihm der engliſche 
Außenminiſter in Ausſicht geſtellt hatte, an die Möglichkeit, den Krieg 
doch noch auf den Oſten zu beſchränken, falls nur Deutſchland Frankreich 
nicht angreifen wolle. In ihrem heißen Bemühen, den Krieg wenigſtens 
örtlich zu beſchränken, waren Kaiſer und Kanzler gewillt, auch auf dieſe 
höchſt zweifelhafte Möglichkeit einzugehen, wenn England bereit ſei, 
die Neutralität Frankreichs zu verbürgen. Der Generalſtabschef ſollte dem- 
entſprechend das Heer gegen Rußland ſtatt gegen Frankreich aufmarſchieren 
laſſen. Damit ſah ſich Generaloberſt v. Moltke am Abend des 1. Auguſt 
vor eine Entſcheidung geſtellt, die die allerſchwerſten Folgen haben konnte. 
Entſchloſſen, wenn auch ſchweren Herzens, meldete er dem Kaiſer pflicht- 
gemäß und nach feiner feſtbegründeten Überzeugung, daß eine Anderung 
im Aufmarſch zum jetzigen Zeitpunkt nicht mehr ausführbar ſei. Wolle 
man ein Chaos vermeiden, ſo müſſe zunächſt der Aufmarſch gegen Weſten 
abrollen; erſt dann könne man daran denken, das Heer in einer neuen 
Transportbewegung nach dem Oſten zu überführen. Die Hoffnung aber, 
die man auf die Meldung des Fürſten Lichnowsky vorübergehend geſetzt 
und die beinahe den geordneten Verlauf des deutſchen Aufmarſches in 
Frage geſtellt hatte, zerrann noch an demſelben Abend: England war 
nicht einmal bereit, ſeine eigene Neutralität zuzuſichern, ſelbſt dann nicht, 
Sn Deutſchland die Neutralität Belgiens in vollem Umfange achten 
würde. 

Inzwiſchen aber war in Berlin auch die Nachricht von Frankreichs 
Mobilmachung eingetroffen. Da außerdem ſchon zahlreiche Nachrichten 
über franzöſiſche Grenzüberſchreitungen )] beim Großen Generalſtab vor- 
lagen, war damit der letzte Zweifel geſchwunden. Die Maßnahmen zur 
Beſetzung Luxemburgs, die infolge der aus London erweckten Hoff- 
nungen vorübergehend angehalten worden waren, nahmen ihren Fortgang. 
Von Belgien, das ſchon am 31. Juli die Mobilmachung angeordnet 
hatte, wurde eine Erklärung über ſein Verhalten bei deutſchem Durch- 
— 

) Oeutſche Dokumente a. a. O. Nr. 258 und 571. 
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marſch gefordert. Generaloberſt v. Moltke mußte die Antwort mit Rück- 
ſicht auf die bevorſtehenden Operationen ſchon bis zum 3. Auguſt um 
20 nachmittags in Händen haben. Belgien antwortete, daß es der Ver— 
letzung ſeiner Neutralität mit Gewalt entgegentreten werde. 

Am 3. Auguſt wurde auf Grund der vorgefallenen Grenzver— 
letzungen an Frankreich der Krieg erklärt; am 4. begannen die deutſchen 
Truppen ohne Kriegserklärung ihren Einmarſch in Belgien, die Möglich— 
keit einer friedlichen Verſtändigung mit dieſem Lande hielt man auch 
weiterhin nicht für ausgeſchloſſen. Am Abend des 4. Auguſt brach jedoch 
Belgien die diplomatiſchen Beziehungen ab, und an demſelben Abend 
forderte der engliſche Botſchafter in Berlin bis 12° nachts eine beftie- 
digende Erklärung über die Wahrung der belgiſchen Neutralität. Am 
Morgen des 5. Auguſt verlangte er ſeine Päſſe. England erklärte den 
Krieg. 

Hamit ſtanden gegen Oeutſchland und Öfterreich-Ungarn im Felde: 
England, Frankreich und Belgien im Weſten, — Rußland, Serbien und 
bald darauf auch Montenegro im Oſten. Italien und Rumänien aber, die 
den Mittelmächten ſeit langem verbündet waren, verhielten ſich ebenſo 
wie die übrige Welt vorläufig neutral. Nur Japan trat noch am 25. Auguſt 
in die Reihen der Feinde Oeutſchlands. 


Seit Serbien am 25. Juli als erſter Staat ſeinen Kriegswillen durch 
die Mobilmachung der Armee bekundet hatte, waren die militäriſchen 
Maßnahmen der europäiſchen Mächte einander raſch gefolgt. Die Zeiten 
ergeben ſich aus folgender Überficht?): 

25. Juli, 3° nachmittags: Serbien befiehlt die Mobilmachung. 
9e abends: Öfterreih-Ungarn befiehlt die Mobilmachung 

eines Teiles ſeines Heeres gegen Serbien. 

26. Juli, 526 vormittags: Rußland befiehlt den Beginn der „Kriegs- 
vorbereitungs-Periode“. 

27. Juli: England ſtellt die vorgeſehene Demobilmachung ſeiner zu 
einer Probemobilmachung verſammelten Flotte ein. 

29. Juli nachmittags: England erläßt das „Warnungstelegramm“ 
für Heer und Flotte (entſpricht etwa der deutſchen „drohenden 
Kriegsgefahr“). 

Montenegro befiehlt die Mobilmachung. 

Abends: Rußland befiehlt die Mobilmachung für mehr als die 
Hälfte feines Heeres gegen Oſterreich-Ungarn. 


) Tagesſtunden nach mitteleuropäiſcher Zeit. 
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30. Juli, 6 abends: Rußland befiehlt die Mobilmachung für ſeine 
geſamte Wehrmacht. 7 
Frankreich befiehlt die Aufſtellung des Grenzſchutzes gegen 
Deutfchland (elf Infanterie- und zehn Kavallerie-Diviſionen 
werden dazu mobil). 
Deutfchland befiehlt „Sicherung“ für die Flotte. 
Zuli morgens: Oſterreich-Ungarn befiehlt die „Alarmierung“ 
(Grenzſchutzaufſtellung) gegen Rußland. 
1223 mittags: Oſterreich- Ungarn befiehlt die Mobilmachung 
ſeiner geſamten Wehrmacht. 
1° mittags: Oeutſchland erklärt den „Zuſtand der drohenden 
Kriegsgefahr“ (Grenzſchutzaufſtellung). 
Belgien befiehlt die Mobilmachung. 
1. Auguſt, 4 nachmittags: Frankreich befiehlt die Mobilmachung. 
5° nachmittags: Deutſchland befiehlt die Mobilmachung für 
Heer und Flotte. 
2. August, 22s morgens: England befiehlt die Mobilmachung der 
Flotte. 
4. Auguſt, 4 nachmittags: England befiehlt die Mobilmachung der 
Armee. 
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Bei Beginn des Krieges ſtanden 118 Millionen Seutſche, Sſterreicher 
und Ungarn 258 Millionen weißen Einwohnern der feindlichen Staaten, 
ohne die engliſche Kolonialbevölkerung, gegenüber. Zählte man dieſe hinzu, 
jo wuchs die gegneriſche Überzahl auf etwa 277 Millionen Weiße, ein- 
ſchließlich Farbiger auf faſt 700 Millionen. Da Deutfchland und Oſter- 
reich-Ungarn angeſichts der gewaltigen feindlichen Überlegenheit zur See 
vom Weltmeer ausgeſchloſſen waren, hatten ſie nur noch über beſchränkte 
neutrale Grenzſtrecken Verbindung mit der Außenwelt. Ihre Lage 
ähnelte der einer belagerten Feſtung. Ze länger der Krieg dauerte, um 
jo mehr mußten ſich daraus wirtfchaftlich wie auch militäriſch Nachteile 
ergeben, um jo mehr die erdrückende Abermacht der Gegner an Zahl 
und an Hilfskräften aller Art zur Geltung kommen. Alles wies darauf 
hin, in einem raſchen Siege Rettung zu ſuchen. 
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Anmerkungen zu S. 38/39. 


Die Überſicht gibt die tatſächlichen Stärkeverhältniſſe bei Kriegsausbruch 
und geſtattet damit auch einen Vergleich der militäriſchen Kraftanſtrengung 
der einzelnen Staaten vor dem Kriege, ſoweit ein ſolcher angeſichts ihrer verſchieden— 
artigen Bedürfniſſe möglich iſt. 

Die Angaben lehnen ſich teilweiſe an die Berechnungen des Generals Graf Mont— 
gelas an (Unterſuchungsausſchuß, Heft 1, S. 100ff. und Heft 2, S. 6off.). Mangels 
genügender Unterlagen mußten manche Angaben durch Fragezeichen erſetzt werden. 

Spalte 1. In den Geſamtſummen iſt die Bevölkerung der Kolonien nicht mit— 
gerechnet. . 
Spalte 4. Entſprechende Angaben für die Marine fehlen. Das Geſamtbild wird 
dadurch aber kaum beeinträchtigt, da es ſich bei ihr vorwiegend um lang dienendes Perſonal 
und im Vergleich zum Heere auch nur um äußerſt geringe Zahlen handelt. Nur Englands 
Nüſtung würde bei Zuzählung des Marine-Perſonals noch etwas ſtärker erſcheinen. 

Bei einem Vergleich der Zahl der Ausgebildeten iſt zu beachten, daß in England wie 
in Oſterreich - Ungarn ein ſehr großer Teil von ihnen nur ganz unvollkommen (einige Wochen) 
ausgebildet war. 

Spalte 7 und 8. Selbſtändige oder überzählige Brigaden find = ½ Divifion 
gerechnet. 

Nußland: Spalte 2. Die angegebene Friedensſtärke galt nur für den Sommer, 
im Winter erhöhte fie ſich um ½. 

Spalte 7. Die Oiviſion war an Infanterie um ½ ſtärker als bei anderen 
Mächten (16 ſtatt 12 Bataillone). 

Serbien: Spalte 2. Die angegebene Friedens-Sollſtärke war ſeit Oftern 1914 durch 
Einziehung von Rekruten aus Neu-Serbien und von Referviften auf rund 90000 Mann 
erhöht. 

Montenegro: Spalte 6—8. Für den großen Krieg geeignete Verbände an Feld- 
truppen fehlten. 

Frankreich: Spalte 6 und 7. Die Hauptreſerven der Feſtungen ſind eingerechnet, 
außerdem 18 Korps-Reſerve-Infanterie-Brigaden, die zuſammen —= 6 Oiviſionen ange— 
ſetzt ſind. 

England: Spalte 6. Die Etappenformationen des „Expeditionskorps“ ſind mit— 


gerechnet. 


Deutſchland: Spalte 6—8. Die Eiſenbahn-, Krafktfahr- und Etappenformationen 
des Feldheeres, 6½ Erſatz-Hiviſionen und die Hauptreſerven der Feſtungen, find ein- 
gerechnet. 


f 
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Drittes Rapitel. 
Kriegsdauer und Wirtſchaft. 


In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war Deutſchland aus 
einem Agrarlande zum erſten Induſtrie- und Handelsſtaat des europäiſchen 
Feſtlandes geworden. Seine Einwohnerzahl hatte ſich verdoppelt, faſt drei 
Viertel widmeten ſich anderen als landwirtſchaftlichen Berufen und waren 
in Städten und Induſtriebezirken dicht zuſammengedrängt. 

Dem britiſchen Reich, den Vereinigten Staaten und Rußland ſtanden 
für ihre wachſende, Frankreich ſogar für ſeine ſtillſtehende Bevölkerung 
Landflächen vom Ausmaß ganzer Kontinente zur Verfügung, und ſie 
weiteten dieſen Beſitz während der letzten Fahrzehnte durch Eroberung oder 
Erwerbung von Interefjengebieten mächtig aus. Dagegen hatte Oeutſch— 
land in entſchloſſener Friedenspolitik ſeit ſeiner Einigung im Jahre 1871 
an dem allgemeinen Wettlauf um Neuland nur inſoweit teilgenommen, 

als es geſchehen konnte, ohne dadurch mit anderen Mächten in Streit zu 
geraten. Abgeſehen von einem beſcheidenen Kolonialbeſitz war es deshalb 
auf ſeine alten Siedlungsgebiete beſchränkt geblieben. 

Trotz großer Fortſchritte in der Technik des Land- und Bergbaus 
reichte aber der heimiſche Boden immer weniger hin, um die Urſtoffe zur 
Deckung des nach Menge und Beſchaffenheit ſtark anwachſenden Bedarfes 
zu liefern. Ein jährlicher Überfchuß der Geburten über die Todesfälle von 
800- bis 900000 Köpfen machte es vielmehr zur zwingenden Notwendigkeit, 
durch geſteigerte Ausfuhr beſter Induſtrie-Erzeugniſſe, durch hohe 
Leiſtungen der Handelsſchiffahrt über See und durch Erträge auswärtiger 
Unternehmungen oder Kapitalsanlagen aus allen Erdteilen Nahrungs- 
mittel und Rohſtoffe herbeizuſchaffen. 

Statt durch Eroberungen verſuchte das deutſche Volk alſo durch ange— 
ſpannte Arbeit unter Nutzbarmachung aller wiſſenſchaftlichen Errungen- 
ſchaften für die Wirtſchaft ſeinen Lebensraum zu erweitern und ſich neben 
den Weltreichen gleichwertig zu erhalten. 

f In der Tat gelang es, den Wohlſtand in allen Volksſchichten zu mehren. 
915 Aa hörte faſt auf, und die Volkszählungen zeigten wieder- 

15 ß Oeutſchland mehr Menſchen aufgenommen als abgegeben hatte. 
Aber in dem Maße, als ſich der deutſche Handel über den Erdball ausdehnte, 
rief ſein erfolgreicher Wettbewerb unvermeidlich auch Reibungen mit 
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anderen Wirtſchafts-Intereſſen hervor, und die zunehmende Verflechtung 
mit der Weltwirtſchaft vertiefte in raſchem Fortſchritt die Abhängigkeit von 
der Zufuhr fremder Bodenerzeugniſſe. Verdichtete ſich der weit ver— 
breitete Argwohn gegen den Wettbewerber zu offener Feindſchaft, ſo 
mußten aus dieſer Abhängigkeit ſchwere Gefahren erwachſen. 

Großbritannien hatte die Londoner Erklärung über das Seekriegs— 
recht vom Fahre 1909 nicht ratifiziert, und es war anzunehmen, daß es 
in einem großen Kriege den Begriff der Konterbande nach Belieben auf 
jegliche Einfuhr in die feindlichen Länder, auch über neutrale Häfen, 
ausdehnen würde. Verbunden mit Rußland und Frankreich, konnte es 
Deutſchland von den auswärtigen Quellen ſeiner Verſorgung faſt voll— 
ſtändig abſchnüren. Etwa der vierte Teil aller Nahrungsmittel und Roh— 
ſtoffe kam aus Rußland, den Donauſtaaten, vor allem aber aus über- 
ſeeiſchen Ländern. 

Die verantwortlichen Stellen in Oeutſchland mußten ſich deshalb die 
Frage vorlegen, wie lange im Falle eines Krieges der Zuſtand der Ab— 
ſperrung ohne Gefährdung der Geſundheit und militäriſchen Kraft des 
deutſchen Volkes ertragen werden konnte. 

Die Bevölkerung hatte ſich an eine ſehr reichliche Ernährung gewöhnt. 
Mit der Zunahme der Stadtbevölkerung waren an Stelle der pflanzlichen 
mehr und mehr tieriſche Nahrungsmittel getreten, der Fleiſchverbrauch 
war von 1897 bis 1912 von 36 auf 52 kg auf den Kopf geſtiegen. Dabei 
hatten die Viehbeſtände in einem Maße an Zahl und Güte zuge— 
nommen, daß die Fleiſchzufuhr nur etwa 4 bis 6 Prozent des geſamten 
Fleiſchverbrauches ausmachte. Aber die Erzeugung einheimiſcher Futter- 
mittel hatte nicht entfernt mit der Ausdehnung der tieriſchen Produktion 
Schritt gehalten, für etwa eine Williarde Goldmark wurden alljährlich 
beſonders an ruſſiſcher Gerſte (1878: 54, 1913: 95 kg pro Kopf), an Fett 
und eiweißhaltigen Futtermitteln aus den Tropen zugeführt. Fielen dieſe 
Zufuhren aus, jo war bei längerer Dauer des Krieges eine ſtarke Min- 
derung der Fleiſch-, Fett- und Wilchverſorgung unvermeidlich. 

Günſtiger ſtand es mit der Eigenproduktion pflanzlicher Nahrungs- 
mittel. Trotz ſtarker Zunahme auch dieſes Verbrauches war es gelungen, 
die Menge des eingeführten Brotgetreides allmählich auf 10 Prozent 
des Verbrauches zu ſenken. An Kartoffeln und Rübenzucker erzeugte 
Deutſchland mehr als irgendein anderes Land. Aber auch hier mußte die 
Abſperrung der Land- und Seegrenzen die Erträge verringern, weil ſie nur 
mit Hilfe der großen Zufuhren an Futterſtoffen und ebenſo an ſtickſtoff— 
und phosphorhaltigen Düngemitteln auf die erreichte Höhe gebracht 
worden waren. 
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Nach Lage der Dinge war kein Zweifel, daß die eben ee 
ſorgung des deutſchen Volkes ohne Schwierigkeiten mit den been ee 
der heimiſchen Landwirtſchaft eine Zeitlang aufrechterhalten werden 
konnte, zumal da mit dem Vorhandenſein beträchtlicher Vorräte an aus- 
ländiſchen Nahrungs- und Genußmitteln zu rechnen war. : Selbſt wenn 
ein Krieg nicht bis zu dem Zeitpunkte, an dem dieſe Vorräte aufgezehrt 
waren, beendet werden konnte, war die Ernährungslage noch keineswegs 
gefahrdrohend, ſofern es gelang, die Friedenshöhe der landwirtſchaftlichen 
Erzeugung aufrechtzuerhalten. Allerdings erforderte dann der Fortfall 
der ausländiſchen Zufuhr von der ganzen Bevölkerung den Verzicht auf 
einen Teil der gewohnten Lebenshaltung, der körperlich wie ſeeliſch das 
Wohlbefinden und die Leiſtungsfähigkeit des einzelnen herabdrücken 
konnte. Für die Aufrechterhaltung des landwirtſchaftlichen Erzeugungs- 
grades war es nun von entſcheidender Bedeutung, daß bei Ausbruch des 
Krieges nicht durch die militäriſche Einziehung eingearbeiteter und ſachver— 
ſtändiger Arbeitskräfte die ordnungsmäßige Beſtellung der Anbauflächen 
erſchwert wurde. Weniger ſchwierig war es, die Erntearbeiten nach der 
Mobilmachung vorzunehmen, weil hierzu nötigenfalls auch ungeübte 
Arbeitskräfte unter ſachkundiger Leitung herangezogen werden konnten. 
Es beſtand deshalb begründete Ausſicht, wenn die Frühjahrsbeſtellung 
mit dem eingearbeiteten Perſonal vorgenommen war, ein Jahr lang, vom 
Beginn der Ernte an gerechnet, das deutſche Volk nicht üppig, aber aus— 
reichend zu ernähren, zumal da die deutſche Landwirtſchaft in ihren hohen 
Rindvieh- und Schweinebeſtänden eine wertvolle Reſerve beſaß. Ein 
weiteres Kriegsjahr nach der Ernte war bereits eine größere Gefahr. Es 
mußte damit gerechnet werden, daß der Ausfall an menſchlicher Arbeits- 
kraft, an Zugtieren, an ausländiſchem künſtlichen Dünger, ſowie an natür— 
lichen Dungftoffen infolge Rüdganges des Viehbeſtandes die Beftellungs- 
arbeiten erſchweren und eine Verſchlechterung der heimiſchen Ernten 
verurſachen würde. Damit mußte ein wirklicher Mangel an notwendigen 
Nahrungsmitteln eintreten, der naturgemäß die Kriegslage entſcheidend 
beeinfluſſen würde. Im Intereſſe der Volksernährung war es alſo er- 
wünſcht, einen Krieg möglichſt ſchnell, ſpäteſtens aber nach Ablauf des erſten 
Erntejahres zu beendigen. 

Noch ſtärker und vor allem weit unmittelbarer war die Abhängigkeit 
der deutſchen Volkswirtſchaft vom Weltmarkt in der Verſorgung mit 
induſtriellen Nohſtoffen. Das ergab ſich ſchon rein zahlenmäßig aus der 
Tatſache, daß im Fahre 1913 die Einfuhr von Rohſtoffen und Halbfabrikaten 
allerdings unter Einſchluß der für die Landwirtſchaft beſtimmten — 
gemeſſen an der Höhe der gezahlten Preiſe, rund 56 Prozent der Geſamt— 
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einfuhr ausmachte, während die Einfuhr von Nahrungs- und Genußmitteln 
nur 28 Prozent betrug. Die Verſorgung der deutſchen Induſtrie mit 
ausländiſchen Rohſtoffen ſtand im Mittelpunkt aller Fragen der deutſchen 
Volkswirtſchaft, da die Verſorgung der Bevölkerung mit lebenswichtigen 
Gebrauchsgütern von dieſen Rohſtoffen abhing. Bei einer Verſtopfung 
der Zufuhrquellen gewann dieſes Problem noch um ſo größere Be— 
deutung, als für die Herſtellung von Kriegsmaterial (Bekleidung, Be— 
waffnung, Ausrüſtung) ausländiſche Rohſtoffe in erheblichem Umfange 
benötigt wurden. 

Von hoch zu bewertendem Vorteil für eine vom Ausland abge- 
ſchnittene deutſche Volkswirtſchaft war es allerdings, daß ſie in ihrem 
gewaltigen Kohlenreichtum (55 Prozent des geſamten europäiſchen Kohlen— 
vorkommens) eine unverſiegbare Kraftquelle und damit die wichtigſte 
Vorausſetzung für alle moderne induſtrielle Arbeit beſaß. Infolgedeſſen 
konnte trotz Fehlens oder nicht ausreichender Verwertbarkeit ſonſtiger 
Kraftſtoffe (Erdöl, Waſſerkraft, Naturgas) die Tätigkeit der Induſtrie 
durch Kraftſtoffmangel nicht unmittelbar beeinträchtigt werden. 

Ahnlich, wenn auch nicht ſo günſtig, lagen die Verhältniſſe bei der 
Erzeugung von Eiſen als des wichtigſten induſtriellen Grundſtoffes. Trotz— 
dem Oeutſchland über ergiebige Eiſenerzvorkommen verfügte ), die etwa 
25 Prozent der geſamten europäiſchen Vorkommen ausmachten, verar— 
beitete die deutſche Eiſeninduſtrie im Jahre 1915 bereits zu etwa 
50 Prozent ausländiſche Erze (gegenüber 20 Prozent um die Fahrhundert— 
wende), weil ſie zur Verbeſſerung der im Inland gewonnenen phosphor— 
reichen, verhältnismäßig eiſenarmen Erze hochwertiger phosphorarmer 
Erze bedurfte, die im Inland ſo gut wie gar nicht vorhanden waren. 
Ebenſo war die deutſche Eiſen- und Stahlinduſtrie in der Verſorgung mit 
Manganerzen und den ſogenannten Stahlhärtungsmetallen faſt aus- 
ſchließlich auf die Zufuhr vom Auslande angewieſen. 

Aber entſcheidend trat die weltwirtſchaftliche Abhängigkeit doch 
erſt bei der übrigen Metallinduſtrie hervor. Außer Blei und Zink 
mußten alle Nichteiſenmetalle mehr oder minder ausſchließlich vom 
Auslande, zumeiſt aus Überſee, eingeführt werden. Der Bedarf an 


) Das wichtigſte Eiſenerzgebiet war das lothringiſche Minette-Gebiet, deſſen Erz— 
produttion der Menge nach reichlich , dem Eiſengehalte nach ebenfalls / und dem 
Werte nach etwa die Hälfte der geſamten deutſchen Produktion bildete. Ein Verluſt 
dieſes Gebietes, auf deſſen Gewinnung es der franzöſiſche Operationsplan, wenn auch 
nicht aus wirtſchaftlichen Gründen, abgeſehen hatte, wäre bei der Bedeutung des Eiſens 


für die Herſtellung von Kriegsmaterial von geradezu krie gsentſcheidender Bedeutung 
geweſen. 
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Kupfer, dieſes auch für die Kriegs materialherſtellung außerordentlich 
wichtigen Nohſtoffes, konnte nur zum zehnten Teil durch die inländiſche 
Förderung gedeckt werden, während 9/1 der benötigten Mengen aus 
dem Auslande, vorwiegend aus den Vereinigten Staaten, eingeführt 
werden mußten. Ebenſo wurde der Bedarf an Zinn, Nickel und Alumi- 
nium faſt ausſchließlich durch die ausländiſche Zufuhr gedeckt. 

Die deutſche Holzinduſtrie war bei nachhaltiger Bewirtſchaftung der 
heimiſchen Waldbeſtände in der Verſorgung mit Nutzholz zu etwa einem 
Orittel auf die Einfuhr vom Auslande angewieſen. 

Beſonders knapp war Deutjchland mit Webſtoffen verſorgt. Ihre Be— 
ſchaffung hatte für die Volksgeſundheit unter den klimatiſchen Verhältniſſen 
Mitteleuropas kaum geringere Bedeutung als die Volksernährung und war 
damit eine unerläßliche Vorausſetzung für die Kriegführung. Die Wolle kam 
zu 95 Prozent des Verbrauchs, die Baumwolle (1840: 0,54, 1912: 7,56 kg 
pro Kopf) durchweg über See. Die Einfuhr von Baumwolle (1915 rund 
521000 t) ſtand, gemeſſen an der Preisſumme (rd. 650 Millionen Mark), 
unter allen von Deutjchland benötigten Einfuhrgütern an erſter Stelle. 
Seide und die ſogenannten Faſerſtoffe (Flachs, Hanf, Jute), die wiederum 
für die Herſtellung von Kriegsgerät große Bedeutung hatten, mußten 
ebenfalls zum ganz überwiegenden Teil eingeführt werden. Die für 
Friedens- und Kriegszwecke gleich wichtige Lederinduſtrie mußte ihren 
Bedarf an Fellen und Häuten zu etwa zwei Dritteln, an Gerbſtoffen faſt 
ganz durch ausländiſche Zufuhr decken. 

Verwickelter war das Nohſtoffproblem bei der chemiſchen Induſtrie, 
da die übliche Begriffsbildung des Rohſtoffes auf die chemiſchen Grund— 
ſtoffe nicht ohne weiteres anwendbar iſt, zumal da es ſich hier vielfach 
um künſtliche Erzeugniſſe handelt. Für die Herſtellung einer Reihe von 
Chemikalien beſtand eine weltwirtſchaftliche Abhängigkeit in der Roh— 
ſtoffverſorgung nicht, dieſe Abhängigkeit war vielmehr umgekehrt durch Ab- 
ſatzgründe bedingt. Auf der anderen Seite konnte eine Anzahl wichtiger 
chemiſcher Stoffe, zumal ſolcher, die für die Munitionsfertigung (Pulver— 
produktion) von Bedeutung waren, nur durch Verarbeitung ausländiſcher 
Roh produkte gewonnen werden. So war die chemiſche Großinduſtrie 
in ihrer Verſorgung mit Schwefel- und Salpeterſäure in erheblichem 
Umfange auf die ausländiſche Zufuhr angewieſen, und zwar für die 
Schwefelſäureproduktion neben dem ſizilianiſchen Schwefel auf den fpani- 
ſchen Schwefelkies und für die Salpeterſäureherſtellung auf den Chile- 
ſalpeter. Auch eine Anzahl ſonſtiger chemiſcher Rohſtoffe wie Harzſtoffe, 
Holzverkohlungsprodukte, Borkalk ſowie verſchiedene für ſanitäre und 
mediziniſche Zwecke benötigte Chemikalien mußten mehr oder minder aus- 
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ſchließlich vom Auslande eingeführt werden. Schließlich war die deutſche 
Induſtrie in der Verſorgung mit Kautſchuk, der zur Herſtellung von 
Gummi in den letzten Vorkriegsjahren in ſchnell wachſenden Mengen 
benutzt wurde, ganz von der Einfuhr aus den tropiſchen Erzeugungs- 
ländern abhängig. 

Ein großer Teil dieſer und vieler anderer unentbehrlicher Rohſtoffe 
wurde in verarbeitetem Zuſtande wieder ausgeführt. Aber zum weitaus 
größten Teil wurden die eingeführten Rohſtoffe vom heimiſchen Ver— 
brauche aufgenommen. Jede Störung oder gar Unterbindung der Zufuhr 
mußte von ſchwerwiegendſten Folgen für den geſamten Wirtſchaftsprozeß 
fein und ſich auch für die Herſtellung von Kriegsmaterial in entſcheidender 
Weiſe geltend machen. 

Zwar verfügte eine ſo hoch entwickelte Fertiginduſtrie wie die deutſche 
zur Aufrechterhaltung ihrer Leiſtungen ſtets über einen gewiſſen Vorrat 
an Rohſtoffen, der ihr bei Fortfall der Zufuhr die Weiterarbeit für einen 
begrenzten Zeitraum ermöglichte. Aber ſolcher Ausnahmezuſtand konnte 
auch nur ertragen werden, wenn die Unterbindung der regelmäßigen 
Zufuhr nicht gerade während der Spätſommer- und Herbſtmonate ein— 
ſetzte. Denn um dieſe Zeit pflegten in Erwartung der neuen Einfuhr die 
vorhandenen Vorräte ziemlich aufgebraucht zu ſein. Doch auch im 
günſtigſten Falle hielten die Vorräte kaum ein volles Jahr zur Aufrecht— 
erhaltung der lebens- und kriegsnotwendigen Induſtriebetriebe vor. 

Die Lage der Rohftoffverforgung machte es noch mehr als diejenige 
der Nahrungserzeugung im Fnlande zu einer zwingenden Notwendigkeit, 
die Unterbindung der Außenzufuhren fo ſchnell wie möglich wieder zu 
beſeitigen, ſollte nicht die Gefahr eintreten, daß der deutſche Wirtſchafts- 
körper infolge von Blutarmut zerſtört wurde. Aus dieſen Gründen waren 
alle maßgebenden Stellen, auch die wirtſchaftlichen, der Anſicht, daß im 
Kriegsfalle die Entſcheidung ſo ſchnell wie möglich geſucht werden mußte. 
Auch aus wirtſchaftlichen Gründen mußte man alles daran ſetzen, einen 
raſchen Sieg zu erringen. 


Erſter Teil. 
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Erſtes Rapitel. 
Befchichtliche Entwicklung des operativen Gedankens. 


Seit dem Ende der ſiebziger Jahre ſahen die Aufmarſchentwürfe 
und Operationspläne des Feldmarſchalls Grafen v. Moltke, wie er⸗ 
wähnt), für den Krieg gegen Frankreich die anfängliche ſtrategiſche 
Abwehr vor. Er ging dabei von der Annahme aus, daß die Fran- 
zoſen mehrere Armeen an der oberen Moſel und hinter der Maas 
zwiſchen Epinal und Verdun verſammeln, über die Linie der Forts 
hinaus nur Kavallerie-Diviſionen und Teilkräfte auf Nancy und Luneéville 
vorſchieben würden. Im allgemeinen deutete eine ſolche Aufſtellung 
hinter Befeſtigungen und Flüſſen mehr auf Abwehr als auf Angriff. 
Indeſſen — fo urteilte Moltke?) — wenn wir dem Feinde den Gefallen 
nicht täten, den Feldzug mit unſerer Offenſive zu eröffnen, ſo könne zwar 
„die ſeltſame Erſcheinung eintreten, daß zwei zum Kampf gerüſtete Heere 
einander gegenüberſtänden und keines von beiden den Kampf beginnen 
wolle“, wahrſcheinlich aber ſei es, daß die Franzoſen, denen „als den 
Urhebern des Krieges das pofitive Handeln zufalle“, unter dem Druck der 
öffentlichen Meinung zur Wiedergewinnung der verlorenen Provinzen 
uns die Entſcheidung entgegentragen und zu dem Zwecke für ihre Haupt— 
kräfte den breiteren Eingang nach Lothringen wählen, im ſchmaleren Elſaß 
nur mit minderen Kräften einfallen würden. Dementſprechend wollte 
Moltke auch die Hauptkräfte des für einen Krieg im Weſten beſtimmten 
deutſchen Heeresteiles in Lothringen, eine ſchwächere Nebenarmee im 
Elſaß aufmarſchieren laſſen. Der Angriff des Feindes in Lothringen ſollte 
in ſtarker vorbereiteter Stellung zwiſchen den Ausläufern des Hunsrück 
und den Vogeſen — um ihr den offenſiven Charakter zu wahren, im allge- 
meinen vorwärts der Saar — angenommen werden. Die letzten Opera- 
tionsentwürfe des Feldmarſchalls faßten hierfür die Linie Bolchen — Saar- 
union ins Auge. 

„Dieſe Stellung einfach umgehen, ohne ſie anzugreifen, kann der 
Feind nicht. Wollte er gegen ihre ganze Front vorgehen, ſo müßte er fich, 
zuvor in ſolcher Breite entwickeln, daß uns die Gelegenheit geboten wird, 
... ᷣ ͤ —— 
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über ihn herzufallen. Wendet er ſich mit verſammelter Macht gegen ein- 
zelne unſerer Korps, ſo bringen die nicht angegriffenen durch Einſchwenken 
vorwärts in die Flanke des Gegners wirkſamſte Hilfe. Wahrſcheinlicher iſt, 
daß die Franzoſen verſuchen werden, unter Bewältigung eines Flügels 
der Stellung an derſelben vorbeizudringen ).“ Dem ſollte auf dem rechten 
Flügel durch Rüdwärtsftaffelung, auf dem linken Flügel durch Vorwärts— 
ſtaffelung ſtarker Kräfte bei Saarburg, erforderlichenfalls unter recht— 
zeitiger Heranziehung der für die Verteidigung des Elſaß beſtimmten 
Heeresteile, vorgebeugt werden. Ein Vorgehen des Feindes durch die 
Schweiz unter Verletzung ihrer Neutralität würde den im Gebirgslande 
nicht zu unterſchätzenden Widerſtand eines Volkes entfeſſeln, das völlig 
entſchloſſen ſei, ſein Gebiet mit bewaffneter Hand zu verteidigen, während 
ein etwaiger Durchmarſch durch Belgien die feindliche Offenſivkraft 
ſchwächen und am Rhein zum Stehen kommen müſſe. Die Franzoſen 
wären dann gezwungen, gegen die über die Moſel nach Norden an— 
greifenden Oeutſchen mit der Front nach Süden zu ſchlagen, hätten alle 
rückwärtigen Verbindungen in der Flanke und Holland im Rücken. Auch 
glaubte Moltke, daß England bei ſolcher Bedrohung von Antwerpen nicht 
teilnahmloſer Zuſchauer bleiben würde. Indeſſen erwog er doch auch den 
Fall, „daß die Übermacht des Feindes die Oeutſchen nötigen könnte, den 
Schutz des Nheines aufzuſuchen“. Für die Hauptkräfte in Lothringen 
nahm er die Nückzugsrichtung auf Mainz, für die elſäſſiſche Nebengruppe 
auf Straßburg in Ausſicht. „Sind wir ſchließlich gezwungen, das linke 
Rheinufer gänzlich zu räumen, ſo iſt die Vereinigung aller Armeen in 
einer Aufſtellung hinter dem Main zwiſchen Mainz und Frankfurt anzu— 
ſtreben. Dieſe Stellung iſt ſtark in der Front, ſchwer zu umgehen und 
flankiert jeden Verſuch des Gegners, weiter in das Innere des Reiches 
vorzudringen. Durch die augenſcheinliche Bedrohung aller ſeiner Ver— 
bindungen verhindern wir dies wirkſamer, als wenn wir uns dem Feinde 
direkt vorzulegen ſtreben. Nachdem die Franzoſen ſich vor Metz, Straßburg 
und Mainz ſowie durch Sicherung einer ausgedehnten Etappenlinie und 
eines Stromüberganges geſchwächt, wird das Gleichgewicht der Kräfte 
ſich einigermaßen hergeſtellt haben, und wir werden am Main eine Ent- 
ſcheidung bis zum Ende durchkämpfens).“ 

Der Nachfolger des Generalfeldmarfchalls Grafen v. Moltke, General 
Graf Walderſee, hielt am Grundgedanken der anfänglichen jtrate- 
giſchen Defenfive auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz feſt. Er beabſichtigte 


1) Denkſchrift des Feldmarſchalls Grafen Moltke vom März 1888. 
) Denkſchrift des Feldmarſchalls Grafen Moltke vom Januar 1880. 
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indeffen, die Abwehr fo beweglich wie möglich zu führen, insbeſondere 
jede ſich bietende Gelegenheit auszunützen, um Zeile des Feindes auf 
ihrem ſchwierigen Vormarſch mit Übermacht anzufallen. 

Nachdem General Graf Schlieffen bald nach Beginn ſeiner Wirkfam- 
keit als Chef des Generalſtabes ſich dazu entſchloſſen hatte, das Schwer— 
gewicht der Kriegführung von vornherein auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz 
zu legen, kam er ſehr bald zu der Aberzeugung, daß der bisherige operative 
Gedanke ſowohl wie die zu ſeiner Durchführung beabſichtigten Wittel 
angeſichts der weſentlich gewachſenen Streitkräfte des Feindes und der 
damit vorausſichtlich verbundenen Erweiterung des Operationsfeldes nicht 
mehr die Gewähr des Erfolges boten. Der vorgeſchobene linke Flügel bei 
Saarburg war auf die Dauer gegen ſtarke Überlegenheit ſchwerlich zu 
halten. „Am einen ſolchen Ausgang zu vermeiden,“ fo führte Graf 
Schlieffen in einer Oenkſchrift vom Fuli 1894 aus, „wird der deutſchen 
Armee nichts übrig bleiben, als, ſobald der Feind ... bei Saarburg an- 
greift, auf der ganzen Linie aus der Stellung vorzugehen. Wir werden 
alſo vielleicht gerade zu dem gezwungen werden, was wir vermeiden 
wollten, das heißt zu einem Angriff auf überlegene Kräfte.“ 

Graf Schlieffen entſchied ſich daher für die ſofortige eigene Offenſive 
auch mit unterlegener Zahl, um dem Feinde zuvorzukommen. „Um zu 
ſiegen, müſſen wir verſuchen, an der Stelle des Zuſammenſtoßes die 
Stärkeren zu ſein. Dazu haben wir aber nur Ausſicht, wenn wir die 
Operation beſtimmen, nicht wenn wir in paſſiver Aufſtellung abwarten, 
was der Feind über uns beſchloſſen hat.“ Da der Gegner in der Schnellig— 
keit von Mobilmachung und Aufmarſch den Deutfchen vollkommen ge- 
wachſen war, ſo hoffte Graf Schlieffen durch Vorverlegung der Aus— 
ladungen, insbeſondere der hinteren Korps, im Laufe des Aufmarſches 
einen Vorſprung zu gewinnen. „Selbſtverſtändlich müſſen wir dabei 
darauf gefaßt ſein, noch während des Aufmarſches oder noch während der 
Vorwärtsbewegung dem ſelbſt vorgehenden Feinde zu begegnen. Geht 
dieſer aber nicht vor, ſo können wir darauf rechnen, ihn in ſeiner Be— 
feſtigungslinie zu finden.“ Oer ſtarke Abſchnitt Belfort —Epinal müſſe 
zunächſt von einem Angriff ausgeſchloſſen werden, da ihm artilleriſtiſch 
ſchwer beizukommen ſei. Auch auf eine Umgehung nördlich um Verdun 
herum ſei zu verzichten, da eine hiermit beauftragte Armee jenſeits der 
Maas beim Abſchwenken nach Süden mit dem neutralen Belgien im 
Rücken ihre Verbindungen verliere und ihre linke Flanke gegen Verdun, 
ihre rechte gegen zurückgehaltene feindliche Kräfte zu decken hätte. „Ein 
ſolches Unternehmen iſt nur möglich, wenn eine andere Armee gleichzeitig 
zwiſchen Toul und Verdun durchzubrechen ſucht. Der Angriff auf die 
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Maasforts muß wieder durch einen Angriff auf Nancy gedeckt werden. 
Um aber drei Angriffe durchzuführen, dazu reichen unſere Kräfte nicht 
aus... Veſchränken wir unferen Angriff auf die Maas zwiſchen Toul und 
Verdun, oder wenden wir uns gegen die Moſel unterhalb Epinal, fo bildet 
in beiden Fällen ein Angriff auf Nancy die Vorbedingung. Es iſt 
daher erſichtlich, daß jede Offenſive gegen Frankreich einen Angriff gegen 
Nancy in ſich ſchließt, und daß daher gegen dieſen vorgeſchobenen Punkt 
unſere Angriffsbewegung zunächſt zu richten iſt ... Zur Erreichung 
dieſes Zieles iſt freilich die Aufſtellung einer mächtigen Fußartillerie die 
weſentliche Vorbedingung. 

Wenn eine Armee (2. Armee) mit etwa 120 bis 144 ſchweren Ge— 
ſchützen Nancy angreift, ſo muß ihre rechte Flanke durch eine Aufſtellung 
in Gegend von Pont-à-Mouſſon (1. Armeeabteilung) gedeckt werden, 
während eine Armee (1. Armee) nordweſtlich Wetz bereit ſteht, jeder 
feindlichen Angriffsbewegung gegen die Moſel offenſiv entgegenzutreten. 
Zur Dedung der linken Flanke müßte eine Armee (5. Armee) zunächſt an 
die Meurthe bei Luneville vorrüden, während eine weitere Armee 
(4. Armee) die Vogeſen überſchreitet, um zunächſt die obere Meurthe 
zwiſchen Baccarat und St. Die zu gewinnen. Eine beſondere Armee 
(2. Armeeabteilung) deckt das Ober-Elſaß und ſichert gegen Belfort. Das 
Vorrücken erfolgt gleichmäßig, ſo daß jeden Augenblick der Angriff des 
Feindes angenommen werden kann.“ 

Die Oenkſchrift von 1894 empfahl alſo noch den reinen Frontal— 
angriff gegen einen Teil der feindlichen Front. Die Unzulänglichkeit dieſer 
Operation ſollte durch ſtarke Staffelung auf beiden Flanken ausgeglichen 
werden. Der Gedanke der operativen Umfaffung war noch nicht geboren. 

Mit dem von Jahr zu Jahr immer ſtärkeren Ausbau der franzöſiſchen 
Verteidigungsfront gegenüber der deutſchen Grenze wuchſen naturgemäß 
fortgeſetzt die Schwierigkeiten einer deutſchen Offenſive. Beſtand auch die 
Hoffnung, durch Vermehrung und Verbeſſerung der Angriffsmittel, ins— 
beſondere ſeit Einführung der ſchweren Artillerie des Feldheeres, dieſer 
Schwierigkeiten am entſcheidenden Punkte Herr zu werden, ſo durfte man 
ſich doch nicht verhehlen, daß die Wegnahme fo gewaltiger Vefeſtigungen 
kaum anders als auf dem Wege eines belagerungsmäßigen Angriffs 
möglich war und jedenfalls erhebliche Zeit in Anſpruch nahm. Alles aber 
kam in dem Zweifrontenkriege, ſo wie Graf Schlieffen das Problem 
gelöſt hatte, darauf an, im Weſten ſchnell zu handeln und dort ſo raſch 
als angängig eine große Entſcheidung zu erzwingen, um ſodann ſtarke 
Kräfte nach dem Oſten werfen zu können. Nun war ſehr wohl möglich, 
daß der Gegner in Erkenntnis dieſer Zwangslage der Oeutſchen unter 
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Verzicht auf die unmittelbare offenſive Ausnutzung der Vorteile, die ihm 
ſchnelle Mobilmachung, ſchneller Aufmarſch und zahlenmäßige Überlegen 
heit boten, zunächſt abwartete, wie von Tag zu Tag die Lage für die 
Deutſchen im Oſten bedenklicher, die Notwendigkeit fühlbarer wurde, 
dort mit ſtarken Kräften aufzutreten und ſich ſomit im Weſten zu ſchwächen. 
Wollte man daher am Grundgedanken der Kräfteverteilung feſthalten, ſo 
galt es, für die eigene Offenſive nach Weſten einen Weg zu ſuchen, der 
möglichſt wenig durch Befeſtigungen geſperrt war, auf dem man hoffen 
konnte, wenigſtens einem Zeil der feindlichen Kräfte im freien Felde zu 
begegnen, ihn zu ſchlagen und dadurch die übrigen Teile zum Aufgeben 
der ſtarken Verteidigungsfront zu nötigen. Zur Wahl ſtanden zwei Wege: 
Entweder ein Vormarſch gegen die Lücke zwiſchen Toul und Epinal oder 
eine operative Umgebung des feindlichen linken Flügels nördlich um Verdun 
herum. Die erſtere Richtung war wenig erfolgverſprechend. Bei Epinal 
und hinter der Moſel unterhalb dieſer Feſtung verſammelten ſich die Haupt- 
kräfte des franzöſiſchen Heeres. Die Deutfchen trafen hier auf eine ſtarke 
Stellung, deren Flanken an zwei Feſtungen ſichere Anlehnung fanden. 
Auch wenn der Durchbruch gelang, ſo erzielte er keinen ſonderlichen 
operativen Erfolg. Der Feind wich, wenn er geſchlagen wurde, frontal 
zurück, der nachdrängende Sieger ſah ſich in den Flanken bedroht. Günſtiger 
lagen die Verhältniſſe nördlich von Verdun, wo die längs der Moſel und 
Maas errichtete große Mauer endigte. Der Widerſtand auf den Maas- 
höhen nördlich des Waffenplatzes ließ ſich erforderlichenfalls durch Aus— 
holen nach Norden brechen; man hatte wenigſtens den rechten Flügel 
frei und konnte, wenn man die nötigen Kräfte einſetzte, den Marſch 
gegen die rückwärtigen Verbindungen des Feindes richten und dieſen im 
Falle des Erfolges von Paris abdrängen. Nun war der zur Verfügung 
ſtehende Raum für eine Bewegung gegen die Maas zwiſchen Verdun und 
der belgiſchen Grenze nicht groß genug zur Entfaltung der für eine ſolche 
Operation erforderlichen Maſſen. Es fanden ſich nur fünf ſelbſtändige 
Straßenzüge, wenn man die kleinen Feſtungen Longwy und Montmédy 
umgehen wollte. Von dieſen Straßen waren noch zwei bis drei für die- 
jenigen Truppenverbände abzurechnen, denen notwendigerweiſe die Ab— 
ſchließung von Verdun zufiel. 
Aus dieſen zwingenden operativen Gründen kam Graf Schlieffen zu 
1 ae an Offenſive, die um Verdun herumſchwenken wollte, 
Aer en 1 : Is wen werden une, wenn der Vormarſch 
ſtattfand. Was einen en 15 775 1 1100 en 5 
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ergriff, zur Bewegung ſeiner Maſſen ſich nicht zwiſchen dem Oberrhein 
und der luxemburgiſchen Grenze zuſammenpreſſen, ſondern, ſelbſt wenn er 
den Schwerpunkt auf ſeinen rechten Flügel legte, mit dem linken Flügel 
nördlich um Oiedenhofen durch luxemburgiſches und belgiſches Gebiet 
ausholen würde. Eine operative Umgehung durch die Schweiz lehnte 
Graf Schlieffen ab, weil dort ein kriegsbereites Heer niederzufchlagen 
und die befeſtigten Zurapäſſe zu bewältigen waren, während Luxemburg 
keine Armee beſaß und Belgien im Falle bewaffneten Widerſtandes vor- 
ausſichtlich ſeine verhältnismäßig ſchwache Armee in ſeine Feſtungen zu— 
rückziehen würde. Der Gedanke des Durchmarſches durch Luxemburg 
und Belgien lag zum erſtenmal dem Aufmarſchentwurf für 1898/1899 
zugrunde, der ſechs Armeen in der Linie St. Vith Trier — Saarbrücken — 
Saarburg — Straßburg, eine ſiebente geſtaffelt hinter dem rechten Flügel 
bei Düren —Kall und ſüdlich vorſah. 

Als dann ſpäter im Falle eines europäiſchen Krieges mit dem Ein— 
greifen eines engliſchen Expeditionskorps an der Seite des franzöſiſchen 
Landheeres zu rechnen war, mußte man nach den darüber vorliegenden 
Nachrichten auf die Landung dieſes Expeditionskorps in der belgiſchen 
Feſtung Antwerpen gefaßt ſein. Indeſſen nicht nur der neuerſtandene 
Feind England, mehr noch das ſtändige Anwachſen der Streitmaſſen 
zu Millionenheeren und die damit verbundene Ausdehnung des Kriegs— 
ſchauplatzes mit allen ihren Folgen ſchufen im Kriegsfall einer Durch— 
führung des Operationsgedankens in der bisherigen Form immer neue 
Erſchwerniſſe und heiſchten neue Aushilfen. Sichere Anzeichen ſprachen 
dafür, daß die Franzoſen die ihrem nördlichen, nicht angelehnten Auf— 
marſchflügel im Kriegsfall drohende Gefahr der Umfaſſung erkannt 
hatten und entſchloſſen waren, die Maasſtellung von Verdun bis 
Mezieres zu verlängern. Der Hauptwiderſtand ſollte indes offenbar 
erſt hinter der Aisne zwiſchen Ste. Ménehould und Rethel geleiſtet 
werden. Griff die deutſche Umfaſſung noch weiter herum, fo ſtieß fie auf 
eine ſtarke Höhenſtellung, deren Stützpunkte die Feſtungen Reims, Laon 
und La Fere bildeten. In zielbewußter Fortentwicklung feines operativen 
Gedankens gelangte Graf Schlieffen dazu, die Entſcheidung nicht in einem 
Frontalangriff gegen dieſe verſchiedenen Stellungen mit gleichzeitiger Am— 
faſſung ihrer linken Flügel zu ſuchen, ſondern durch einen von Nordweſten 
gegen die Flanken bei Mézieres, Nethel, La Fere und über die Oiſe in 
den Rücken der Stellungen gerichteten Angriff. Ein ſolcher aber ſetzte 
voraus, daß die belgiſch-franzöſiſche Grenze auf dem linken Maasufer mit 
den befeſtigten Plätzen Mezieres, Hirſon, Maubeuge, einigen kleineren 
Sperrforts, Lille und Oünkirchen vorher gewonnen wurde. 
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Als Frucht der unabläſſigen, alle Möglichkeiten durchdenkenden 
Geiſtesarbeit des Grafen Schlieffen iſt ſeine letzte große Denkſchrift vom 
Dezember 1905 anzuſehen, die gewiſſermaßen das militäriſche Vermächtnis 
an feinen Nachfolger bildete. Ihre bedeutſamen Ausführungen bedürfen 
einer eingehenderen Würdigung. 

„Ganz Frankreich muß als eine große Feſtung betrachtet werden“, 
fo heißt es in jener Oenkſchrift. „Von der äußeren Enceinte iſt der Seil 
Belfort Verdun faſt uneinnehmbar, die Strecke Mezieres— Maubeuge — 
Lille —Dünkirchen aber nur lückenhaft befeſtigt und vor der Hand faſt 
gar nicht beſetzt. Hier müſſen wir in die Feſtung einzudringen verſuchen. 
Iſt uns dies gelungen, ſo wird ſich eine zweite Enceinte, wenigſtens das 
Stück einer ſolchen, zeigen, nämlich anſchließend an Verdun die Stellung 
hinter der Aisne, Reims und La Fere. Dieſes Stück Enceinte kann aber 
nördlich umgangen werden. Der Feſtungserbauer hat wohl mit einem 
Angriff der Deutſchen von ſüdlich der Maas —Sambre her, aber nicht mit 
einem ſolchen von nördlich dieſer Flußlinie gerechnet.“ 

Mit einer derartigen Operation dehnte ſich der Kriegsſchauplatz über 
ganz Belgien und Nordfrankreich aus. Dem mußte der deutſche Aufmarſch 
von Hauſe aus Rechnung tragen durch eine ſehr erhebliche Verlängerung 
ſeines rechten Flügels nach Norden und durch Verlegung des Schwer— 
gewichts auf dieſen Flügel. 

Der Oenkſchrift vom Dezember 1905 lag der für das laufende Mobil- 
machungsjahr ausgearbeitete Aufmarſch I zugrunde, nach dem der Einſatz 
des geſamten deutſchen Feldheeres im Weſten vorgeſehen war). An 
Kräften rechnete ſie aber mit mehr, als damals tatſächlich verfügbar 
waren. Znſofern ſtellte die Denkſchrift gleichzeitig ein Programm für 
den weiteren Ausbau des Heeres und feiner Mobilmachung dar 2). 

Der deutſche Aufmarſch war mit der Hauptmaſſe — 25 Armeekorps, 
12½ Reſervekorps und acht Kavallerie- Diviſionen —in der allgemeinen Linie 
Crefeld — Metz geplant, aus der mit einer Linksſchwenkung gegen die Linie 
Dünkirchen— Verdun vorgerückt werden ſollte. Südlich dieſer Angriffs- 
gruppe ſollten in Lothringen zur Dedung der linken Flanke außer den 
Kriegsbeſatzungen von Metz und Straßburg nur verbleiben dreieinhalb 
Armeekorps, anderthalb Reſervekorps und drei Kavallerie-Diviſionen, am 


) Daneben war für alle Fälle auch ein Aufmarſch nach Weſt und Oſt bearbeitet. 
Im Oſten ſollten danach nötigenfalls drei aktive Korps, vier Rejerve-Divijionen, ſieben 
Landwehr-Brigaden und zwei Kavallerie-Diviſionen aufmarſchieren. 

2) Bei einer Anzahl Reſervekorps, die als Vollkorps in Anſatz gebracht waren, 
fehlten noch die zweiten Divifionen. Auch die ſofortige Aufſtellung von Erſatztorps (S. 59) 
war in den Mobilmachungsvorbereitungen noch nicht berückſichtigt. 
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Oberrhein dreieinhalb Landwehr-Brigaden, im Unterelſaß eine Landwehr— 
Brigade. Den Stützpunkt für die Deckung der linken Flanke des großen 
Angriffsflügels hatte Metz zu bilden, „aber nicht das Metz von heute ..., 
ſondern ein größtenteils feldmäßig befeſtigtes Metz, deſſen Umfang im 
allgemeinen durch den Lauf der Moſel, Saar und Nied gegeben iſt, 
das eine ſtarke Beſatzung von Landwehrtruppen mit einer zahlreichen 
ſchweren Artillerie erhält und in den Stand geſetzt wird, einen erheb— 
lichen Teil der feindlichen Macht auf ſich zu ziehen“. 

Die für die Linksſchwenkung gegen Dünkirchen Verdun beſtimmte 


Heeresmaſſe ſollte in drei großen Gruppen vorrücken. Der Schlachterfolg 


wurde durch den ſo ſtark als möglich gemachten rechten Flügel erſtrebt. 
Zu dieſem Zwecke ſollte die nördliche Gruppe in tiefer Staffelung mit 
acht Armeekorps und fünf Kavallerie-Diviſionen nach Erzwingung des 
Maas- Überganges in Richtung auf Brüſſel Namur vorgehen, ein neuntes 
Armeekorps ſich ihnen auf dem linken Flügel jenſeits der Maas anſchließen. 
Wie das franzöſiſche Heer ſich verhalten würde, ob es links oder rechts 
der Maas oder auf beiden Ufern den Deutſchen entgegengehen, oder ob 
und wo es deren Angriff erwarten würde, war völlig ungewiß. Für den 
deutſchen Vormarſch war es aber jedenfalls von Wichtigkeit, daß nördlich 
der Naas die Enge zwiſchen Antwerpen und Namur vor einem ernſten 
Zuſammenſtoß mit dem Feinde durchſchritten wurde, damit jenſeits die 
Entwicklung aus der Tiefe ſich vollziehen konnte. Es kam alſo darauf an, 
den Vormarſch des rechten deutſchen Flügels ſoviel als möglich zu be— 
ſchleunigen. Die Vorwärtsbewegung der übrigen Heeresteile durfte ſich 
nach links hin immer mehr verlangſamen. 

Der nördlichſten Gruppe hatten ſieben Reſervekorps als Staffel zu 
folgen, die ihrer Mehrzahl nach zur Einſchließung von Antwerpen, im 
übrigen zunächſt zur weiteren Dedung der rechten Flanke beſtimmt waren. 
Außerdem war noch eine Verſtärkung durch zwei der zunächſt in Lothringen 
auf dem rechten Moſelufer verbliebenen Armeekorps vorbehalten, die 
gegebenenfalls mit der Eiſenbahn hinter den rechten Flügel verſchoben 
werden ſollten. Unter dieſen Umftänden konnte einem Ausfall der etwa 
in Antwerpen gelandeten Engländer und der vorausſichtlich dorthin zurück— 
gegangenen Belgier in die rechte Flanke des deutſchen Schwenkungsflügels 
ruhig entgegengeſehen werden. „Die Ausſicht iſt nicht unbegründet, daß die 
Engländer, wenn fie nach Antwerpen gehen, nebſt den Belgiern dort ein- 
geſchloſen werden. Sie ſind in der Feſtung am ſicherſten untergebracht, 
weit beſſer als auf ihrer Infel, wo ſie eine ſtarke Bedrohung und eine ſtändige 
Gefahr für die Seutſchen bedeuten.“ Auch für den Fall, daß das engliſche 
Expeditionskorps an der nordfranzöſiſchen Küſte bei Sünkirchen, Calais und 
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Boulogne landete, bot die tiefe Staffelung hinter dem rechten Flügel der 
Schwenkungsfront ausreichenden Schutz gegen jede Flankenbedrohung. 
Die mittlere Gruppe — ſechs Armeekorps, hinter dem rechten Flügel 
eine Referve-Divifion — war gegen die Maasſtrecke Namur Mezieres, 
die ſüdliche Gruppe — acht Armeekorps und zwei Kavallerie-Diviſionen — 
gegen die Maasftrede Mézisres Verdun, fünf Nejervekorps in Anlehnung 
an Metz für die Deckung der linken Flanke gegen ein Vorgehen des Feindes 
zwiſchen Maas und Mofel aus der Linie Toul— Verdun beſtimmt. Zehn 
Landwehr-Brigaden ſollten nördlich, ſechs ſüdlich der Maas folgen. Bei 
der mittleren und ſüdlichen Gruppe war jeden Tag auf einen Zuſammenſtoß 
mit dem Feinde noch diesſeits der Maas zu rechnen. Es mußte alſo jeder- 
zeit eine Front hergeſtellt werden können, genügend ſtark, auch einen über- 
legenen Feind wenigſtens abzuwehren. Die Tagemärſche hatten mithin 
nur kurz zu ſein. 
Sobald die mittlere Gruppe die Maas überſchritten hatte, waren 
15 bis 17 Armeekorps auf dem linken Flußufer vereinigt. „Nachdem der 
franzöſiſche Feſtungsgürtel links der Maas durchbrochen iſt, ſei es nach einer 
glücklichen Schlacht auf belgiſchem Gebiet, ſei es nach einem gelungenen 
Angriff auf die befeſtigte Stellung, ſei es endlich ohne ernſten Widerſtand 
gefunden zu haben, ſo wird ſich dieſe Maſſe ihrer Abſicht gemäß gegen die 
linken Flanken der franzöſiſchen Stellungen bei Mezieres, Rethel und 
La Fere wenden. Die vorgeſchobene Stellung an der Maas Mezieres— 
Verdun wird wohl bald geräumt werden. In den Stellungen an der Aisne 
und zwiſchen Reims und La Feére werden aber auch die Franzoſen den 
Angriff auf ihre linken Flanken nicht unbeweglich abwarten. Sie werden 
vielmehr entweder ſich eine neue Stellung ausſuchen, oder einen Gegen— 
angriff machen.“ Da die Feſtungslinie Belfort Verdun nur ſchwach 
beſetzt zu bleiben brauche, ſo würden ausreichende Kräfte hierzu zur Ver- 
fügung ſtehen. „Ein franzöſiſcher Gegenangriff iſt für uns das Erwünſchtere. 
Vorausgeſetzt, daß die zwei Korps vom rechten Moſelufer herangeholt 
worden find, haben die Deutfchen ihre Kräfte, ſo gut es unter den ob— 
waltenden Verhältniſſen nur irgend möglich iſt, vereinigt. Sie marſchieren 
geſchloſſen. Ihr linker Flügel iſt tunlichſt gut angelehnt, ihr rechter iſt 
ſtark. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Franzoſen, welche ihre Korps 
erſt zuſammenziehen mußten, das geſamte Heer ſo gut geordnet haben. 
Die Lage, in welche ſie durch die feindliche Umgebung durch Belgien 
gebracht worden ſind, wird lie zu Übereilungen und zu mehr oder weniger 
e Detachierungen veranlaßt haben. Nachdem die belgiſchen 
ee len Belbingen der Nordgrenze ſowie das ungünſtige Gelände 
überwunden find, muß die Lage der Deutſchen als die 
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günſtigere angeſehen werden, wenn die Franzoſen ihnen entgegen— 
ehen.“ . 

= Tun die Franzoſen den Oeutſchen den „Liebesdienſt“ eines Angriffs 
nicht, ſondern ſuchen ſie ſich in einer neuen Stellung defenſiv zu verhalten, 
ſo iſt kaum anzunehmen, daß dieſe hinter der Somme liegen wird. Der 
deutſche rechte Flügel würde gegebenenfalls auf Amiens oder auch auf 
Abbéville ausgreifen. Wahrſcheinlicher it die Bildung einer großen 
Oefenſipflanke hinter der Oiſe, die ſich rechts an La Fere, links an die 
Rieſenfeſtung Paris anlehnt. Gegen dieſe Stellung hat ſich der deutſche 
Angriff auf der ganzen Front zu richten. „Die Korps werden wie im 
Belagerungskrieg von Stellung zu Stellung an den Feind heranzukommen 
verſuchen, ſei es bei Tage, ſei es bei Nacht vorgehen, ſich eingraben und 
dabei alle Mittel moderner Technik anwenden, die geeignet ſind, den 
Feind hinter feinen Dedungen zu erſchüttern. Nie darf der Angriff, wie 
es im Oſtaſiatiſchen Kriege geſchah, zum Stillſtand kommen.“ 

Aber eine völlige Entſcheidung wird auch dieſer Angriff kaum bringen. 
Es bleibt nichts übrig, als ihn mit einer Umgebung weſtlich und ſüd— 
lich um Paris herum zu verbinden. Dieſe Bewegung iſt auf alle Fälle 
notwendig, auch dann, wenn der Gegner auf eine Verteidigung der 
Stellung hinter der Oiſe verzichtet und hinter die Marne oder Seine 
zurückgeht. „Wir tun alſo wohl daran, uns beizeiten auf einen Übergang 
über die Seine unterhalb der Oiſe-Mündung und auf eine Einſchließung 
von Paris zunächſt auf der Weſt- und Südfront einzurichten ... Es muß 
durchaus verſucht werden, die Franzoſen durch Angriff auf 
ihre linke Flanke in öſtliche Richtung gegen ihre Mofel- 
feſtungen, gegen den Jura und gegen die Schweiz zu drängen. 
Das franzöſiſche Heer muß vernichtet werden. Das Weſent— 
liche für den Verlauf der geſamten Operationen iſt, einen 
ſtarken rechten Flügel zu bilden, mit deſſen Hilfe die 
Schlachten zu gewinnen und in unausgeſetzter Verfolgung 
den Feind mit eben dieſem ſtarken Flügel immer wieder 
zum Weichen zu bringen.“ 

Graf Schlieffen berührt hierbei die ſchickſalentſcheidende Frage: 
Werden die Kräfte der Oeutſchen zu einer fo gewaltigen Operation aus- 
reichen? Bei ihrer Prüfung findet er die alte Erfahrung beſtätigt, daß der 
offenſiv geführte Krieg „ſehr viele Kräfte erfordert und ſehr viele ver— 
braucht, daß dieſe beſtändig abnehmen, wie diejenigen des Verteidigers 


zunehmen, und das alles ganz beſonders in einem Lande, welches von 


Feſtungen ſtarrt.“ Die für den rechten Heeresflügel als Staffel vor- 
geſehenen ſiebeneinhalb Neſervekorps und ſechzehn Landwehr- Brigaden 
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werden durch die Belagerung, Einſchließung oder Beobachtung der feind- 
lichen Feſtungen bis auf höchſtens zweieinhalb Neſervekorps und zwei 
Landwehr-Brigaden in Anſpruch genommen, dieſe zur Verſtärkung der 
Front, Deckung von Flanke und Rücken des Hauptheeres verbraucht 
werden. Graf Schlieffen kommt zu dem Ergebnis, daß die in Anſatz ge- 
brachten deutſchen Kräfte zu ſchwach ſind, und fordert: Heranziehung des 
ſofort aufzubietenden Landſturms ) und der in den heimatlichen Feſtungen 
verbliebenen Landwehr zur Beſetzung des weit geſpannten Etappengebietes, 
zur Sicherung der Eiſenbahnen, ferner Bildung von mindeſtens acht neuen 
Korps aus Erſatztruppen und den in der Heimat noch verfügbaren Mann- 
ſchaften der Neſerve und Landwehr (Erſatzkorps). „Dieje Neuaufſtellungen 
dürfen aber nicht erſt in Angriff genommen werden, wenn der Bedarf 
ſich in empfindlichſter Weiſe fühlbar macht, nicht erſt, wenn die Operationen 
notgedrungen ins Stocken geraten, ſondern unmittelbar im Anſchluß an 
die Mobilmachung der übrigen Truppen. Es iſt das Notdürftigſte, was wir 
zu tun verpflichtet find.“ Die Erſatzkorps ſollen in der Hauptſache auf oder 
hinter dem rechten Heeresflügel verwendet werden. Von den zum Vor— 
gehen gegen die Stellung Reims - La Fere— Paris beſtimmten 35 Korps 
(25 Armeekorps, zweieinhalb Reſervekorps, ſechs Erſatzkorps) iſt mehr 
als ein Drittel zur Umgehung von Paris erforderlich, und zwar werden 
lieben Armeekorps für die operative Umgebung, ſechs Erſatzkorps für die 
Einſchließung von Paris auf der Weſt- und Südfront in Anſatz gebracht. 
Wenn Graf Schlieffen mit unerbittlich ſtrenger Logik das ganze 
Schwergewicht der deutſchen Offenſive auf den rechten Flügel legte, ſo 
war er ſich vollkommen bewußt, daß das nur auf Koſten des linken, in Loth- 
ringen verbleibenden Flügels geſchehen konnte, und daß dieſem dadurch 
die Aufgabe zufiel, gegen Übermacht zu kämpfen. Das aber gerade wollte 
er, nichts war ihm willkommener. Von den ſchwachen Kräften dieſes 
Flügels ſollten drei Armeekorps, ein Reſervekorps und drei Kavallerie— 
Diviſionen von Hauſe aus zueinem Angriff auf Nancy verwendet werden. 
„Ob dieſer Angriff gelingen wird, hängt weſentlich davon ab, ob die Franzoſen 
ſich hier auf die Verteidigung beſchränken oder ihren Prinzipien getreu 
zum Gegenangriff vorgehen. Tun ſie das letztere, jo würde der Haupt- 
zweck des Angriffs auf Nancy, nämlich Feſſelung möglichſt ſtarker Kräfte 
an der franzöſiſchen Oſtfront, erreicht ſein. Je mehr Truppen die Franzoſen 
1 den Segenangriff verwenden, deſto beſſer iſt es für die Deutjchen. 
ieſe dürfen ſich nur nicht in hartnäckige Gefechte einlafjen, ſondern müſſen 


— 


) Das ſofortige Aufgebot des Landſturms wurde ü i 
zum erſten Male für das Mobil- 
machungsjahr 1906/07 vorgeſehen. 5 ü ö 
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ihre Aufgabe darin finden, einen möglichſt ſtarken Feind nach ſich zu ziehen 
und mit Hilfe des erweiterten Metz feſtzuhalten. Eine Gefahr kann für die 
auf dem rechten Moſelufer abgetrennte Armee kaum entſtehen, dagegen 
würde für das deutſche Hauptheer Schaden erwachſen, wenn die Armee 
des rechten Moſelufers die Überlegenheit der Zahl beſäße. Möglichſt 
viele franzöſiſche Kräfte durch möglichſt wenig deutſche Kräfte 
zu feſſeln, muß das Beſtreben ſein. Wenn die Franzoſen nicht 
zum Gegenangriff ſchreiten, ſo müſſen zwei Armeekorps ſobald als möglich 
auf den äußerſten rechten Flügel des deutſchen Heeres nach Belgien über— 
geführt werden ). Es kommt alles darauf an, auf dieſem Flügel ſtark zu fein. 
Nur dann kann man mit ruhigem Gewiſſen der Entſcheidung entgegenſehen, 
wenn 25 Armeekorps auf dem linken Moſelufer zur Schlacht, in der man nicht 
ſtark genug ſein kann, verfügbar gemacht worden ſind.“ Oer rechts der 
Moſel zurückgebliebene ſchwache Reſt ſoll nach Möglichkeit verſtärkt werden 
durch Feſtungsbeſatzungen und ſüddeutſchen Landſturm zur Deckung des 
Landes links des Rheines und zur Abſperrung von Belfort. Dann iſt unter 
Heranziehung von Neuformationen eine neue Armee zu bilden, die den Auf- 
trag erhält, gegen die Moſel zwiſchen Nancy und Belfort vorzugehen, 
während die fünf Reſervekorps, die als linke Flügelſtaffel dem großen 
Schwenkungsflügel gefolgt ſind, und einige Landwehr- Brigaden Verdun 
abſchließen und die Cöte Lorraine angreifen, — alles Mittel zum Zweck. 

Zum Schluß feiner Oenkſchrift erörtert Graf Schlieffen noch die 
Möglichkeit, daß die Franzoſen den Feldzug ihrerſeits mit einer Offenſive 
eröffnen werden. Den Einbruch in Elſaß-Lothringen zwiſchen Metz und 
Straßburg, vielleicht auch über den Oberrhein oder durch die Schweiz in 
Süddeutſchland hält er für wenig wahrſcheinlich. Er würde bedeuten: 
„Die Beſatzung verläßt die Feſtung in dem Augenblick, wo die Belagerung 
eröffnet werden ſoll.“ Jedenfalls iſt darin keine Gefahr zu erblicken. „Das 
Betreten der Schweiz durch den Feind würde uns einen Bundesgenoſſen 
verſchaffen, deſſen wir ſehr bedürfen, und der einen Teil der feindlichen 
Streitkräfte für ſich in Anſpruch nähme.“ Im übrigen ſolle der deutſche 
Operationsplan fo wenig als möglich geändert werden, die untere Moſel 
müſſe indeſſen geſichert, die Strecke zwiſchen Moſel und Maas in der Höhe 
von Diedenhofen geſperrt werden. „Gehen die Franzoſen über den Ober— 
rhein, ſo wird ihnen im Schwarzwald Widerſtand geleiſtet. Die von rück- 
wärts heranzuführenden Truppen werden am Main und an der Iller ver- 
ſammelt. Die Oeutſchen können, wenn fie auf ihren Operationen 
verharren, ſich verſichert halten, daß die Franzoſen ſchleunigſt 


1) S. 56 u. 57. 
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umkehren werden, und zwar nicht nördlich, ſondern ſüdlich 
von Metz in der Richtung, von welcher die meiſte Gefahr 
droht. Es iſt daher geboten, daß die Deutſchen auf dem 
rechten Flügel ſo ſtark wie möglich ſind, denn hier iſt die 
Entſcheidungsſchlacht zu erwarten.“ a 

Soweit die Schlieffenſche Denkſchrift vom Dezember 1905. Sie 
behandelte ausſchließlich einen Krieg Deutſchlands gegen Frankreich und 
England. Eine Mitwirkung italieniſcher Streitkräfte nördlich der Alpen 
war nicht in Rechnung geſtellt, überhaupt nicht die Beteiligung Italiens 
am Kriege. Graf Schlieffen hat fie ſtets als „Zllufion“ bezeichnet. Ander- 
ſeits ermöglichte die damalige politiſche Lage, ohne jede Nückſichtnahme 
auf Rußland die geſamte deutſche Wehrmacht auf dem weſtlichen Kriegs- 
ſchauplatz in Anſatz zu bringen. 

Für Graf Schlieffens Nachfolger, den jüngeren General von Moltke, 
der angefichts der Wiedererſtarkung Rußlands ſehr bald von neuem mit der 
Wahrſcheinlichkeit, ſchließlich mit der Sicherheit des Mehrfrontenkrieges 
rechnen mußte, konnte daher dieſer geniale Operationsentwurf nicht als 
bindende Vorſchrift, ſondern nur als Anhalt und Richtlinie dienen, zumal 
da die zugrunde gelegten Stärken zunächſt noch gar nicht in vollem Um- 
fange aufzubringen waren. In den folgenden acht Friedensjahren iſt 
dies aber jo weit gelungen, daß bei Kriegsbeginn 1914 die Reſervekorps 
alle als Vollkorps und außerdem ſechseinhalb Erſatzdiviſionen für den 
Weſten verfügbar waren. Allerdings hatten in der gleichen Zeit auch 
die Franzoſen ihr Heer weiter ausgebaut, fo daß das Stärkeverhältnis 
ji letzten Endes doch ungünſtiger geſtaltete, als es die Senkſchrift von 
1905 angenommen hatte. 


In den erſten Jahren ſeiner dienſtlichen Wirkſamkeit behielt General 
v. Moltke den letzten Entwurf ſeines Vorgängers für den Weſtaufmarſch 
bei. Vom Fahre 1908 an nahm er allmählich eine Abänderung in der 
Stärkebemeſſung und im Aufmarſchraum für den deutſchen linken Heeres- 
flügel vor. Im Aufmarſchentwurf für 1908/1909 wurde zum erſten Male 
die Deckung des Oberelſaß durch das XIV. Armeekorps ins Auge gefaßt 
unter Beibehaltung der ſchon von Graf Schlieffen vorgeſehenen örtlichen 
Sicherung des Oberrheins durch eine Anzahl gemifchter Landwehr— 
Brigaden. In der Anweiſung für das XIV. Armeekorps hieß es: „Es darf 
nicht dazu kommen, das Armeekorps einer feindlichen Abermacht zu opfern 
und dem Gegner Gelegenheit zu einem billigen Siege zu geben, es kommt 
vielmehr darauf an, daß das Land nicht ſogleich bei eintretendem Kriegsfall 
geräumt und jeder feindlichen Unternehmung preisgegeben wird. Wird 
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eine ernſte Operation des Feindes gegen das Oberelſaß erkannt, jo geht das 
Armeekorps über den Oberrhein oder auf Straßburg zurück. — Wichtig 
für die deutſche Operation iſt es, daß ſowohl die Breuſchlinie als der Ober— 
rhein gehalten wird, und der Feind keinen Einblick in die Verhältniſſe auf 
dem rechten Rheinufer gewinnt.“ 

Wenn fo ein Armeekorps während der Aufmarſchbewegung vorüber— 
gehend mit dieſer Sonderaufgabe betraut wurde, ſo ſollte damit doch 
keineswegs auf feine fpätere anderweitige Verwendung im Rahmen der 
Geſamtoperation verzichtet werden. 

In den folgenden Fahren — von 1909 an — zeigte der Aufmarſch— 
entwurf eine weſentlich ſtärkere Kräftegruppierung im Elſaß: die 7. Armee 
mit drei Armeekorps und einem Reſervekorps wird am Rhein zurück— 
gehalten, davon zwei Armeekorps im Raume Weißenburg - Zabern — 
Straßburg, ein Armeekorps linksrheiniſch bei Colmar —Mülhauſen, ein 
Reſervekorps rechtsrheiniſch. Mit Einſchluß der in Lothringen zwiſchen 
Metz und Saarburg aufmarſchierenden 6. Armee (drei Armeekorps, ein 
Reſervekorps) ergab das für den linken Heeresflügel acht Korps außer 
den Kriegsbeſatzungen von Metz und Straßburg und einer Anzahl Land— 
wehr-Brigaden. So iſt das Stärkeverhältnis geblieben bis zum Ausbruch 
des Krieges. Der letzte Aufmarſchentwurf, der dann im Sommer 1914 
tatſächlich zur Ausführung gekommen iſt, ſah für die 6. Armee vier 
Armeekorps und ein Reſervekorps, für die 7. Armee zwei Armeekorps 
und ein Reſervekorps vor, alſo auch insgeſamt acht Korps. Während ſich 
das Kräfteverhältnis der beiden Aufmarſchflügel in Graf Schlieffens 
letztem Entwurf wie 7:1 geſtellt hatte, verſchob es ſich unter General 
v. Moltke auf etwa 3:1. 

Operationsentwürfe aus der Feder des Generaloberſten v. Moltke, 
die Aufſchluß über die Gründe für dieſe weſentliche Abweichung von der 
Schlieffenſchen Kräfteverteilung geben könnten, ſind nicht vorhanden. 
Indeſſen ermöglichen einige ſeiner Niederſchriften, doch ziemlich ſichere 
Schlüſſe zu ziehen. 

Aus einer Nandbemerkung des Generals v. Moltke zur Schlieffenſchen 
Denkſchrift vom Dezember 1905 geht hervor, daß er mehr als fein Vor— 
gänger mit einer ſofortigen ſtrategiſchen Offenſive der Franzoſen in die 
deutſchen Reichslande rechnete. Es heißt dort: „Wird der Krieg von 
Frankreich gewollt und herbeigeführt, ſo wird es aller Wahrſcheinlichkeit 
nach denſelben offenſiv führen. Will Frankreich die verlorenen Pro- 
vinzen wieder erobern, ſo muß es in dieſelben einmarſchieren, alſo 
offenſiv werden. Ich halte es nicht für ausgemacht, daß Frankreich ſich 
unter allen Umſtänden defenſiv verhält. Die Grenzfeſtungen, bald nach 
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dem Kriege 1870/71 angelegt, bringen allerdings den defenſiven Ge- 
danken zum Ausdruck. Dieſer entſpricht aber weder dem der Nation von 
jeher innewohnenden offenſiven Geiſt, noch auch den jetzt in der fran— 
zöſiſchen Armee herrſchenden Lehren und Anſichten.“ 
Ganz ähnlich hat Generaloberſt v. Moltke in einem nach den Kriegs- 
ereigniſſen im Juli 1915 aufgezeichneten Rückblick über den Verlauf der 
Operationen zu Beginn des Feldzuges ausgeführt: „Die ſtarke Betonung 
des Offenfivgedantens, die in den letzten Fahren in der franzöſiſchen 
Militärliteratur hervortrat, war bei uns nicht unbeachtet geblieben. Sichere 
Anzeichen dafür, daß dieſer Gedanke durch den Verſuch eines mit ſtarken 
Kräften zu unternehmenden Vorſtoßes beiderſeits Metz ſich verwirklichen 
würde, lagen uns nicht vor. Immerhin war mit dieſer Wahrſcheinlichkeit 
zu rechnen und deshalb die 6. Armee ſtark gemacht und ſo in Lothringen 
bereitgeſtellt, daß fie ſowohl nördlich wie ſüdlich Metz eingeſetzt werden 
konnte. Ebenſo war die 7. Armee in der Gegend von Straßburg verſammelt, 
um einem Vorgehen des Gegners von Belfort und in das Oberelſaß ent- 
gegen zu treten. Mit dieſem Unternehmen rechnete ich faſt mit Sicherheit. 
Die Franzoſen mußten es ſchon des Preſtiges halber in Szene ſetzen ).“ 
Aus den Aufmarſchanweiſungen der letzten Jahre ergibt ſich weiterhin, 
daß der 7. Armee nicht nur die Dedung des Oberelſaß gegen einen feind- 
lichen Einfall — übrigens ganz im Sinne der Anweiſung an das XIV. 
Armeekorps vom Fahre 1908/09 — zugedacht war, ſondern auch eine 
entſcheidende Mitwirkung bei der Abwehr einer gegen die 6. Armee nach 
Lothringen hinein mit Überlegenheit geführten franzöſiſchen Offenſive. Bei 
einer ſolchen hatte die 6. Armee im Sinne des Grafen v. Schlieffen zunächſt 
auszuweichen und den Gegner ſüdlich Metz möglichſt weit vorkommen zu 
laſſen. Während Metz und die an deſſen Südfront anſchließende, von Land- 
wehrtruppen der 5. Armee mit Front nach Südoſten beſetzte Feldſtellung an 
der Nied?) durch ein Korps der 6. Armee — erforderlichenfalls auch durch 
Teile der 5. Armee — verſtärkt werden ſollten, war die Heranziehung der 
7. Armee oder wenigſtens ſtarker Teile von ihr über die Nordvogeſen an 
den linken Flügel der 6. Armee beabſichtigt. Auf dieſe Weiſe ſollte die 
Südflanke des großen deutſchen Angriffsflügels gegen franzöſiſche Umfaffung 


) Wortlaut nach der im Reichsarchiv vorhandenen Urſchrift. Der Abdruck in den 
Erinnerungen des Generaloberſten (Generaloberſt Helmuth von Moltke, Erinnerungen 
Briefe und Dokumente 18771916. Herausgegeben und mit einem Vorwort verfehen 
von Eliza v. Moltke. Stuttgart, „Der kommende Tag“, A. G. Verlag 1922. S. 435) 
enthält einige Abweichungen im Ausdruck. Er 

) Die Niedftellung follte bei Ausſpruch der Mobilmachung von Armierungsarbeitern 
ausgehoben werden. Sie erſtreckte ſich von Metz bis zur Saar bei Merzig. i 
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geſichert werden. Gleichzeitig erhoffte General v. Moltke, dadurch ſchon bei 
der Feldzugseröffnung und moͤglichſt noch vor Beginn der Offenſivoperation 
des eigenen Schwenkungsflügels den gegen die Saar vorgedrungenen Feind 
durch doppelten Angriff von Norden und Süden her entſcheidend zu 
ſchlagen. Gelang das, ſo konnten vorausſichtlich ſtarke Teile der in den Reichs- 
landen ſtehenden deutſchen Kräfte noch rechtzeitig für eine Verwendung auf 
oder hinter dem rechten Flügel der Schwenkungsfront verfügbar werden. 
Für den Fall, daß bei Feldzugsbeginn der Offenſipſtoß ſtarker feind— 
licher Kräfte nach Elſaß-Lothringen hinein nicht erfolgte, beabſichtigte Ge— 
neral v. Moltke bis zum Jahre 1910 die 7. Armee mittels vorbereiteter Bahn— 
transporte ſogleich auf den entſcheidenden rechten Heeresflügel zu werfen, 
während die 6. Armee gegen Moſel und Meurthe vorgehen ſollte, um 
— wie es in den Aufmarſchanweiſungen hieß — „den Gegner zu täuſchen 
und ihn am Abtransport ſeiner hier befindlichen Kräfte nach ſeinem linken 
Flügel zu verhindern“. Im Gegenſatz hierzu ſahen die letzten Aufmarſch— 
entwürfe ſeit 1910 von einer ſofortigen Bahnverſchiebung der 7. Armee 
ab und ſtellten auch für dieſe Armee ein offenſives Vorgehen gemeinſam 
mit der 6. Armee gegen die Moſel unterhalb Frouard und gegen die 
Meurthe als Aufgabe hin. Allerdings wurde hiermit noch nicht endgültig 
auf die Möglichkeit verzichtet, Teile der beiden Armeen im Verlauf der 
Operation hinter den rechten Heeresflügel zu verſchieben. Es war vielmehr 
durch Bereitſtellung von umfangreichem Leermaterial ſchon während des 
Aufmarſches Vorſorge getroffen, daß ſtarke Kräfte — falls erforderlich — 
abtransportiert werden konnten ). 
In den für das Mobilmachungsjahr 1914/15 gültigen Aufmarſch— 
anweiſungen war die operative Abſicht folgendermaßen ausgedrückt: 
„Die Hauptkräfte des deutſchen Heeres ſollen durch Belgien und 
Luxemburg nach Frankreich vorgehen. Ihr Vormarſch iſt — ſofern die 
über den franzöſiſchen Aufmarſch vorliegenden Nachrichten zutreffen — 
als Schwenkung unter Feſthalten des Drehpunktes Diedenhofen —Meb 
gedacht. Maßgebend für das Fortſchreiten der Schwenkung iſt der rechte 
Heeresflügel. Die Bewegungen der inneren Armeen werden ſo geregelt 
werden, daß der Zuſammenhang des Heeres und der Anſchluß an Dieden- 
hofen—Metz nicht verloren geht. Den Schutz der linken Flanke der 
Hauptkräfte des Heeres ſollen neben den Feſtungen Diedenhofen und 
Metz die ſüdöſtlich Metz aufmarſchierenden Heeresteile übernehmen.“ 
An ſich läßt ſich alſo aus der gegen die Zeit des Grafen Schlieffen 
veränderten äußeren Geſtalt des deutſchen Weſtaufmarſches noch nicht 
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der Schluß ziehen, daß General v. Moltke von dem operativen Grund- 
gedanken ſeines Vorgängers, wonach die Hauptentſcheidung durch einen 
ſtarken rechten Flügel geſucht werden ſollte, abzuweichen gewillt war. 
Indeſſen legen doch manche feiner Außerungen in den Schlußbeſprechungen, 
die er auf den von ihm ſelbſt geleiteten Generalſtabsreiſen hielt, die 
Deutung nahe, daß er von der entſcheidenden Wirkung, die ſich Graf 
Schlieffen in jedem Falle von dem Durchmarfch durch Belgien nach 
Nordfrankreich hinein mit dem fo ſtark als möglich gemachten rechten 
Flügel verſprochen hatte, nicht in gleichem Maße überzeugt geweſen iſt. 
Für Graf Schlieffen lag in der unbeirrten Durchführung der deutſchen 
Offenſive bis in die linke Flanke und in den Rücken des feindlichen Heeres 
das ſchlechthin entſcheidende Moment der Geſamtoperation. Er war davon 
durchdrungen, daß hiermit dem Feinde, auch wenn dieſer ſelbſt das Schwer— 
gewicht ſeiner Offenſive in die deutſchen Reichslande oder gar auf das 
rechte Rheinufer legte, das Geſetz diktiert und er zur ſchleunigen Umkehr 
und zum Frontwechſel gezwungen würde. Demgegenüber hat General 
v. Moltke mehrfach ausgeſprochen, daß für die Deutjchen die Fortſetzung 
der großen Heeresſchwenkung durch Belgien nach Nordfrankreich hinein 
in dem Augenblick gegenſtandslos werden müſſe, wo der Feind die Haupt- 
entſcheidung auf ſeinem rechten Flügel in den Reichslanden ſuche. General 
v. Moltke hielt es in ſolchem Falle für richtig, alle in Belgien irgend ver- 
fügbaren Kräfte durch Abmarſch nach Süden dieſer Hauptentſcheidung zu- 
zuführen. 


Weltkrieg. I. Band. 


Zweites Kapitel. 
Der Feldzugsplan im Jahre 1914. 


Über den franzöſiſchen Aufmarſch lagen bei Beginn des Krieges 
ſichere Nachrichten nicht vor. Der deutſche Generalſtab nahm an, daß 
unter dem Schutz der Grenzſchutztruppen und der an der franzöſiſchen 
Oſt- und Nordoſtgrenze gelegenen Befeſtigungen das franzöſiſche 
Feldheer ſich in und weſtlich der Linie Belfort —Mézières verſammeln 
würde: Die Hauptmaſſe zentral vereinigt und tief gegliedert, ſo daß ſie 
unverzüglich nach Oſten, Norden oder Süden eingeſetzt werden konnte, 
auf den Flügeln ſchwächere Kräfte als Flankenſchutz, zwiſchen der Haupt- 
maſſe und den Flügelarmeen beträchtliche Zwiſchenräume. Im einzelnen 
machte man ſich folgendes Bild des Aufmarſches: 

Je eine Armee bei Epinal, bei Soul und bei Vouziers - Rethel, 

eine ſtarke Gruppe (armées de manœuvre), wahrſcheinlich in zwei 
Armeen gegliedert, weſtlich der mittleren Maas, etwa innerhalb des 
Raumes Ste. Ménehould—Neufchäteau (ſüdweſtlich Toul) — Chaumont 
—Chälons ſ. M., zum Teil vielleicht zunächſt noch weiter rückwärts an. 
geeigneten Eiſenbahnpunkten zurückgehalten, 

je ein Armeekorps, möglicherweiſe verſtärkt durch einige Reſerve— 
Diviſionen, an der mittleren Maas bei St. Mihiel Verdun und auf dem 
äußerſten linken Flügel bei Maubeuge, 

je eine Reſerve-Diviſions-Gruppe von vier bis ſechs Dipifionen: 
auf dem rechten Flügel bei Lure —Veſoul und auf dem linken Flügel 
bei Laon - La Fere. 

Die Stärke einer Armee wurde auf drei bis fünf Armeekorps, eine 
oder mehrere Kavallerie-Diviſionen und ſchwere Artillerie des Feldheeres- 
geſchätzt. Die Zuteilung einer oder mehrerer mobiler Territorial-Diviſionen 
und Brigaden hielt man für möglich. Von den dann noch übrigen etwa 
acht Reſerve-Diviſionen nahm man an, daß fie in den Verband der armees. 
de manœuvre treten oder zur Beſetzung der befeſtigten Maaslinie ver- 
wendet werden würden. 

Die Geſamtſtärke des gegen Deutfchland eingeſetzten franzöſiſchen 
Feldheeres (einſchließlich der Grenzſchutztruppen, aber ausſchließlich der 
Feſtungs truppen) berechnete der deutſche Generalſtab auf 
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22 Armeekorps, 

10 Kavallerie-Diviſionen, 

18 Reſerve-Diviſionen, 

Reſerve-Zuaven- Brigade, 

12 mobile Serritorial-Divifionen und 

20 mobile Territorial- Brigaden, 
insgeſamt 1527 Bataillone, 502 Eskadrons, 707 Feld- und 58 ſchwere 
Batterien. 

Während man die in ihren Friedensſtandorten an der Alpengrenze 
befindlichen beiden Korps, das XIV. (Lyon) und XV. Armeekorps 
(Marſeille) ſofort im Aufmarſch gegen Deutſchland annahm, rechnete man 
damit, daß an der italienifchen Grenze außer den Truppen der Feſtungen 
noch eine Alpenarmee in Stärke von 85 Bataillonen, 14 Eskadrons 
und 40 Batterien verbleiben würde, von der, wenn nicht ſofort, ſo ſpäteſtens 
nach Klärung der politiſchen Lage der größte Teil — die Alpenjäger- 
Divifion, 2. Rolonial-Divifion und zwei Reſerve-Diviſionen — auch gegen 
Oeutſchland verwendet werden könnte. 

Die Operationsbereitſchaft wurde angenommen: Für die 
Grenzſchutztruppen (II., VI., VII., XX. und XXI. Armeekorps, 2., 4., 
5. und 8. Kavallerie-Diviſion) ſofort, für die Kavallerie-Diviſionen des 
Innern ſpäteſtens am 4. Mobilmachungstage, für die Armeekorps (ein- 
ſchließlich Reſerve- Infanterie Brigaden und Kolonnen und Trains) 
ſpäteſtens am 10. Mobilmachungstage, für die Reſerve-Diviſionen (ein- 
ſchließlich Kolonnen und Trains) ſpäteſtens am 13. Mobilmachungstage 
und für die Territorial-Diviſionen und Brigaden ſpäteſtens am 18. Mobil- 
machungstage. 

Das rechtzeitige Eintreffen des XIX. Armeekorps (Algier) hing davon 
ab, inwieweit es gelungen ſein würde, die Truppen in Nordafrika ſchon 
vor Beginn des Krieges zum Abtransport bereitzuſtellen. Der deutſche 
Generalſtab rechnete damit, daß das XIX. Korps zu rechtzeitiger Mit- 
wirkung an den Entſcheidungskämpfen kommen würde. 

Auch in bezug auf die operativen Abſichten der Franzoſen 
war der deutſche Generalſtab auf Vermutungen angewieſen. Man 
ſah den Aufmarſch im großen als eine ſtrategiſche Bereitſtellung zur 
Offenſive an, hielt es aber für wahrſcheinlich, daß dieſe nicht von Haufe 
aus als eine allgemeine auf der ganzen Linie, ſondern erſt nach erzielter 
Klarheit über die deutſche Kräfteverteilung und Hauptangriffsrichtung in 
Be 685 en nase vor ſich gehen würde. Nur auf den 
ten reg glaubte man ſicher mit einem ſofortigen Vorgehen von 

hnen zu müſſen: auf dem rechten in das Oberelſaß, auf dem 
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linken an die Maaslinie Givet Namur. In welcher Richtung der Gegen— 
angriff der feindlichen Hauptkräfte erfolgen werde, ob in die Reichslande 
oder über Verdun nach Luxemburg und Belgien, blieb fraglich. 


Was den Aufmarſch und die Operationen des engliſchen Expedi— 
tionskorps anlangte, jo hatte der deutſche Generalſtab im Frieden 
berechnet, daß es in einer Höchſtſtärke von ſechs Infanterie-Diviſionen, 
einer Kavallerie-Diviſion und einer ſelbſtändigen Kavallerie- Brigade gün— 
ſtigſtenfalls bis zum 12. Mobilmachungstage gleichzeitig in den Häfen 
Southampton, Portsmouth, Portland und Plymouth, London mit 
Themſemündung und Dover, Belfaſt und Dublin, Cork, Harwich, Hull ein— 
geſchifft ſein könnte. 

Unter den verſchiedenen Landungsmöglichkeiten wurde diejenige an 
der franzöſiſchen Kanalküſte bei Oünkirchen, Calais und Boulogne vom 
13. Mobilmachungstage an für die wahrſcheinlichſte gehalten. Das Expe— 
ditionskorps konnte dort am 15. abends marſchbereit ſein. Bei einer 
etwaigen Landung in Seebrügge und Oſtende oder in Antwerpen verſchob 
ſich die Marſchbereitſchaft vorausſichtlich auf den 16. Mobilmachungstag. 
Für das weitere Verhalten des engliſchen Expeditionskorps ließen ſich 
ſichere Anhaltspunkte nicht finden. Es war ungewiß, ob es den engen 
Anſchluß an den franzöſiſchen linken Heeresflügel bei Maubeuge erſtreben 
oder vorwärts ſeiner Ausſchiffungspunkte im Norden Frankreichs in Gegend 
von Lille geſondert aufmarſchieren oder in Verbindung mit dem für ſicher 
gehaltenen Vorgehen des linken franzöſiſchen Flügels an die Maaslinie 
Givet— Namur zur Unterſtützung der belgiſchen Feldarmee in Richtung 
auf Lüttich vorgehen werde. Für ausgeſchloſſen galt es aber auch nicht, 
daß das Expeditionskorps aus Beſorgnis vor etwaigen gleichzeitigen 
Unruhen in den Kolonien nicht in voller Stärke auf dem europäiſchen Feſt— 
lande eingeſetzt werde und darum mehr ablenkend als entſcheidend 
fechten würde. In jedem Falle, glaubte man, werde der Engländer es 
vermeiden, die rückwärtigen Verbindungen zu ſeinen Ausſchiffungspunkten 
preiszugeben. 

Noch weniger beſtimmte Schlüſſe ließen ſich im Frieden für den 
Aufmarſch und das Verhalten der belgiſchen Armee ziehen. Eine 
Verteidigung des Landes auf dem rechten Maasufer ſchien nicht beab- 
ſichtigt, wohl aber wurde mit der Möglichkeit gerechnet, daß die Belgier, 
geſtützt auf die Befeſtigungen von Lüttich, Huy und Namur, den Verſuch 
machen würden, die Maaslinie von der holländiſchen Grenze bis zum 
Knie bei Namur nachhaltig zu verteidigen. In dieſem Falle vollzog ſich 
vorausſichtlich der Aufmarſch der Feldarmee dicht hinter der Flußſtrecke 
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Lüttich Namur. Anderſeits wurde es nicht für auge eee e 
daß die Feldarmee, unter Verzicht auf länger dauerndes Halten 10 = 
abſchnitts und überhaupt auf entſcheidende Kämpfe im freien Fe 50 8 

ſtrebt ſein würde, ſich die Rückzugs möglichkeit in die große Lagerfef ung 
Antwerpen offen zu halten und daher ihre Hauptkräfte von vornherein 
weiter rückwärts im Innern des Landes verſammeln würde. 


Vom deutſchen Feldheer?) ſollten nach den Aufmarſchanweiſungen 
zunächſt im Weſten aufmarſchieren: 
23 aktive Armeekorps), 
11 Rejervekorps?), 
10 Kavallerie-Diviſionen?) und 
17% Landwehr Brigaden, 
insgeſamt: 950 Bataillone, 
498 Eskadrons, 
744 Feld- und 
129 ſchwere Batterien 
in einer Geſamtſtärke von rund 1600000 Mann. 

Gegliedert in vier der Oberſten Heeresleitung unmittelbar unterſtehende 
Kavalleriekorps ), ſieben Armeen und die Dedungstruppen am Oberrhein 
(dreieinhalb Landwehr-Brigaden) hatten dieſe Feldtruppen ihren Auf- 
marſch in der allgemeinen Linie Crefeld Aachen Luxemburg — Metz — 
Schweizer Grenze zu vollziehen, und zwar: 

Die 1. Armee (II., III., IV. Armeekorps, III. und IV. Reſerve— 
korps, 10., 11. und 27. Landwehr- Brigade) weſtlich der Rheinftrede Duis- 
burg— Hitdorf im Raume um Crefeld Erkelenz - Fülich —- Bergheim, 

die 2. Armee (Gardekorps, Garde-Reſervekorps, VII., IX., X. Armee— 
korps, VII. und X. Reſervekorps, 25. und 29. Landwehr Brigade) 
im Raume um Düren Aachen —-Eupen — Malmedy Blankenheim, 

Diemamseitmee (XI. XII., XIX. Armeekorps, XII. Reſervekorps, 
47. Landwehr-Brigade) in der Eifel im Raume um Prüm — St. Vith — 
Neuerburg — Wittlich, 

— n Far rer 

) Kriegsgliederung ſ. Anlage 1. 

2) Gardekorps, Garde-Reſervekorps, II. bis XVI., XVIII., XX., XXI. und J. bis 
III. baperiſches Armeekorps. 

®) III. bis VIII., X., XII., XIV., XVIII. und I. baperiſches Reſervekorpbs. 

) Garde-, 2. bis 9. und bayerifche Kavallerie-Diviſion. 

°) unter der Bezeichnung „Höhere Kavallerie-Kommandeure“. 


* 
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die 4. Armee (VI., VIII., XVIII. Armeekorps, VIII. und XVIII. Re- 
ſervekorps, 49. Landwehr-Brigade) im Raume um Trier Diekirch — 
Luxemburg —Sierck— Wadern, 

die 5. Armee (V., XIII., XVI. Armeekorps, V. und VI. Neſerve— 
korps, 13., 48., 45., 55. und 9. bayer. Landwehr- Brigade mit unterſtellten 
Feſtungen Metz und Oiedenhofen), tief geſtaffelt, im Raume um 
Lebach —Diedenhofen — Metz — Saarbrücken, 

die 6. Armee (I., II., III. Bayer., XXI. Armeekorps, I. bayer. 
Reſervekorps, 5. bayer. Landwehr- Brigade mit unterſtellter Feſtung Bitſch) 
im Raume um Saargemünd— Rurzel— Ehäteau-Salins— Saarburg, 

die 7. Armee (XIV. und XV. Armeekorps, XIV. Rejervetorps, 
60. Landwehr-Brigade mit unterſtellten Feſtungen Straßburg und Neu— 
breiſach ſowie den Oberrheinbefeſtigungen) im Raume um Straßburg — 
Mülhauſen — Freiburg i. B. Dem Oberbefehlshaber der 7. Armee ſollten 
außerdem zunächſt auch die Deckungstruppen am Oberrhein (1. und 2. 
bayer., 55. Landwehr- Brigade, Landwehr-FInfanterie- Regiment 110, eine 
Batterie ſchwerer Feldhaubitzen) unter dem ſtellvertretenden Komman— 
dierenden General des XIV. Armeekorps unterſtellt werden. 

Unter je einem Höheren Kavalleriekommandeur: Das 2. Kavallerie— 
korps (2., 4., 9. Kavallerie-Diviſion, Jäger- Bataillone 5, 4, 7, 9 und 10) 
bei Aachen und Malmedy, 

das 1. Kavalleriekorps (Garde- und 5. Kavallerie-Diviſion, Jäger— 
Bataillone: Garde-Jäger, Garde-Schützen, 11, 12 und 15) im nördlichen 


Luxemburg bei Wiltz und Merſch, 


das 4. Kavalleriekorps (3. und 6. Kavallerie-Diviſion, Fäger- 
Bataillone 5 und 6) nordweſtlich Diedenhofen und 

das Z. Kavalleriekorps (7., 8. und bayer. Kavallerie-Diviſion, 
1. und 2. bayer. Jäger-Bataillon) zwiſchen Metz und Straßburg bei Delme, 


Chäteau-Salins und Saarburg. 


Zum Schutze Schleswig-Holſteins und des Kaiſer-Wilhelm⸗ Kanals 
ſollte vom 8. bis 11. Mobilmachungstag die Nordarmee aufmarſchieren, 
beſtehend aus dem IX. Reſervekorps und vier gemiſchten Landwehr— 
Brigaden unter dem Höheren Landwehrkommandeur 1). Als Ver— 
ſammlungsraum war für das IX. Rejervetorps im Oſten Schleswig— 
Holſteins die Gegend zwiſchen der Flensburger Förde und Eckernförder 
Bucht, für die gemiſchten Landwehr-Brigaden nördlich des Kaiſer-Wil— 
helm-Kanals und der Eider die Gegend um Rendsburg —Friedrichſtadt 
und Tönning in Ausſicht genommen. Für den wahrſcheinlichen Fall, 


) Zuſammenſetzung: 33., 34., 37. und 38. Landwehr Brigade. 


Beabjichtigte Wegnahme von Lüttich. 71 


ine Bedrohung der deutſchen Küſten nicht eintrat, war der Ab- 
port des 5 Reſervekorps, unter Amſtänden auch der gemiſchten Land- 
wehr-Brigaden, je nach der Lage vom 9. Mobilmachungstage an nach dem 
Oſten oder vom 11. Mobilmachungstage an nach dem Weſten vorgeſehen. 
Die Verwendung von ſechseinhalb mobilen Erſatz-Diviſionen ) konnte 
geſchloſſen oder geteilt auf dem weſtlichen, öſtlichen oder nördlichen Kriegs- 
ſchauplatz erfolgen. Ihr Abtransport aus den Aufſtellungsorten war vom 


12. Mobilmachungstage an möglich. 


1 
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Auf dem rechten deutſchen Heeresflügel hing der Aufmarſch eng zu— 
ſammen mit den ſofort zu beginnenden Operationen. Es war von aus- 
ſchlaggebender Bedeutung, daß für den Vormarſch der J. und 2. Armee 
die durch die Feſtung Lüttich geſperrten Marſchſtraßen rechtzeitig geöffnet 
wurden. Geſtattete Belgien den Durchmarſch des deutſchen Heeres, jo 
ſollte der Kommandierende General des der 2. Armee unterſtellten 
X. Armeekorps mit vorausbeförderten Truppen ſofort Lüttich in Beſitz 
nehmen. Widerſetzte ſich Belgien, ſo mußte Lüttich gewaltſam genommen 
werden. Hierfür war in erſter Linie ein Handſtreich ins Auge gefaßt und 
vorbereitet. Er ſollte durch ſechs für dieſen Zweck zuſammengeſetzte In- 
fanterie-Brigaden mit Artillerie, Kavallerie und Pionieren ausgeführt 
werden. Dieſe Truppen ſollten in ihrer Friedenszuſammenſetzung marſch— 
bereit gemacht und fo beſchleunigt abbefördert werden, daß fie ſchon am 
5. Mobilmachungstage vormittags in der Gegend von Aachen, Eupen und 
Malmedy zum Vormarſch über die Grenze bereit ſtanden. 

Nach gelungenem Handſtreich war Lüttich zur Verteidigung einzu— 
richten, während das Oberkommando der 2. Armee die inzwiſchen aus— 
geladenen Truppen der Armee- und Reſervekorps auf den ihnen zuge— 
wieſenen Marſchſtraßen mit den Hauptkräften bis in Höhe der Feſtung 
vorführen und dort den Aufmarſch der Armee regeln ſollte. Das Maas 
Fort Huy war in Beſitz zu nehmen. Die nördlich Lüttich durch Belgien 
führenden Marſchſtraßen mußten möglichſt bald für die 1. Armee frei- 
gemacht werden, da dieſe ſich über Aachen durch den ſchmalen Raum 
zwiſchen Eupen und der holländiſchen Grenze hindurchſchieben und nördlich 
Lüttich bereitſtellen ſollte. Hierbei war der Übertritt des IX. Armeekorps 
von der 2. zur 1. Armee vorgeſehen. Die 3. Armee hatte ſich inzwiſchen 
öſtlich der frühzeitig zu ſichernden Bahnlinie Vielſalm —Baſtogne zum 
Vormarſch zu verſammeln. Das weitere Vorrücken wollte die Oberſte 
Heeresleitung anordnen. 


) Garde- 4., 8., 10., 19. und bayeriſche Erſatz-Diviſion, 55. gemiſchte Erſatz-Brigade. 
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Für den Fall, daß der Handſtreich gegen Lüttich nicht fofort gelang, 
ſollten ſich die zunächſt beteiligten Truppen bei Lüttich behaupten. Ze 
nach der Lage hatte ſich dann der Oberbefehlshaber der 2. Armee zu ent— 
ſcheiden, ob die Feſtung durch Wiederholung des Handſtreichs mit 
ſtärkeren Kräften und Mitteln oder nur auf dem Wege eines belagerungs- 
mäßigen Angriffs genommen werden ſollte. 

Bei Wiederholung des Handſtreiches konnte die Unternehmung voraus— 
ſichtlich am 10. Mobilmachungstage vor ſich gehen. Der 2. Armee ftanden 
dazu ſämtliche Straßen zwiſchen der holländiſchen Grenze nördlich Viſé 
und Namur zur Verfügung. Gelang der Handſtreich diesmal, fo änderte 
ſich an der beabſichtigten Durchführung der Verſammlung der drei Armeen 
des rechten Flügels im weſentlichen nichts. 

Entſchloß ſich hingegen der Oberbefehlshaber der 2. Armee, von einer 
wiederholten gewaltſamen Unternehmung gegen Lüttich Abſtand zu nehmen, 
oder gelang auch dieſe nicht, ſo war der planmäßige Angriff durch 
Rejerve- und Belagerungsformationen der 2. Armee, erforderlichenfalls 
unter Verſtärkung durch Belagerungsformationen aus Köln, unverzüglich 
einzuleiten. In dieſem Falle war die 2. Armee, ſoweit nicht Teile von ihr 
zur Belagerung verwendet wurden, in Höhe von Lüttich auf die ſüdlich 
um die Feſtung herumführenden Marſchſtraßen zu ſetzen, Huy ſpäteſtens 
jetzt in Beſitz zu nehmen. In der Bereitſtellung der 1. und 3. Armee war 
eine Veränderung nicht vorgeſehen. 

Auf die Verſammlung der 4. Armee waren die Vorgänge in Belgien 
vorausſichtlich ohne weſentlichen Einfluß. Das XVIII. und VI. Armee— 
korps dieſer Armee, ebenſo wie der linke Flügel der 3. Armee, waren an— 
gewieſen, ihre ausgeladenen Truppen zum Schutze der luxemburgiſchen 
Eiſenbahnen, die deutſches Eigentum waren, in das Großherzogtum vor— 
zuſchieben und innerhalb der ihnen zugewieſenen Aufmarſchbezirke die bis 
dahin im Bahn- und Grenzſchutz ſtehenden Teile des VIII. Armeekorps 
und der Höheren Kavalleriekommandeure 1 und 4 abzulöfen. Da man 
damit rechnete, daß die nach Luxemburg vorgeſchobenen Kräfte durch 
einen frühzeitigen franzöſiſchen Vormarſch bedroht werden könnten, war 
der 4. Armee empfohlen, die Alzette mit den Hauptkräften vorläufig 
nicht zu überſchreiten. 

Der Aufmarſch der 5. Armee ſtützte ſich in der Front auf die Feſtungen 
Diedenhofen und Metz. Beide ſollten ihr unmittelbar unterſtellt werden, 
ebenſo wie die durch Armierungsarbeiter mit der Front nach Südoſten 
und Oſten auszuhebende befeſtigte Feldſtellung an der Nied. Als 
Beſatzung dieſer Stellung waren die fünf Landwehr-Brigaden der 
5. Armee ſowie zwei Landwehr-Brigaden und acht 10 em-Kanonen— 
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batterien der Feſtung Metz unter dem Befehl des Höheren aeg 
kommandeurs 2 vorgeſehen. Um die Linie 1 0 7995 
widerſtandsfähiger zu machen, war ferner ſofort nach wi 
Mobilmachung an mehreren Stellen mit dem Bau von Moſelbatterien 
zu beginnen. Im übrigen wies der Aufmarſchraum der 5. Armee große 
Tiefe auf. Dies ſollte das Eingreifen von Teilen der Armee in Kämpfe 
erleichtern, die ſich etwa während der Aufmarſchbewegung ſüdöſtlich 
twickeln konnten. 

en Beginn des allgemeinen Vormarſches des großen Schwenkungs— 
flügels aus den Verſammlungsräumen wollte die Oberſte Heeresleitung 
anordnen, ſobald die 1. und 2. Armee in Höhe von Lüttich bereitſtanden. 
Alsdann war für die Kavalleriekorps und die einzelnen Armeen in den 
Aufmarſchanweiſungen in großen Zügen folgendes vorgeſehen: 

Der Höhere Kavalleriekommandeur 2 ſollte nördlich an Namur 
vorbei vor der Front der beiden rechten Flügelarmeen gegen die Linie 
Antwerpen —Brüſſel Charleroi vorgehen, um den Verbleib des belgiſchen 
Heeres, eine etwaige Landung engliſcher Truppen, deren Vormarſch— 
richtung und gegebenenfalls ein Auftreten franzöſiſcher Kräfte im nörd- 
lichen Belgien feſtzuſtellen und gleichzeitig auch Einblick in die Gegend 
weſtlich der Maasſtrecke Namur —Givet gewinnen. 

Die 1. Armee hatte auf Brüſſel zu marfchieren und die rechte Flanke 
des Heeres zu decken. Ihr Vorgehen mußte — neben dem der 2. Armee — 
für die Ausführung der Schwenkung des Heeres maßgebend ſein. 

Die 2. Armee ſollte mit dem rechten Flügel auf Waver, mit dem 
linken nördlich an Namur vorbei vorgehen, während 

der 3. Armee nach Beendigung ihres Aufmarſches der Vormarſch 
gegen die Maas zwiſchen Namur und Givet zugedacht war. Da im weiteren 
Verlauf der Operationen dieſer Armee vorausſichtlich die Einſchließung 
von Namur auf der Südfront und die Wegnahme des Forts Charlemont 
bei Givet zugewieſen werden würde, waren von ihr Vorbereitungen zu 
treffen, daß die hierfür in Ausſicht genommenen Truppen möglichſt bald 
durch rückwärtige Verbände abgelöſt werden konnten. 

Vor der Front der 3. Armee und dem rechten Flügel der 4. lag dem 
Höheren Kavalleriekommandeur 1 das Vorgehen gegen die Maas 
ſüdlich Namur, mit der Hauptmaſſe in Richtung auf Dinant, ob, um in dieſer 
Gegend das linke Maasufer zu gewinnen. Seine erſte Aufgabe war, feſtzu— 
ſtellen, ob franzöſiſche Kräfte die Maasſtrecke Namur —Givet beſetzt hatten 
oder über die Maas zwiſchen Namur und Mezieres im Vormarſch waren. 

Links von dieſem Kavalleriekorps hatte der Höhere Kavallerie— 
kommandeur 4 die bereits vorher eingeleitete Aufklärung gegen die 
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Maasſtrecke Mezieres— St. Mihiel fortzufegen und mit der Maſſe auf 
Carignan und Oamvillers vorzugehen. Seine Hauptaufgabe beſtand in 
der baldigen Feſtſtellung, ob die Maas unterhalb Verdun ſtark beſetzt war 
oder ob von dort, über Verdun oder zwiſchen dieſer Feſtung und Met 
hindurch franzöſiſche Kräfte gegen die 4. und 5. Armee vorgingen. 

Der Vormarſch der 4. Armee war entſprechend der geplanten 
Linksſchwenkung in Form einer Linksſtaffelung mit dem rechten Flügel 
auf Fumay (ſüdlich Givet), mit dem linken über Attert (nördlich Arlon) auf 
Neufchäteau ins Auge gefaßt, wobei dieſer Flügel in Ubereinſtimmung mit 
dem rechten Flügel der 5. Armee handeln mußte. Im Verlaufe der Bewe— 
gung konnte die Armee jederzeit in die Lage kommen, zur Unterſtützung der 
einem feindlichen Angriff zunächſt ausgeſetzten 5. Armee nach Süden — 
gegen den Semois — einzuſchwenken, ſpäterhin auch beim Vordringen 
über die Maas in einen Kampf bei der 3. Armee einzugreifen. Das von 
ihr zu durchſchreitende, wegearme Waldgelände der Ardennen im belgiſch— 
franzöſiſchen Grenzgebiet mit dem ſchwierigen Ufergelände an der Maas 
und dem unteren Semois forderte entſchloſſenes und ſelbſtändiges Handeln 
der einzelnen Marſchkolonnen, um ſich gegenſeitig die Wege zu öffnen 
und beim Austritt aus der Waldzone zu unterſtützen. 

Aufgabe der 5. Armee war es, bei dem allgemeinen Vormarſch 
der deutſchen Hauptkräfte, den Drehpunkt der Heeresſchwenkung bei 
Diedenhofen— Metz und den Anſchluß an die 4. Armee feſtzuhalten. Sie 
hatte ſich unter Beibehaltung der tiefen Staffelung zunächſt mit den An- 
fängen in der Linie Bettemburg— Diedenhofen zum Vormarſch bereitzu- 
ſtellen und dann, in eine Linksſtaffelung ihrer Kräfte übergehend, mit dem 
rechten Flügel von Bettemburg über Mamer-Arlon die Richtung auf Floren- 
ville, ſüdlich Chiny, zu nehmen, während der linke Flügel den Anſchluß 
an Diedenhofen hielt. Die 5. Armee war darauf hingewieſen, daß für fie 
zur Abwehr eines mit ſtarken Kräften aus Richtung Verdun unternom- 
menen franzöſiſchen Gegenangriffs das Einſchwenken in eine nach Süd— 
weſten oder Süden gerichtete Front jederzeit notwendig werden könne. 
Für die Auswahl hierzu geeigneter Stellungen waren frühzeitige Gelände- 
erkundungen und vorſorgliche Bereitſtellung aller Hilfsmittel erforderlich, 
die Metz und Diedenhofen für Ausbau und Verteidigung einer ſolchen 
boten. Über die Heranziehung der Hauptreſerve von Metz mußten die 
Verhältniſſe entſcheiden. Im weiteren Verlauf des Vormarſches würde 
der 5. Armee vorausſichtlich die Einnahme der kleinen Grenzfeſtungen 
Longwy und Montmedy zufallen. 

Beſonders eingehende Weiſungen waren für das Verhalten der in 
den deutſchen Reichslanden aufmarſchierenden Heeresteile (6. und 
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7. Armee und Höherer Kavalleriekommandeur 5) gegeben, da 
hier gleich zu Feldzugsbeginn ähnlich wie auf dem Nordflügel mit größeren 
taktiſchen Entſcheidungen gerechnet werden mußte. Alle genannten Kräfte 
ſollten zu einheitlicher Leitung dem gemeinſamen Oberbefehl des dienſt- 
älteſten Armeeführers unterſtellt werden. Schutz der linken Flanke des 
Schwenkungsflügels war die Hauptaufgabe. Je nach dem Handeln des 
Gegners waren verſchiedene Möglichkeiten vorgeſehen. Blieben die 
Franzoſen, geſtützt auf ihre Feſtungsfront, ſtrategiſch in der Abwehr, ſo 
ſollten die deutſchen Kräfte in den Reichslanden ſelbſt offenſiv werden und 
„gegen die Moſel unterhalb Frouard und die Meurthe — unter Wegnahme 
des Forts Manonviller — vorgehen, um die hier verſammelten franzöſiſchen 
Kräfte feſtzuhalten und ihren Abtransport nach dem linken franzöſiſchen 
Heeresflügel zu verhindern“. Dieſe Aufgabe konnte dadurch hinfällig 
werden, daß die Franzoſen ihrerſeits zwiſchen Metz und den Vogeſen mit 
überlegenen Kräften zum Angriff ſchritten. Wurden die deutſchen Heeres- 
teile in den Neichslanden dadurch zum Ausweichen genötigt, ſo ſollten ihre 
Bewegungen ſo eingerichtet werden, daß eine Bedrohung der linken Flanke 
der Hauptkräfte durch Umfaſſung der Niedſtellung ſeitens der Franzojen 
verhindert wurde. Die 6. Armee hatte daher auch im Bedarfsfalle Kräfte 
zur Verſtärkung der Beſatzung der Niedſtellung abzugeben. Auf das 
unmittelbare Zuſammenwirken möglichſt ſtarker Teile der 7. Armee mit der 
6.) gegen den in Lothringen eingedrungenen Feind war Bedacht zu nehmen. 
An dieſem Ziel war auch feſtzuhalten, wenn die feindliche Offenſive ſich 
in das Oberelſaß ausdehnte. Sofern es nur gelang, den Feind nicht über 
die Linie Feſte Kaiſer Wilhelm II. —Breufchftellung— Straßburg hinaus 
kommen zu laſſen und deren Umgehung von Weſten zu verhindern, 
wurde eine ſolche Ausdehnung der franzöſiſchen Offenſive nicht als un— 
günſtig für die deutſche Geſamtoperation angeſehen. Dem Feinde im 
Anterelſaß Halt zu gebieten, war vornehmlich die Aufgabe des Gouverne— 
ments Straßburg, das hierzu mit Ausſpruch der Mobilmachung die zwiſchen 
Feſte Kaiſer Wilhelm II. und Straßburg gelegene Breuſchſtellung auszu- 
bauen hatte. 

Die Aufmarſchanweiſungen ſahen ferner noch die Möglichkeit vor, 

daß die 6. und 7. Armee bei ihrer anfänglichen Offenſive gegen die Moſel 

und Meurthe nicht auf überlegene franzöſiſche Kräfte ſtießen. Für dieſen 

Fall konnte das Eingreifen von Teilen der 6. Armee und des Höheren 

Kavalleriekommandeurs 5 über Metz oder ſüdlich in Kämpfe auf dem 

linken Moſelufer, alſo ein unmittelbares Zuſammenwirken mit dem linken 
Flügel der großen Schwenkungsfront, in Frage kommen. 


) Unter Umjtänden, wie ſchon erwähnt (S. 64), auch von Zeilen der 5. Armee. 
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Als vorübergehende Nebenaufgabe während der Aufmarſch— 
bewegung ſollte der 7. Armee der Schutz des Oberelſaß zufallen. Hierzu 
waren dem Oberbefehlshaber der 7. Armee die Brückenkopfbefeſtigungen 
bei Neubreiſach und die Oberrheinbefeſtigungen bei Neuenburg, Fſtein 
und Hüningen unterſtellt. Indeſſen durfte ein Einbruch überlegener feind— 
licher Kräfte in das Oberelſaß nicht dazu führen, die Armee oder Teile 
von ihr zu opfern und damit dem Gegner Gelegenheit zu billigen Erfolgen 
zu geben. Es kam vielmehr nur darauf an, einen frühzeitigen Vorſtoß, 
ſchwacher franzöſiſcher Kräfte zurückzuweiſen, um das Land nicht ſchutzlos 
jeder feindlichen Unternehmung preiszugeben!). Das Oberkommando der 
7. Armee hatte demnach für ſeine Anordnungen zu unterſcheiden, ob es 
ſich gegebenenfalls um einen Teilvorſtoß unterlegener oder um das plan- 
mäßige Vorgehen ſtarker franzöſiſcher Kräfte von Belfort und nördlich her 
handelte. 

Wurde ein Vormarſch überlegener feindlicher Kräfte in das Ober— 
elſaß erkannt, ſo waren dem Gegner alle Hilfsmittel des Landes (rollendes 
Bahnmaterial, öffentliche Kaſſen uſw.) zu entziehen. Die Truppen der 
7. Armee waren auf Straßburg (XV. Armeekorps) und auf das rechte 
Rheinufer (XIV. Armeekorps) zurückzunehmen, die Brücken und Eiſen— 
bahnen auf dem linken Ufer nachhaltig zu zerſtören. Späteſtens in 
dieſem Zeitpunkt war die 7. Armee mit möglichſt ſtarken Teilen für ein 
unmittelbares Zuſammenwirken mit der 6. Armee freizumachen. Die 
Räumung des Oberelſaß machte aber auch Anordnungen für den Schuß. 
des ſüdlichen Baden erforderlich. Hierfür ftanden in erſter Linie die 
Deckungstruppen am Oberrhein zur Verfügung, die vom Oberbefehls— 
haber der 7. Armee durch Beſatzungs- und Erſatztruppen aus dem Bereich 
des XIV. Armeekorps, ſchließlich auch durch Teile des XIV. Neſervekorps 
verſtärkt werden konnten. Eingehende Vorbereitungen für die Ver— 
teidigung des Oberrheins in bezug auf Erkundung geeigneter Batterie- 
ſtellungen und für das Nachrichtenweſen waren ſchon im Frieden ge- 
troffen worden. 

Mußten nach pflichtmäßigem Ermeſſen des Befehlshabers am Ober— 
rhein die Brücken aufgegeben werden, ſo wollte man das ſüdliche Baden 
dem Gegner überlaſſen. In dieſem Fall waren auch die auf dem rechten 
Ufer nach Norden führenden Bahnen nachhaltig zu zerſtören. 


1) S. 62. 
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Erſtes Rapitel. 
Mobilmachung und Aufmarfch der Weſtgegner. 


(Hierzu Karte 1.) 
J. Die franzöſiſche Mobilmachung. 

Bei den Vorbereitungen, die in Frankreich im Frieden für die 
Mobilmachung getroffen waren, rechnete man damit, daß dem Ausbruch 
eines Krieges wahrſcheinlich ein Zeitraum geſpannter politiſcher Be— 
ziehungen vorausgehen würde, in dem Maßnahmen zur Erhöhung der 
Kriegsbereitſchaft namentlich im Grenzgebiet und zur Beſchleunigung der 
eigentlichen Mobilmachung getroffen werden könnten. Das Wehrgeſetz 
gab dem Kriegsminiſter — und ſinngemäß auch dem Warineminiſter — 
ausgedehnte Vollmachten zum Erlaß und zur Durchführung ſolcher Maß— 
nahmen. Die wichtigſte beſtand darin, daß vor Ausſpruch der allgemeinen 
Mobilmachung die für den Grenzſchutz beſtimmten Truppen (II., VI., 
VII., XX., XXI. Armeekorps und alle zehn Kavallerie-Diviſionen) durch 
den Kriegsminiſter mobiliſiert, auf Kriegsſtärke gebracht und in den Grenz— 
ſchutzſtellungen bereitgeſtellt werden konnten. Von dieſen Vollmachten 
machte der Kriegsminiſter Meſſimy in den letzten Fulitagen 1914 Ge— 
brauch. 

Noch in Abweſenheit des Präſidenten der Republik Poincarés und 
des Minifterpräfidenten Viviani, die ſich auf der Rückreiſe vom Zarenhof 
befanden, berief der Kriegsminiſter am 25. Juli unmittelbar nach Bekannt- 
werden des Abbruchs der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Sſterreich— 


Ungarn und Serbien die aus ihren Standorten abweſenden Generale 5 


telegraphiſch zurück. Schon am Tage darauf, dem 26. Juli, folgten auf 
Grund von beunruhigenden Meldungen des franzöſiſchen Nachrichten— 
dienſtes das Verbot der Durchführung aller zu Übungszweden geplanten 
Truppenverſchiebungen, die Befehle für Sperrung des Urlaubs und für 
Rüdberufung aller beurlaubten Offiziere, für die Zurückführung der 
Truppen in ihre Standorte, für das Inkrafttreten des beſchränkten Siche- 
rungsdienſtes auf den Eiſenbahnen durch Zivilangeſtellte und das Verbot 
an die Preſſe, über militäriſche Maßnahmen zu berichten. Wahrſcheinlich 
trat auch jetzt ſchon die verſchärfte Grenzüberwachung durch Organe des 
öffentlichen Sicherheitsdienſtes in Kraft. 


aan —.— er 


—ů— 


I) 38 
Nas 
ein 
IH 
ll 
nl 
h 
101 
. 
ll! 
| f 
1 


80 Mobilmachung und Aufmarſch der Weſtgegner. 


Am folgenden Tag, dem 27. Juli, wurden die Sicherungsmaßnahmen 
an den Eiſenbahnen in den militäriſchen Bahnſchutz umgewandelt. Die 
Zurückberufung der beurlaubten Mannſchaften zuerſt für die Grenzſchutz— 
truppen, dann für die ganze Armee wurde angeordnet. Von großer Trag— 
weite war der Entſchluß, der vom Kriegsminiſter im Einverſtändnis mit 
dem Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen Amtes Abel Ferry über die 
ſofortige Heranziehung der Maſſe der afrikaniſchen Truppen gefaßt wurde). 
Nach dem Wobilmachungsplan ſollten aus Marokko, wo 85000 Mann 
Elitetruppen ftanden, nur wenige Bataillone und Batterien nach Frank— 
reich übergeführt werden. Im Gegenſatz hierzu ergingen am 27. Juli an 
den Generalreſidenten in Marokko, General Lyautey, und an die ent— 
ſprechenden Stellen in Algier telegraphiſche Weiſungen, Algier und 
Marokko von allen irgend kampfkräftigen Verbänden zu entblößen). 
Der Kriegsminiſter ſetzte ſich ferner nach feinen eigenen Angaben?) mit 
Hilfe des franzöſiſchen Militärattaches in Petersburg, durch Vermitt— 
lung des Winiſteriums des Auswärtigen und der Botſchaft mit aller 
Kraft bei der ruſſiſchen Regierung dafür ein, „daß die ruſſiſchen Armeen 
trotz der Langſamkeit ihrer Mobilmachung ſo ſchnell als möglich die Offen— 
five gegen Oſtpreußen ergreifen ſollten“. 

Am 29. Juli vormittags erhielt der Präſident der Republik bei ſeiner 
Landung in Dünkirchen die Meldung, daß „alle Maßnahmen für den Fall, 
daß eines Tages eine Mobilmachung nötig würde, getroffen ſeien“). 
Eine Beſtimmung über das vom Chef des Generalſtabes bereits jetzt 
dringend geforderte Inkrafttreten des Grenzſchutzes wurde aus politi— 
ſchen Erwägungen zunächſt noch nicht erlaſſen. 

Tags darauf, am 30. Juli, wurde indeſſen die folgenſchwere Ent— 
ſchließung im Minifterrat gefaßt, den Grenzſchutz aufzuſtellen mit der vor- 


1) So nach den Angaben des Kriegsminiſters Meſſimy in der Revue de France 
1. Jahrgang Nr. 10. Abel Ferry verlegt in einem in der „Vietoire“ vom 23. März 1918 
veröffentlichten Briefe den Zeitpunkt des Entſchluſſes bereits auf den Tag, der der 
„notification“ der öſterreichiſchen Note an Serbien folgte. Das wäre entweder der 24. 
oder 25. Juli, je nachdem man unter „notification“ die Übergabe der Note in Belgrad 
oder ihre Mitteilung an die Mächte verſteht. 

2) „Le Maroc et aussi l’Algerie devront &tre vidés dans la mesure du possible 
de tous les éléments combattants“. Nach den Angaben Meſſimys wurden nach Frank— 
reich transportiert: aus Marokko die marokkaniſche Oiviſion und eine marokkaniſche 
Schützen-Brigade, aus Algier die 37. und 38. Diviſion des XIX. Armeekorps und die 
neuaufgeſtellte 45. Diviſion. 

) Aus Meſſimps Angaben iſt zu ſchließen, daß dieſe Einwirkung auf Rußland ſchon 
am 27. Juli begonnen hat. 

) Bgl. Poincaré's Vorträge in der „Revue de la Semaine“, März 1921, Nr. 10 S. 154. 
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läufigen Einſchränkung, daß nur die auf Fußmarſch angewieſenen Truppen 
ſofort an ihre Plätze rücken, Eiſenbahntransporte und Neſerviſteneinbe⸗ 
rufungen noch vermieden, Geſpanne und Pferde durch freihändigen 
Ankauf ſtatt durch Requifitionen beſchafft werden ſollten. Die Beſtimmung, 
daß der Grenzſchutz ſich 10 km von den Grenzen entfernt halten ſolle, 
wurde von vornherein dadurch brüchig, daß der Chef des Generalſtabes 
General goffre erklärte, ſie nicht voll innehalten zu können, weil die ſorgfältig 
ausgeſuchten Stellungen häufig gerade innerhalb des 10 km-Streifens 
lägen. Tatſächlich iſt denn auch dieſe Beſtimmung, wie die franzöſiſchen 
Grenzverletzungen beweiſen, nicht ſtreng durchgeführt worden!“). Mit 
der „mise en place des troupes de couverture“ hatte Frank- 
reich einen Tag früher, als in Deutſchland der Zuſtand 
der drohenden Kriegsgefahr ausgeſprochen wurde, die ent— 
ſcheidenden Befehle zur Mobilmachung von elf Infanterie— 
und zehn Kavallerie-Oiviſionen und zu ihrer Bereitſtellung 
an der Grenze gegeben. Am 31. Juli, am Tage nach Aus- 
ſpruch der allgemeinen Mobilmachung in Rußland, eröffnete 
der franzöſiſche Kriegsminiſter dem ruſſiſchen Wilitärattaché 
in Paris „in gehobenem, herzlichem Tone, daß die Regierung 
zum Kriege feſt entſchloſſen ſei“. a 

In der Nacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt forderte General Foffre die 
unverzügliche Geſamtmobilmachung mit der tatſächlich falſchen Be— 
gründung, daß in Deutjchland auf heimliche Weiſe ſeit Tagen die voll- 
kommene Mobilmachung vor ſich gehe. Der Miniſterrat ſchloß ſich ſeiner 
Auffaſſung an und ermächtigte den Kriegsminiſter zum Erlaß des Befehls 
für die allgemeine Mobilmachung von Heer und Flotte. um 43° nach- 
mittags (= 370 Pariſer Zeit) — alſo vor Erlaß des deutſchen Mobil- 
machungsbefehles — übergab der franzöſiſche Kriegsminiſter den ſchriftlichen 
Befehl an den Generalſtab. Erſter Mobilmachungstag war der 2. Auguſt. 

Am 2. Au guſt um 5.30 nachmittags erhielt General Joffre, 
der nach dem Mobilmachungsplan als Oberbefehlshaber an die Spitze 
aller gegen Oeutſchland beſtimmten Armeen trat, volle Freiheit des 
militäriſchen Handelns. Er beſchränkte ſich zunächſt auf den Befehl 
an die Grenzſchutztruppen, jede Feindſeligkeit der Deutſchen mit Gewalt 
zurückzuweiſen, ohne indeſſen in feindliches Gebiet einzudringen. 

Auf den Bahnen, beſonders der Oſtbahn, hatten die Transporte 
bereits vor Ausſpruch der Mobilmachung begonnen, für die Grenzſchutz— 
truppen — ſoweit dieſe nicht auf Fußmärſche angewieſen waren — ſchon 

) S. 105. gl. auch Engerand, La bataille de la Frontiere (Aodt 1914) Briey 
1920. S. 36. 

Welttrieg. I. Band. 6 


82 Mobilmachung und Aufmarſch der Weſtgegner. 


am 31. Juli. Die Beförderung der Reſerviſten zu ihren Geſtellungsorten 
ſetzte am 3. Auguſt ein und dauerte bis zum 5. Daran ſchloß ſich die eigent— 
liche Aufmarſchbewegung. Die Truppentransporte liefen auf zehn Bahn— 
linien zur Grenze, und zwar über die Bahnhöfe Beſangon, Gray, Fs-fur 
Tille, Bricon, Troyes (wei Linien), Reims, Laon (zwei Linien) und 
Hirſon. Am 18. Auguſt war die Bewegung beendet. Nennenswerte 
Störungen traten nicht ein. 


Die franzöſiſche Armee zählte im Frieden einſchließlich der in 
Nordafrika — Algier, Tunis und Marokko — ſtehenden Truppen etwa 
915 O00 Mann). Durch die Mobilmachung wurden aus einer Geſamtzahl 
von etwa 5 Millionen ausgebildeter Mannſchaften zunächſt 3 781000 Mann 
unter die Waffen gerufen, davon 2689000 Mann für das Feldheer und 
Feſtungsbeſatzungen zur Verfügung des Generaliſſimus Foffre, 1092000 
Mann für das Beſatzungsheer im Innern und in Nordafrika zur unmittel- 
baren Verfügung des Kriegsminiſters. 

Das Feldheer?) beſtand aus: 

21 Armeekorps (I. bis XVIII., XX., XXI. und Rolonialtorps)?), 
5 ſelbſtändigen Diviſionen (37., 58., 45.4), Alpen-Diviſion, marokkaniſche 

Diviſion), 

26 Reſerve-Diviſionen (darunter 6 Feſtungs-Diviſionen) mit den Nummern 

51 bis 76, 

10 Kavallerie-Diviſionen und 
15 mobilen Territorial-Diviſionen. 


Das franzöſiſche Feldheer zählte ſomit an großen Einheiten aktiver 
und Reſervetruppen: 74 Infanterie- und 10 Kavallerie-Diviſionens). 
Das mobile Armeekorps gliederte ſich im allgemeinen in zwei 
Infanterie-Diviſionen, ein Kavallerie-Regiment, ein Korps- Artillerie- 
Regiment, Spezialwaffen, Kolonnen und Trains. Bei 18 Armeekorps 


) Hiervon waren 54 500 Offiziere, faſt 795 000 weiße Unteroffiziere und Mann- 
ſchaften, 87000 farbige Unteroffiziere und Mannſchaften und Fremdenlegionäre. 
Noch nicht eingerechnet in dieſe Zahlen waren die in den ſonſtigen Kolonien befindlichen 
Truppen in Höhe von faſt 70000 Mann. Alles in allem verfügte demnach Frankreich 
im Frieden über eine Armee von nahezu 1 000 000 Mann. 

2) Kriegsgliederung ſ. Anlage 1. 

) Das VI. Korps hatte abweichend von den anderen Korps drei Oiviſionen. 

4) Die 37. und 58. Infanterie-Diviſion bildeten im Frieden das XIX. Armeekorps 
in Algier und Tunis. Bei der Mobilmachung wurde als dritte Oiviſion die 45. auf- 
geſtellt. Der Korpsverband des XIX. Armeekorps wurde aufgelöſt. 

5) Kampfwert ſ. Anlage 2. 
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trat noch eine Reſerve-Infanterie- Brigade zu zwei Regimentern mit je 
zwei Bataillonen hinzu. Eine Reſerve-Diviſion umfaßte zwei ‚Infanterie 
Brigaden mit je drei Regimentern (zu zwei Bataillonen), ein Reſerve— 
Kavallerie-Negiment, ein Reſerve- Artillerie - Regiment, Spezialwaffen, 
Kolonnen und Trains. 

Das Beſatzungsheer wurde aus den bei der Aufſtellung des Feld- 
heeres nicht verwendeten Teilen der ſchon im Frieden beſtehenden Terri— 
torialarmee und deren Reſerve- und Erſatztruppen gebildet. 

Die franzöfifhe Infanterie, mit dem Lebel-Gewehr bewaffnet, 
ähnlich gegliedert und ausgerüſtet wie die deutſche (jedoch ohne Zelt- 
ausrüſtung), zeichnete ſich durch Geſchicklichkeit in der Geländebenutzung 
aus. In ihren Schießleiſtungen ftand fie der deutſchen nach. Die Feld— 
artillerie genoß dank ihrer hervorragenden Schießausbildung und vortreff— 
lichen Bewaffnung den Ruf einer Elitetruppe. Fhr Feldgeſchütz — die 
75 mm-Kanone in Batterien zu vier Geſchützen — war an Schußweite (bis 
8500 m) der deutſchen Feldkanone 96 n. A. gleich, an Geſchoßwirkung 
überlegen. Als Erſatz für eine fehlende leichte Feldhaubitze war die Granate 
mit einer Einrichtung verſehen, durch die auf den näheren Entfernungen bis 
3500 m eine ſtärkere Krümmung der Flugbahn des Geſchoſſes ermöglicht 
wurde. Die Gebirgsbatterien, die ebenſo wie die ſchwere Artillerie des Feld— 
heeres zur Feldartillerie gehörten, verfügten über ein auf Tragetieren zerleg- 
bar zu beförderndes, aber auch fahrbar zu machendes 65 mm-Geſchütz. Die 
ſchwere Artillerie ftand bei Kriegsausbruch noch am Anfang ihrer Ent- 
wicklung. Sie zählte nur ſechs mit einer 155 mm-Feldhaubitze (Rimailho— 
Haubitze) ausgerüſtete Artillerie- Regimentern“). Der erftaunlich ſchnelle 
Fortſchritt, den die Entwicklung des Flugweſens in Frankreich in den 
letzten Fahren vor dem Kriege genommen hatte, ſchien den franzöſiſchen 
Luftfahrtruppen unbeſtritten den Vorrang vor den deutſchen Fliegern 
zu ſichern, während leiſtungsfähige lenkbare Luftſchiffe nicht vorhanden 
waren. Genie- und Kraftfahrweſen waren in allen ihren Zweigen 
gut entwickelt. 

Das franzöſiſche Offizierkorps galt nach dem Urteil des deutſchen 
Generalſtabs vor dem Kriege als dienſteifrig und anſpruchslos. Der Mangel 
ſeines nicht einheitlichen Erſatzes, ſeiner politiſchen, ſozialen und religiöſen 
Spaltung wurde aufgewogen durch glühende Vaterlandsliebe, hohes 
Selbſtgefühl und kriegeriſchen Geiſt. Der franzöſiſche Soldat war 
tapfer, intelligent, gewandt, bedürfnislos und zähe im Erträgen von An- 
ſtrengungen. Für die ſtraffen Formen der Difziplin, die das deutſche 


) Ob die beabſichtigte Bewaffnung eines Seils der ſchweren Artillerie mit einer 
105 mm-Kanone bei Kriegsbeginn ſchon durchgeführt war, iſt fraglich. 
6 * 
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Heer auszeichneten, war in dem franzöſiſchen wenig Raum. Man 
glaubte in den Kreiſen des deutſchen Generalſtabs, daß die Be— 
geiſterungsfähigkeit des Franzoſen, die einen bemerkenswerten Zug 
ſeines Nationalcharakters bildet, in kritiſchen Augenblicken der Nach— 
haltigkeit entbehren und bei Rückſchlägen leicht einem Stimmungsum— 
ſchwung Platz machen könne. Wenn auch die in den reglementariſchen 
Vorſchriften niedergelegten taktiſchen Anſchauungen nicht frei von 
einem gewiſſen Schematismus waren und Neigung zu methodiſchem 
Verfahren verrieten, ſo ſchloß man doch auf deutſcher Seite aus der Anlage 
und Durchführung der großen Manöver und Generalſtabsreiſen, aus 
gelegentlich bekanntgewordenen Richtlinien für die höhere Führung, aus 
Manöverkritiken des Generaliſſimus und nicht zum wenigſten aus der 
Tätigkeit des Generals Foch an der Spitze der Kriegsakademie, daß die 
Ausbildung der höheren Führer und der Generalſtabsoffiziere für die 
Aufgaben des großen Krieges in den letzten Fahren unverkennbare Fort— 
ſchritte gemacht hätte. Im ganzen wertete der deutſche Generalſtab die 
franzöſiſche Armee „als eine der beſten Europas, die keineswegs unter— 
ſchätzt werden dürfe )“. 


2. Der franzöfifche Aufmarſch- und Operationsplan')). 


Frankreichs Grenzen ſchienen nach dem Kriege von 1870/71 wenig 
verteidigungsfähig, ſo daß der Aufmarſch des Heeres für den Fall eines 
Krieges mehr im Innern des Landes vorgeſehen wurde. Man hoffte durch 
den räumlichen Abſtand vom Gegner Zeit zur wirkſamen Durchführung 
einer ſtrategiſchen Defenfive zu gewinnen. Zndeſſen zeitigte dieſe als 
durchaus unvollkommen erkannte Art der Landesverteidigung ſehr bald 
den Entſchluß, die offenen Grenzen durch ein ausgedehntes Befeſtigungs— 
ſyſtem abzuſchließen, unter deſſen Schutz der Aufmarſch des Feldheeres 
weiter vorverlegt werden könnte. Daher wurde in erſter Linie die Oſtfront 
durch den Ausbau der vier Feſtungen Belfort, Epinal, Toul mit vor— 
gelagerter Poſition de Nancy und Verdun fowie durch Anlage einer Reihe 
von Sperrforts an der Moſel und Maas geſichert. Im Anſchluß hieran 
wurden auf der Nordoſtfront gegenüber Belgien außer einigen kleinen 
Plätzen noch Hirſon, Maubeuge, Lille und Sünkirchen als Feſtungen — 
allerdings in geringerer Stärke — ausgebaut. Eine zweite Feſtungslinie 
mit dem Oreieck Befangon— Langres— Dijon, dem befeſtigten Abſchnitt von 


) Geheime Oruckvorſchrift: Kriegsformationen und Mobilmachung der franzöſiſchen 
Armee 1914. ; 
) Quellennachweis. Anlage 3 
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Reims Laon La Fere und ſchließlich der Ausbau von Paris zu einer 
großen Lagerfeſtung in dritter Linie ſollten die paflive Widerſtandskraft 
Frankreichs erhöhen. Auch die Grenze gegen Italien ſchloß man durch 
eine Anzahl von Sperrbefeſtigungen im Alpengebiet ab. 

Eng verknüpft mit dieſem Befeſtigungsſyſtem waren über 50 Jahre 
lang Aufmarſch- und Operationsplan. Ihnen lag der Gedanke der 
ſtrategiſchen Abwehr unter operativer Ausnutzung der Feſtungen und 
Sperrforts zugrunde. Der Aufmarſch des Heeres war in einem Raume 
vorgeſehen, der durch die vier Eckpunkte Chaumont, Epinal, Mezieres, 
Reims begrenzt wurde. Der Schwerpunkt der geplanten Operationen 
verſchob ſich wiederholt. 

Im Fahre 1911 jedoch gewann der Gedanke der ſtrategiſchen Offen- 
ſive, der bereits ſeit einer Reihe von Fahren in maßgebenden Kreiſen der 
Armee gewichtige Anhänger gefunden hatte, ausſchlaggebende Bedeutung 
für die beabfichtigte Führung der Operationen. Mit dem vereinigten Heere 
ſollte die Entſcheidung in einer großen Angriffsſchlacht geſucht werden. 

Dieſer Entſchluß ftand in engem Zuſammenhang mit den für den 
Fall eines europäiſchen Krieges mit dem ruſſiſchen Generalſtab getroffenen 
Vereinbarungen. In einer Konferenz, die im Auguſt 1911 in Krasnoje 
Sjelo zwiſchen den Generaljtabschefs der franzöſiſchen und ruſſiſchen 
Armee, den Generalen Dubail und Shilinski, ftattfand, erklärten beide 
„mit Beſtimmtheit, daß für die ruſſiſchen und franzöſiſchen Armeen die 
unbedingte Notwendigkeit beſtehe, eine kraftvolle Offenſive zu ergreifen, 
und zwar ſoweit als möglich zur gleichen Zeit gemäß dem Wortlaut des 
Artikels 3 der Militärkonvention!), wonach die Streitkräfte der beiden 
vertragſchließenden Mächte mit allem Nachdruck und größter Beſchleunigung 
einzuſetzen“ ſeien. General Dubail führte weiterhin aus, daß das franzöſiſche 
Heer ebenſo raſch wie das deutſche konzentriert und vom 12. Mobil- 
machungstage an in der Lage ſein würde, mit Hilfe der engliſchen Armee 
auf dem linken Flügel gegen Deutfchland die Offenſive zu ergreifen. Am 
jedoch des Erfolges ſicher zu ſein, ſei es notwendig, daß Frankreich die 
gleichzeitige und wirkſame Unterftüßung der ruſſiſchen Armee erhalte. 
General Shilinski ſagte die Unterſtützung durch eigene Offenſive vom 
15. Mobilmachungstage an zu. Dieſe von den beiderſeitigen Regierungen 
beſtätigten Vereinbarungen wurden dann in den alljährlich ftattfindenden 
Beſprechungen der beiderſeitigen Generalſtabschefs vollinhaltlich aufrecht— 
erhalten, der Beginn der franzöſiſch-engliſchen Offenſive in der Konferenz im 
Auguſt 1913 bereits für den 11. Mobilmachungstag in Ausſicht genommen. 
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Da die Bearbeitung eines neuen franzöſiſchen Mobilmachungsplanes 
geraume Zeit in Anſpruch nahm, erfuhr zunächſt nur der bis 1911 gültige 
Plan Nr. 16, der noch auf dem Gedanken der ſtrategiſchen Abwehr be— 
ruhte und lediglich für eine gegen den nördlichen deutſchen Flügel zu 
richtende Teiloffenſive Spielraum ließ, mit der Ernennung des Generals 
Joffre zum Generalſtabschef (1911) mehrfache Abänderungen. Dieſe be— 
ſtanden im weſentlichen darin, daß der Aufmarſch beiderſeits der Moſel 
und Maas vorverlegt, der linke Flügel mehr nach Norden bis in die Gegend 
von Mezieres verſchoben und verſtärkt werden ſollte. Im Frühjahr 1913 
war der neue Plan Nr. 17 fertiggeſtellt; er wurde am 18. April dem 
Oberſten Kriegsrat vorgelegt und am 2. Mai von der Regierung gebilligt. 

Der franzöſiſche Generalſtab war der Anſchauung, daß die Ent— 
ſcheidung bei den Angriffsoperationen in erſter Linie durch aktive Truppen 
herbeigeführt werden müßte. Dem entſprach es, daß man von der reſtloſen 
Ausnützung der Referviften als Kampftruppen erſter Linie abſah und ſtatt 
deſſen zu dem Wittel der Erhöhung der Friedensſtärke durch die Wieder— 
einführung der dreijährigen Dienftzeit griff. Man ſetzte hierbei allerdings 
irrigerweiſe voraus, daß auch auf deutſcher Seite die Reſerveformationen 
nicht als vollwertige Angriffstruppen in Rechnung geſtellt würden. Somit 
gelangte man zu einer zahlenmäßigen Unterſchätzung der Kräfte erſter Linie 
des Gegners, die nur auf etwa 22 aktive Armeekorps veranschlagt wurden. 

Bei der Abwägung der vorausſichtlichen operativen Maßnahmen der 
deutſchen Führung fußte der franzöſiſche Generalſtab auf der richtigen 
Anſchauung, daß die allgemeine militäriſche Lage Deutſchlands im Zwei— 
frontenkriege der Maſſe ſeines Heeres die ſofortige Offenſive im Weſten 
gebot, um auf dieſer Seite ſo ſchnell als möglich die Entſcheidung herbei— 
zuführen. Das Mittel hierzu wurde den deutſchen Lehren entſprechend 
in der ſtrategiſchen Umfafjung erblickt. Sie konnte nur mit einem Durch— 
marſch durch die Schweiz oder durch belgiſches Gebiet erreicht werden. 
Die Operation durch die Schweiz mußte ſich ſchwierig und langwierig 
geſtalten und bot wenig Ausſicht auf die von den Oeutſchen erſtrebte ſchnelle 
Entſcheidung. Dagegen wurde der Warſch durch Belgien als ſicher in 
Rechnung geſtellt. Nur die Frage, wie weit nach Norden ſich der rechte 
deutſche Flügel dabei ausdehnen würde, ſchien zweifelhaft. Politiſche 
und militäriſche Erwägungen, vornehmlich die unzutreffende Vorſtellung 
von der Zahl der in vorderer Linie verfügbaren Korps, ließen es 
ſchließlich als das wahrſcheinlichſte gelten, daß etwa die belgiſche Maas 
die nördliche Grenze des Operationsfeldes für dieſen Flügel bilden, das 
deutſche Heer alſo auf eine weitausholende Umfaſſung jenſeits dieſes 
Fluſſes verzichten würde. Man nahm den Aufmarſch der Maſſe des 
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deutſchen Weſtheeres in der Linie St. Vith —Trier — Saarburg. Donon, 
von ſchwächeren Kräften (ein Armeekorps, zwei Reſervekorps) im Ober- 
aß an. 
A 00 man mit einer annähernd gleichzeitigen Beendigung des feindlichen 
und des eigenen Aufmarſches rechnete, konnte es vorausſichtlich ſehr bald 
im Grenzgebiet und auf luxemburgiſchem und belgiſchem Boden zum ent— 
ſcheidenden Begegnungskampf kommen. Für die Führung der franzöſiſchen 
Offenſive boten ſich zwei Hauptrichtungen: Die eine wies ſüdlich und 
öſtlich Metz in den Raum zwiſchen Vogeſen und Moſel mit einem gleich- 
zeitigen Nebenangriff ins Oberelſaß, die andere in den Raum nördlich der 
Linie Verdun — Metz. 
Oementſprechend ſah der Plan Nr. 17 den Aufmarſch des franzöſiſchen 
Heeres in zwei Hauptgruppen vor: 
Die ſüdliche Gruppe ſollte ſich in der Linie Belfort -Epinal Nancy 
bereitſtellen, und zwar im einzelnen: 
die 1. Armee unter General Dubail mit einer rechten Seitenabteilung 
(VII. Armeekorps und 8. Kavallerie-Diviſion) bei Belfort, mit 
der Maſſe (VIII., XIII., XIV., XXI. Armeekorps, 6. Ravallerie- 
Diviſion) bei Epinal, 
die 2. Armee unter General de Caſtelnau mit der Maſſe (XV., XVI., 
XX. Armeekorps, 2. Gruppe Reſerve-Diviſionen (59., 68., 70.) 
und 2., 10. Kavallerie-Diviſion) ſüdweſtlich Nancy, mit dem 
linken Flügel (IX., XVIII. Armeekorps) bei Toul. 
Hinter dem rechten Flügel der Gruppe hielt ſich die Heeresleitung bei 
Veſoul die 1. Gruppe Reſerve-Diviſionen (58., 65., 66.) zu ihrer unmittel- 
baren Verfügung. Die ſüdliche Hauptgruppe hatte laut der in den Auf— 
marſchanweiſungen enthaltenen Direktive die Aufgabe, nach beendetem 
Aufmarſch vom 12. Mobilmachungstag an die deutſche Front anzugreifen 
und zu durchbrechen. Als Angriffsrichtungen waren der 1. Armee Saar— 
burg, der 2. Armee Mörchingen gegeben, die rechte Seitenabteilung ſollte 
von Belfort über Colmar auf Straßburg vorgehen. Die 1. Gruppe Re- 
ſerve-Diviſionen bei Veſoul hatte für den wenig wahrſcheinlichen Fall 
eines deutſchen Durchmarſches durch die Schweiz die rechte Heeresflante 
zu ſichern. Trat dieſer Fall nicht ein, ſo war beabſichtigt, fie zur Ver- 
ſtärkung der ins Elſaß eindringenden Teile der 1. Armee heranzuziehen. 
Die nördliche Hauptgruppe des franzöſiſchen Heeres hatte ſich in 
dem Raum zwiſchen Verdun (ausſchließlich) und Hirfon zu ſammeln. 
Sie beſtand aus: 
der 5. Armee unter General Lanrezac, die mit dem I., II., III., X., 
XI. Armeekorps, der 52. und 60. Rejerve-Divifion, der 4. Ka- 
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vallerie-Diviſion im allgemeinen weſtlich der Maasſtrecke Dun — 
Mezieres und bei Hirſon aufmarſchierte, 
dem Kavalleriekorps Sordet (1., S., 5. Kavallerie-Diviſion), das ſich 
i bei Mezieres ſammelte und zunächſt der 5. Armee zugeteilt war, 
der 4. Gruppe Reſerve-Diviſionen (51., 55., 69. Reſerve-Diviſion), 
die hinter der Front der 5. Armee im Raum um Siſſonne 
und Vervins aufmarſchierte. 

Als Bindeglied zwiſchen den beiden Hauptgruppen ſollte die 3. Armee 
unter General Ruffey mit dem IV., V., VI. Armeekorps, der 3. Gruppe 
Reſerve-Diviſionen (54., 55., 56. Reſerve-Diviſion) und der 7. Ravallerie- 
Divifion in und um Verdun und auf den Maashöhen ſüdlich davon auf- 
marſchieren und je nach Bedarf ſich dem Vorgehen der 5. Armee oder dem 
der ſüdlichen Hauptgruppe anſchließen. 

Hinter dem rechten Flügel der 3. Armee war die Ausladung der 
4. Armee — Führer General de Langle de Cary — zwiſchen Gondrecourt 
und Bar-le-Duc geplant. Sie bildete die ſtrategiſche Reſerve der Heeres- 
leitung und ſetzte ſich aus dem XII. und XVII. Korps, dem Kolonial-Korps 
und der 9. Kavallerie-Diviſion zuſammen. 

Während die Aufgabe der ſüdlichen Hauptgruppe klar und einfach 
lautete, waren für die Verwendung der nördlichen Hauptgruppe ſowie der 
3. und 4. Armee verſchiedene Möglichkeiten je nach dem tatſächlichen Auf— 
marſch und den Anfangsoperationen der Oeutſchen vorgeſehen. Für den 
an ſich nicht als wahrſcheinlich angeſehenen Fall, daß der deutſche rechte 
Flügel unter Vermeidung belgiſchen Gebiets längs der belgiſch-franzöſiſchen 
Grenze vorginge, ſollte die 5. Armee nach vollendetem Aufmarſch in der 
Richtung auf Diedenhofen zum Angriff ſchreiten und die deutſchen Kräfte 
nach Norden zurückwerfen. Die 3. Armee hatte dabei etwaige deutſche 
Angriffe aus der Feſtungslinie Metz —Diedenhofen heraus zurückzuweiſen 
und den Beſitz der Maashöhen zu ſichern. Ihr fiel im Verlauf des Vor— 
gehens der 5. Armee vorausſichtlich die Einſchließung von Metz zu. Die 
Verwendung der 4. Armee war in dieſem Falle zunächſt als Mitwirkung 
bei der Abwehr eines deutſchen Angriffs gegen die Maashöhen, ſpäter 
als Flankenſchutz für die Offenſive der 2. Armee gegen Wetz gedacht. 

Ging das deutſche Heer hingegen, wie zu erwarten ſtand, mit ſeinem 
rechten Flügel durch Belgien vor, ſo war folgende „Variante zum Plan 
Nr. 17“ vorgeſehen: Die 5. Armee hatte ſich nach links auf der Front 
Mougon—Mezieres zuſammenzuziehen, die 4. Armee ihren Aufmarſch 
nach Nordweſten bis in die Gegend von Ste. Ménehould zu verlegen und 
ſich von dort in die vordere Linie zwiſchen die 5. und 5. Armee einzuſchieben. 
Die 5. Armee ſollte dann in der Richtung auf Gedinne, die 4. in ſich rechts 
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geſtaffelt auf Neufchäteau zum Angriff vorgehen, die 8. Armee wiederum 
rechts geſtaffelt auf Arlon antreten, mit dem rechten Flügel aber Anlehnung 
an Verdun halten. Der 4. Gruppe Reſerve-Diviſionen bei Siſſonne — 
Vervins fiel in dieſem Fall die Dedung der linken Flanke der Nordgruppe 
zu. Die Aufgabe der ſüdlichen Hauptgruppe blieb durch die Anderungen 
der Variante unberührt. 

Die Mitwirkung engliſcher Landſtreitkräfte auf franzöſiſcher Seite 
war nach den beſtehenden geheimen Wilitärkonventionen von verſchiedenen 
politiſchen Bedingungen abhängig gemacht. Für den Fall ihres Eintreffens 
waren vorbereitende Maßnahmen in einem Anhang zum Plan Nr. 17, in 
dem fie unter dem Dednamen der „Armeeabteilung W“ erſchienen, ge- 
troffen und ihre Verſammlung am linken Flügel des franzöſiſchen Heeres 
in der Gegend von le Cateau Cambrai vorgeſehen. Das britiſche Expe— 
ditionskorps ſollte ſich der Offenſive auf dem linken Flügel anſchließen. 

Ob bindende Abmachungen mit dem belgiſchen Generalſtab für 
den Fall eines gemeinfamen Krieges gegen Deutſchland getroffen 
worden find, muß vorläufig noch dahingeſtellt bleiben. Auf alle Fälle 
durfte aber als ſicher vorausgeſetzt werden, daß Belgien ſich einem 
etwaigen Einbruch der Deutjchen in fein Gebiet mit feiner geſamten Armee 
(ſechs Infanterie-, eine Kavallerie-Diviſion) entgegenftellen würde. Da- 
nach ließ ſich eine Verzögerung des deutſchen Vormarſches durch Belgien 
erhoffen. 

Von Ftalien brauchte eine Anteilnahme am Kriege auf ſeiten des 
Dreibundes nicht beſorgt zu werden. Infolgedeſſen beließ der franzöſiſche 
Aufmarſchplan an der Alpengrenze von vornherein als Grenzſchutz nur 
ein Mindeftmaß an Truppen, ſoweit bekannt vier Divifionen. Auch dieſe 
Kräfte konnten, falls es die Lage erlaubte, ſchnell auf den Kampfplatz 
gegen das deutſche Heer geworfen werden. 

Der franzöſiſche Aufmarſch war jo beweglich geftaltet, daß das Schwer- 
gewicht der beabſichtigten Offenſive je nach der Lage in den Raum nördlich 
oder ſüdlich Metz verſchoben werden konnte. Faſt die Hälfte der franzöſiſchen 
Armee ſtand von Anbeginn in der ſüdlichen Hauptgruppe bereit, den An- 
griff in die deutſchen Reichslande hineinzutragen. Dieſe Kräfte konnten 
erforderlichenfalls noch durch Teile der 3. Armee, durch die 4. Armee und 
durch die von der italieniſchen Grenze und aus Afrika heranzuführenden 
Truppen verſtärkt werden. Andererſeits war man aber auch in der Lage, 
die nördliche Hauptgruppe durch Einſatz der 4. Armee, Witwirkung der 
3. Armee und Zuführung der afrikaniſchen Verbände fowie der engliſchen 
Streitkräfte auf eine anſehnliche Kampfkraft zu bringen. Der Gefahr, 
in Abhängigkeit vom Feinde zu geraten, glaubte der franzöſiſche General- 
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ſtab durch rechtzeitiges Erkennen der feindlichen Abſichten vorbeugen zu 
können. 

Tatſächlich hat jedoch General Joffre bereits am 2. Auguſt um 730 
abends die Variante in Kraft treten laſſen, noch vor Beginn des deutſchen 
Einmarſches in Belgien und des franzöſiſchen Eiſenbahnaufmarſches. Es 
liegt daher wohl die Annahme nahe, daß der von Hauſe aus feſtſtehende 
wirkliche Aufmarſchplan in der Variante ſeinen Ausdruck gefunden hat 
und daß die im Plan Nr. 17 vorgeſehenen Abweichungen davon nur auf 
dem Papier ftanden. 


3. Die engliſche Mobilmachung und die Überführung des 
Expeditionskorps nach Frankreich. 


In England war im Jahre 1911 ein Mobilmachungsausſchuß gebildet 
worden, in dem ſich Vertreter der Admiralität, des Heeres, des Kriegs- 
minifteriums, des Auswärtigen Amtes, der Winiſterien des Innern, 
Indiens, der Kolonien und des Handels, der Preſſe und Poſt ſowie anderer 
Zivilbehörden und Abgeordnete der Dominien befanden. Von dieſem 
Ausſchuß war ein allgemeiner, für ſämtliche Landes- und Kommunal— 
ſtellen gültiger Mobilmachungsplan aufgeſtellt und ein Terminkalender 
ausgearbeitet worden, der alle vorbereitenden Maßnahmen für den Über— 
gang vom Frieden zum Kriege enthielt. Man unterſchied eine Vorberei— 
tungsperiode (eine Zeitſpanne der drohenden Kriegsgefahr) und die 
eigentliche Mobilmachung. 

Um Mitte Zuli 1914 war die engliſche Flotte an Stelle der ſonſt 
üblichen Sommerübungen mit allen drei „Heimflotten“ — acht Schlacht— 
ſchiffgeſchwader und elf Kreuzergeſchwader (nur die 4. Zerſtörerflottille 
fehlte), zuſammen 460 Wimpel — in nahezu mobilem Zuſtande zu einer 
mit Manövern verbundenen Probemobilmachung um Portland verſammelt. 
Ihren Abſchluß fanden dieſe Übungen in einer Flottenparade vor dem 
König von England in der Zeit vom 16. bis 20. Juli auf der Reede von 
Spithead. Auch die Nejerveformationen waren unter Einziehung zahl— 
reicher Reſerviſten hierzu in Dienſt geſtellt worden. 

Infolge der politiſchen Spannung wurde am 25. Juli das Auffüllen 
der Führerſtellen der Flotte angeordnet, am 26. die allgemeine Urlaubs— 
ſperre für ſämtliche Mannſchaften verhängt. An dieſem Tage erließ die 
Admiralität um 4° nachmittags nachſtehenden Befehl: „Kein Schiff der 
I. Flotte oder einer der ihr zugeteilten Flottillen verläßt bis auf weiteren 
Befehl Portland. Die Schiffe der II. Flotte verbleiben in den Heimat— 
häfen in der Nähe ihrer Ergänzungsmannſchaften.“ 
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Durch dieſe Maßnahme wurde die für die Zeit vom 25. bis 27. Juli 
vorgeſehene Demobilmachung der „Grand Fleet“ eingeſtellt. : 

Nachdem am nächſten Tage auch die II. Flotte zur vollen Ergänzung 
des Mannſchaftsbeſtandes, die II. und III. Flotte zur Ergänzung von 
Kohlen, Munition und ſonſtigen Vorräten Anweiſung erhalten hatten, 
erging am 28. Juli an die I. Flotte der Befehl, nach Scapa Flow auszu- 
laufen. Obwohl im Falle plötzlichen Kriegsausbruchs planmäßig um die 
Weſtküſte gefahren werden ſollte, wurde der Weg um die Oſtküſte gewählt, 
weil dadurch die Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes mit der in den nordi— 
ſchen Gewäſſern verſammelten deutſchen Flotte geſchaffen wurde. In 
der Frühe des 28. Juli (um 7° vorm.) ging die I. Flotte in See. Mit ihrer 
Verlegung nach dem ſchottiſchen Hafen hatte ſie den ſtrategiſchen Aufmarſch 
begonnen. i 

Am Nachmittag des 29. Juli wurde vom Kriegsminiſterium und der 
Admiralität ein im Frieden für Zeiten politiſcher Spannung vorgeſehenes 
Warnungstelegramm) erlaſſen, das etwa dem deutſchen „Zuſtand der 
drohenden Kriegsgefahr“ entſprach. Damit trat — zwei Tage früher 
als in Deutfchland — auch für die Landmacht die Vorbereitungsperiode 
der Mobilmachung in Kraft. Die Urlauber wurden zurückgerufen, die 
Truppenteile kehrten an ihre Mobilmachungsplätze zurück, ſoweit ſie 
nicht bereits dort waren. Der Küſtenſchuz wurde durch ſofort 
aus ihren Mobilmachungsorten ausrückende Bataillone der regulären 
Armee ausgeübt. 8 

Am 1. Auguſt um 215 nachmittags erging an die Flotte die Weiſung, 
„nach den Mobilmachungsinſtruktionen zu verfahren“, ferner „die Vorräte 
aufzufüllen und die Hoſpital-, Kohlen- und Glſchiffe auszurüſten“. Am 
2. Auguſt um 2° vormittags erließ dann die Admiralität ohne vorherige 
Anfrage beim Kabinett den Mobilmachungsbefehl. Er wurde erſt im Laufe 
des Tages nachträglich vom Kabinett gebilligt und beſtätigt. Schon am 
5. Auguſt um 4° vormittags war die Mobilmachung der Flotte beendet. 

Für das Landheer wurde die Mobilmachung erſt am 4. Auguſt um 
4° nachmittags angeordnet. 


Die engliſche Wehrmacht zu Lande gliederte ſich in die reguläre 
Armee, die zum Schutz des Kolonialbeſitzes und, ſoweit ſie in der Heimat 
ſtand, für Unternehmungen über See beſtimmt war, ferner in die Terri— 
torialarmee, der die Verteidigung des Mutterlandes zufallen ſollte. 


E 1) Für das Warnungstelegramm gab es zwei Formeln. Die britiſche Admiralität 
wählte die ſchärfere Formel, nach der „außer voller Mobilmachung alle Maßnahmen 
zuläſſig waren“ (which authorised everything short of full mobilisation). 
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Allgemeine Wehrpflicht beſtand nicht. Die reguläre Armee wurde durch 
Werbung ergänzt. Die Angeworbenen dienten zwölf Jahre, davon die erſten 
ſieben Jahre unter der Fahne, die letzten fünf Fahre in der regulären Re- 
ſerve. Da dieſe nur ſchwach war und nicht ausreichte, um die Feldarmee, 
beſonders die Kolonnen und Trains, im Kriege auf voller Stärke zu er— 
halten, wurde noch eine beſondere Erſatzformation, die Spezialreſerve, 
angeworben, die eine milizartige Ausbildung erhielt. Die Truppenteile der 
regulären Armee wechſelten ihre Standorte zwiſchen Mutterland und 
Kolonien. Die Territorialarmee war eine Freiwilligenarmee (aus England, 
Wales und Schottland, nicht Irland) mit ganz geringen, jährlich wieder— 
holten Dienftleiftungen. Ihre gründliche Ausbildung ſollte erſt nach der 
Mobilmachung in ſechs Monaten erfolgen. 

Die Friedensſtärke der regulären Armee wurde jährlich neu 
bewilligt. Nach dem Etat für 1914/15 betrug ſie 


in der Heimat . . . . . . . . 158500 Mann, 
Haide 1724500 „ 
m SUD e 0 0 o 
im Mittelmeer und Agypten . 18000 „ 

in anderen Kolonien .. 10000 


zuſammen 248000 Mann. 


Dazu kamen 151000 Mann eingeborene Truppen der engliſch-indiſchen 
Armee in Indien, 18000 Mann ägpptiſche Truppen und 21000 Mann 
eingeborene Truppen in den anderen Kolonien). 

Die im Mutterland ſtehenden Teile der regulären Armee gliederten 
ſich in ſechs Infanterie-Diviſionen und fünf Kavallerie-Brigaden. In Indien 
beſtanden unter Einſchluß der eingeborenen Truppen ſieben Infanterie— 
Diviſionen und fünf Kavallerie-Brigaden. Einige dieſer Diviſionen waren 
zur Verwendung als überſeeiſches Expeditionskorps vorgeſehen. 

Auf Grund der jahrelangen, ſehr ſorgſamen Zuſammenarbeit des 
engliſchen und franzöſiſchen Generalſtabs hatte man alle Vorbereitungen 
getroffen, um den größten Teil der in der Heimat befindlichen regulären 
Armee im Kriegsfall als Expeditionskorps beſchleunigt zu mobiliſieren und 
unverzüglich nach Frankreich überzuführen. Seine Operationsbereitſchaft 
war auf den 15. Mobilmachungstag feſtgeſetzt. Die Bildung von zwei 
weiteren regulären Divifionen aus den übergeſetzten Truppen und möglichſt 
auch die Heranziehung von zwei Diviſionen aus Indien wurde als Sicher- 
heitskoeffizient für den Sieg ins Auge gefaßt. 


) Nicht eingerechnet find hierbei die auſtraliſchen, kanadiſchen und ſüdafrikaniſchen 
Sonderkontingente in Stärke von 260 000 Mann. 
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Das Expeditionskorps ) gliederte ſich in 


6 Infanterie-Diviſionen . 108000 Mann, 


1 Ravallerie-Divifion . Uu .- 9000 5 
1 ſelbſtändige Kavallerie - Brigade. — 2300 5 
Armeetruppe en — 4400 5 


125700 Mann. 


Mit Kolonnen und Trains hatte das Expeditionskorps eine Stärke 
von rund 150000 Mann, 49000 Pferden, 1500 Laſtkraftwagen, wozu noch 
die Etappenformationen mit 50000 Mann traten. Die Geſamtſtärke 
betrug demnach rund 160000 Mann. 

Die engliſche Infanterie?) war mit dem 7, mm- Lee Enfield-Gewehr 
bewaffnet. Die taktiſche Einheit war das Bataillon. Vier Bataillone 
bildeten eine Brigade. Bei der Kavallerie beſtand die Brigade aus 
drei Regimentern. Die Artillerie gliederte ſich in reitende Artillerie, 
Feldartillerie (Ranonen- und leichte Feldhaubitz- Batterien) und Fußartillerie 
(Gebirgsartillerie in den Kolonien, Kanonen Batterien der ſchweren 
Artillerie des Feldheeres, Belagerungs-, Feſtungs- und Küſtenartillerie). 
Im Kriege hatten die reitenden und Feld- Batterien ſechs Geſchütze, die 
reitenden führten eine Kanone von 7,6 cm Kaliber, die fahrenden Kanonen— 
Batterien eine ſolche von 8,4 em Kaliber, die leichten Feldhaubitz-Batterien 
eine Haubitze von 11,7 em Kaliber. Alle drei Geſchützarten waren 
moderne Schnellfeuergeſchütze mit Nohrrüdlauf und Schilden. Auf die 
Beweglichkeit des Geſchützes wurde höherer Wert gelegt als auf die Wirkung. 
Die ſchwere Artillerie umfaßte je ſechs Batterien in der Heimat und in 
Indien. Ihre Batterien hatten vier Geſchütze (Kanone mit 12,8 cm Kaliber, 
modernes RNohrrücklaufgeſchütz ohne Schilde). Die Luftfahrtruppen 
— The Royal Flying Corps — waren bei Kriegsausbruch noch in der 
Ausgeſtaltung begriffen. Das Korps gliederte ſich in die Armeeabteilung, 
in die Marineabteilung und die Reſerve. Während die Armeeabteilung 
ſich nur aus Flugzeugen zuſammenſetzte, verfügte die Marineabteilung 
auch über ſieben Luftſchiffe unſtarren Spftems. Acht weitere Luftſchiffe 
waren im Bau. 

Wie der deutſche Generalftab über die engliſche reguläre Armee kurz 
vor Ausbruch des Krieges urteilte, geht aus folgenden Sätzen einer im 
Mai 1914 verfaßten Oenkſchrift hervor: 

„Die Feldarmee zur Verwendung außer Landes iſt ein durchaus 
ebenbürtiger Gegner. Das Offizierkorps ſtammt aus den beſten Ständen, 
iſt einheitlich und hat vorzüglichen Korpsgeiſt. Die beſte Vorbildung haben 
—: 8 


) Kriegsgliederung ſ. Anlage 1. — ?) Kampfwert ſ. Anlage 2. 
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die Zöglinge der Militärſchulen, aber auch ihnen fehlt es meiſtens an 
Gründlichkeit. Seit dem Burenkriege werden die Offiziere dienſtlich ſtärker 
in Anſpruch genommen als früher, und man ſucht mehr für ihre militäriſche 
Weiterbildung zu tun. Trotzdem ſteht auch heute noch der Sport im Vorder— 
grunde des Fntereſſes. 

Schießen und Geländeausnutzung des einzelnen Infanteriſten find 
gut, die Feuerleitung mangelhaft. Im Fußgefecht iſt die Kavallerie recht 
gut, die Reitausbildung genügt aber nicht ganz für geſchloſſene Bewegungen 
und die Attacke. Reitende und Feldartillerie gelten mit Recht als Elite— 
waffen. Die Leiſtungen der Flieger ſind ſehr gut, die der Lenkluftſchiffe 
mangelhaft. Bewegungen größerer Truppenkörper vollziehen ſich langſam 
und ſchwerfällig, die höhere Truppenführung beſitzt noch vielfache Mängel. 
Einem raſch und entſchloſſen zufaſſenden Gegner werden 
ſich oft Gelegenheiten zum Erfolge bieten.“ 

Da das für die Teilnahme am Feſtlandskrieg beſtimmte Expedi— 
tionskorps nur klein war und eine Einziehung von Reſerven für die 
fechtende Truppe nicht in Frage kam, konnte ſich ſeine Mobilmachung 
weſentlich einfacher und ſchneller vollziehen als bei den Millionenbeeren 
des Feſtlandes. Auch die Eiſenbahnen wurden durch Transporte nicht 
übermäßig in Anſpruch genommen. Die ganze Mobilmachung ging 
reibungslos innerhalb fünf Tagen vor ſich. 

Lord Kitchener, der am 6. Auguſt zum Staatsſekretär des Krieges 
ernannt und dadurch tatſächlich mit der oberſten Kriegsleitung betraut 
wurde, ſetzte es gegenüber dem Zögern des Premierminiſters durch, daß 
unverzüglich am 9. Auguſt mit der Überführung des Expeditionskorps 
nach Frankreich begonnen wurde. Nur die 4. und 6. Diviſion wurden 
zunächſt noch in der Heimat zurückgehalten. In der Frage, wo ſich das 
Expeditionskorps nach erfolgter Ausſchiffung auf franzöſiſchem Boden 
verſammeln ſollte, beſtand zwiſchen Lord Kitchener und dem zum Ober— 
befehlshaber des Expeditionskorps ernannten General French zunächſt 
keine Einigkeit. Kitchener war für einen Aufmarſch in der Gegend von 
Amiens, um nicht das ſchwache Korps von vornherein dem Angriff ſtark 
überlegener Kräfte des Feindes auszuſetzen. French hingegen vertrat 
gemäß den im Frieden mit dem franzöſiſchen Generalſtab getroffenen 
Vereinbarungen den Gedanken, daß die Engländer auf dem linken Flügel 
des Geſamtaufmarſches bei Maubeuge ihre Kräfte zuſammenziehen 
müßten. Nach Beratung mit dem franzöſiſchen Militärattache Oberſt 
Huguet wurde im Sinne von French entſchieden. 

In großen Zügen vollzog ſich die Überführung des engliſchen Ex— 
peditionskorps nach Frankreich und ſein Aufmarſch folgendermaßen: 
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Das Große Hauptquartier kreuzte den Kanal am 14. Auguſt und 

i Le Cateau am 16. Auguft. i Be 
die 1. Diviſion wurde bei Alderſhot geſammelt und bis auf e 
Artillerieformationen als geſchloſſene Einheit am 13. Auguſt übergeführt 
(Landungsort Le Havre). Sie ſtand am 15. Auguft mit je einer Brigade 
bei Le Nouvion, bei Boué und bei Waſſigny (ſüdöſtlich Le Cateau). 

Von der 2. Diviſion gingen die 4. (Garde) und 6. Brigade am 
12. Auguſt von Southampton ab und erreichten am 15. Auguſt Le Havre 
und Rouen. Die 5. Brigade traf am 14. Auguft in Boulogne ein. Die 
Diviſion ſammelte ſich ſodann bei Mennevret (ſüdlich Le Cateau). 

Die 1. und 2. Divifion bildeten das I. Korps unter Befehl des Generals 
Sir Douglas Haig. 

Die 3. Diviſion fuhr von Southampton ab mit zwei Brigaden am 
13. Auguſt, mit einer Brigade am 14. Auguſt. Die Landung erfolgte am 
14. Auguft in Boulogne und am 15. Auguſt in Le Havre. Die 5. Diviſion 
ſammelte ſich ſodann bei Landrecies, öſtlich Le Cateau. 

Die Einſchiffung der 5. Diviſion erfolgte mit zwei Brigaden am 
13. Auguſt in Dublin, mit einer Brigade am 14. Auguſt in Belfaſt. Sie 
landete in Le Havre am 15. und 16. Auguſt und ſchloß bei Le Cateau 
und Landrecies auf. 

Die 3. und 5. Divifion bildeten das II. Korps unter General Smith— 
Dorrien. 

Die Ravallerie-Divifion Einſchiffungsort Southampton, Lan— 
dungsort Le Havre) erreichte am 18. Auguſt Maubeuge. Über die ſelb— 
ſtändige 5. Kavallerie-Brigade fehlen Angaben. 

Die Flugſtreitkräfte überflogen vom 12. bis 14. Auguſt den Kanal 
und wurden vom 15. bis 17. Auguſt von der Bafis Amiens nach Maubeuge 
verlegt. 

Von den zunächſt noch in der Heimat verbleibenden zwei Divifionen 
hatte die 4. die Aufgabe, verſchiedene Plätze der Oſtküſte Englands von 
Norfolk ſüdwärts bis zur Themſemündung gegen feindliche Landungs- 
verſuche zu ſchützen. Vom 18. bis 21. Auguſt wurde die Divifion in der 
Gegend von Harrow verſammelt. Am 22. und 23. Auguſt wurde auch 
ſie von Southampton nach Boulogne und Le Havre übergeſetzt. Sie 
gelangte am 24. Auguſt abends in die Gegend von Le Cateau. 

. Von der 6. Diviſion blieben die 16. und 17. Brigade in Frland. 
Die 18. Brigade war vom 29. Juli ab von ihrem Standort Lichfield aus 
zum Küſtenſchutz und zur Befeftigung der Oſtküſte Schottlands und Eng- 
lands eingeſetzt. Am 12. Auguſt wurde dieſe Aufgabe an die Serritorial- 
armee übertragen und die Brigade nach Cambridge verlegt. Hier ſammelte 
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| ſich dann die ganze Oiviſion, bis ſie am 9. September England 
verließ. Sie wurde in St. Nazaire an der Loire am 10. September 


| | ausgeladen. 
| 4. Mobilmachung und Aufmarſch in Belgien. 


| Belgien war entſchloſſen, im Falle europäiſcher Verwicklungen feine 
1 Neutralität ſelbſt zu ſchützen und einem feindlichen Einfall mit Waffen— 
gewalt entgegenzutreten. Die Armee befand ſich bei Kriegsausbruch in 
der Umbildung. Das Wehrgeſetz vom 50. Auguſt 1915 hatte eine allmäh— 
liche Heeresvermehrung vorgeſehen, die bis zum Frühjahr 1926 abge- 
ſchloſſen fein und dann die Kriegsſtärke auf 550000 Mann bringen ſollte. 


2 


| Hiervon entfielen 150000 Mann auf das Feldheer, 150000 Mann auf die 
1 Feſtungsbeſatzungen und 60000 Mann auf den Territorialdienſt. 
1 Bei Kriegsausbruch zählte das belgiſche Feldheerherſt 117000 Mann 


mit 312 Kanonen und 102 Mitrailleufen. Es beſtand aus den acht jüngſten 
der dienſtpflichtigen Milizklaſſen und war entſprechend feiner Friedens— 
gliederung in ſechs Armee-Diviſionen und eine Kavallerie-Diviſion eingeteilt. 
AZ3Zn den Feſtungen (Antwerpen, Lüttich, Namur) bildeten die älteren 
ſieben Wilizklaſſen als Feſtungstruppen die Beſatzung. 
Für die im Heeresdienſt nicht verwendeten Männer war vom 21. bis 
40. Lebensjahr der Dienſt in der „Bürgerwacht“ eingerichtet, die dem 
4 Minifterium des Innern unterſtand und für die Aufrechterhaltung von 
Ruhe und Ordnung, für die Durchführung der Geſetze, die Wahrung 
der nationalen Unabhängigkeit und die Unverſehrtheit des Staatsgebietes 
zu ſorgen hatte. Die Bürgerwacht wurde von den Gemeinden aufgeſtellt. 
Man unterſchied zwiſchen aktiver Bürgerwacht in den Orten über 
'E IR 10 000 Einwohner und in den Feſtungen und nichtaktiver in allen 
in übrigen kleineren Gemeinden. Jene war nur in beſcheidenſtem Maße, 
ö | dieſe überhaupt nicht militäriſch ausgebildet. Einhelligkeit über die Ver— 
Ei | wendung im Kriege beſtand zwiſchen dem Winiſterium des Innern und 
1 dem Kriegsminiſterium nicht. Ebenſowenig war ſich die Bürgerwsg] 
| ſelbſt klar über die ihr zugedachten Aufgaben. 
b Die Ende Juli 1914 wachſende politiſche Spannung veranlaßte die 
belgiſche Regierung am 29. Juli, die Armee für alle Fälle auf „verſtärkten 
Friedensfuß“ zu ſetzen, das heißt, zu dem unter der Fahne ſtehenden Wiliz— 
jahrgang die drei zuletzt entlaſſenen einzuberufen. Da gleichzeitig An- 
| ordnungen zum Ankauf von Ergänzungspferden und zur Verausgabung 
und Beſpannung von Kriegsgerät gegeben wurden, bedeutete das eine 


) Kriegsgliederung ſ. Anlage 1, Kampfwert ſ. Anlage 2. 
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mindeſtens teilweiſe Mobiliſierung. Am 31. Juli um DR abends wurde die 
Mobilmachung „infolge des außerordentlich gefährlichen Charakters, 
den die allgemeine Lage in Europa angenommen hatte“, befohlen und als 
ter Mobilmachungstag der 1. Auguſt feſtgeſetzt. N 

Die Mobilmachung der einzelnen Oiviſionen vollzog ſich in den 
Friedensſtandorten der Truppenteile: für die 1. Diviſion in Gent, Brügge, 
Oſtende, Ypern; für die 2. Diviſion in Antwerpen; für die 8. Diviſion 
in Lüttich, Haſſelt und Verviers; für die 4. Diviſion in Namur, Charleroi; 
für die 5. Diviſion in Mons, Tournai, Ath; für die 6. Diviſion und 
die Kavallerie-Diviſion in Brüſſel. 

Die Mobilmachung ging ſchnell vonſtatten, jo daß ſchon am Abend 
des 2. Auguſt die auf erhöhten Friedensſtand geſetzten Fußtruppen marſch— 
bereit waren. Am 5. Auguſt war das Feldheer in voller Stärke mobil. 
Am gleichen Tage wurde die nichtaktive Bürgerwacht „im Intereſſe der 
nationalen Verteidigung ſowie der öffentlichen Ordnung“ zur Aktivität 
aufgerufen. Damit wurde die geſamte Bürgerwacht unter Außeracht— 
laſſung aller völkerrechtlichen Beſtimmungen unbedenklich zur kriegführen-— 
den Truppe gemacht. Viel Unheil wurde hierdurch für die Folge her— 
aufbeſchworen ). 

Daß feſte Abmachungen des belgiſchen Generalſtabes mit dem engli— 
ſchen über ein kriegeriſches Zuſammenwirken beſtanden haben, iſt nicht 
nachgewieſen. Sicher iſt indeſſen, daß im Jahre 1906 der engliſche Militär- 
attaché in Brüſſel, Oberſt Barnardiſton, ſtreng vertrauliche Beſprechungen 
mit dem belgiſchen Generaljtabschef, General Ducarne, gepflogen hat, 
die ſich auf gemeinſames Handeln bezogen unter der Vorausſetzung, daß 
die belgiſche Neutralität von Oeutſchland verletzt werden ſollte. Der 
Militärattaché hatte dabei die Geſtellung eines engliſchen Hilfskorps von 
100000 Mann am 11. oder 12. Mobilmachungstage für Belgien in Ausſicht 
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) Schon am 1. Auguſt hatte der Minifter des Innern ein Rundſchreiben an die 
Gemeindebehörden gerichtet, in dem Verhaltungsmaßregeln für den Fall eines feindlichen 
Einmarſches gegeben waren. Es wurde die Erwartung ausgeſprochen, daß alle Belgier 
für ihre Unabhängigkeit und für ihren König ſich einſetzen und der Armee alle nur er— 
denkliche Hilfe leiſten würden. In einer weiteren Mitteilung des Minifters des Innern 
vom 5. Auguſt an die Gouverneure der Provinzen hieß es, die Bürger, um die es ſich 
bei der Bürgerwacht handele, würden vorläufig ſelbſt für ihre Bewaffnung zu ſorgen 
haben. Uniformen ſeien nicht vorhanden. Das Tragen von Abzeichen (Armbinden, 
Kokarden an der Kopfbedeckung) ſei durchaus erforderlich, damit die Beteiligten ein- 
tretendenfalls den Schutz der Kriegsgeſetze und des Kriegsrechts genießen könnten. Tat— 
ſäch lich trat die Bürgerwacht in großer Zahl ohne dieſe Abzeichen in kriegeriſche Hand— 
lungen ein. Vgl. Schwertfeger, Belgiſche Landesverteidigung und Bürgerwacht 1914. 
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geſtellt, das zweckmäßiger an der franzöſiſchen Küſte bei Sünkirchen und 
Calais als in Antwerpen landen würde. Der belgiſche Generalſtabschef 
gab die Zuſicherung, daß die Feſtungen Lüttich und Namur gegen einen 
Handſtreich geſichert ſeien, und die belgiſche Feldarmee in Stärke von 
100000 Mann in vier Tagen zum Eingreifen bereitſtehen könne. Belgien 
ſei willens, die Bewegungen des Feindes nach Möglichkeit zu hindern und 
nicht von vornherein ſeine Armee in Antwerpen Zuflucht nehmen zu laſſen. 
Bei Gelegenheit der franzöſiſchen Manöver im Herbſt 1906 verſicherte der 
engliſche Generalſtabschef dem belgiſchen in Compiégne, daß England in 
der Lage ſein würde, in noch kürzerer Friſt, als bisher angegeben, 150000 
Mann zu landen. Weiterhin ſteht feſt, daß im Fahre 1912 der engliſche 
Militärattaché in Brüſſel, Oberſtleutnant Bridges, dem Nachfolger Du- 
carnes, General Jungbluth, ſechs Infanterie-Diviſionen und acht Kavallerie— 
Brigaden in einer Geſamtſtärke von 160000 Mann als verwendungsfähig 
auf dem Feſtlande bezeichnet und keinen Zweifel gelaſſen hat, daß 
England bereits im Jahre 1911 für den Fall eines deutſch-franzöſiſchen 
Krieges unmittelbar in Belgien Truppen gelandet haben würde, auch 
wenn es vorher nicht um Hilfe erſucht worden wäre. 

Aus dieſen Tatſachen geht jedenfalls fo viel hervor, daß ſchon im 
Frieden durch weitgehenden Meinungsaustauſch der verantwortlichen 
militäriſchen Stellen Belgiens und Englands wichtige Grundlagen ge— 
ſchaffen waren, auf denen im Kriegsfall ſchnell Einigkeit über ein gemein— 
ſames militäriſches Handeln erzielt werden konnte. Vorausſetzung dafür 
war freilich, daß zunächſt die belgiſche Führung ſelbſt ſich völlig klar darüber 
war, wie Belgien bis zum Wirkſamwerden der Hilfe der Ententemächte 
dem Einfall der Deutſchen begegnen ſollte. Das iſt indeſſen offenbar 
kaum in ausreichendem Maße der Fall geweſen. Innerhalb des belgiſchen 
Generalſtabes machte ſich in den kritiſchen Tagen Ende Juli bis Anfang 
Auguſt 1914 ein tiefgreifender Widerſtreit der Auffaſſungen zwiſchen dem 
erſt kurz zuvor zum Generalſtabschef ernannten General de Selliers 
de Moranville und feinem Souschef, General de Nyckel, geltend. Der 
Generalſtabschef vertrat die Anſchauung, daß die belgiſche Feldarmee 
nicht vereinzelt und verfrüht einer Entſcheidungsſchlacht ausgeſetzt werden 
dürfe, während dem General de Nyckel eine tatkräftige Kriegführung, 
unter Umständen mit offenſiven Abſichten, vorſchwebte. 

Am 30. Juli ſchlug der Generalſtabschef dem König einen ſchon früher 
ausgearbeiteten Aufmarſch vor, der unter der Vorausſetzung, daß Oeutſch— 
land die belgiſche Neutralität verletzen würde, die Verſammlung des 
Feldheeres beiderſeits der Gete im Raum Hannut— St. Trond—Tirle- 
mont —Hamme-Mille vorſah. Am folgenden Tage wurde dieſe Abſicht 
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auf Wunſch des Königs, der einen von vornherein ausſchließlich 1 915 
Oeutſchland gerichteten Aufmarſch vermeiden wollte, dahin geändert, daß 
die Verſammlung einen Tagemarſch weiter rückwärts im Viereck Perwez 
Tirlemont Löwen —Waver vollzogen werden ſollte. Am 1. Auguſt 
entſchloß man ſich dazu, den Feſtungen Lüttich und Namur außer ihren 
Kriegsbeſatzungen je eine Armee-Diviſion (die 5. und 4.) zu belajjen. In 
dem nach Überreichung der deutſchen Sommation in der Nacht vom 
2. zum 3. Auguſt abgehaltenen Miniſterrat verhehlte der Generalſtabschef 
nicht, daß die Armee in ihrer gegenwärtigen Umbildung nicht imſtande 
ſein würde, den Gegner ohne fremde Hilfe ſelbſt nur in einer Verteidigungs- 
ſchlacht aufzuhalten. Wohl aber könnten ſich die Forts von Lüttich und 
Namur auch nach Durchbrechung ihrer Zwiſchenräume längere Zeit 
erfolgreich verteidigen, die Feſtung Antwerpen mit AUnterſtützung durch 
die Feldarmee einer Belagerung widerſtehen. 

Daraufhin wurden am 5. Auguſt die Befehle zur Verſammlung der 
1., 2., 5. und 6. Diviſion im Raume Perwez —Tirlemont - Löwen — Waver, 
der Kavallerie-Diviſion bei Waremme gegeben. Die Unterkünfte ſollten 
fo gelegt werden, daß ein Marſch nach Oſten oder Südoſten angetreten 
werden könnte. Die Führer der 3. und 4. Diviſion erhielten Weiſung, 
Lüttich und Namur zu verteidigen, den Aufmarſch der Armee zu decken 
und die Brücken bei Huy, Ombret, Engis, Ramet und Viſé zu halten. 
Bereits vorher waren ſie ermächtigt worden, erforderlichenfalls die im 
Grenzgebiet gelegenen Kunſtbauten, Brücken, Tunnels uſw., zu ſprengen 
mit Ausnahme der Brücke bei Maaſeik. 

In der Nacht vom 5. zum 4. Auguſt erhielt die belgiſche Regierung 
die Gewißheit, daß die Oeutſchen bereit ſtanden, unverzüglich mit ſtarken 
Kräften in belgiſches Gebiet einzumarſchieren. Daraufhin wurden, noch 
bevor deutſche Truppen die Grenze überſchritten hatten, die Wilitär— 
gouverneure der Provinzen angewieſen, Bewegungen franzöſiſcher 
Truppen auf belgiſchem Gebiet nicht mehr als Neutralitätsverletzung zu 
betrachten. Die 3. Oiviſion wurde in Lüttich vereinigt und hierhin auf 
Befehl des Königs auch eine von der 4. Diviſion aus Namur nach guy 
entſandte gemiſchte Brigade herangezogen. 

Während ſich bereits die einleitenden Bewegungen der Deutfchen zum 
Handſtreich auf Lüttich vollzogen, marſchierten am 4. und 5. Auguſt die 
1., 2., 5. und 6. Oiviſion teils durch Fußmarſch, teils mit der Bahn in dem 
vorgeſehenen Raume auf. Der König, der den Oberbefehl übernahm, 
traf am 5. Auguſt in Löwen ein. Am 6. Auguſt ſtanden mit allen Trains 
marſchbereit: 1. Diviſion um Tirlemont, 5. Diviſion um Perwez, 6. Divi- 


ſion um Waver, 2. Diviſion um Löwen. 
7* 
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Die über den Vormarſch der Oeutſchen auf Lüttich einlaufenden 
Nachrichten trafen die belgiſche Heeresleitung überraſchend. Hatte man 
auch mit dem Einfall deutſcher Kräfte und der Berennung von Lüttich 
gerechnet, ſo glaubte man doch den Zeitpunkt hierfür erſt nach vollendetem 
deutſchen Aufmarſch annehmen zu können. Ein Handſtreich mit beſchleu— 
nigt marſchbereit gemachten und vorgeworfenen Verbänden, wie er tat— 
ſächlich erfolgte, lag außerhalb der Vermutungen. Die deutſchen Kräfte 
wurden nach den erſten Nachrichten ſtark überſchätzt. Man veranſchlagte 
ſie auf fünf Armeekorps und nahm an, daß ſie insgeheim aufmarſchiert 
ſeien. 


Zweites Kapitel. 


Der deutſche Weſtaufmarſch. 


(Hierzu Karte 1.) 


J. Der erfte Grenz: und Bahnſchutz im Weſten und die 
Be ſſetzung Luxemburgs. 


Der deutſche Generalſtab rechnete damit, daß die Franzoſen bei 
Kriegsbeginn, vielleicht noch vor erfolgter Kriegserklärung verſuchen 
würden, Mobilmachung und Aufmarſch der Deutſchen durch planmäßig 
vorbereitete Sprengungen von Bahnbrücken und Tunnels, durch Luft- 
angriffe auf Bahnanlagen und Eiſenbahnzüge, namentlich in der Fahrt 
über die Nheinbrüden, und durch überraſchende Vorſtöße immobiler 
oder beſchleunigt mobil gemachter Truppen, beſonders von Kavallerie, zu 
ſtören. Auch ein Handſtreich gegen die nahe der Grenze liegenden Werke 
der Weſtfront von Metz und die Feſte Kaiſer Wilhelm II. erſchien nicht aus- 
geſchloſſen. Sache des deutſchen Grenz- und Bahnſchutzes war es, ſolche 
Verſuche abzuwehren. Weiter fiel ihm die Aufgabe zu, dem Feldheer die 
für den Aufmarſch ſeiner einzelnen Teile erforderlichen Räume zu ſichern, 
die eigenen Maßnahmen zu verſchleiern und nach Möglichkeit auch Einblick 
in die feindlichen zu gewinnen. Es kam alſo viel darauf an, daß der 
deutſche Grenz- und Bahnſchutz im Kriegsfalle rechtzeitig und ausreichend 
in Tätigkeit trat. 

Am 28. Juli ſetzte der Reichskanzler auf Veranlaſſung des preußiſchen 
Kriegsminiſteriums die für Zeiten politiſcher Spannung vorgeſehene ver- 
ſtärkte Bahnüberwachung durch Eiſenbahnangeſtellte in den der Grenze 
naheliegenden Gebieten und im Bezirk der Eiſenbahndirektion Berlin in 
Kraft. Es war das die erſte auf Veranlaſſung der militäriſchen Zentral— 
behörde getroffene Sicherungsmaßnahme n). Am gleichen Tage befahl 


) Schon vorher, am 26. Juli, hatte der Kommandierende General des XVI. Armee— 
korps in ſeinem Befehlsbereich unmittelbar an der franzöſiſchen Grenze von ſich 
aus geringfügige militäriſche Sicherheitsmaßnahmen angeordnet, die übrigens in 
ähnlichen Formen ſich ſchon bei den politiſchen Spannungen der vorausgegangenen 
Jahre zum Schutz von Metz als unerläßlich erwieſen hatten: Für die Werke der 
Weſtfront dieſer Feſtung und für Diedenhofen Beſetzung außer durch die ftändigen 
Wachkompagnien auch durch Fußartillerie und Maſchinengewehre und nächtlichen Pa— 
trouillengang auf den zwiſchen den Werken hindurch führenden Straßen, Verbot 
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das Kriegsminiſterium die Rückberufung derjenigen von ihren Standorten 
abweſenden Truppenteile, die im Mobilmachungsfall für Zwecke des 
Grenzſchutzes und für beſtimmte Sonderaufgaben „ſofort“ oder „be- 
ſchleunigt“ marſchbereit fein ſollten, ferner die Bewachung der Groß- 
funkenſtationen durch Organe des öffentlichen Sicherheitsdienſtes. Am 
29. Juli ſpät abends folgten Befehle zur Rückberufung aller ſonſtigen 
auf Märſchen und Übungsplätzen befindlichen Truppenteile in ihre Stand— 
orte und zur militäriſchen Sicherung der Luftſchifferanlagen, wichtiger 
Kunſtbauten an Eiſenbahnlinien und Waſſerſtraßen in den Grenzgebieten. 
Auch wurde in der Nacht vom 29. zum 30. Juli für die Grenzbefeſtigungen 
der Ausbau von Armierungsſtellungen, ſoweit ſie auf reichseigenem Boden 
vorgeſehen waren, angeordnet. 

Der am 30. Juli für die deutſche Flotte befohlene Zuſtand der „Siche— 
rung“ machte beim Landheer nur die Bereitſtellung der zum Schutze 
der Inſeln Borkum, Pellworm und Sylt beſtimmten aktiven Truppen — 
im ganzen fünfeinviertel Infanterie- Bataillone, eine Pionier-Kompagnie, 
ein Fußartillerie-Bataillon einſchließlich Artilleriegerät, Munition und 
Verpflegungsbedarf — erforderlich. 

Die vom Generalkommando des XVI. Armeekorps für den 31. Juli 
beabſichtigte Aufſtellung des Grenzſchutzes unterblieb auf Einſpruch des 
Kriegsminiſteriums. 

Erſt mit der am 31. Juli um 19 mittags ausgeſprochenen „drohenden 
Kriegsgefahr“) traten alle im Frieden vorbereiteten Maßnahmen für 
den militäriſchen Grenz-, Bahn- und Küſtenſchutz in Kraft. Der Perſonen— 
und Poſtverkehr über die Grenze wurde unter Bewachung geſtellt, der 
Fernſprechverkehr mit dem Auslande und der nichtamtliche Funkdienſt 
unterſagt, der öffentliche Güterverkehr in den Grenzgebieten eingeſtellt. 
Eine Mobilmachung irgendwelcher Truppenteile war mit dieſen Maß— 
nahmen aber nicht verbunden. Es wurden keine Ergänzungsmann— 
ſchaften eingezogen, auch keine Truppenverbände aus dem Innern des 
Reiches an die Grenze gefahren, vielmehr übernahmen die Truppen 
der Grenzkorps auf Friedensfuß den Schutz der Grenze wie der Bahnen 
im Korpsbereich. 


weiterer Beurlaubungen von Mannſchaften. Zn feiner hierüber dem Kriegsminiſterium 
erſtatteten Meldung vom 27. Zuli hieß es dann: „Weitere Maßregeln habe ich vorläufig 
nicht für nötig gehalten, insbeſondere habe ich von einer Zurückberufung der beurlaubten 
Offiziere und Mannſchaften wegen des mit einer ſolchen Maßnahme verbundenen Auf- 
ſehens noch abgeſehen trotz der großen Anzahl Ernteurlauber beim Königl. Bayeriſchen 
Kontingent, beſonders da die Abteilung IIIb des Großen Generalſtabs geſtern morgen 
mitteilte, die Lage ſei zuverſichtlich.“ 
) S. 35. 
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Gleichzeitig mit dem am 1. Auguft um 5° machn e 
i chung von Heer und Flotte!) wurde im Bereich 
Befehl zur Mobilmachung a V 

15 Armeekorps (I., II., V., VI., VIII., IX., X., XI., >X. I. 
an XVIII., XX., XXI., II. bayer. Armeekorps) der Landſturm auf— 
Ge Deckung des Weſtaufmarſches war zunächſt Sache der 
Grenzkorps (VIII., XVI., XXI., XV. und XIV. Armeekorps) nach den 
im Frieden vom Chef des Generalſtabes der Armee erteilten Weiſungen 
für den Grenz- und Bahnſchutz. Da die Feindſeligkeiten erſt auf Befehl 
der Oberſten Heeresleitung beginnen durften, war ſelbſt Patrouillen und 
kleinen Abteilungen das Betreten franzöſiſchen oder belgiſchen Gebiets, 
Luftfahrzeugen das Überfliegen der Grenze ſtreng unterſagt. Das Ver- 
bot hatte aber ohne weiteres außer Kraft zu treten, ſobald der Feind 
deutſches Gebiet betrat oder überflog. Ungeachtet dieſer ſchon im Frieden 
getroffenen Beſtimmungen ſchärfte der Chef des Generalſtabes der Armee 
in der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt von neuem in perſönlicher fernmünd— 
licher Rückſprache dem Kommandierenden General des XVI. Armeekorps 
ſtrengſte Zurückhaltung der Grenzſchutztruppen, insbeſondere die unbe- 
dingte Vermeidung jeder Grenzüberſchreitung und jeder Feindſeligkeit ein. 
Die gleiche Weiſung ging dann noch einmal am Vormittag des 2. Auguſt 
telegraphiſch an die Generalkommandos der fünf Korps an der Weſtgrenze. 
Nur das zum deutſchen Zollgebiet gehörige Großherzogtum Luxemburg 
war von dieſen Beſtimmungen ausgenommen. Es ſollte planmäßig 
ſogleich nach Ausſpruch der Mobilmachung beſetzt und in das Aufmarſch— 
gebiet einbezogen werden, um Hand auf feine wichtigen Eiſenbahnen 
zu legen. 

Als ſeitliche Grenzen für die Sicherungsabſchnitte galten im allge— 
meinen die Grenzen der Korpsbezirke. Nach dem Einrücken in Luxemburg 
ſollte die Südgrenze dieſes Landes die Abſchnitte des VIII. und XVI. 
Armeekorps trennen. Zur Durchführung ihrer Aufgaben konnten die 
Kommandierenden Generale zunächſt über alle Truppen und Formationen 
ihrer Befehlsbereiche verfügen. Vom VIII. Armeekorps war für die Be— 
ſetzung Luxemburgs die 16. Infanterie-Diviſion beſtimmt, deren be— 
ſchleunigt bereitgeſtellte Truppen ſogleich nach erlangter Marſchbereit— 
ſchaft auszurücken hatten. Im übrigen ſollte der Grenzſchutz des 
VIII. Armeekorps in dem wenig bedrohten Abſchnitt von Kaldenkirchen 
bis Echternach während der Zeitſpanne der „drohenden Kriegsgefahr“ nur 
durch Gendarmen, Zoll-, Forſtſchutz; und Straßenaufſichtsbeamte, nach 


1) S. 34. 
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ee 
Ausſpruch der Mobilmachung durch Landjturm?) ausgeübt werden, Auch 
an der Schweizer Grenze begnügte man ſich mit Landſturm. Hingegen 
ſtanden im Abſchnitt von Luxemburg bis zur Schweizer Grenze von Anbe— 
ginn an aktive Truppen. Die Ausübung des Bahnſchutzes lag in den Be— 
zirken des XVI., XV., XXI. und II. bayer. Armeekorps (Pfalz) ebenfalls 
aktiven Truppen, im Bezirk des VIII. und XIV. Armeekorps vornehmlich 
Landſturmtruppen ob. 

Die beſonderen Schwierigkeiten in der Durchführung des Grenz- und 
Bahnſchutzes lagen einmal in der Schnelligkeit, mit der die dafür beſtimmten 
Truppen bereit ſein mußten, und dann in dem ſteten Wechſel der Truppen 
und verantwortlichen Kommandobehörden während der erſten Tage der 
Aufmarſchbewegung. Da es darauf ankam, den Schutz ſo ſchnell wie 
möglich in Wirkſamkeit treten zu laſſen, mußten an allen irgendwie be— 
drohten Stellen zunächſt diejenigen aktiven Truppen verwendet werden, 
die in den nächſten Friedensſtandorten lagen. Sie waren hierfür auch 
infolge ihrer örtlichen Kenntnis der Verhältniſſe beſonders geeignet. Dieſe 
Truppen waren natürlich noch nicht ſogleich auf Kriegsfuß und mußten 
noch vor Vollendung ihrer Mobilmachung ausrücken. Einige von ihnen 
ſtanden nicht einmal im Bereich des Generalkommandos, dem fie nach der 
Kriegsgliederung zugeteilt waren. 

Die Aufſtellung des Grenzſchutzes vollzog ſich zum Teil noch am 
31. Zuli, im übrigen am 1. Auguſt ohne jede Störung und ohne ernſthafte 
Berührung mit dem Feinde. Jenſeits der Grenze wurden an vielen 
Punkten franzöſiſche Poſten und Grenzwachen erkannt. Lebhaftere Streif— 
tätigkeit entwickelte ſich zunächſt nur in den Vogeſen und an der Bur— 
gundiſchen Pforte, wobei ungeachtet der erlaſſenen ſtrengen Verbote aus 
zwar begreiflichem, aber unangebrachtem Tatendrang unternehmungs- 
luſtiger Patrouillenführer einige Grenzverletzungen vorkamen?). Ihnen 
ſtand freilich eine erheblich größere Zahl franzöſiſcher Grenzverletzungen 


1) Da der Landſturm im Frieden nicht kontrolliert wurde, bildeten dort, wo Land- 
ſturm für den Grenz- und Bahnſchutz vorgeſehen war, zunächſt in der Nähe wohnende 
Angehörige der Landwehr II die Stämme für die nach Aufruf des Landſturms zu 
formierenden Landſturmkompagnien. 

2) So am 31. Juli durch eine Offizierspatrouille des Infanterie-Regiments 145 bei 
Saales nordöſtlich St. Die, am 2. Auguſt durch eine Patrouille des Jäger-Bataillons 14 
weſtlich Markirch, ferner durch mehrere Kavallerie-Patrouillen im Südteil der Vogeſen und 
an der Burgundiſchen Pforte. Von einer dieſer Patrouillen (S. Eskadron Zäger zu Pferde), 
die bei Pfetterhauſen auch Schweizer Gebiet berührt zu haben ſcheint, fielen der Führer 
und drei Mann bei Selle (ſüdöſtlich Belfort). Von dieſen Vorgängen war dem deutſchen 
Generalſtab bei Eintritt des Kriegszuſtandes mit Frankreich noch nichts bekannt. 


Die Beſetzung Luxemburgs. 105 


enüber ). Erſt der am 5. Auguſt um 6° nachmittags infolge der deutſchen 
geg N reich eintretende Kriegszuſtand gab Freiheit der 
Kriegserklärung an Frankreich eintretende Kriegsz 
9 är über die Grenze. 
bischen hatte die 16. Infanterie-Diviſion bereits das Großherzog⸗ 
tum Luxemburg beſetzt. Die Ausführung des in den Aufmarſchanweiſungen 
enthaltenen Auftrags zum ſofortigen Einmarſch ſogleich nach ausgeſprochener 
Mobilmachung hatte ſich allerdings zunächſt dadurch etwas verzögert, daß 
auf Befehl des Kaiſers der Chef des Generalſtabes der Armee am 1. Auguſt 
um 6A nachmittags durch Fernſprecher das Uberſchreiten der luxemburgiſchen 
Grenze unterſagte und es erſt in der Nacht um 12“ in einer neuen 
Weiſung erlaubte ?). Mit Panzerzug, mit der Bahn, mit Kraftwagen und 
zu Nad eilten daraufhin die an verſchiedenen Punkten bereitgeſtellten, 
noch nicht mobil gemachten Teile der Infanterie- Regimenter 29 und 69 
an die Bahnſtrecken Wafferbillig—Luremburg und Düdelingen—Lurem- 
burg Diekirch — Wallendorf voraus. Die Stadt Luxemburg wurde noch 
am Vormittag des 2. Auguſt beſetzt. Die Maſſe der Diviſion unter Ge— 
neralleutnant Fuchs folgte, ebenfalls ohne die Durchführung der Mobil- 
machung abzuwarten, um 7° vormittags von Zewen aus über Waſſer— 
billig —Manternach. Der Marſch ging ohne Zwiſchenfall vor ſich. Die 


1) Nachdem bereits am 29. Juli ein franzöſiſches Flugzeug bei Gottesthal (öjtlich 
Belfort) die Grenze überflogen hatte (Beobachtung eines Gendarmen aus Altmünſteroh), 
überſchritten am Abend des 1. Auguſt mehrere ſtärkere franzöſiſche Jäger- Patrouillen 
nördlich und ſüdlich der Straße St. Dié— Markirch und eine Streife, die bis Weſſerling 
weſtlich St. Amarin im Thur-Tal kam, die Grenze. In der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt 
wurden deutſche Feldwachen auf dem Hohneck (jüdlih des Schluchtpaſſes), am Weſt— 
ausgang von Mühlbach und weſtlich Metzeral angegriffen. Am 2. Auguſt wurden Grenz— 
verletzungen durch feindliche Patrouillen an verfchiedenen Stellen feſtgeſtellt: bei Deutich- 
Avricourt (nördlich Blämont), bei Urbeis und nördlich des Felleringen Kopfes (nordweſtlich 
St. Amarin) ſowie bei Obertraubach und Altmünſterol (öſtlich Belfort). In der Nacht 
vom 2. zum 3. Auguſt und am 3. Auguſt wurde ein Poſten des Fäger- Bataillons 14 in 
der Paßſtellung weſtlich Markirch mehrfach, zum Teil von ſtarker Ubermacht (franzöſiſche 
10. Jäger), angegriffen. Meldungen vom Vorgehen ganzer Kompagnien bei Gottesthal, 
die die verfrühte Sprengung der Eiſenbahnbrücke bei Illfurt durch deutſche Pioniere zur 
Folge hatten, erwieſen ſich hinterher als irrig, ebenſo nach dem Ergebnis nachträglicher 
Forſchungen eine Reihe anderer Meldungen über Grenzverletzungen, unter ihnen auch 
die Meldung über den Abwurf von Fliegerbomben auf Nürnberg. Übrigens lagen auch 
auf franzöſiſcher Seite die Grenzüberſchreitungen nicht im Sinne der Heeresleitung, die 
am 2. Auguſt das ſchon früher erlaſſene Verbot erneuerte. Vgl. S. SI. 

) Die Veranlaſſung hierfür lag darin, daß ſich die politiſche Reichsleitung am 
Nachmittag des 1. Auguſt auf Grund von Mitteilungen des deutſchen Botſchafters in 
London vorübergehend der Hoffnung hingab, durch Vermittlung Englands vielleicht doch 
noch den Ausbruch des Krieges mit Frankreich verhindern zu können. Erſt als ſich dieſe 
Hoffnung als trügeriſch erwies, erteilte der Kaiſer ſeine Genehmigung zum Einmarſch 
in Luxemburg. S. 35. 
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luxemburgiſche Regierung beſchränkte ſich auf einen diplomatiſchen Proteſt, 
verhielt ſich im übrigen zurückhaltend, die Bevölkerung ruhig, teilweiſe ſogar 
entgegenkommend. Die beſetzten Bahnlinien waren voll betriebsfähig. 
Eine Berührung mit Franzoſen fand nicht ſtatt. Am 3. Auguſt verblieben 
die Hauptkräfte der 16. Infanterie-Diviſion diesſeits, ſchwächere Zeile jen- 
ſeits der Alzette und gruben ſich ein. Trotz einer Anzahl entgegen— 
geſetzter Meldungen wurde feſtgeſtellt, daß die Franzoſen die luxem— 
burgiſche Grenze nicht überſchritten hatten. 

Am Abend des 3. Auguſt traf als Verſtärkung die beſchleunigt mobil 
gemachte und mit der Bahn bis Königsmachern und Sierck beförderte 
50. gemiſchte Infanterie-Brigade des XVIII. Armeekorps in Gegend von 
Bettemburg ein und übernahm den Grenz- und Bahnſchutz im füdlichften 
Teil Luxemburgs. Die der 16. Infanterie-Diviſion zugeteilten Kavallerie— 
Brigaden (15. und 16.) wurden auf Dippach und Steinbrücken vorge- 
ſchoben. Erſt jenſeits der franzöſiſchen und belgiſchen Grenze kam es in 
den folgenden Tagen zur Berührung mit feindlichem Grenzſchutz, mehrfach 
auch zu Zuſammenſtößen von Aufklärungsorganen. 

Im Umkreis der Feſtungen Diedenhofen und Wetz lag der Grenzſchutz 
dem Generalkommando des XVI. Armeekorps ob. Abgeſehen von den 
zur erhöhten Alarm- und Feuerbereitſchaft der Außenwerke und zur 
Sicherung des Zwiſchengeländes getroffenen Maßnahmen ſchob dieſes 
am 31. Juli das Infanterie-Regiment 144, verſtärkt durch etwas Artillerie 
und Kavallerie, in die Gegend von Rombach. Von hier ging das Regiment 
zum Zweck der Aufklärung am 4. Auguſt über die Grenze und beſetzte 
folgenden Tags nach leichtem Geplänkel mit franzöſiſchen Grenzwach— 
abteilungen Briey. Zu einem ernſteren Zuſammenſtoß kam es am 
6. Auguſt, indem eine bei Valleroy ſtehende Kompagnie den Angriff 
überlegener Kräfte (franzöſiſche 16. Fäger) von Labry her abwies. Teile 
des Regiments mit einer Batterie ſtießen darauf am Nachmittag bis 
Labry und Conflans vor und kehrten abends mit einer Anzahl Ge— 
fangener in ihre Aufſtellung zurück. 

Wie in Luxemburg, fo erfuhr der deutſche Grenzſchutz auch im Rhein- 
land und in Lothringen vom Abend des 3. Auguſt an eine willkommene 
Verſtärkung, teilweiſe auch Ablöſung durch das Eintreffen beſchleunigt heran- 
beförderter gemiſchter Infanterie-Brigaden, die meiſt aus ſechs Bataillonen, 
einer Eskadron und drei Batterien beſtanden. Dieſe Verbände waren 
ſchon am erſten Mobilmachungstage in ihren Friedensſtandorten marſch— 
bereit geſtellt und mußten ihre Ergänzungen daher erſt ins Feld nachgeführt 
erhalten. Sie fanden grundſätzlich in den künftigen Aufmarſchräumen der 
Korps Verwendung, denen ſie nach der Kriegsgliederung angehörten, und 
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traten bis zum Eintreffen ihrer Generalkommandos unter den Befehl der 
Kommandierenden Generale der Grenzkorps. . 

So übernahm am 3. Auguſt auf dem rechten Flügel des Abſchnitts 
des XVI. Armeekorps nördlich Diedenhofen die 55. gemiſchte Infanterie- 
Brigade (XIII. Armeekorps) die Sicherung, während die in der 75 km 
breiten Lücke zwiſchen Metz und den Vogeſen zunächſt allein den Grenz- 
ſchutz ausübende 42. Anfanterie - Divifion des XXI. Armeekorps durch 
den Einſatz von drei gemiſchten bayeriſchen Infanterie-Brigaden wefent- 
lich entlaſtet wurde. Von dieſen rückte die 11. in die Gegend um 
Remilly, die 7. nach Mörchingen, die 5. nach Saarburg. Die 42. In- 
fanterie-Diviſion konnte ihre eigene Sicherung fortan auf den Abſchnitt 
von Dieuze beſchränken. Der Feind zeigte ſich an dieſer ganzen Front 
wenig tätig. Vom 7. Auguſt an wurden die deutſchen Infanterieſicherungen 
bis nahe an die Grenze, im linken Flügelabſchnitt (gemiſchte 5. bayeriſche 
Infanterie-Brigade) im Zuſammenhang mit den Bewegungen der Heeres- 
kavallerie )) zum Teil unter leichter Berührung mit ſchwachem Gegner 
darüber hinaus bis an die Vezouſe in Linie Blamont —Cirey vorgeſchoben)). 

Außer dieſen Verſtärkungen erwuchs dem Grenzſchutz in Luxem- 
burg und Lothringen frühzeitig noch Hilfe durch das Eintreffen der 
großen Kavalleriekörper, von denen ſich vom 3. Auguſt an das 
1. Kavalleriekorps (Höherer Kavalleriekommandeur 1) in der Eifel, das 
4. Kavalleriekorps (Höherer Kavalleriekommandeur 4) im ſüdlichen Teil 
von Luxemburg und nördlich Diedenhofen, das 3. Kavalleriekorps (Höherer 
Kavalleriekommandeur 3) in Lothringen verſammelte. Neben der ihnen 
als Hauptaufgabe obliegenden ſtrategiſchen Aufklärung wurden fie mit 
Teilen, beſonders den ihnen zugeteilten Jäger-VBataillonen, zunächſt auch 
für Zwecke des Grenz- und Bahnſchutzes mitverwendet. 

Schwieriger und ereignisreicher geſtaltete ſich von Anfang an die 
Deckung des deutſchen Aufmarſches in den Vogeſen und an der Burgundi- 
ſchen Pforte. Im Abſchnitt des XV. Armeekorps — nördlicher Teil der 
Vogeſen vom Donon bis zum Rheinkopf füdlich des Schluchtpaſſes — 
übten mehrere Infanterie-Regimenter und Jäger-Bataillone, verſtärkt 
durch Artillerie und Kavallerie, den Grenzſchutz aus; im Abſchnitt des 
XIV. Armeekorps (anſchließend bis zur Schweizer Grenze) war mit der 
einheitlichen Leitung der Kommandeur der gemiſchten 58. Infanterie- 


1) S. 125. 
) Im Aufmarſchraum der 3. Armee übernahmen vom 4. Auguſt an die voraus- 


Se 64. und 48. gemiſchte Infanterie-Brigade die Dedung des Aufmarſches. 
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Brigaden betraut. Nach den während der erſten Tage von beiden Seiten 
begangenen Grenzverletzungen traten auch an dieſer Front zunächſt keine 
Ereigniſſe von Belang ein. Das Ergebnis der nach Eintritt des Kriegs- 
zuſtandes überall aufgenommenen Aufklärung war, daß die ganze Grenze 
durch franzöſiſche Poſtenketten geſichert wurde, hinter denen größere Ab— 
teilungen in verſtärkten Stellungen lagen. Vom 5. Auguſt an kam es jedoch 
infolge größerer Regſamkeit des Feindes an vielen Stellen zu Patrouillen— 
kämpfen. Ernſterer Art war ein Gefecht am Schluchtpaß und beim Hohned 
am 5. Auguſt. Stärkere von Gérardmer vorgehende franzöſiſche Abteilungen 
mit Maſchinengewehren und Artillerie drückten die deutſchen Feldwachen 
zurück, wobei der im Schluchtpaß befindliche Straßentunnel von den 
Deutſchen geſprengt wurde. Ein weiteres Nachdrängen des Feindes er- 
folgte nicht. Die in den nächſten Tagen ſich ſteigernde Tätigkeit des 
franzöſiſchen Grenzſchutzes an der Vogeſenfront ſtand bereits im Zu— 
ſammenhang mit der erſten größeren Kriegshandlung, zu der ſich die 
feindliche Führung entſchloſſen hatte, dem Vorſtoß auf Mülhaufen?). 
Inzwiſchen aber vollzog ſich auf dem entgegengeſetzten Flügel des 
deutſchen Heeres, auf belgiſchem Boden, die erſte entſcheidende Tat: der 
Kampf um die Feſtung Lüttich. 


2. Die Eroberung der Feſtung Lüttich)). 
(Hierzu Karte 6.) 


Der Zuſtand und das Vorgelände der belgiſchen Feſtung Lüttich 
ſchienen den von deutſcher Seite geplanten Handſtreich!) zu begünſtigen. 
Die in den Fahren 1888 bis 1891 erbauten Forts galten zwar noch als 
modern und ſturmfrei, aber die Zwiſchenräume waren im Frieden nicht 
ausgebaut und das von tiefen Schluchten durchzogene Vorgelände vielfach 
der Feuerwirkung entzogen. Die Stadt ſelbſt war offen, ſie beſaß nur 
zwei ältere Werke, die Karthauſe und die Citadelle. An Beſatzung 
rechnete der deutſche Generalſtab nur mit der etwa 6000 Mann ſtarken 
Friedensgarniſon und ungefähr 3000 Mann Bürgerwacht. Das be- 
deutete, wie ſich bald zeigte, eine weſentliche Unterſchätzung der Zahl 
und Widerſtandskraft. Eine erhebliche Erſchwerung des Unternehmens 
brachte auch die frühzeitig angeordnete Mobilmachung der belgiſchen 


) Hierbei befanden ſich zwei Kavallerie-Regimenter, eine Feldartillerie-Abteilung, 
eine Pionier-Abteilung. 

2) Kapitel 4. 

3) Geländeabſchnitt: Haſſelt Huy —-Malmedy Aachen; auf Karte 2 und Sonder— 
ſtizze auf Karte 6. 
S. 21. 
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Der Ausbau des Zwiſchengeländes e weiter vor- 

eitten, als urſprünglich angenommen werden konnte. 
ben A Handſtreich wurden nach Ausſpruch der Mobil- 
machung bis zum 3. Mobilmachungstage (4. Auguft) vormittags ſechs ver⸗ 
ſtärkte Infanterie-Brigaden und die Maſſe des 2. Kavalleriekorps unter 
dem Kommandierenden General des X. Armeekorps, General der In- 
fanterie v. Emmich, bei Aachen, Eupen und Malmedy bereitgeſtellt ). 
Dem Korps Emmich war vom Armee- Oberkommando 2 der Oberquartier- 
meiſter, Generalmajor Ludendorff, zugeteilt, der als früherer Chef der 
Aufmarſchabteilung des Großen Generalſtabes mit allen Einzelheiten des 
Unternehmens genau vertraut war. In der Nacht vom 5. zum 6. Auguſt 
ſollten die Brigaden überraſchend die Linie der Außenwerke durchſtoßen 
und ſich der Stadt und ihrer Verkehrsanlagen bemächtigen. 

Nachdem am 3. Auguſt nachmittags die Erlaubnis zum Betreten 
belgiſchen Gebiets eingegangen war, gab General v. Emmich am 4. Auguſt 
früh den Befehl zum Vormarſch auf Lüttich. Den Brigaden vorauseilend, 
verbreiteten Flieger, Berittene und Radfahrer einen Erlaß, der zur Ruhe 
mahnte, Schonung der Bevölkerung und bare Bezahlung aller Bedürfniſſe 
zuſagte. 

Am äußerſten rechten Flügel hatte der Höhere Kavalleriekomman— 
deur 2, Generalleutnant v. der Marwitz, ſich mit der zuſammengeſetzten 
Kavallerie-Diviſion Garnier?) und der 54. Infanterie-Brigade in Beſitz 
der Maas- und der Kanalübergänge bei Viſé zu ſetzen, die Aufklärung 
gegen Antwerpen, Brüſſel und Charleroi einzuleiten und die Unterneh- 
mung gegen Lüttich vor Störungen durch die belgiſche Feldarmee zu ſchützen. 

Der Vormarſch wurde auf belgiſchem Gebiet durch Wegeſperren aller 
Art verzögert. Vorausreitende Hufaren ſtellten feſt, daß die Maasbrücke 
bei Viſé gründlich zerſtört war. Aus den Häufern von Viſé und vom 
weſtlichen Maasufer ſchlug den Seutſchen lebhaftes Feuer entgegen. 
Vorausgeſandte Jäger und Pioniere verjagten, angeſpornt von dem 
hier gerade erkundenden General Ludendorff, die im Dorf eingeniſteten 
Belgier. Trotzdem war an ſofortigen Übergang über die Maas nicht zu 
denken. Zwei der 34. Brigade zugeteilte, erſt am Ende der Transport- 
bewegung eingegliederte Diviſions-Brückentrains waren noch nicht ein— 
— IV 977 1 ; 5 - = 

DELLSITA:,27., J., S., 43, Infanterie- Brigade zu je fechs bis ſieben Bataillonen 
einer Eskadron und drei Feldbatterien, ſowie die 2., 4. und 9. Kavallerie-Oiviſion. An 
ſchwerer Artillerie wurden vier Mörfer, an Pionieren ſechs Kompagnien und zwei Divi- 
lionsbrüdentrains zugeteilt. Dazu trat noch das in Aachen liegende Infanterie-Regiment 


Nr. 8 Geſamtſtärke etwa 25000 Gewehre, Sooo Reiter, 124 Geſchütze. 
) Bisher eingetroffene Teile der 2. und 4. Ravallerie-Divifion. 
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getroffen. Das Ourchwaten des Fluſſes und vor allem des Kanals war 
unmöglich. Viſé lag dauernd unter dem Feuer der Feſtungsgeſchütze 
von Lüttich. Es mußte daher in der Nacht wieder geräumt werden. Die 
Kavallerie-Diviſion bezog bei Mouland und Fouron-le Comte, die 34. In— 
fanterie-Brigade in und bei Berneau Biwaks. 

Die 27., 14. und 11. Brigade erreichten bei drückender Hitze und 
unter ähnlichen Schwierigkeiten wie die 54. im Laufe des 4. Auguſt ihre 
in der Linie Mortrour— Zulemont— Herve— Soiron gelegenen Marſchziele. 

Südlich der Vesdre ging die 9. Ravallerie-Divifion über Francor- 
champs — Spa auf Louveigne vor. Sie erreichte ihr eigentliches Ziel, den 
Ourthe-Abſchnitt, infolge vielfachen Aufenthaltes durch Wegeſperren 
nur mit einer vorausgeſandten Eskadron, die die unverſehrte Brücke bei 
Poulſeur in Beſitz nahm. 

Inmitten der 9. Kavallerie-Diviſion gelangte die 38. Infanterie— 
Brigade am ſpäten Abend des 4. Auguſt nach Louveigne und Theur, 
die 45. in weitem, durch zahlreiche Steigungen und Wegeſperren er— 
ſchwertem Marſch über Stavelot nach Stoumont und La Gleize. 

Schon die Nacht zum 5. Auguſt verlief bei allen Brigaden infolge 
wiederholter Schießereien mit Landeseinwohnern und infolge des Feuers 
der Feſtung mehr oder minder unruhig. Am 5. Auguſt ſollte die 
durch das Infanterie-Regiment 25 verſtärkte 34. Infanterie-Brigade vor 
Tagesanbruch die Maas, die übrigen Brigaden in aller Frühe ihre bis- 
herigen Sicherungslinien überſchreiten, um die Ausgangsſtellungen für 
den Handſtreich zu gewinnen. Wit der Ausführung dieſes Befehls be— 
gannen die eigentlichen Schwierigkeiten des Unternehmens. 

Auf dem rechten Flügel konnte das Überſetzen der erſten Teile der 
Kavallerie-Diviſion Garnier erſt am 5. Auguſt um 5° vormittags bei Lixhe 
trotz des Streufeuers der Feſtung beginnen. Das Überſetzgerät — die 
Stahlboote von nur ſechs Kavallerie-Regimentern — erwies ſich als völlig 
ungenügend. Auf Drängen des Generals v. Emmich und des perſönlich vor— 
geeilten Generals Ludendorff wurde hinter den notwendigſten Aufklärungs- 
abteilungen von 2°° nachmittags an die 34. Infanterie-Brigade über 
den Fluß geſetzt. Obwohl von 53° nachmittags an auch die 1. Kompagnie 
des Pionier-Bataillons 7 ſich an den Übergangsarbeiten beteiligte, ge— 
lang es bis 1036 abends nur, die Infanterie der Brigade unter Zurück- 
laffung der geſamten Artillerie und des Gefechtstroſſes auf das linke 
Ufer zu bringen. 

Die 27. Infanterie-Brigade erreichte bis zum 5. Auguſt früh die 
ihr zugewieſene Sicherungslinie Argenteau— St. Remy — La Vaux. Ihre 
Mörſerbatterien fuhren bei Mortroux und Bolland auf und eröffneten 
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nachmittags das Feuer gegen die Forts Pontiſſe und Barchon. Ein Vorſtoß 
des III. Bataillons Infanterie-Regiments 55 gegen das Fort Barchon 
brach unter dem Feuer der Verteidiger auf dem Glacis zuſammen. 

Die 14. und 11. Infanterie-Brigade gingen in den Morgenſtunden 
befehlsgemäß an die Fortlinie heran. Zu Kämpfen kam es nur bei der 
11. Infanterie-Brigade, deren Infanterie-Regiment 20 ſich den Ort Foröét 
gegen Grenzjäger und Landeseinwohner erkämpfen mußte. 

Auf dem Südflügel blieb die 9. Ravallerie-Divijion am 5. Auguſt 
und an den folgenden Tagen in der Gegend von Louveigne hängen. Neben 
der Ermüdung von Mann und Pferd war hieran die Anſicht des Divijions- 
kommandeurs ſchuld, ohne Hilfswaffen ſei der ihm aufgetragene Übergang 
über die Maas zwiſchen Lüttich und Huy unausführbar. So übernahm 
er lediglich den Schutz des Korps Emmich gegen die bei Huy—Durbuy 
gemeldete Kavallerie durch Feſthalten der Ourthe- und Ambléve-Aber— 
gänge. 

Die Infanterie- Brigaden des Südflügels erreichten im Laufe 
des Tages die Ourthe bei Esneux, Poulſeur und Fraiture, die 45. wiederum 
unter ſehr erheblichen Anſtrengungen. Ihr Kommandeur, Generalmajor 
v. Hülſen, übernahm den einheitlichen Befehl über beide Brigaden. 

Bis zum 5. Auguſt abends waren ſomit die Grundlagen für den 
geplanten Handſtreich im allgemeinen geſchaffen. Durch den Widerſtand 
der Bevölkerung und teilweiſe auch belgiſcher Truppen war indeſſen klar 
geworden, daß mit Überraſchung des Gegners nicht mehr zu rechnen 
war. Die Schwierigkeiten des dicht beſiedelten, von Hecken und Zäunen 
durchzogenen Geländes waren bereits deutlich fühlbar geworden. 

Die Entſendung eines Parlamentärs in die Feſtung am 5. Auguſt 
hatte keinen Erfolg gehabt. Der Gouverneur hatte nach eingeholter 
Entſcheidung der Regierung in Brüſſel die Antwort gegeben: „Frayez- 
vous le passage“. 

General v. Emmich hielt trotz aller Hemmungen an der planmäßigen 
Durchführung des Handſtreichs feſt. Jedes Zögern konnte nur zum 
Verſteifen des Widerſtandes, jede Abweichung von dem ausgearbeiteten 
Plan nur zu Mißverſtändniſſen führen. 

Nach der im Frieden verfaßten Oenkſchrift des Generalſtabes ſollte 
die 54. Infanterie-Brigade weſtlich der Maas in mehreren Kolonnen 
zwiſchen den Forts Lonein und Pontiſſe durchſtoßen, auf dem öſtlichen 
Ufer die 27. zwiſchen der Maas und dem Fort Evegnee, die 14. zwiſchen 
Evegnee und Fleron, die 11. zwiſchen Fléron und Chaudfontaine ein- 


brechen, die vereinigte 38. und 43. Brigade zwiſchen Ourthe und Maas 
vorgehen. 
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Der Höhere Kavalleriekommandeur 2 hatte die Aufgabe, um Lüttich 
beiderſeits herumzugreifen und ſich nordweſtlich der Feſtung aufzuſtellen. 
Alle Angriffskolonnen hatten Befehl, auf den ihnen zugewieſenen 
Wegen unaufhaltſam vorzugehen. Die Linie der Außenwerke ſollte bei 
Dunkelheit durchſchritten und mit Tagesanbruch die Angriffsziele in der 
Stadt ſelbſt erreicht werden. Da das Gelände ein nächtliches Vorgehen 
ſeitwärts der Straßen ausſchloß, gliederten ſich alle Angriffsabteilungen 
in Marſchkolonnen. Schwachen Sicherungen folgte geſchloſſen die Maſſe der 
Truppen. Die Gewehre wurden nicht geladen. Das Feuer durfte nur 
auf Befehl von Offizieren eröffnet werden. Weiße Armbinden und 
die ausgegebene Loſung „Der Kaiſer“ ſollten das gegenſeitige Erkennen 
erleichtern. 
Von dieſen Anordnungen blieben die für die Kavallerie getroffenen 
aus den bereits geſchilderten Gründen im weſentlichen unausgeführt. 
Für den Stoß von Norden waren nur acht Bataillone ohne Artillerie 
verfügbar, die 34. Infanterie-Brigade und die Jäger-Bataillone 7 
und 9. Das Infanterie-Regiment 25 hatte nicht mehr rechtzeitig übergeſetzt 
werden können und war zur 27. Brigade getreten. Der Führer der 
54. Infanterie-Brigade, Generalmajor v. Kraewel, ſah ſich aus Zeitmangel 
gezwungen, ſeine Truppen abweichend von ſeiner Anweiſung an dem öſt— 
lichſten der ihm zugewieſenen Wege zuſammenzuhalten. Er trat am 6. Auguſt 
um 23e morgens den Vormarſch von Hermée an, empfangen vom Schrap— 
nellfeuer der Außenwerke. In der Dunkelheit verfehlte das Füſilier— 
Regiment 90 den Weg. Ein Bataillon wandte ſich gegen das Fort 
Pontiſſe. Die beiden anderen drangen kämpfend mit Teilen des 
Grenadier-Regiments 89 in Herſtal ein und führten dort einen erbitterten 
Häuſerkampf, an dem ſich Einwohner beiderlei Geſchlechts in graujamer 
Weiſe beteiligten. Die Maſſe des Grenadier-Regiments ſetzte ſich rechts 
neben die Füſiliere und kam allen Hinderniſſen zum Trotz bis in die Höhe 
von Prealle vor. Die beiden Jäger-Bataillone nahmen ungeachtet des 
Flankenfeuers der Forts Liers und Pontiſſe das Dorf Haute Prealle, Teile 
drangen unaufhaltſam bis in die Stadt Lüttich hinein und ſtießen unter 
Führung des Majors v. der Oelsnitz bis zur Befehlsſtelle des Gouverneurs, 
General Léman, durch. Dieſer entging mit knapper Not der Gefangennahme. 
Als es Tag wurde, lag die Brigade jedoch mit ihrer Maſſe durch— 
einandergewürfelt auf den Höhen nordweſtlich Herſtal. Die Verluſte, 
zumal an Offizieren, waren ſchwer. Das Schickſal der nach Lüttich vorge— 
drungenen Abteilungen war unbekannt. Sie waren, wie ſich ſpäter heraus- 
ſtellte, faſt reſtlos getötet oder gefangengenommen worden. Über den 
Verlauf der Kämpfe auf dem Oſtufer war nichts zu erfahren. Aus der 
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Stadt kamen belgiſche Gegenangriffe. Die Truppe 1 2 we fan 
güdenfeuer der ſchweren Geſchütze der Forts Liers und Ponti 

5 2 v. Kraewel hielt trotzdem bis 10 vormittags in ſeiner 
Stellung aus. Dann befahl er nicht leichten Herzens den Nückzug. Dieſer 
wurde an demſelben Tage zwiſchen den feuernden Forts hindurch unter 
empfindlichſten Verluſten ausgeführt und im Laufe des Nachmittags auf 
der inzwiſchen bei Lixhe hergeſtellten Brücke auf das rechte Maasufer 
fortgeſetzt. Die Verluſte der Brigade betrugen insgeſamt 30 Offiziere und 
etwa 1150 Mann. a - 

Noch ſchwierigere Verhältniſſe hatte die 27. Infanterie-Brigade zu 
überwinden. In ihrem Abſchnitt waren alle Wege von Häuſern, Hecken 
und Zäunen ſo eingeengt, daß faſt kein Schritt ſeitwärts möglich war. 

Ihre Hauptkolonne, die Infanterie-Regimenter 25 und 55 unter dem 
Brigadekommandeur Oberſt v. Maſſow, ſtieß, von Argenteau vorgehend, 
auf eine verdrahtete Stellung und erhielt ſtaͤrkes Feuer von Wandre und 
vom Fort Barchon her. Es entſtand ein wilder Kampf, in dem fich die 
Angreifer zum Teil ſelbſt beſchoſſen. Bei Tagesanbruch gelang es, die 
feindlichen Widerſtandsneſter bei Wandre in entſchloſſenem Draufgehen 
zu nehmen. Weitere Erfolge mit den durcheinander gekommenen Truppen 
zu erringen, ſchien angeſichts anrückender Verſtärkungen des Feindes un— 
möglich. Oberſt v. Maſſow nahm daher ſeine Regimenter nach Argenteau 
zurück. 

Die linke Kolonne der Brigade, beſtehend aus dem Znfanterie- 
Regiment 16, kam über Blegny (öſtlich Fort Barchon) nicht hinaus. Eine 
auf Cerexhe-Heuſeux vorſtoßende Kompagnie traf auf ſtark verſchanzten 
Gegner. Als beim Morgengrauen auch von den Nachbarkolonnen un— 
günſtige Nachrichten kamen, ging das Regiment zunächſt nach Battice 
zurück. 

Im Südoſten drang Generalmajor v. Wachter mit der 11. In fanterie- 
Brigade bei tiefer Dunkelheit über St. Hadelin—Magnee vor. Auch 
dort zwängten die an der Straße liegenden Häuſer und Berg— 
werksanlagen die Truppe in einen endloſen Engweg. Durch Schießereien 
mit Landeseinwohnern und Abirren vom Vormarſchwege aufgehalten 
erreichten die vorderſten Abteilungen erſt um 530 vormittags das von dem 
belgiſchen Regiment 14 zur Verteidigung eingerichtete Dorf Romiee. 
Hier entwidelte fich ein heftiger Kampf, der nach Eingreifen der zugeteilten 
Artillerie-Abteilung zugunſten der Angreifer entſchieden wurde. Oberſt 
Schultze, der Kommandeur des Infanterie-Regiments 20, fiel in vorderſter 


Linie. Nach einer Raft in dem genommenen Dorf kämpfte ſich die Brigade 
Weltttieg. I. Band. 8 
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von Haus zu Haus auf Beyne-Heuſay vor. Allmählich jedoch kam das 
Vorgehen zum Stehen. Die Ungewißheit über die Lage bei den Nachbar- 
kolonnen wirkte lähmend. General v. Wachter führte daher ſeine Truppen 
ſchließlich in die dem Feuer der Forts Fléron und Chaudfontaine ent— 
zogenen Schluchten öſtlich Magnee zurück. 

Von den ſüdlich der Vesdre angeſetzten Brigaden trat die 38. als 
eigentliche Sturmkolonne ſchon am 5. Auguſt um 8 abends von der 
Wegegabel 5 km weſtlich Esneux über Plainevaux an. Die 43. folgte 
als Reſerve. 

Die Kolonne erhielt bereits bei der Verſammlung Feuer aus dem 
Waldgelände zu beiden Seiten der Straße. Ein ſtarker Gewitterregen, 
zahlreiche Wegeſperren und zerfahrene Waldwege vermehrten die 
Schwierigkeiten. In Esneux und Poulſeur überfielen die Einwohner den 
zurückgelaſſenen Troß und zwangen zur Entſendung einzelner Kompagnien 
der 45. Brigade. Um Mitternacht ſtieß das Jäger-Bataillon 10 im Walde 
öſtlich des Forts Boncelles auf eine beſetzte Verteidigungsanlage. Es ent— 
ſpann ſich ein Feuergefecht, bei dem die zu hoch gehenden Schüſſe der 
Belgier in die hinteren Teile der Marſchkolonne einſchlugen und dort 
Unruhe erzeugten. Der Führer der Kolonne, Generalmajor v. Hülſen, 
wurde verwundet, als er den bei ihm marſchierenden Zug zum Sturm 
führte. Die Artillerie des Forts Boncelles ſchoß in die Brigade hinein. 

Gegen Morgen waren die feindlichen Verſchanzungen genommen, 
aber beide Brigaden vollkommen durcheinandergekommen. Eine Gruppe 
unter dem Oberſten Freiherrn v. Gregory (Füſilier-Regiment 75) ſtürmte das 
Dorf Boncelles, mußte aber vor dem Feuer des Forts gleichen Namens 
in den Wald nordweſtlich des Ortes ausweichen. Später wandte ſich 
Oberſt v. Gregory über Sart-Tilman gegen die Höhen ſüdlich Ougree 
an der Maas. Andere Gruppen der Regimenter 88, 74 und 82 unter 
den Oberſten Graf v. Moltke, Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe und 
v. Förſter gelangten auf die Höhen ſüdweſtlich Ougrée. Dieſe Abteilungen 
waren ſchwach an Zahl. 

Teile der beiden Brigaden waren in den Wäldern in örtliche Kämpfe 
verbiſſen oder hatten ſich verirrrt, andere legten ſich vor dem Fort Boncelles 
feſt und erlitten nutzlos ſtarke Verluſte. Als dann auch noch in den erſten 
Vormittagsſtunden die Munition knapp wurde, entſchloß ſich Oberſt Graf 
v. Moltke, der für General v. Hülſen den Befehl über die 43. Brigade 
führte, zum Rückzug. Prinz zur Lippe übernahm die Nachhut gegen 
belgiſche Gegenangriffe; er fiel an der Spitze ſeines kleinen Häufleins. 
Schon vorher hatte der nach Sart-Tilman gelangte Führer der 58. In— 
fanterie-Brigade, Oberſt v. Oertzen, aus den bei ihm eingehenden Mel- 
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dungen den Eindruck gewonnen, daß das Unternehmen geſcheitert ſei. Er 
gab um 64 vormittags Befehl zum allgemeinen Rückzug. Am Abend 
ſchloß die 38. Brigade bei Lince, die 45. bei Fontin auf. 

Das Unternehmen gegen Lüttich war ſomit im Norden wie im Süden 
mißlungen. Auch der kühne Nachtangriff des in Köln ftationierten Luft- 
ſchiffes Z. VIänderte hieran nichts. Das Schiff erſchien gegen 30 morgens 
über der Stadt und warf unter lebhaftem Feuer der Feſtungsgeſchütze 
feine Bomben ab. Auf dem Rückweg mußte es infolge ſtarken Gasverluſtes 
bei Bonn notlanden und wurde zum Wrack. 

Tatſächlich hing jetzt alles davon ab, wie ſich die Dinge bei der mittelſten 
Angriffskolonne entwickelt hatten. Dieſe, die 14. Infanterie- Brigade, 
war um 1° nachts mit dem Infanterie-Regiment 27, der II. Abteilung 
Feldartillerie-Regiments 4 und der 4. Kompagnie Pionier- Bataillons 24 
als Sturmkolonne, mit den übrigen Truppen als Reſerve auf Retinne 
angetreten. Die Generale v. Emmich und Ludendorff begleiteten ihren 
Vor marſch. 

Die Brigade kam zunächſt raſch vorwärts. Bei Netinne ſtieß die Vorhut 
indeſſen auf belgiſches Wilitär. Geſchütze und Maſchinengewehre be— 
herrſchten die Straße und zwangen die Deutfchen, zu beiden Seiten not- 
dürftig Deckung zu ſuchen. Der Brigadekommandeur, Generalmajor 
v. Wuſſow, und der Kommandeur des FInfanterie-Regiments 27, Oberſt 
Krüger, fielen. Auch bei dieſer Brigade drohte infolge der ſchweren, 
ſehr plötzlichen Verluſte, vor allem an höheren Offizieren, eine Kriſis, aber 
ſie wurde hier durch das willensſtarke und umfichtige Eingreifen des 
Generalmajors Ludendorff, der ſofort die Führung der Brigade übernahm, 
überwunden. Er, feine beiden Begleiter, die Generalſtabshauptleute 
Brinckmann und v. Harbou, ſowie der Kommandeur der 4. Jäger, Major 
v. Marcard, rafften zuſammen, was an Jägern und Musketieren zur 
Stelle war und nahmen die feindlichen Widerſtandsneſter durch Um- 
faſſung. Mehrere belgiſche Offiziere und etwa 100 Mann wurden gefangen, 
die Geſchütze, die die Straße entlang gefegt hatten, genommen. 

Weiterer Widerſtand in Queue-du Bois wurde in hartnäckigem 
Häuſerkampf gebrochen, nachdem General Ludendorff, unterſtützt durch 
den Abteilungskommandeur, Major de Greiff, zwei leichte Haubitzen auf 
der Oorfſtraße in die vorderſte Linie in Stellung gebracht hatte. Auch im 
weiteren Verlauf des Gefechtes war er durch perſönliches Eingreifen 
unabläſſig bemüht, den Kampf vorwärts zu tragen; inmitten der vorderſten 
Schützen ſtürmte er mit anfeuerndem Zuruf ſeiner Brigade voran. 

Erſt nach Tagesanbruch war das langgeſtreckte Dorf genommen, an 
deſſen Weſtrande ſich die Brigade wieder ordnete. Zurückgehende Belgier 
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konnten noch unter Feuer genommen werden. Sofortige Verſuche, nach 
rechts und links Verbindung zu den Nachbarkolonnen zu gewinnen, führten 
zu keinem Ergebnis. 

Bag; Der weitere Vormarſch verlief kampflos. Gegen Mittag erreichte die 
| 4 Brigade, an ihrer Spitze General Ludendorff, die Höhe öftlich der vom 
Feinde geräumten alten Karthauſe. Die Stadt lag jenſeits der Maas zu 
Füßen des Angreifers. Auf der Zitadelle wehte die weiße Flagge. Haupt— 
mann v. Harbou ritt als Unterhändler in die Stadt. 

N Er kam erſt am Abend zurück und meldete, daß der Gouverneur die 
Übergabe ablehnte. Die weiße Flagge wäre ohne ſeinen Vefehl gehißt 
worden. Neue Verſuche, Verbindung zu den Nachbarkolonnen zu erlangen, 
ſtießen auf Feind, der auf dem anderen Ufer der Maas ſtand. Die Brücken 
in Lüttich, deren ſofortige Beſetzung durch eine Jägerkompagnie General 
Ludendorff noch in der Nacht angeordnet hatte, waren noch unzerſtört. 
Nach rückwärts war die Verbindung unterbrochen, Munition kam nicht 
nach. Inmitten des Fortgürtels ſtand die geſchwächte Brigade allein; 
ſie verbrachte die Nacht mit Sicherungen nach allen Seiten. Kaum 1500 
1 Mann zählte ſie noch, die Munition begann knapp zu werden. 

Ein verzweifelt kühner Entſchluß war es, den General v. Emmich am 
frühen Morgen des 7. Auguſt zu faſſen hatte. War es möglich, daß der Feind 
die Brücken kampflos aufgab, daß der Einmarſch in die Stadt gelingen 
konnte? Der Kommandierende General entſchloß ſich zum Einmarſch. 

Das Infanterie-Regiment 165, ſein Kommandeur, Oberſt v. Oven, 
1 beim Vortrupp, überſchritt kampflos die Brücke und ſtieß bis zum nord— 
weſtlichen Ausgang der Stadt durch. Mehrere ſtärkere und ſchwächere 
Trupps belgiſcher Infanterie, die noch beim Abmarſch gefaßt wurden, 
gaben ſich ohne Kampf gefangen. 

Dem nachfolgenden Infanterie-Regiment 27 fuhr General Luden- 
dorff im Kraftwagen voraus nach der Zitadelle, die er bereits in deutſcher 
Hand glaubte. Statt deſſen ſah er ſich der belgiſchen Beſatzung gegenüber. 
Dieſe ſtreckte vor dem deutſchen General und ſeinen wenigen Begleitern 
die Waffen. In der Stadt ſelbſt wurden nur Verſprengte aufgegriffen. 

So hatte ſich die ſcheinbar verzweifelte Lage durch die entſchloſſene 
Tatkraft der Führung und todesmutige Hingabe der Truppe in einen viel- 
verſprechenden Erfolg verwandelt. 

Die Löſung des Rätjels war einfach. Der Gouverneur der Feſtung, 
General Leman, hatte dem Handſtreich, jo überraſchend er auch kam, 
zunächſt überall kräftigen Widerſtand entgegengeſetzt. Außer den Werk— 
beſatzungen verfügte er über die 3. Diviſion und die 15. Brigade der 
4. Divifion, die ihm angeſichts des deutſchen Vormarſches auf feinen 
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Antrag von der belgiſchen Heeresleitung von N Hilfe a 
in der Nacht vom 5. zum 6. Auguft eingetroffen war * Die Geſamt 9 er 
zur Verteidigung der Feſtung und des Maasabſchnitts bis zur holländiſchen 
Grenze beſtimmten Kräfte betrug nicht, wie deutſcherſeits angenommen 
war, 6000, ſondern etwa 50 000 Mann. Ihre Hauptmaſſe war zur 
Abwehr eines von Oſten und Süden erwarteten Angriffs bereit 
geſtellt. Wenn auch die tapfer fechtende belgiſche Infanterie mit kräftiger 
Artillerieunterſtützung der Forts den deutſchen Sturmkolonnen zähen 
und vielfach erfolgreichen Widerſtand zu leiſten vermochte, jo fürchtete doch 
der Gouverneur, daß durch die drohende Umklammerung der Feſtung die 
Verbindung mit der Feldarmee durchſchnitten, die zu ihr gehörenden 
Teile ſeiner Truppen miteingeſchloſſen und ihrer Weiterverwendung im 
freien Felde entzogen werden würden. Er ordnete daher noch in der 
Nacht vom 5. zum 6. Auguſt den Abmarſch der 3. Diviſion und 15. Brigade 
über Hollogne-ſur Geer —Hannut für den 6. Auguſt an. Dieſe Bewegung 
wurde am Nachmittag angetreten und verlief ohne Störung durch die 
Deutfchen. General Leman ſelbſt begab ſich in das Fort Loncin und 
leitete von dort in tatkräftiger Weiſe die weitere Verteidigung der Forts. 

Der Handſtreich der ſechs deutſchen Brigaden hatte alſo trotz der 
örtlichen Rückſchläge im ganzen ſeinen Zweck erfüllt. Der Kern der Feſtung 
war in deutſcher Hand, die Maasübergänge und zum größten Teile auch 
die Bahnlinien unverſehrt, der Fall der Forts nur noch eine Frage der Zeit. 

Die Aufforderung des Generals LEman: „Frayez- vous le passage“ 
war erfüllt. 


Über die Ereigniſſe bei Lüttich waren zunächſt nur unbeſtimmte und 
widerſprechende Gerüchte in die Heimat gedrungen. Der Generalſtab in 
Berlin wie das Armee-Oberkommando 2 in Hannover glaubten infolge- 
deſſen anfangs an einen Mißerfolg. 

Die Oberſte Heeresleitung ſetzte noch in der Nacht zum 7. Auguſt 
von Weſel und Düffeldorf aus die zuſammengeſetzte 28. Infanterie-Brigade 
(Regimenter 39 und 56) vor vollendeter Mobilmachung auf Lüttich in 
Marſch und befahl am 7. abends, nachdem ſie ein einigermaßen ſicheres 
Bild der Lage gewonnen hatte, daß die an der belgiſchen Grenze auf- 
marſchierenden Armeekorps der 2. Armee ſofort geſchloſſene gemiſchte 
Verbände gegen Lüttich vorſchieben ſollten. 

Infolgedeſſen wurde durch einen in das Aufmarſchgebiet voraus— 
geſandten Generalſtabsoffizier des Armee- Oberkommandos 2 am 8. Auguft 
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vormittags angeordnet, daß vom IX., VII. und X. Armeekorps, ſobald die 
Ausladungen es geſtatteten, möglichſt je eine gemiſchte Brigade bis Warſage, 
Pepinſter und Poulſeur in Marſch zu ſetzen ſeien. Im übrigen brachte für 
den auf der Fahrt von Hannover ins Aufmarſchgebiet befindlichen Ober— 
befehlshaber der 2. Armee, Generaloberſt v. Bülow, erſt der Bericht des 
Generals Ludendorff, der ſich bei ihm am 8. Auguſt früh in Aachen meldete, 
Klarheit über die Lage. Er war am 7. Auguſt abends in einem belgiſchen 
Kraftwagen durch die Fortlinie aus Lüttich zurückgekehrt. 

Generaloberſt v. Bülow übertrug nunmehr dem Kommandierenden 
General des VII. Armeekorps, General der Kavallerie v. Einem gen. 
v. Rothmaler, die einheitliche Leitung über alle zur Wegnahme der Forts 
von Lüttich angeſetzten Truppen. Das IX. und X. Armeekorps wurden 
ihm unterſtellt. 

Inzwiſchen hatte General v. Emmich bald nach der Einnahme der 
Stadt Offiziere zur Aufnahme der Verbindung mit den anderen an der 
Unternehmung beteiligten Brigaden entſandt. Auf den Bericht des bei der 
11. Infanterie-Brigade eintreffenden Offiziers hatte General v. Wachter 
am 7. Auguſt mittags den Vormarſch wieder aufgenommen. Trotz des 
Feuers des Forts Chaudfontaine gelangte die Brigade bis zum Abend 
nach Lüttich. Die beiden nunmehr in Lüttich vereinigten Brigaden 
bildeten in den nächſten Tagen unter General v. Wachter am Rande der 
Stadt eine nach Weſten gerichtete Verteidigungsfront. Kurz nach der 
11. Brigade rückte auch das Infanterie-Regiment 16 in die Feſtung ein, 
deſſen Kommandeur die Beſetzung der Stadt am 7. Auguſt um 1“ nach— 
mittags in Zulemont erfahren und daraufhin über Mortier unangefochten 
den Vormarſch angetreten hatte. Am 8. Auguſt folgten die übrigen Teile 
der 27. Infanterie-Brigade und die Ergänzungsmannſchaften der 11. 
und 14. Brigade, ſo daß dieſe ihre Mobilmachung inmitten einer noch 
vom Feinde beſetzten Feſtung vollenden konnten. 

Am 8. Auguſt nachmittags fiel das erſte Fort. Oberſt v. Maſſow 
hatte während des Vormarſches feiner Brigade das Fort Barchon durch 
ſeine beiden Mörſerbatterien beſchießen laſſen mit dem Erfolg, daß der 
Kommandant das Werk übergab, als von der Stadt her das Fnfanterie— 
Regiment 16 gegen die Kehle vorging. Damit war eine weſentliche 
Beſſerung der Lage der in Lüttich ſtehenden deutſchen Kräfte erreicht. 

Von den übrigen Truppen des Generals v. Emmich hatte die 54. In- 
fanterie-Brigade nach einigem Hin und Her die Sicherung der Maas— 
brücken bei Lirhe übernommen. Im Süden waren die 38. und 45. In- 
fanterie-Brigade am 7. Auguſt auf die falſche Meldung vom Anmarſch 
ſtarker Kräfte aus Lüttich und Namur auf Theux ausgewichen. 
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Das Generalkommando des VII. Armeekorps, das ſich zunächſt in 
Eupen befand, war von General Ludendorff nach e een 995 
Lage unterrichtet worden. Der Verbleib der einzelnen im Vorgelän 5 75 
Feſtung verſtreuten Verbände konnte aber erſt nach und nach feſtgeſ = 
werden. General v. Einem war entſchloſſen, jede Übereilung zu vermeiden. 
Er ordnete in der Nacht vom 10. zum 11. Auguſt zunächſt nur die Ab- 
ſchließung der Oſt- und Südoſtfront der Feſtung durch die drei allmählich 
eintreffenden Armeekorps (IX., VII. und X.) an und wartete im übrigen die 
Ankunft der von der Oberſten Heeresleitung überwieſenen Belagerungs- 
Artillerie ab. 

Im einzelnen wurde unter Zuteilung der erforderlichen ſchweren 
Artillerie dem IX. Armeekorps einſchließlich der ihm unterſtellten Regi— 
menter 39 und 56!) die Wegnahme der Forts Liers, Pontiſſe, Evegnée 
und Fléron, dem VII. Armeekorps mit der 45. Infanterie- Brigade die 
Wegnahme von Chaudfontaine und Embourg übertragen. General 
v. Emmich hatte mit den in der Stadt befindlichen Truppen gegen die 
Weſtfront vorzugehen, ſobald ſchwere Artillerie hierfür verfügbar wäre, und 
mit dem X. Armeekorps die Feſtung auf der Südfront abzuſchließen. 

Das Verfahren gegen die noch ſtandhaltenden Forts war als ein Mittel- 
ding zwiſchen Handſtreich und planmäßigem Angriff gedacht. Beſonderen 
Nachdruck legte General v. Einem auf die ſchnelle Einnahme der Nordforts, 
weil ihr Fall die Vorausſetzung für den Vormarſch der 1. Armee bildete. 

Ehe ſeine Maßnahmen wirkſam wurden, hatten bereits die vom 
General v. Emmich gegen die Oſtfront angeſetzten Truppen ohne Kenntnis 
der Anordnungen des Generals v. Einem das Fort Evegnée durch 
zuſammengefaßtes Artilleriefeuer am 11. Auguſt abends zur Übergabe 
gezwungen. 

Das IX. Armeekorps ſchloß mit Teilen der 17. Infanterie-Diviſion 
das Fort Pontiſſe ab und zog die 18. in die Linie Saive - Evegnẽée 
Soumagne nach. Am Nachmittag des 12. Auguſt trat ſeine ſchwere und 
ſchwerſte Artillerie, darunter eine ſchwere Küſtenmörſer- (S8 em) und 
eine kurze Marinekanonen- (42 em) Batterie gegen die Forts Pontiſſe 
und Fléron in Tätigkeit. Beim VII. Armeekorps eröffnete die ſchwere 
Artillerie der 13. Infanterie-Diviſion ebenfalls am 12. Auguſt das Feuer 
gegen das Fort Chaudfontaine. Der erſte Erfolg des Artilleriefeuers, 
Fr in erſter Linie desjenigen der 42 oem-Geſchütze — war der Fall des 
die Vormarſchſtraßen der 1. Armee ſperrenden Forts Pontiſſe ſowie auf 
der Oſtfront der Forts Chaudfontaine und Embourg bis zum 15. Auguſt 


Beide Regimenter unterſtanden dem Stabe der 28. Infanterie- Brigade. 
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abends. Das IX. Armeekorps wurde nunmehr mit feiner Maſſe über die 
Maas gezogen und der Angriff gegen das Fort Liers eingeleitet, das am 
14. Auguſt fiel. Der Kampf um Fleron dauerte trotz gleichzeitigen 
Miinenwerfer-Angriffs noch bis zum 14. Auguſt vormittags. 
Zur ſchnelleren Wegnahme der noch haltenden Weſtfront ſetzte 
General v. Einem das Korps Emmich und die 17. Infanterie-Diviſion 
nördlich, das VII. Armeekorps und die 58. Infanterie-Brigade ſüdlich 
der Eiſenbahnlinie Lüttich —Brüſſel an. 
Am 15. früh kam der Artillerie-Angriff gegen alle noch haltenden 
3 Weſtforts in Gang. Ihm erlag das von der 14. Infanterie-Diviſion und 
der 38. Brigade eingeſchloſſene Boncelles, ebenſo Lantin, gegen das ſich 
der Angriff des Korps Emmich richtete, bereits im Laufe des Vormittags. 
Loncin flog nach einer beſonders wirkungsvollen Beſchießung mit 42 cm- 
Granaten in die Luft. Mit den Reſten der Beſatzung fiel der betäubte 
General Léman gefangen in die Hand der Eroberer. Die letzten beiden 
en Werke, Hollogne und Flemalle, hißten am 16. Auguſt morgens nach kurzer 
I . 8. M Beſchießung die weiße Flagge. 
I | Damit war die Feſtung Lüttich nach zehntägigem Kampf in deutſcher 
Hand, gerade noch zur rechten Zeit für den nun beginnenden Vormarſch 
14 des deutſchen Heeres. Der Weg auf das nördliche Maasufer war frei! 
{ Sehr vorteilhaft war es, daß die Eiſenbahnſtrecken von Aachen nach Lüttich 
0 bereits am 15. Auguſt wieder betriebsfähig waren, obwohl zum Teil ſehr 
\ erhebliche Wiederherſtellungsarbeiten notwendig geweſen waren; ſo war 
4 zum Beiſpiel der Tunnel bei Nasproue an der zweigleiſigen Strecke über 
1 Verviers durch das Aufeinanderfahren von 17 Lokomotiven in voller 
Fahrt erheblich geſperrt worden. 
| Das Hauptverdienſt an dem ſchnellen Erfolg fällt zweifellos den 
Generalen v. Emmich und Ludendorff und den tapferen Truppen der 
14. Infanterie-Brigade zu. Der deutſche Kaiſer verlieh den beiden 
| Generalen als erſten im Weltkriege den Orden pour le mérite. Die Ein- 
nahme der Außenwerke war der Wirkung der ſchweren und ſchwerſten 
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Artillerie zu verdanken. Der Ruhm der im Frieden in aller Stille ent— 
wickelten deutſchen 42 und 38 em-Mörſer erfüllte plötzlich die ganze Welt. 


| 3. Die ſtrategiſche Aufklärung. 
| Die Aufmarſchanweiſungen ſahen vor der Front des rechten deutſchen 
4 Heeresflügels die Verwendung von zwei größeren Kavalleriekörpern vor. 
| N Sie unterſtanden zunächſt unmittelbar der Oberſten Heeresleitung, hatten 
| indeſſen auch die Armee-Oberkommandos über ihre Aufklärungsergebniſſe 
| auf dem Laufenden zu halten. 
| 
| | 
| 
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Das 2. Ravallerieforps des Generalleutnants v. der Marwitz war, 
wie erwähnt), ſogleich bei Beginn der Feindſeligkeiten mit Teilen an der 
Unternehmung gegen die Feſtung Lüttich beteiligt. Darüber hinaus fiel 
ihm die ſtrategiſche Aufklärung gegen die Linie Antwerpen —Brüſſel — 
Charleroi zu. Während die hierzu vorgetriebenen Aufklärungseskadrons 
bis zum 7. Auguſt das Gelände bis zur Linie Dieſt Huy vom Feinde frei 
fanden, war das Kavalleriekorps ſelbſt infolge der Ereigniffe vor Lüttich 
und der Verzögerung beim Übergang über die Maas feſtgehalten worden. 
Erſt am 8. Auguſt erreichten die nördlich um die Feſtung herumgreifende 
2. und 4. Ravallerie-Divifion die Gegend von Sichen. Am folgenden Tage 
wurde St. Trond im Fußgefecht genommen, am 10. Auguſt belgiſche 
Kavallerie durch Kampf an der Kleinen Gete zum Rückzug auf Tirlemont 
genötigt. Der Abſchnitt der Großen Gete um Tirlemont erwies ſich als 
ſtark beſetzt, auch in der Linie Tirlemont Huy wurden belgiſche und 
franzöſiſche Vortruppen gemeldet. General v. der Marwitz entſchloß ſich 
daraufhin zum Ausholen nach Norden und zum Vorgehen gegen die auf 
Dieſt ausgewichene belgiſche Heereskavallerie. 

Die Ermüdung der Pferde infolge der großen Hitze und des ſeit Tagen 
anhaltenden Mangels an Hafer ließ dieſe Abſicht erſt am 12. Auguſt zur 
Ausführung kommen. An dieſem Tage ging die 2. Kavallerie-Diviſion 
unter Generalmajor Freiherrn v. Krane über Haſſelt auf Spalbeeck, die 
4. Kavallerie-Diviſion unter Generalleutnant v. Garnier über Alken auf 
Stevoort vor. General v. der Marwitz wollte ſüdöſtlich Dieſt den Übergang 
über die Gete erzwingen und erteilte zu dieſem Zweck der 4. Ravallerie- 
Diviſion um 8% vormittags den Auftrag, „die Enge von Halen zu öffnen“. 
Die zugeteilten Fäger-Bataillone 9 und 7 nahmen Halen und wandten 
ſich dann nach Südweſten. Die 17. und 3. Kavallerie-Brigade unterſtützten 
in aufopfernden Attacken durch und ſüdlich Halen den Angriff der Jäger 
und ermöglichten damit der Artillerie das Auffahren am Rande des Ortes. 
Der Widerſtand der Belgier, die auf eine Infanterie-Diviſion mit ſtarker 
Kavallerie geſchätzt wurden, brachte die Reiterangriffe unter erheblichen 
Verluſten an den in Getreidefeldern verſteckten Drahtzäunen zum Scheitern. 
Auch die Jäger vermochten trotz Unterſtützung durch die Garde-Maſchinen— 
gewehr-Abteilung 2 und durch abgeſeſſene Schützen der Kavallerie keinen 
weiteren entſcheidenden Erfolg zu erzielen. General v. der Marwitz brach 
daher gegen Abend das Gefecht ab und ließ die 2. Kavallerie-Diviſion um 
Haſſelt, die 4. um Alken zur Ruhe übergehen. Der Feind folgte nicht. 

In den folgenden Tagen bis zum Beginn des allgemeinen Vormarſches 
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blieb die 2. Kavallerie-Diviſion zur Überwachung des Gete-Abſchnittes 
in der Gegend von Haſſelt. Die 4. Kavallerie-Diviſion wurde am 13. Auguſt 
nach Süden in die Gegend von Loon verſchoben. Am 15. Auguſt ging ſie 
ſelbſtändig in die Gegend ſüdöſtlich Tirlemont vor, wo ſie ſich mit der 
9. Kavallerie-Diviſion ) des Generalmajors Grafen v. Schmettow ver— 
einigte, die längere Zeit ſüdlich Lüttich an der Ambleve und Ourthe ver- 
blieben war und erſt am 14. Auguſt auf einer vom X. Armeekorps ge— 
ſchlagenen Brücke bei Hermalle-ſous Huy die Maas überſchritten hatte. 

Am 16. Auguſt ging Generalleutnant v. der Marwitz mit dieſen beiden 
Kavallerie-Diviſionen auf Opprebais und Chaumont-Giſtoux vor, wo 
ſie nach erfolgreichen Kämpfen mit feindlicher Kavallerie und Artillerie 
auf ſtark verſchanzte Stellungen ſtießen. Nachdem am 17. Auguſt Truppen 
der 4., 5. und 6. belgiſchen Diviſion im Raume Tirlemont— Waver feſt— 
geſtellt waren, wich die deutſche Kavallerie in Erwartung eines feindlichen 
Angriffs langſam nach Oſten bis in die Gegend von Hannut aus. 

Dem 2. Kavalleriekorps war es alſo bis zum Beginn des allgemeinen 
deutſchen Vormarſches zwar gelungen, die Entfaltung und Bereitſtellung 
des rechten Heeresflügels in Höhe von Lüttich wirkſam zu verſchleiern 
und den Verbleib des belgiſchen Feldheeres feſtzuſtellen, in die Vorgänge 
hinter der feindlichen Front vermochte es indeſſen keinen Einblick zu ge— 
winnen. 

Das 1. Kavalleriekorps unter Generalleutnant Freiherrn v. Nicht- 
hofen hatte nach feiner Verſammlung im nördlichen Luxemburg zunächſt 
mit feinen Jägerbataillonen im Verein mit den beiden vorausbeförderten 
Infanterie-Brigaden (48. und 64.) der 3. Armee?) die Bahnen Stavelot — 
Baſtogne und Wiltz —Baſtogne geſchützt, während die beiden Kavallerie— 
Diviſionen — Garde (Generalmajor v. Storch) und 5. (Generalmajor 
v. Ilſemann) — in Erwartung eines Vorſtoßes franzöſiſcher Heeres— 
kavallerie aus der Gegend von Arlon um Ettelbrück und Werſch zu— 
ſammengehalten wurden. 

Am 9. Auguſt leitete General v. Richthofen durch Entſendung einer 
Anzahl Aufklärungseskadrons die Fernaufklärung gegen die ihm zuge— 
wieſene Maaslinie Namur — Givet —Mezieres ein. Er entſprach vor- 
greifend damit dem am 10. eingehenden Befehl der Oberſten Heeres- 
leitung, „nunmehr mit der Maſſe in Richtung Dinant vorzugehen und den 
Aufmarſchanweiſungen entſprechend aufzuklären“. Das Kavalleriekorps 
erreichte bis zum 14. Auguſt die Gegend öſtlich Dinant und ſtellte die 
Anweſenheit zweier franzöſiſcher Kavallerie-Diviſionen (1. und 6.) am 
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Leſſe-Abſchnitt zwiſchen Houyet und Rochefort ſowie die Beſetzung der 
Maasſtrecke von Yvoir bis Hour feſt. Eine nach Aſſeſſe vorgeſchobene 
Außenabteilung der Feſtung Namur wich nach kurzem Kampf vor Teilen 
der Garde-Kavallerie-Diviſion aus. 

Am 15. Auguſt verſuchte General v. Richthofen die Verhältniſſe an 
und weſtlich der Maas durch eine gewaltfame Erkundung zu klären. Unter 
dem Schutz der reitenden Batterien gingen ſeine fünf Jäger- Bataillone 
von Norden und Oſten her gegen Dinant vor und drangen unter leb- 
haften Kämpfen ſtellenweiſe bis an die Maas. Gefangene der franzöſiſchen 
Linien-Regimenter 35 und 148, die die ſächſiſchen Fäger nach ſieg— 
reichem Sturmangriff auf das Fort von Dinant einbrachten, beſtätigten 
die Anweſenheit von Teilen des franzöſiſchen I. und II. Korps. Die feind- 
liche Heereskavallerie gab den Verſuch, von Süden her gegen die Flanke 
des 1. Kavalleriekorps vorzuſtoßen, unter der Gegenwirkung deutſcher 
Batterien ſchnell auf und zog ſich bei Haſtière — Lavaux auf das linke 
Maasufer zurück. General v. Richthofen nahm am Mittag die Fäger- 
Bataillone auf die Höhen nordöſtlich Dinant, die Kavallerie-Diviſionen 
in die Gegend von Sovet und Foy-Notre Dame zurück. Dort blieb das 
Korps auch in den folgenden Tagen. Mehrfache gewaltſame Unter- 
nehmungen bezweckten, die Beſetzung der feindlichen Maasſtellung 
zwiſchen Ypoir und Haſtière genauer zu erkunden. 

Auch hier beſchränkte ſich alſo das Ergebnis der aufopferungsvollen 
Tätigkeit der deutſchen Reiter und Jäger auf die Feſtſtellung der vorder— 
ſten Linie der feindlichen Infanterie. 

Die ſtrategiſche Aufklärung vor der Front des Aufmarſchraumes der 
4. und 5. Armee war Sache des dem Generalleutnant Freiherrn v. Hollen 
unterſtellten 4. Kavalleriekorps. Von feinen beiden Oiviſionen ver— 
ſammelte ſich die 3. unter Generalmajor v. Unger im füdlichen Luxem— 
burg, die 6. unter Generalleutnant Graf v. Schmettow nordweſtlich 
Diedenhofen. Neben den ihnen in den erſten Mobilmachungstagen zu- 
fallenden Grenz- und Vahnſchutzaufgaben entfalteten fie ſofort eine um- 
faſſende Aufklärungstätigkeit ſowohl in der Richtung auf Mezieres— Stenay 
wie auf Verdun — St. Mibiel. 

Am 7. Auguſt zog General v. Hollen die 3. Kavallerie-Diviſion in die 
Gegend ſüdlich Longwy, die 6., der ein Bataillon des Grenzſchutzes vor- 
übergehend unterſtellt wurde, nach Mercy-le Haut, um die bei Kivry- 
Circourt gemeldete feindliche Heereskavallerie, die auf eine bis zwei Dipi- 
ſionen geſchätzt wurde, aus dem Felde zu ſchlagen. Der Feind wich jedoch 
dem Zuſammenſtoß aus. Am folgenden Tage ſetzte ſich die 3. Ravallerie- 
Diviſion unter Kampf in den Beſitz des Crusnes-Abſchnitts bei Pierrepont, 
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die 6. drang bis zum Othain bei Spincourt vor. Der Feind ging weiter 
in weſtlicher und nordweſtlicher Richtung zurück. 

In dem Beſtreben, die Aufklärung auf breitere Grundlage zu 
ſtellen, beſetzte die 3. Kavallerie-Diviſion am 10. Auguſt kampflos Lon— 
gupon, während die 6. über den Othain gegen die Loifon-Übergänge bei 
Mangiennes und Billy vorging. Dieſe trat öſtlich der genannten Orte 
ins Gefecht mit franzöſiſchen Jägern und Infanterie, die, unterſtützt von 
ſchwerer Artillerie, aus Gegend von Merles zum Gegenangriff ſchritten. 
Wenn dieſer auch abgewieſen wurde, ſo ſah ſich doch General Graf 
v. Schmettow unter dem Oruck einer von St. Laurent her drohenden Um— 
faſſung veranlaßt, das Gefecht abzubrechen und ſeine Truppen auf Arrancy 
zurückzunehmen. Der Gegner folgte nur bis an den Othain-Abfchnitt. 
Die vom General v. Hollen angeordnete Unterſtützung durch die 3. Kavalle— 
rie-Oiviſion blieb aus, da dieſe ſelbſt in der Gegend weſtlich Longuyon 
kleinere Kämpfe hauptſächlich gegen Teile der franzöſiſchen 9. Kavallerie— 
Diviſion zu beſtehen hatte. Das 4. Kavalleriekorps ging ſpät in der Nacht 
bis öſtlich der Pierre zurück, räumte Longuyon und nächtigte um Bazaille 
und Mercy-le Haut. 

Damit war die Abſicht geſcheitert, die Aufklärung in breiter Front 
nach Weſten zu tragen. Eine Weiſung der Oberſten Heeresleitung vom 
10. Auguſt abends, auf Carignan —Damvillers vorzugehen und den Auf— 
marſchanweiſungen entſprechend aufzuklären, d. h. gegen die Maas 
unterhalb Verdun ſowie gegen den Raum Verdun — Metz, konnte daher 
auch nur in ſehr beſchränktem Umfang ausgeführt werden, zumal da die 
beim Armee-Oberkommando s angeregte Unterſtützung des Kavallerie— 
korps durch das ganze XIII. Armeekorps abgelehnt wurde. 

In der Folge beließ General v. Hollen die 6. Kavallerie-Diviſion bei 
Mercy-le Haut und ſetzte die 3. unter Generalmajor v. Unger öſtlich um 
Longwy herum in die Gegend weſtlich Arlon in Marſch, um dort die Auf- 
klärung gegen Carignan —Montmédy zu übernehmen. Sie erreichte am 
14. Auguſt Etalle und drängte in den folgenden Tagen die ebenfalls nach 
Norden verſchobene franzöſiſche 4. Kavallerie-Diviſion über Tintigny 
hinaus zurück. Ihre Aufklärung ergab, daß der Feind vor ihrer Front in 
der Linie Matton— Builly— Thonne-la Long ſchanzte, und daß bei Herbeuval 
ſtarke franzöſiſche Kavallerie ſtand. Der Gegner ſchien ſich auf die Ver— 
teidigung einzurichten. Die bei Mercy-le Haut verbliebene 6. Kavallerie— 
Divifion erwartete Tag für Tag vergeblich den Angriff des Feindes, 
bei dem nunmehr auch die 7. Kavallerie-Diviſion feſtgeſtellt wurde. 

Das 4. Kavalleriekorps hatte alſo das ihm geſteckte Ziel, die Maas, 
an keiner Stelle auch nur mit Patrouillen zu erreichen vermocht. Seine 
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Verſuche zu gewaltſamer Aufklärung fanden trotz aller Hingabe von 
Führung und Truppe bereits 25 km weſtlich ſeines Aufmarſchraumes an 
dem Widerſtande des um Verdun in Verſammlung begriffenen Feindes 
ihr Ende. Am Nachmittage des 17. Auguſt befahl die Oberſte Heeres- 
leitung für den nunmehr beginnenden Vor marſch die Unterſtellung des 
Höheren Kavalleriekommandeuts 4 unter das Armeeoberkommando I 

Vor befonders wichtige Aufklärungsaufgaben ſah ſich das in Lothringen 
aufmarſchierende 5. Kavalleriekorps des Generals der Kavallerie Ritter 
v. Frommel geſtellt, da nicht nur die im Frieden geſammelten Nachrichten 
und angeſtellten Erwägungen, ſondern auch die unmittelbar vor und nach 
Kriegsausbruch beim Generalkommando des XXI. Armeekorps in Saar- 
brücken zuſammenlaufenden Meldungen mit der Möglichkeit frühzeitiger 
feindlicher Offenſive in die deutſchen Reichslande rechnen ließen. 

Von den Diviſionen dieſes Kavalleriekorps wurde die 8. bei 
St. Avold, die bayeriſche bei Bensdorf, die 7. bei Saarburg ausgeladen. 
Sie begannen vom 5. Auguſt ab — die in Saarburg im Friedens— 
ſtandort liegenden Teile der 7. Kavallerie-Diviſion entſprechend früher — 
mit der Aufklärung gegen St. Wihiel — Nancy und über Lune- 
ville - Baccarat. Nach den vorliegenden Nachrichten war bei Moyenvic, 
Avricourt und ſüdlich Blamont je eine feindliche Kavallerie-Diviſion 
anzunehmen, dahinter auf der ganzen Armeefront mehr oder minder 
ſtarke Infanterie. Am 6. Auguſt hatte die bayeriſche Kavallerie-Diviſion 
unter Generalleutnant v. Stetten nördlich Vic einen erſten Zuſammen— 
ſtoß mit der franzöſiſchen 2. Kavallerie-Diviſion, die über die Seille zurüd- 
wich. Am 8. Auguſt früh ordnete General v. Frommel als Rückhalt für 
die gegen die Linie ChampenouxVadonviller entjandten Aufklärungs- 
eskadrons) das Vorgehen feiner drei Divifionen in der Richtung auf 
Réchicourt-la Petite, Apricourt und Blämont an. Die auf Nechicourt- 
la Petite angeſetzte 8. Kavallerie-Diviſion des Generalmajors Grafen 
v. der Schulenburg blieb jedoch infolge von Reibungen bei der Befehls- 
ausgabe in der Gegend nördlich Chäteau-Salins. Die bayeriſche Ravallerie- 
Diviſion erreichte noch am 8. Auguſt Avricourt, die 7. unter General- 
leutnant v. Heydebreck die Gegend nördlich Blämont. Im Anſchluß an 
dieſe ging die im Grenzſchutz ſtehende 3. bayeriſche Infanterie-Brigade?) 
auf Befehl des Generalkommandos des XXI. Armeekorps an die Vezouſe 
öſtlich Blämont vor. 

Am folgenden Tage wollte General v. Frommel unter Heranziehung 
der 3. bayeriſchen Infanterie-Brigade die gegenüberſtehenden feindlichen 
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Kavallerie-Diviſionen angreifen und damit Raum für die Aufklärung in 
der Richtung auf Nancy Lunéville ſchaffen. Er ſtellte zu dieſem Zweck 
die bayerifhe und 7. Kavallerie-Diviſion zwiſchen Avricourt und Blämont 
bereit. Die franzöſiſche Heereskavallerie wich indeſſen wiederum der Waffen- 
entſcheidung in ſüdweſtlicher Richtung auf die Vezouſe aus. Das deutſche 
Kavalleriekorps folgte zunächſt, ging aber gegen Abend wieder in ſeine 
Ausgangsſtellungen zurück. Weiter ſüdlich ſtießen zwei zur Unterftügung 
des Kavalleriekorps vorgeſchobene Bataillone der 3. bayeriſchen In- 
fanterie-Brigade auf Feind, der die Höhen bei Domsvre beſetzt hielt. 
Die bayeriſche Kavallerie-Diviſion ging am 10. Auguſt in die Gegend 
von Bourdonnaye und trat damit in den Bereich des nunmehr geſchloſſen 
im bisherigen Grenzſchutz-Abſchnitt um Dieuze verſammelten XXI. Armee— 
korps ), die 7. operierte im Anſchluß an das I. bayeriſche Armeekorps), die 
8. rückte in die Gegend von Luppy. Sie ſtellte jenſeits der Seille die An— 
weſenheit des franzöſiſchen XX. und IX. Korps feſt und wurde am 
14. Auguſt vom Armeeoberkommando, dem das Kavalleriekorps ſeit dem 
10. Auguſt unterſtellt war, in die Gegend von Armsdorf zurückgenommen. 
Auch in Lothringen blieben ſomit die Ergebniſſe der Aufklärung trotz 
allen Eifers der Truppe dürftig. Die Aufklärungseskadrons kamen kaum 
über die Vorpoſten hinaus. Die Patrouillen zwängten ſich mit Ver— 
luſten an einzelnen Stellen durch die feindlichen Vorpoſten hindurch, ohne 
weſentliche Nachrichten zurückzubringen. Klarheit durch gewaltſame Erkun— 
dung zu erzwingen, war unmöglich infolge der Zurückhaltung der franzöſiſchen 
Heereskavallerie, die auch hier grundſätzlich einem Kampf ſich verſagte. 
Es zeigte ſich ſomit ſogleich zu Beginn des Krieges auf der geſamten Heeres- 
front, daß die Erwartungen, die man auf die ſtrategiſche Aufklärung der 
großen Kavalleriekörper im Frieden geſetzt hatte, zu hoch geſpannt waren. 
Es war ihnen zwar im allgemeinen gelungen, die feindlichen Sicherungs- 
linien feſtzuſtellen, nirgends aber hatten ſie vermocht, ſie zu durchſtoßen 
und Einblick in die Vorgänge hinter der feindlichen Front zu gewinnen. 


Zur Durchführung der Lufterkundung ftanden dem deutſchen 
Weſtheer fünf Lenk-Luftſchiffe, 29 Feldflieger- und vier Feſtungsflieger— 
Abteilungen zur Verfügung. Die Aufgaben der ſtrategiſchen Aufklärung 
fielen zunächſt den an der Nheinlinie in Düffeldorf, Köln, Trier, Frank— 
furt a. M. und Baden-Oos ſtationierten Zeppelinen zu. Ihren Einſatz 
hatte ſich die Oberſte Heeresleitung vorbehalten. Er war bereits im 
Frieden durch großzügige Fahrtaufträge bis weit ins Innere Frankreichs 
für jedes einzelne Schiff vorbereitet. Zwar verzögerte ſich, abgeſehen vom 
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Kölner Luftſchiff, das bereits am Unternehmen gegen Lüttich beteiligt 
war und auf dem Rückflug ſtrandete ), ihre Startbereitſchaft infolge einer 
vom 8. Auguſt an vorgenommenen Verſchiebung in ihrer Stationierung 
und aus manchen techniſchen Mängeln bis zum 12. Auguſt, indeſſen mußte 
die Oberſte Heeresleitung auch über dieſen Zeitpunkt hinaus während 
der ganzen Aufmarſchperiode wegen der für große Fahrten nicht gün- 
ftigen Wetterlage, die faft dauernd zur Gewitterbildung neigte, auf die 
Benutzung dieſer Aufklärungsorgane verzichten, deren Entwicklung im 
Frieden mit größtem Koſtenaufwand gefördert und für die beſonders 
ausgebildete Generalſtabsoffiziere als Beobachter eingeſetzt waren. 

So blieb die Lufterkundung von vornherein auf die zu Kriegs- 
beginn noch junge Fliegertruppe beſchränkt. Von ihr waren fünf 
Abteilungen bereits in den erſten Mobilmachungstagen, die übrigen im 
allgemeinen erſt vom 9. Auguſt an ſtartbereit. Ihre Aufmarſchhäfen lagen 
in der allgemeinen Linie Aachen — St. Vith — Trier — Metz — Saarburg — 
Neu-Breiſach. Die Feldflieger-Abteilungen waren gleichmäßig auf die 
Armee- Oberkommandos und die aktiven Armeekorps verteilt. Bei der 
zahlenmäßigen Schwäche der deutſchen Fliegertruppe war eine Zuteilung 
von Flugzeugen an die Nejervekorps nicht möglich. Die Abteilungen der 
Feſtungen Köln, Metz, Straßburg und Germersheim ftanden nur in loſem 
Zuſammenhange mit dem Feldheere und traten nicht nennenswert hervor. 
Die Oberſte Heeresleitung verzichtete auf den unmittelbaren Einſatz von 
Flugzeugen zur weitreichenden, ſtrategiſchen Erkundung. Über den Grund 
für dieſe Maßnahme ſchreibt der jetzige Generalleutnant Tappen: „Das 
Flugzeug als unbedingt zuverläſſiges Verbindungs- und Aufklärungsmittel 
hat ſich erſt im Laufe des Krieges entwickelt. 1914 war der Aktionsradius 
der Flugzeuge?) noch verhältnismäßig gering. Nach damaligen Anſichten 
war die Einteilung der Fliegerabteilung bei den Armee-Oberkommandos 
und den Armeekorps am zweckmäßigſten, um von dort aus die ſtra- 
tegiſche Aufklärung durchzuführen.“ 

5 Da die Oberſte Heeresleitung aus den angegebenen Gründen ſich 
keinerlei Fliegerkräfte für ihre eigenen Zwecke ausgeſchieden hatte, 
regelten die Armee- Oberkommandos und Generalkommandos ihren Ein- 
ſatz nach den Bedürfniſſen ihrer eigenen Lage. 

Infolge dieſer unzulänglichen Verwendung der Verbände und der 
unvollſtändigen Auswertung der Lufterkundungsergebniſſe blieb für die 
Oberſte Heeresleitung das Geſamtbild des feindlichen Aufmarſches trotz 
glänzender Einzelleiſtungen der Flieger lückenhaft. 


———— 
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4. Die Durchführung des deutſchen Weſtaufmarſches. 
Die zum Seil nicht vorhergeſehenen Ereigniſſe, die ſich mit der Er— 

oberung von Lüttich verknüpften, hatten ſchnelle Aushilfen notwendig ge— 

macht. Oadurch waren, wie ſchon erwähnt, gewiſſe Anderungen und Ver— 
ſchiebungen im planmäßigen Aufmarſch der 2. Armee bei den drei rechten 

Flügelkorps, dem IX., VII. und X. Armeekorps, unvermeidlich geworden. 
Bis zum 10. Auguſt waren die drei Korps mit ihren fechtenden 

Teilen vollzählig im Aufmarſchraum Aachen — Eupen — Montjoie einge- 

troffen und ausgeladen. Nachdem bis zum Abend des 12. Auguſt ihre Refte 

auf die im Halbkreis um Lüttich ſtehenden Hauptkräfte aufgeſchloſſen hatten, 
waren die Diviſionen wieder kriegsgliederungsmäßig geordnet und konnten 
unter Fortführung des Kampfes um die Forts ihren Aufmarſch an der 

Maas vollenden. Am 15. Auguſt ſchied das IX. Armeekorps aus dem 

Verbande der 2. Armee aus und trat, wie bereits in den Aufmarſch— 

anweiſungen vorgeſehen), zur 1. Armee über. 

Von den Korps zweiter Linie wurde das VII. Reſervekorps (abgeſehen 
vom Stabe der 28. Infanterie-Brigade und dem Füſilier-Regiment 39, 
die vorausbefördert waren)), planmäßig vom 8. bis 12. Auguft im Raume 
Horrem Buir— Düren, das X. Neſervekorps vom 8. bis 15. Auguſt bei 
Vettweiß, Zülpich und Euskirchen ausgeladen. Nach einem bereits am 
7. August erlaſſenen Befehl des Armee- Oberkommandos rückten dann 
beide Korps — das X. Reſervekorps unter Vorverlegung der Ausladungen 
einzelner ſeiner Verbände — unverzüglich durch das freigewordene Auf— 
marſchgebiet des VII. und X. Armeekorps über die Grenze in Richtung auf 
Lüttich nach. Das VII. Reſervekorps gelangte am 16. nach Lüttich und Herve, 
das X. Reſervekorps bis an die Ourthe bei Esneux und Comblain-au Pont. 

Auf den Aufmarſch des Gardekorps und des Garde Reſervekorps 
hatten die Ereigniſſe bei Lüttich keinen Einfluß. Das Gardekorps bewirkte 
ſeine Ausladungen wie vorgeſehen vom 10. bis 12. Auguſt bei und öſtlich 
Malmedy, dahinter das Garde-Reſervekorps vom 11. bis 14. Auguſt in 
Blankenheim, Stadtkyll und Hillesheim. Bei ihrem Eintreffen erhielten 
beide Korps den Befehl, den Anſchluß an die Hauptmaſſe der 2. Armee zu 
gewinnen, und zwar ſollte das Gardekorps, ſobald geſchloſſene Verbände 
geſchaffen waren, bis Hamoir an der Ourthe vorrücken, das Garde- Reſerve— 
korps, auf derſelben Marſchſtraße folgend, bis Bodeux aufſchließen. Sie 
traten dieſe Bewegung am 15. und 14. Auguſt an. Das Gardekorps 
erreichte am 16., über die Ourthe vorgehend, mit dem Anfang Modave und 
Les Avins (ſüdöſtlich Huy), das Garde-Refervetorps den Salm- Abſchnitt 
ſüdweſtlich Stavelot. 


) S. 71. — 2) S. 117. 
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Bon den beiden der 2. Armee unterſtellten gemiſchten Landwehr— 
Brigaden verſah die in Aachen formierte 29. vom 9. use = 15 1 7 
ſchutz im Aufmarſchgebiet und im benachbarten e ie Air 5 
vom 12. Auguſt an auch die von Aachen und Eupen nach Verviers führenden 
Bahnen, während die in Münſter aufgeſtellte gemiſchte 25. Zandwehr- 
Brigade bis zum 17. Auguſt im Bahnſchutz des Heimatgebietes verwendet 
ebbberſt v. Bülow verlegte ſein Hauptquartier am 16. Auguſt 
nach Spa, am 17. nach Lüttich. Nach den vorliegenden Nachrichten hatte 
es den Anſchein, als ob die belgiſche Armee doch bereits am Gete-Abſchnitt 
etwa in der Linie Dieſt —Tirlemont ſich zum Entſcheidungskampf ſtellen 
würde. Ihr rechter Flügel ſollte ſich über Tirlemont in Richtung auf 
Waver verlängert haben. In Erwartung der bevorſtehenden Kämpfe 
ſchob ſich am 17. Auguſt das VII. Armeekorps mit ſeinen Anfängen über 
die Straße Tongern— Noville bis in Höhe von Thys und Momalle vor. 
Das X. Refervelorps wurde am gleichen Tage an die Straße Lüttich — 
Waremme mit dem Anfang bis Vierſet in die erſte Linie vorgezogen. Das 
X. Armeekorps, deſſen Führung General v. Emmich nach Abſchluß ſeiner 
Tätigkeit in Lüttich wieder übernahm, beſetzte ſchon am 16. Auguſt kampflos 
das Maasfort Huy und hielt am folgenden Tag zwiſchen Engis und Huy 
Ruhe; ebenſo blieb das Gardekorps in feinen am 16. erreichten Unter- 
künften. Die Wiederherſtellung der Brücke bei Huy und der Bau von 
Kriegsbrücken bei Engis und Ombret-Rauſa wurde in die Wege geleitet. 
Vom VII. Reſervekorps trat die 15. Reſerve-Diviſion unter den Befehl 
des neugebildeten Gouvernements Lüttich, die 14. Reſerve-Diviſion ruhte 
bei Herve. Das Garde- Reſervekorps erreichte bei Bomal die Ourthe. 

Damit hatte die 2. Armee die ihr zugedachte Ausgangsſtellung für 
den Beginn der großen Operationen erreicht, ohne daß durch die Ereigniſſe 
bei Lüttich eine Verzögerung eingetreten war. 


Die 1. Armee unter Generaloberſt v. Kluck vollzog mit ihren 
fechtenden Teilen in der Zeit vom 7. bis 14. Auguſt ihren Aufmarſch 
auf der linken Rheinſeite nordöſtlich Aachen. Ihre Ausladungen waren 
am 11. Auguſt beim IV. Armeekorps im Raum weſtlich und nördlich Fülich, 
beim III. im Naum nördlich Düren, am 12. Auguſt beim II. Armeekorps 
im Raum um und ſüdweſtlich Gladbach beendet. Oahinter luden in zweiter 
Linie das III. Reſervekorps bei Crefeld—Vierſen, das IV. Reſervekorps 
bei Neuß — Grevenbroich aus. 

Das Armee- Oberkommando, das am 9, Auguſt in Grevenbroich einge— 


troffen war, hatte bereits am 10. Auguſt von der Oberſten Heeresleitung 
Weltkrieg. I. Band. 9 
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den Befehl erhalten, ſogleich die Bereitſtellung der 1. Armee an den gemäß 
Aufmarſchanweiſung zugeteilten Straßen bis in Höhe von Lüttich zu 
beginnen. Es ſetzte daraufhin den urſprünglich erſt für den 14. Auguſt 
in Ausſicht genommenen Vormarſch bereits auf den 13. feſt und ordnete 
für den 12. die hierzu erforderlichen Verſchiebungen der Korps im Auf- 
marſchgebiet an. Die Bedingungen hierfür waren inſofern recht ſchwierig, 
als die Marſchbewegungen noch vor Beendigung der Ausladungen der 
Munitionskolonnen und Trains der Korps erſter Linie und zum Teil auch 
der fechtenden Truppen der Armeekorps zweiter Linie angetreten werden 
mußten. Den Reſervekorps blieb keine Zeit zum Aufſchließen in ſich, viel- 
mehr mußten ihnen unmittelbar nach tagelanger Eiſenbahnfahrt äußerſt 
anſtrengende Märſche in glühender Sonnenhitze zugemutet werden. Um 
ihren Vormarſch zu erleichtern, wurde ihnen geſtattet, ihre Ausladungen, 
wo erforderlich, vorzuverlegen; auch die Wahl der Marſchziele wurde ihnen 
überlaffen. Ihre Unterkunftsbezirke waren am 12. Auguſt fo an das II. und 
IV. Armeekorps heranzuſchieben, daß ſie hinter dieſen Korps, wenn auch 
nicht in unmittelbarer Folge und äußerſtenfalls erſt einen Tag ſpäter, 
den Vormarſch antreten konnten. Der ſchwierige gleichzeitige Durch— 
marſch durch Aachen war durch vorausſchauende Anordnungen ſorg— 
fältig vorbereitet. 

Am 12. Auguſt erreichten die drei Korps vorderer Linie mit ihren 
Anfängen den inzwiſchen freigemachten Aufmarſchbezirk des IX. Armee— 
korps (2. Armee) nördlich und öſtlich Aachen: II. Armeekorps bei Herzogen- 
rath, IV. bei Birk, III. bei Weiden. Der am 15. Auguſt beginnende 
Durchmarſch aller drei Korps nebeneinander durch Aachen verlief ohne 
Reibung. An dieſem Tage fiel das Fort Pontiſſe, das die für die 1. Armee 
in Ausſicht genommenen Übergangsitellen über die Maas beherrſcht hatte. 
Die beiden RNeſervekorps folgten nach Maßgabe ihrer Ausladungen dem 
II. und IV. Armeekorps. 

So konnte die 1. Armee am 14. Auguft den Maas-Übergang bei Lixhe 
und Argenteau beginnen. Sie gewann am folgenden Tage, dem 15. Auguſt, 
in ſcharf nach Nordweſten gerichtetem Marſche die Linie Bilſen — 
Tongern, in der ſie am 16. aufſchloß. Das IX. Armeekorps trat von der 
2. Armee über, auch wurden die an dem Unternehmen gegen Lüttich 
beteiligten Infanterie-Brigaden 11 und 14 an ihre Korps herangezogen. 

Am 17. Auguſt führte Generaloberſt v. Kluck unter Verlegung feines 
Hauptquartiers nach Glons (ſüdöſtlich Tongern) die vier Korps der vorderen 
Linie gegen den von den Belgiern beſetzt gemeldeten Gete-Abſchnitt bis 
in die Linie Kermt— St. Trond vor. Die beiden Reſervekorps erreichten 
die Maas bei Viſé und Argenteau. 
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Die in ununterbrochenen, anſtrengenden Märſchen unmittelbar von 
ihren Ausladungspunkten vorgeführten Truppen der 1. Armee hatten den 
erſten Beweis ihrer hervorragenden Leiſtungsfähigkeit erbracht. 


Von den beiden zur Deckung des Aufmarſches der 5. Armee voraus- 
beförderten gemiſchten Infanterie- Brigaden war bis zum 4. Auguſt die 
64. bei Burg-Neuland, die 48. bei Pronsfeld ausgeladen. Sie überſchritten 
noch am gleichen Tage die belgiſche und luxemburgiſche Grenze. Die 
64. Brigade gelangte in die Gegend von Goupp, die 48. über Clerf in die 
Gegend von Buret (ſüdöſtlich Houffalize). Von hier aus übernahmen ſie 
die Sicherung der Bahn Vielſalm— Baſtogne. 

Unter ihrem Schutz bewirkten die aktiven Korps der 5. Armee vom 
8. bis 12. Auguſt die Ausladung ihrer fechtenden Truppen: das XI. Armee— 
korps im Raum St. Vith — Prüm, das XII. um Waxweiler und nördlich 
Bitburg, das XIX. um Kordel (nördlich Trier) — Speicher und Neuerburg. 
Auf Befehl des Armee-Oberbefehlshabers, Generaloberſten Freiherrn 
v. Hauſen (Hauptquartier Prüm), ſchoben die drei Korps am 12. und 
15. Auguſt ihre Sicherungstruppen bis in die Linie Bodeux - Lierneux — 
Houffalize —-Noville vor. Dahinter ſchloſſen am 15. und 14. auf: das 
XI. Armeekorps im Raum Vielſalm— St. Vith, das XII. im Raum Ebe- 
rain —Leidenborn, das XIX. weſtlich und öſtlich von Clerf. Das Armee— 
Oberkommando ging am 14. Auguſt nach Elerf. Da die Oberſte Heeres- 
leitung an dieſem Tage befahl, die Linie Malempré-Noville nicht zu 
überſchreiten, fanden in den nächſten Tagen weſentliche Veränderungen 
in der Aufſtellung der drei aktiven Korps nicht ſtatt. Die von Lüttich 
herangezogene 45. Infanterie-Brigade hielt bei Noiſeux, eine vom 
XII. Armeekorps vorgeſchobene Abteilung bei Laroche die Ourtbe- Über- 
gänge offen. Das XIX. Armeekorps ließ die an feiner vorausſichtlichen 
Vormarſchſtraße gelegenen Orte bis Ortho (ſüdlich Laroche) beſetzen. 

Für das in zweiter Linie vom 9. Auguſt ab planmäßig im Raum 
Wengerohr —Salmrohr— Wittlich ausladende XII. Reſervekorps ließ es 
ſich ermöglichen, einen Teil der fechtenden Truppen der 23. Referve- 
Diviſion weiter, als urſprünglich vorgeſehen, mit der Bahn nach Bitburg 
und Teile der Munitionskolonnen und Trains nach Prüm, Bleialf und 
Pronsfeld vorzuführen. Nach Abſchluß der Ausladungen ſchloß das Korps 
nach ſtarken Marſchleiſtungen vom 15. Auguſt an in Richtung St. Vith 
—Burg-Reuland auf die Korps vorderer Linie auf. Es erreichte bis 
zum 17. Auguſt mit den Anfängen Winterſpelt (ſüdöſtlich St. Vith) und 
Leidenborn. 


O 
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Schon tags zuvor war auch die gemiſchte 47. Landwehr- Brigade 
in Mayen eingetroffen und hatte Unterkunft in und um Gerolſtein 
bezogen. Teile übernahmen den Schutz der Bahnſtrecke Grand- Halleux 
— Bajtogne. 


Bei der 4. Armee des Generaloberſten Herzogs Albrecht von Württem— 
berg gab die frühzeitige Beſetzung des Großherzogtums Luxemburg durch 
die 16. Infanterie-Diviſion und die vorausbeförderte gemiſchte 50. In— 
fanterie-Brigade die Möglichkeit, den Aufmarſch zunächſt des VIII. und 
dann auch des XVIII. Armeekorps im weſentlichen auf luxembur— 
giſchem Gebiet durchzuführen. Bereits am 10. Auguſt konnte die 
16. Infanterie-Diviſion in ihrer Grenzſchutzaufſtellung durch Teile des 
XVIII. Armeekorps abgelöſt und mit den übrigen Kräften ihres Korps 
vereinigt werden. Damit gewannen beide Korps die ihnen durch die Auf— 
marſchanweiſungen beſtimmten Räume: das VIII. Armeekorps um Oiekirch 
und Ettelbrück, das XVIII. um Luxemburg. Die Linie Vianden —Ettel— 
brück— Luxemburg ſollte auf Befehl des Armee- Oberkommandos (Haupt- 
quartier Trier) mit den Hauptkräften bis auf weiteres nicht überſchritten 
werden. Nur die belgiſche Stadt Arlon wurde als wichtiger Eiſen— 
bahnknotenpunkt am 12. Auguſt von einer gemiſchten Truppenabteilung 
des XVIII. Armeekorps beſetzt !). 

Südlich vom XVIII. Armeekorps ſchob ſich das vom 9. bis 11. Auguſt 
bei Nennig, Mettlach und Merzig ausgeladene VI. Armeekorps)) bis in 
die Gegend von Bettemburg —- Remich vor. Eine am Abend des 14. Auguſt 
einlaufende Weiſung der Oberſten Heeresleitung, die die Mitwirkung der 
4. Armee bei der Abwehr eines für möglich gehaltenen Vorgehens ſtärkerer 
feindlicher Kräfte zwiſchen Metz und den Vogeſen vorſah, unterſagte noch 
mals das Überſchreiten der Linie Ettelbrück Luxemburg. Das VIII. und 
XVIII. Armeekorps blieben daher in den nächſten Tagen ſtehen, das VI. 
machte die für Teile der 5. Armee beſtimmte Marſchſtraße Mallingen — 
Bettemburg frei. 

Die gemiſchte 49. Landwehr-Brigade wurde am 14. Auguſt abends 
in Birkenfeld ausgeladen und bezog dort unterkunft. Zwei ihrer Bataillone 
übernahmen am 16. Auguſt den Bahnſchutz auf den Strecken Schimpach — 
Baſtogne und Luxemburg Arlon. 


) Wiederholtes Beſchießen von Poſten, Meldereitern und Biwaks durch die Zivil- 
bevölkerung in Arlon hatte Strafmaßnahmen für die Stadt zur Folge. 

2) Seile des VI. Armeekorps hatten in den erſten Tagen Verwendung im Grenz- 
ſchutz in Oberſchleſien gefunden. 


Der Aufmarſch der 5. Armee. — 


Auch der Aufmarſch der 5. Armee vollzog ſich planmäßig. Für das 
in feinen Friedensſtandorten in und um Metz befindliche XVI. Armeekorps 
handelte es ſich neben der Erfüllung der Grenzſchutzaufgaben im wejent- 
lichen nur um eine Bereitſtellung der Truppen innerhalb des erweiterten 
Feſtungsbereichs von Metz, aus der die Verwendung des Korps auf beiden 
Moſelufern ſowohl nach Süden wie nach Weſten möglich war. Nördlich 
hiervon traf das XIII. Armeekorps, deſſen vorausbeförderte gemiſchte 
53, Infanterie-Brigade bereits ſeit dem 3. Auguſt den Grenzſchutz im Ab- 
ſchnitt der Feſtung Diedenhofen verſah , in der Zeit vom 7. bis 11. Auguſt 
im Aufmarſchgebiet um Königsmachern, Diedenhofen und Wetzerwieſe ein 
und blieb bis zum 14. Auguſt im allgemeinen in dieſer Aufſtellung. Das 
V. Armeekorps, dem in den erſten Tagen vor und während der Mobil- 
machung in feinem poſenſchen Korpsbezirk der Grenzſchutz gegen Rußland 
obgelegen hatte, war bis zum 12. Auguſt in dem ihm zugewieſenen Raum 
beiderſeits der Nied um Buſendorf und Gerſtlingen ausgeladen und ſchob 
ſich in den nächſten Tagen mit ſeinen vorderen Teilen bis an und über die 
Moſel zwiſchen Sierck und Königsmachern, mit den übrigen Teilen längs 
der Straße Niedaltdorf— Mallingen vor. 

Hinter dem V. Armeekorps verſammelte ſich vom 10. bis 14. Auguft 
das V. Reſervekorps öſtlich der Saar um Lebach, ſüdlich davon vom 11. bis 
15. Auguſt das VI. Reſervekorps zu beiden Seiten der Saar um Gaar- 
brüden. 

Die Unterkunft der Truppen des V. Armeekorps und VI. Reſervekorps 
wurde zum Teil erheblich beengt durch die gleichzeitige Bereitſtellung der 
für die Beſetzung der Niedſtellung beſtimmten gemiſchten Landwehr— 
Brigaden der 5. Armee. Von dieſen waren bis zum 13. Auguſt die 53. in 
Bolchen, die 45. in Freisdorf ausgeladen. Am 14. und 15. folgten die 45. in 
Gerſtlingen, die 15. in Freisdorf, die 9. bayerifche in Bolchen. Ihre Unter- 
kunft erfolgte zunächſt vorwärts und rückwärts der durch Armierungsarbeiter 
angelegten Stellung. Der Höhere Landwehrkommandeur 2 hatte ſchon 
am 10. Auguſt fein Quartier von Metz nach Bolchen verlegt. 

Ein am 14. Auguſt erlaffener Befehl des bereits ſeit dem 3. Auguſt 
in Saarbrücken befindlichen Armee-Oberbefehlshabers, Generalleutnants 
Kronprinzen Wilhelm, ſah die engere Verſammlung der Armee und das 
Aufſchließen der hinteren Korps vom 16. Auguſt an vor. Er kam indeſſen 
nicht zur Ausführung, da die Oberſte Heeresleitung am Abend des 14. Auguſt 
in ähnlicher Weiſe wie an die 4. Armee auch an die 5. durch Fernſpruch 
mitteilte, daß für den Fall eines Vorgehens ſtärkerer feindlicher Kräfte 


1) S. 107 


154 Der deutſche Weſtaufmarſch. 


zwiſchen Metz und den Vogeſen die Mitwirkung der Armee, und zwar durch 
Angriff über Metz und die Niedſtellung beabjichtigt ſei. Die aktiven Korps 
ſollten daher vorläufig die Linie Bettemburg —Diedenhofen Metz nicht 
uͤberſchreiten, die Reſervekorps bis nordweſtlich der Niedſtellung aufſchließen. 

Infolgedeſſen gruppierte ſich am 15. Auguſt die 5. Armee derart, 
daß die Verwendung ihrer Korps ſowohl zu einer Offenſive nach Südoſten 
unter Verſtärkung der Beſatzung der Niedſtellung wie auch zum Vormarſch 
nach Nordweſten möglich blieb. Im einzelnen ſtellten ſich bereit: Das 
XVI. Armeekorps im Raume Metz Contchen (an der Nied) —Hagen— 
dingen, nördlich von ihm das XIII. in enger Unterkunft um den Fort— 
bereich von Diedenhofen unter Freimachung der Straße Königsmachern — 
Kattenhofen für das V. Armeekorps und des Geländes öſtlich der Linie 
Inglingen—Metzereſch für das VI. Reſervekorps. Das V. Armeekorps 
ſchob ſeine fechtenden Truppen nördlich vom XIII. über die Moſel und ge— 
wann Anſchluß an das linke Flügelkorps (VI.) der 4. Armee. Das V. Re— 
ſervekorps bezog nach zum Teil erheblichen Marſchleiſtungen und manchen 
Marſchkreuzungen mit Landwehrtruppen und Kolonnen des V. Armeekorps 
in der Nacht vom 15. zum 16. weit auseinander liegende Unterkünfte im Um— 
kreis um Niedaltdorf. Das VI. Reſervekorps erreichte am 15. und 16. Auguſt 
die Gegend beiderſeits der Linie Buſendorf—VBolchen. Das Armee— 
Oberkommando ging am 16. nach Diedenhofen. Da es zu einem Eingreifen 
nach Südoſten nicht kam, blieb die 5. Armee am 17. Auguſt ſtehen. 


Der Aufmarſch der 6. Armee unter Generaloberſt Kronprinz Rupprecht 
von Bayern fand unter Dedung durch die an der lothringiſchen Grenze 
zwiſchen Metz und den Vogeſen ſtehenden Grenzſchutztruppen mit der 
Maſſe im Bezirk des XXI., mit Teilen im Bezirk des XVI. Armee— 
korps ſtatt. Das Oberkommando traf am 9. Auguſt in St. Avold ein. 

Von den vier Korps der vorderen Linie lud das III. bayerifche vom 8. 
bis 12. Auguſt ſüdöſtlich Metz bei Kurzel und Courcelles a. d. Nied aus und 
ſchob feine Unterkünfte in die Gegend von Beux - Beéchy — Remilly bis nahe 
an die Grenze vor. Südlich von ihm bewirkte das II. bayerifche Armee— 
forps vom 7. bis 10. Auguft bei Falkenberg und St. Avold feine Aus— 
ladungen und ſetzte dann feine Diviſionen im Raume Lucy —Chäteau— 
Salins—Mörchingen nebeneinander, während das von Anbeginn im 
Aufmarſchgebiet der Armee im Grenz- und Bahnſchutz tätige XXI. Armee— 
korps vom 10. Auguſt ab ſich in dem ihm zugewieſenen Aufmarſchraum 
um Dieuze zuſammenzog. Zum Schutz der rechten Flanke des linken 
Nachbarkorps (I. bayeriſchen) ſchob es die verſtärkte 59. Infanterie-Brigade 
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der 42. Infanterie-Divifion über Avricourt bis Igney nördlich Blamont 
vor. Während dieſe Bewegung zu keiner Berührung mit dem Feinde 
führte, entwickelte ſich bei Lagarde am 11. Auguſt aus einem nächtlichen 
Angriff des Feindes gegen die dort ſtehenden Vorpoſten der 42. Infanterie— 
Diviſion ein größeres Gefecht, das ſiegreich für die Deutjchen endete h. 
Bei dem auf dem linken Armeeflügel vom 8. bis 10. Auguſt bei Saar- 
burg und Berthelmingen ausgeladenen I. baperiſchen Armeekorps erlitt der 
planmäßige Aufmarſch inſofern eine gewiſſe Veränderung, als die noch zu 
ſchildernden Ereigniſſe bei der 7. Armee im Oberelſaß und in den Vogeſen !) 
ein ſofortiges Vorgehen von Teilen des Korps über den vorgeſehenen 
Aufmarſchraum hinaus in Richtung auf Badonviller —-Raon-l'Etape zur 
Folge hatten. Das I. bayeriſche Reſervekorps traf erſt in der Zeit vom 
10. bis 14. Auguft planmäßig im Aufmarſchgebiet ein und wurde in 
zweiter Linie bei Farſchweiler und Saargemünd ausgeladen. Am 
15. Auguſt marſchierte es in zwei Kolonnen in ſüdlicher Richtung in die 
Gegend ſüdöſtlich Saarunion bis Eyweiler und Sieweiler vor. 

Die vom 15. Auguſt an in Zweibrücken eintreffende gemiſchte 
5. bayeriſche Landwehr-Brigade fand zunächſt im Bahnſchutz innerhalb der 
Korpsbezirke und des Etappengebietes und zum örtlichen Schutz für 
Saargemünd Verwendung. 


Bei der 7. Armee des Generaloberſten v. Heeringen verlief der Auf— 
marſch zum Teil weſentlich anders, als er in den Friedensvorbereitungen 
vorgeſehen war. Nach dieſen war beabſichtigt, — abgeſehen von den im 
Grenzſchutz verwendeten Teilen — das XV. Armeekorps nordöſtlich von 
Straßburg, die beiden anderen Korps auf dem rechten Rheinufer zu ver— 
ſammeln, und zwar das XIV. Armeekorps im ſüdlichſten Baden zwiſchen 
Breiſach und Lörrach, das XIV. Reſervekorps nördlich davon zwiſchen Lahr 
und Breiſach. 

Während ſich die Aufſtellung des XV. Armeekorps unter ſeinem Grenz- 
ſchutz bis zum 8. Auguſt planmäßig in und um Straßburg vollzog, traten 
im Aufmarſch der beiden rechtsrheiniſchen Korps Anderungen ein. Der 
am 3. Auguſt in Karlsruhe eingetroffene Armee-Oberbefehlshaber glaubte 
einem frühzeitigen Vorſtoß ſtarker franzöſiſcher Kräfte, den er aus Richtung 
Belfort und über die Vogeſen auf Schlettftadt und Colmar erwartete, am 
wirkſamſten zu begegnen, wenn er unter Verzicht auf eine größere Waffen- 
entſcheidung im Oberelſaß ſeine Kräfte weiter nördlich zu einem konzentriſch 
von Norden und Oſten zu führenden Angriff zuſammenzog. Er gedachte 
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für dieſen Fall das XV. Armeekorps über Barr, die Hauptreſerve von 
Straßburg auf Schlettſtadt zu führen, das XIV. Reſervekorps und 
XIV. Armeekorps auf der Strecke Schönau —Neu-Breiſach über den Rhein 
vorbrechen zu laſſen. Auch die Rückſicht auf die ſpätere Hauptaufgabe der 
Armee, die im Zuſammenwirken mit der 6. beſtand, ließ ihm ein näheres 
Heranhalten des linken Flügels der 7. von Hauſe aus erwünſcht erſcheinen. 

Aus dieſen Erwägungen verſchob ein noch am 5. Auguſt erlaſſener 
Befehl des Armee- Oberkommandos die Aufmarſchräume der beiden rechts— 
rheiniſchen Korps mehr nach Norden. Die Linie Lipburg — Auggen wurde 
als ſüdlichſte Grenze des Unterbringungsraumes des XIV. Armeekorps 
beſtimmt. Infolgedeſſen lud das Korps — ohne die im Grenzſchutz ſtehende 
verſtärkte 58. Infanterie - Brigade!) — vom 6. bis 9. Auguft an der 
rechtsrheiniſchen Bahnſtrecke von Riegel bis Müllheim aus und bezog 
beiderſeits von ihr Unterkünfte. Beim XIV. Reſervekorps, das nunmehr 
im Raum Kappel — Emmendingen —Burkheim aufmarſchieren ſollte, kam 
es infolge des Beginns der Operationen nicht mehr zu einer planmäßigen 
Unterbringung in dieſem Raum. Die zuerſt eintreffende 28. Reſerve— 
Diviſion verſammelte ihre am 9. und 10. Auguſt ausgeladenen Truppen 
ſogleich öſtlich Sasbach zum Vormarſch über den Rhein und ſchob ein 
Infanterie-Regiment nach Markolsheim vor, während die 26. Reſerve— 
Diviſion vom 10. Auguſt an öſtlich Schönau eng untergebracht wurde)). 
5 Das Armee-Oberkommando hatte bereits am 5. Auguſt fein Haupt- 
quartier nach Straßburg verlegt. Die zur 7. Armee gehörige gemiſchte 60. 
Landwehr-Brigade, die in Straßburg mobil gemacht worden war, löſte 
am 6. Auguſt aktive Truppen des Gouvernements im Bahnſchutz ab und 
verblieb in dieſer Tätigkeit bis zum 21. Auguſt. 

Die für die Deckung des Oberrheins beſtimmten gemiſchten Landwehr— 
Brigaden trafen erſt ein, als die 7. Armee ihre Operationen im Ober— 
elſaß bereits begonnen hatte. Von der 55. Landwehr Brigade löſten zwei 
Bataillone am 9. Auguſt aktive Truppen im Brückenſchutz bei Hüningen 
ab, der Reſt der Brigade traf bis zum 12. Auguſt ein. Das Landwehr— 
Infanterie-Regiment 110 übernahm am 10. Auguſt den Brückenſchutz bei 
Neuenburg — Eichwald, gab ein Bataillon als Kriegsbeſatzung an die 
Feſte Iſtein ab und trat im übrigen am 11. Auguſt, ebenſo wie das 
zur Kriegsbeſatzung von Neu-Breiſach gehörende Landwehr-Fnfanterie— 


1) S. 107. 

2) Das zu ihr gehörige Infanterie-Regiment 180 mit einer Batterie war bereits 
am 9. 8. nach Schlettſtadt gezogen und dort zur Verſtärkung des Grenzſchutzes des 
XV. Armeekorps verwendet worden. 
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Regiment 119) unter den Befehl der 55 Landwehr -Brigade. Die ge- 
miſchte 2. bayeriſche Landwehr Brigade wurde planmäßig am 11. und 
12. Auguft in Kenzingen, die gemiſchte 1. bayeriſche Landwehr- Brigade 
am 12. und 13. in Riegel ausgeladen. Jene übernahm den Brückenſchutz 
bei Weisweil— Schönau, dieſe bei Sasbach —Markolsheim. 

Der geſamte deutſche Weſtaufmarſch vollzog ſich, abgeſehen von den 
Bewegungen, die zu feiner Dedung und zur unverzüglichen Durchführung 
beſtimmter militäriſcher Operationen notwendig waren, in einem Zeitraum 
von zwölf Tagen vom 6. bis 17. Auguſt. Als Ganzes betrachtet lief er 
planmäßig und reibungslos wie ein Uhrwerk ab und ſtellte eine außer— 
ordentlich beachtenswerte Leiſtung dar. Außerlich in ſtarre Form gegoſſen, 
wohnte ihm doch ſo viel Biegſamkeit inne, daß die im einzelnen durch 
frühzeitige kriegeriſche Ereigniſſe hervorgerufenen Anderungen und Ver— 
ſchiebungen ohne Schwierigkeiten, Gefahren und ſchädliche Rückwirkungen 
auf das Gelingen der Geſamtbewegung durchgeführt werden konnten. 
Die erſte große Probe auf die Zuverläſſigkeit und Gründlichkeit der Friedens- 
arbeit des deutſchen Heeres durfte als beſtanden angeſehen werden. 


5. Die deutſchen Eiſenbahnen bei Mobilmachung und 
Aufmarſch. 


Die Schnelligkeit der Mobilmachung und der Verſammlung des Heeres 
an den Grenzen beruhte im weſentlichen auf den Leiſtungen der Eiſen— 
bahnen. Sie gewannen dadurch für die Vorbereitung und Einleitung der 
Operationen zu Kriegsbeginn entſcheidenden Einfluß. 

Die Reichsverfaſſung vom 16. April 1871 ficherte der Heeresverwaltung 
die dauernde Mitwirkung bei allen Fragen des Ausbaus und der Leiſtungs— 
fähigkeit der Bahnen. Zur Wahrung der hierbei berührten militäriſchen 
Intereſſen ſtand dem Reich ein Aufſichtsrecht über die Eifenbahnen zu 
ſowie die Möglichkeit, mit Rückſicht auf die Landesverteidigung Forderungen 
beim Bau und Betrieb ſowie bei der Ausrüſtung der Bahnen zu ſtellen. 

Nach dem Kriege 1870/71 fiel es der Heeresverwaltung nicht ſchwer, 
für den ſtrategiſchen Ausbau des Bahnnetzes genügende finanzielle 
Mittel ſicherzuſtellen. Es entſtanden eine Reihe wichtiger Eiſenbahn— 
bauten, die vornehmlich der Vermehrung der Rheinbrücken und ihrer 
Anſchlußſtrecken nach den Grenzgebieten dienten. Die weitere 
Entwicklung der deutſchen Eiſenbahnen konnte den militärifcher- 
jeits geftellten Forderungen um jo leichter Rechnung tragen, 
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als der wirtſchaftliche Aufſchwung des Landes im öffentlichen Verkehrs- 
intereſſe zahlreiche Neu- und Ergänzungsbauten entſtehen ließ, die in 
gleicher Weiſe den Bedürfniſſen des Heeres für den Fall einer Wobil— 
machung zugute kamen. Im beſonderen führte im Weſten des Reiches und 
in Oberſchleſien die Entwicklung der großen Induſtriegebiete zu einem 
leiſtungsfähigen Ausbau der Bahnen der dortigen Grenzgebiete und ihrer 
Zubringerlinien. 

Erleichtert wurde dieſe Entwicklung durch die in den 80er Fahren 
erfolgte Überleitung der Mehrzahl der bisher vorhandenen Privatbahnen 
in Staatsbeſitz, wodurch beim Ausbau des Bahnnetzes die Möglichkeit 
erhöhten Einfluſſes zur Wahrung der militäriſchen Belange erreicht 
wurde. Trotzdem blieb der Nachteil beſtehen, daß bei allen im Frieden 
auftauchenden militäriſchen Ausbaufragen eine Verſtändigung der Reichs- 
behörden mit den bundesſtaatlichen Verwaltungen herbeigeführt werden 
mußte, und daß das Reich hierbei zum großen Teil auf das Entgegen— 
kommen der Bundesjtaaten angewieſen war. Da dieſe auch bei günſtigem 
Stande der Eiſenbahnüberſchüſſe es meiſt ablehnten, die Koſten ſelbſt 
für geringfügige, militäriſcherſeits geforderte Leiſtungen zu übernehmen, 
ſofern ſie das Friedensverkehrsbedürfnis überſchritten, mußte das Reich 
für die von der Heeresverwaltung geforderten Ausbauten Zuſchüſſe be— 
willigen, deren Höhe in jedem Fall beſonderer Vereinbarung unterlag. 
Dieſe der Wahrung bundesſtaatlicher Sonderintereſſen entſpringenden 
Umſtände wirkten bei den faſt ſtets beſchränkten Mitteln des Reichs hem— 
mend auf einen planmäßigen und großzügigen Ausbau des Eiſenbahn— 
netzes für die Zwecke der Landesverteidigung. 

Die Entwicklung der politiſchen Lage vor dem Kriege und die 
aus ihr ſich ergebende Wahrſcheinlichkeit eines Zweifrontenkrieges ſteigerte 
die Bedeutung der heimatlichen Eiſenbahnen für ſchnellen Aufmarſch 
und für die Leitung der Operationen. Raſche Verſammlung und 
erhöhte Beweglichkeit mußten die zahlenmäßige Unterlegenheit aus— 
gleichen; ſchnelle und umfangreiche Truppenverſchiebungen längs der 
Grenzen und zwiſchen den Fronten mußten ſichergeſtellt ſein. Dies be— 
dingte leiſtungsfähige Transportſtraßen nach allen für die Kriegführung 
in Frage kommenden Grenzgebieten und gute Verbindungen quer durch 
das Reich. Der militäriſche Ausbau der letzten Jahrzehnte ſuchte dieſen 
Forderungen Rechnung zu tragen. 

Der Weltkrieg fand die deutſchen Eiſenbahnen auf einer Höhe, die 
den notwendigſten Anſprüchen der Führung im allgemeinen genügte. 
Namentlich war im Weſten ein gut ausgebautes leiſtungsfähiges Bahnnetz 
vorhanden, das den raſchen Aufmarſch ſicherſtellte und die Möglichkeit gab, 
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ſchnell ſtarte Kräfte längs der Heeresfront zu verſchieben. Auf 57 
voneinander unabhängigen, zweigleiſigen Transportſtraßen, die in die 
Verſammlungsräume der Armeen führten, vollzog ſich der Aufmarſch des 
Weſtheeres. Daneben ſtanden für Verſchiebungen zwiſchen dem rechten 
und linken Heeresflügel vier leiſtungsfähige, zweigleiſige Bahnen über die 
Eifel, beiderſeits des Rheins und über Karlsruhe — Frankfurt a. M.— 
Gießen — Köln zur Verfügung, auf denen innerhalb von drei Tagen die 
fechtenden Truppen von vier Armeekorps von einem zum anderen 
Flügel übergeführt werden konnten. 

Nicht ſo günſtig war die Leiſtungsfähigkeit des öſtlichen Netzes. 
Abgeſehen von den gut entwickelten Bahnen Oberſchleſiens konnte im 
Oſten bei dem vorwiegend landwirtſchaftlichen Gepräge des Landes und in- 
folge des geringen, im Frieden vorhandenen Verkehrsbedürfniſſes ein 
dichtes Netz leiſtungsfähiger Bahnen nicht entſtehen. In das ſchmale Grenz— 
gebiet öſtlich der Weichſel führten nur zwei durchgehende, doppelgleiſige 
Transportſtraßen Goßlershauſen — Allenſtein —-Korſchen und Marienburg — 
Königsberg —Inſterburg. Die Bahn über Schönſee — Strasburg — 
Soldau—Ortelsburg war für den Aufmarſch nicht benutzbar, da fie zu 
nahe an der Grenze verlief. Sie war überdies — wie faſt alle übrigen Bahnen 
Oſtpreußens — eingleiſig und wenig leiſtungsfähig. Bei der geringen Stärke 
des Oſtheeres vollzog ſich der erſte Aufmarſch trotz des wenig günſtigen 
Bahnnetzes auch hier ohne Reibung. Erſt bei der im weiteren Verlauf des 
Krieges notwendig werdenden ſtärkeren Beanſpruchung der Eiſen— 
bahnen Oſtpreußens erwies ſich deren geringe Leiſtungsfähigkeit recht 
nachteilig. 

Die quer durch das Reich führenden Verbindungen waren nach Zahl 
und Leiſtung imſtande, auch hochgeſtellten Transportanforderungen gerecht 
zu werden. 

Der militäriſche Wert des bei Kriegsbeginn vorhandenen deutſchen 
Eiſenbahnnetzes wurde noch erhöht durch eine ſtraffe Organiſation der Ver— 
waltung und des Betriebes der Bahnen, durch reichliche Ausſtattung mit 
leiſtungsfähigen, in gutem Zuſtande befindlichen Betriebsmitteln und durch 
ein glänzend geſchultes, pflichttreues Perſonal, das in ſelbſtloſer Hingabe 
ſein Beſtes tat. 


. Die militäriſche Ausnutzung der Eiſenbahnen beruhte auf dem Geſetz 
über die Kriegsleiſtungen vom 13. Juni 1875, das die Verpflichtungen 
der Eiſenbahnen zur Beförderung der bewaffneten Macht und ihrer Be- 
dürfniſſe feſtlegte. Das bei der militäriſchen Beanſpruchung der Bahnen 
notwendige Zuſammenwirken der Militär-Eiſenbahnbehörden und Eiſen— 
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bahnverwaltungen ſowie ihre Tätigkeit im einzelnen regelte die Militär— 
Eiſenbahn-Ordnung mit den hierzu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmun— 
gen. In ihnen waren alle im Kriegsfall den Eiſenbahnen auferlegten 
Verpflichtungen und die den Wilitär-Eiſenbahnbehörden zuſtehenden Voll— 
machten und Befugniſſe genau umſchrieben. 

Von den Militär-Eiſenbahnbehörden oblag der Eiſenbahn-Ab— 
teilung des Großen Generalſtabes die Regelung aller mit der 
Benutzung der Eiſenbahnen im Kriege zuſammenhängenden Aufgaben 
auf Grund der vom Chef des Generalſtabes der Armee gegebenen allge— 
meinen Weiſungen. Die Linienkommandanturen vermittelten den 
hierzu notwendigen Verkehr mit den Eiſenbahnverwaltungen und ſtellten 
in Zuſammenarbeit mit den Bahnbevollmächtigten alle für die 
Transportdurchführung im Kriege notwendigen Vorbereitungen ſicher. 

Bei den im Frieden getroffenen Vorarbeiten für Mobilmachung 
und Aufmarſch war forgfältige Anpaſſung aller Transportanforderungen 
an die Leiſtungsfähigkeit der Bahnen Haupterfordernis. Die Bearbeitung 
mußte ſo eingehend erfolgen, daß jede Eiſenbahndienſtſtelle in der Lage 
war, die Transporte in Gang zu bringen und ihren Lauf im Rahmen der 
großen Bewegung ſicherzuſtellen. Die im Frieden aus der Zuſammenarbeit 
zwiſchen Wilitär-Eiſenbahnbehörden und Eiſenbahnverwaltungen hervor— 
gegangenen Vorarbeiten bildeten die Grundlage für die Leiſtungen der 
Eiſenbahnen im Kriege. 

Da die grundlegenden Anweiſungen für den Aufmarſch und für die 
Mobilmachung der einzelnen Verbände ſtändigen Anderungen unterworfen 
waren, wurde alljährliche Neuaufſtellung der Mobilmachungsarbeiten 
erforderlich. Sie umfaßten eine Unſumme bis ins kleinſte gehender Vor— 
bereitungen, für deren Bewältigung ſich im Laufe der Fahre ein gut 
ausgebautes Verfahren entwickelte, das bei dem gegenſeitigen Ineinander— 
greifen der Arbeiten Unſtimmigkeiten nahezu ausſchloß. Lücken- und 
fehlerlos lagen bei Kriegsausbruch alle für die Abwickelung der Wobil— 
machung und für die Durchführung des Aufmarſches notwendigen Unter— 
lagen bereit. 

Bei den Vorarbeiten der Wilitär-Eiſenbahnbehörden wurde zwiſchen 
Mobilmachungs- und Kriegstransporten unterſchieden. Erſtere 
dienten dazu, die bewaffnete Macht und die Feſtungen in den Kriegs- 
zuſtand zu überführen, letztere umfaßten alle Eiſenbahntransporte zur 
Verſammlung des Heeres einſchließlich derjenigen zum Grenz- Küſten— 
und Bahnſchutz und zu Kriegsbeſatzungen ſowie zur Heranführung aller 
Kriegsbedürfniſſe. 

Während es ſich bei den Kriegstransporten um die Beförderung 
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großer Maffen auf wenigen, in beſtimmter Richtung ch rn 
Transportſtraßen nach eng begrenzten Räumen handelte, beſtanden ie 
Mobilmachungstransporte aus zahlreichen, vielfach kleinen Einzel- 
transporten mit wechſelndem Lauf und Biel. Nur bei wenigen Mobil- 
machungstransporten, wie z. B. bei den für die Kohlen- und Heizöl- 
verſorgung der Marine, ließ ſich eine gewiſſe Gleichmäßigkeit und Regel- 
mäßigkeit in der Transportdurchführung ermöglichen. Bei der Mehrzahl 
der übrigen Transporte, die in der Hauptſache die Zuführung der einge- 
zogenen Mannſchaften und ausgehobenen Pferde nach den Mobilmachungs— 
und Formierungsorten der Truppenteile umfaßten, war dies ausgeſchloſſen. 
Sie bedingten zahlreiche, in ihrem Lauf und in ihrer Stärke völlig unregel- 
mäßige Mannſchaftstransporte vornehmlich aus den Großſtädten und den 
volkreichen weſtlichen Induſtriegebieten nach dem Oſten und große Pferde— 
transporte aus dem Oſten und Norden des Reichs nach der Mitte und dem 
Süden. Nachteilig wirkten hierbei die außerordentlich ungleichmäßige 
Verteilung der Bevölkerung, das Vorhandenſein einſeitig landwirtſchaftlich 
oder induſtriell entwickelter Produktionsgebiete ſowie die aus ihrer gegen— 
ſeitigen Lage zueinander ſich ergebenden langen Beförderungswege. Ein 
beſonderes Erſchwernis bildete die Mobilmachung des Gardekorps, das ſich 
aus ſeinen über das ganze Reich verſtreuten Erſatzmannſchaften ergänzte 
und eine ſtarke Mannſchaftsbewegung aus allen Teilen des Reichs nach 
Berlin zur Folge hatte. 

So wurden den Grenzkorps im Oſten im Laufe der erſten ſechs Mobil- 
machungstage über 148000 Mann, hauptſächlich aus der Rheingegend 
und aus Berlin, überwieſen. Im gleichen Zeitraum erhielten das . A 
XVI. und XXI. Armeekorps an der Weſtgrenze und die in ihrem Bereich 
liegenden Feſtungen nahezu 112000 Mann und 23000 Pferde mit der Bahn 
zugeführt, und für das Gardekorps mußten nach Berlin aus faſt allen 
Teilen des Reichs, hauptſächlich aber aus Weſtfalen, etwa 68000 Er- 
gänzungsmannſchaften gefahren werden. 

Daneben war im Frieden die Abbeförderung einer großen Zahl von 
Offizieren, Mannſchaften und Pferden vorzubereiten, die im Mobil- 
machungsfall von ihren Kommandos zu militäriſchen Anſtalten oder Lehr— 
inſtituten zurückkehrten oder infolge ihrer Mobilmachungsbeſtimmung zu 
anderen Behörden oder Truppenteilen übertraten. 

Einen breiten Raum bei Vorbereitung der Mobilmachungs- Transport- 
bewegung nahmen ferner die Materialtransporte ein. Sie umfaßten 
hauptſächlich die Armierungstransporte der Feſtungen, die Kohlen- und 
Heizölverſorgung der Marine, die Betriebsſtoffzufuhr der Verkehrstruppen, 
die Lebensmitteltransporte für die Proviantämter ſowie Transporte 
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verſchiedenſter Art für ſtaatliche Fabriken und private Unternehmungen, 
die für den Militärbedarf arbeiteten. Trotzdem in den letzten Wobil— 
machungsjahren in verſtärktem Maße eine Kürzung der Beförderungswege 
dieſer Transporte durch günſtige Auswahl der Bezugsquellen angeſtrebt 
und auf ihre Einſchränkung durch umfangreiche Niederlegung von Friedens- 
vorräten hingewirkt wurde, mußten im Mobilmachungsfall noch in erheb- 
lichem Umfang Materialtransporte zum Teil auf weite Entfernungen 
gefahren werden. 

Die Bearbeitung der Mobilmachungstransporte war dadurch beſonders 
ſchwierig, daß ſich ihre Maſſe auf einen ſehr kurzen Zeitraum zuſammen— 
drängte. Am erſten und zweiten Mobilmachungstag ſollten nur die allernot- 
wendigſten Transporte gefahren werden, da dieſe beiden Tage in erſter Linie 
der eigenen Mobilmachung der Eiſenbahnen und den dringlichen Kriegs- 
transporten für Grenz- und Bahnſchutz vorbehalten blieben. Es ließ ſich je— 
doch nicht vermeiden, daß ſchon der erſte und zweite Mobilmachungstag 
ſehr ſtark durch Mannſchafts- und Pferdetransporte zu den Grenzkorps in 
Anſpruch genommen waren. Ihre Maſſe machte ſich allerdings erſt vom 
dritten bis fünften Mobilmachungstag bemerkbar und nahm vom ſechſten 
Tage erheblich ab, da mit dem Einſetzen der großen geſchloſſenen Aufmarſch— 
bewegung nur noch ganz dringliche Mobilmachungstransporte gefahren 
wurden. Erſt vom 15. Mobilmachungstag waren ſie wieder zugelaſſen, ſo— 
fern ſie ſich nicht auf die Zeit nach beendetem Aufmarſch zurückſtellen ließen. 

Im Frieden wurden lediglich die Mobilmachungstransporte bis zum 
20. Tag in allen ihren Einzelheiten feſtgelegt; die bis 40. Mobilmachungs— 
tag erforderlichen kamen bei den Militär-Eiſenbahnbehörden nur zur An— 
meldung und ſollten erſt nach Kriegsausbruch bearbeitet werden. Im 
ganzen waren für die Zeit vom 1. bis 20. Mobilmachungstag 20800 Mobil- 
machungstransporte mit allen ihren Unterlagen vorbereitet. Mit ihnen 
kamen 

2070000 Mann, 
118000 Pferde und 
400000 Tonnen Material 


zur Abbeförderung. Von dieſen Transporten waren 16700 durchgehende, 
bei denen Einlade- und Zielpunkt nicht in demſelben Korpsbezirk lagen. 
Allein für 700 Transporte war am erſten und zweiten Mobilmachungstag 
die Einlegung von Sonderzügen vorzuſehen. 

Im Gegenſatz zur Mobilmachungsbewegung geſtaltete ſich die Be⸗ 
arbeitung der Kriegstransporte, abgeſehen von denjenigen der aller— 
erſten Mobilmachungstage, infolge ihres regelmäßigeren Verlaufs weit 
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einfacher und überſichtlicher. Die Grundlagen hierfür wen a ee 
Zuſammenarbeit zwiſchen Eiſenbahnabteilung und Aufmarſ A eilung 
des Großen Generalſtabes feſtgelegt und die Heranführung der einzelnen 
Derbände unter Verückſichtigung der ihnen im Rahmen des Aufmarſch— 
planes zufallenden Aufgaben bearbeitet. 5 g 

Die vor Einſetzen der allgemeinen Aufmarſchbewegung in der Zeit vom 
erſten bis zweiten Mobilmachungstag vorausbeförderten Truppen, die in 
erſter Linie für den Grenz— und Bahnſchutz, zur Deckung des Aufmarſches und 
zum Handſtreich gegen Lüttich beſtimmt waren, wurden mit Vorrang 
vor den Mobilmachungstransporten bearbeitet, um ihr rechtzeitiges Ein— 
treffen ſicherzuſtellen. Sie liefen überaus unregelmäßig, wodurch ihre 
Bearbeitung ſehr erſchwert war. Fhre Zahl ſteigerte ſich im Laufe der letzten 
Jahre fo erheblich, daß für die am erſten und zweiten Mobilmachungstag 
noch im Friedensfahrplan zu befördernden gemiſchten Infanterie- Brigaden 
die Zuweiſung beſonderer Transportſtraßen nötig wurde, wodurch es gelang, 
größere Ordnung in die ganze Bewegung zu bringen. Alle übrigen 
im Friedensfahrplan laufenden Kriegstransporte, insbeſondere die voraus— 
geſandten Teile der Kavallerie - Divifionen wurden als Einzeltransporte 
bearbeitet. Die Zahl aller vorausbeförderten Transporte betrug 1440, von 
denen 340 als Sonderzüge im Friedensfahrplan des erſten und zweiten 
Mobilmachungstages vorgeſehen waren. Von ihnen liefen allein an dieſen 
beiden Tagen im Liniengebiet Köln 175 Züge zuſammen, deren Durch- 
führung und Ausladung eine ungemein ſchwierige Aufgabe darſtellte, da 
ein großer Teil dieſer Transporte mit Rückſicht auf die Geheimhaltung der 
Eiſenbahnverwaltung im Frieden nicht bekanntgegeben war und von ihr 
innerhalb weniger Stunden ſichergeſtellt werden mußte. 

Für den fünften Mobilmachungstag abends war der Beginn der ge— 
ſchloſſenen Aufmarſchtransportbewegung angeſetzt. Ihre Bearbeitung war 
dadurch weſentlich erleichtert, daß die Transporte ein und desſelben größeren 
Truppenverbands faſt ausſchließlich aus einem eng begrenzten Gebiet 
ſtammten und ſtets die gleichen Zielpunkte im Aufmarſchraum hatten, 
ſo daß Abbeförderung in geſchloſſener Folge auf ein und derſelben Trans— 
portſtraße möglich war. Die Ausgeſtaltung des Bahnnetzes geſtattete nicht, 
jedem Armeekorps eine eigene Transportſtraße zuzuweiſen. Dies war 
nur in ſeltenen Fällen und auch dann meiſt nur ſtreckenweiſe möglich. So 
kam es, daß die meiſten zweigleiſigen Bahnen gleichzeitig mit zwei, mehrfach 
auch mit drei verſchiedenen, nebeneinander laufenden Armeekorps belegt 
e Infolge der ſpäteren Bereitſtellung konnten die Reſervekorps zum 
Teil erſt im Anſchluß an ihre aktiven Verbände auf deren Transportſtraße 
abbefördert werden. An dieſe wurden die einzelnen Truppenteile des 
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Korps von ihren Aufſtellungsorten herangeführt und meiſt mit 20 Zügen 
täglich (ſtündliche Zugfolge) abgefahren, ſo daß ſich bei Abbeförderung 
von drei Korps auf einer Transportſtraße eine Streckenbelaſtung von 
60 Zügen täglich ergab. Dadurch, daß Züge beider Oiviſionen abwech- 
ſelnd einander folgten, ergab ſich für jede derſelben ein zweiſtündiger Ab— 
ſtand der Transporte, für deren Ausladung unter gewöhnlichen Verhält- 
niſſen ein Bahnhof ausreichend war. 

Der Abtransport der Korps erfolgte in der Reihenfolge, daß an den 
Anfang der Bewegung das vorausbeförderte Perſonal und die Bäderei- 
formationen genommen wurden, ihnen ſchloſſen ſich die fechtenden Truppen 
an, und zwar zunächſt die Kavallerie und dann abwechſelnd Infanterie 
und Artillerie mit den Nachrichtenverbänden und Stäben. Zum Schluß 
folgten die ſchwere Artillerie, die Kolonnen und Trains. Die Geſamtzugzahl 


für ein aktives Korps betrug rund 140 Züge, 
„ „ Reſervekorps = 85 
eine Kavallerie-Diviſion 1 31 
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nicht mitgerechnet ſind hierbei einige indie Aufmarſchbewegung der einzelnen 
Verbände eingeſchobene und planmäßig bearbeitete Verpflegungszüge. 

Für jeden Aufmarſchtransport war Lauf und Ziel ſchon im Frieden 
genau beſtimmt. Dies gab dem Aufmarſch eine gewiſſe Starrheit, die aber 
in Kauf genommen wurde, da bei den Verhältniſſen im Weſten kein Raum 
zu grundlegender Anderung des einmal angeſetzten Aufmarſches verblieb 
und etwa ausnahmsweiſe notwendig werdende Vor- oder Nüdverlegungen 
der Ausladepunkte auch bei dieſer Form der Bearbeitung leicht ausführbar 
blieben. Das Ergebnis der Bearbeitung wurde in „Fahr- und Marſch— 
tafeln“ ſowie in „Fahrtliſten“ niedergelegt. Erſtere enthielten alle für 
die Kommandobehörden und Truppenteile notwendigen Angaben, um die 
Transporte in Marſch ſetzen zu können, während die Fahrtliſten den Eiſen— 
bahnverwaltungen als Unterlage für die betriebliche Durchführung dienten. 
Auf dieſe Weiſe war Beginn und Durchführung der einzelnen Trans— 
porte und die notwendige Übereinftimmung zwiſchen Truppe und 
Eiſenbahn gewährleiſtet. Für den Fall, daß durch Bahnzerſtörungen ſeitens 
des Feindes oder durch andere Umſtände Anderungen in den Ausladungen 
notwendig werden ſollten, wurden Offiziere der Eiſenbahnabteilung als 
Ausladekommiſſare in die Aufmarſchräume der Armeen entſandt. 

Die für die Verſammlung des Weſtheeres zur Verfügung ſtehenden 
15 Transportſtraßen waren täglich mit Aufmarſchtransporten bis zu 660 
Zügen belegt, von denen etwa 550 in das Gebiet weſtlich des Rheins 
liefen. Die Verſammlung des Heeres mit der Maſſe gegenüber Belgien 


Die Bearbeitung der Aufmarſchtransporte. 145 


hatte eine geſteigerte Beanſpruchung der Transportſtraßen und Brücken 
am mittleren und nördlichen Rhein zur Folge. Allein über die Hohen- 
zollernbrücke bei Köln fuhren in der Zeit vom 2. bis 18. Auguſt rund 
2150 Züge in weſtlicher Richtung, was einer Zugfolge von etwa 10 Minuten 
entſprach. Trotzdem blieb vom Standpunkt der Eiſenbahnen die Möglichkeit 
zur Verſtärkung des rechten Heeresflügels beſtehen entweder durch Aus- 
ladung einer weiteren Armee auf dem Nordflügel hinter den bereits 
dorthin angeſetzten Armeekorps oder durch Vorführung von Kräften bis 
an die belgiſche Grenze nach begonnenem Vormarſch. 

Der Aufmarſch des ſchwachen Oſtheeres zu feiner erſten breiten 
Grenzſchutzaufſtellung ſtellte an die Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen 
keine erheblichen Anforderungen. Nur die über die Weichſel führenden 
Brücken, beſonders der bei Marienburg gelegene nördliche Übergang, 
wieſen eine ſtärkere Beanſpruchung auf. Bis zum 12. Auguſt waren 
die Verbände der 8. Armee und bis zum 14. Auguſt auch die beiden 
Diviſionen des Landwehrkorps vollzählig eingetroffen. 

Angünſtig für den Aufmarſch war die große oſt-weſtliche Ausdehnung 
des Reiches. Mit der Größe der Wege wuchs der Aufwand an Perſonal 
und Material, an Zeit für die reine Fahrt und für die zunehmende Zahl 
von Aufenthalten zum Zwecke des Betriebes und der Truppenverpflegung. 
Bei den langen Fahrtwegen von der Oſt- zur Weſtgrenze entfiel faſt ein 
Drittel der Geſamtfahrzeit auf die Aufenthalte. Nachteilig wirkte auch die 
Einſchnürung, die der Zugverkehr kurz vor den Verſammlungsräumen des 
Heeres durch die großen Engen erlitt, welche die Brücken über den Rhein 
und die Weichſel bildeten. Sie lagen für feindliche Zerſtörungsverſuche 
beſonders günſtig, erleichterten die gegneriſche Spionage und führten 
durch Zuſammendrängen der Transporte zur Verdichtung des Verkehrs 
die eine Quelle betriebstechniſcher Schwierigkeiten bedeutete. f 

Neben den jährlich zu leiſtenden Vorarbeiten für die Transport- 
durchführung bei Mobilmachung und Aufmarſch lag der Gene 
ns des Großen Generalſtabes die Wahrung der militärischen 
fa en Ausbau BEE gelmiipen Eiſenbahnen und die ſtete Vorſorge 

volle Kriegsbereitſchaft ob. Zur Förderung dieſer Aufgaben 
war von dem letzten Chef der Eiſenbahnabteilung Oberſtleutnant 
2 ein weitausſchauender, umfaſſender Plan aufgeſtellt worden 
e echo auf einen großzügigen Ausbau des Bahnnetzes, 
8 f Verbeſſerung des Militärfahrplanes, auf Schulung aller Beteiligt 
in der Bearbeitung von Heeresverſchiebungen und di Be 
tigung wirtſchaftlicher Erforderniſſe im Na ee v 100 ee 
vorarbeiten erſtreckte. . 
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Durch einheitlichen ſtrategiſchen Ausbau der Bahnen unter 
finanzieller Beteiligung des Reichs ſollten in den Grenzgebieten und im 
Innern die Zahl der ſelbſtändigen Transportſtraßen vermehrt, die 
Leiſtungsfähigkeit des geſamten Netzes geſteigert und Schwierigkeiten in 
der Führung der Transportſtraßen beſeitigt werden. Im beſonderen wurde 
angeſtrebt, daß für jedes nach dem Weſten beſtimmte Armeekorps mit 
ſeinen Reſervetruppen, ſoweit es nicht nahe der Grenze ſtand, eine zwei⸗ 
gleiſige Aufmarſchlinie verfügbar war. Im Oſten ſollte eine dritte Trans— 
portſtraße in das Land öſtlich der Weichſel endlich verwirklicht werden, 
eine Forderung, die ſeit langem teils aus politiſchen, teils aus finanziellen 
Rückſichten zurückgeſtellt wurde. Neben dieſen der Beſchleunigung des 
Aufmarſches an den Grenzen dienenden Bauten war die leiſtungsfähige 
Ausgeſtaltung der quer durch das Reich führenden Bahnen in Ausſicht 
genommen, um im Verlauf des Krieges die raſche Verſchiebung ganzer 
Armeen von einem Kriegsſchauplatz nach dem anderen zu gewährleiſten. 
In ſchwierigen Verhandlungen zwiſchen dem Reich und den Bundes— 
ſtaaten mit Staatsbahnbeſitz waren bis zum Beginn des Krieges die Grund— 
lagen für den beabſichtigten Ausbau feſtgelegt, der die Vorbedingungen 
für einen kraftvollen Gebrauch unſerer Macht im Falle eines Zweifronten— 
krieges verbeſſern ſollte. 

In Verbindung hiermit wurde eine Beſchleunigung der Operations— 
bereitſchaft des Heeres durch Aufſtellung eines neuen Militärfahr- 
planes mit erhöhter Geſchwindigkeit angeſtrebt, nachdem feſtgeſtellt worden 
war, daß ausreichend ſtarke Lokomotiven für die im Mobilmachungsfall ge— 
forderten Leiſtungen zur Verfügung ftanden. Die im vollen Gang befind— 
lichen Arbeiten für die Neuaufſtellung des Fahrplanes, bei der es ſich um 
die Bearbeitung von rund 3000 Einzelſtrecken handelte, wurden durch den 
Ausbruch des Krieges vorzeitig unterbrochen. = 

Im engen Zuſammenhang mit den beabjichtigten Maßnahmen zur 
Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Bahnen durch planmäßigen 
Ausbau im Intereſſe der Landesverteidigung und durch Erhöhung der 
Fahrgeſchwindigkeit im Wilitärfahrplan ftand die Schulung der Militär- 
Eiſenbahnbehörden und Eiſenbahnverwaltungen in der ſchnellen, unvor— 
bereiteten Bearbeitung von Truppentransporten größeren Umfanges. 
Das bei den Wobilmachungsvorarbeiten für die planmäßig feſtſtehenden 
Transporte übliche Verfahren war für die Durchführung plötzlich ein— 
tretender Heeresverſchiebungen nicht geeignet. Es zeichnete ſich zwar durch 
peinliche Genauigkeit und Zuverläſſigkeit aus, trug aber eine gewiſſe 
Schwerfälligkeit und Umftändlichkeit in ſich. Die operative Verwendung 
der Eiſenbahnen in den neuzeitlichen Verhältniſſen des Krieges verlangte 
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in einfacheres und freieres Verfahren, bei dem an Stelle der bisherigen 
der Bearbeitung größtmögliche Wendigkeit en in dee 
Eiſenbahnen trat. Mit Hilfe neuer Arbeitsmethoden wurden in Me a 
Friedensjahren unter Anleitung des Chefs der Eiſenbahnabteilung N f itär 
Eiſenbahnbehörden und Eiſenbahnverwaltungen durch Kriegsſpie 5 in 
Heeres verſchiebungen und Anderungen des Aufmarſches geübt. Das 
neue Verfahren ſollte bei weiterer Ausgeſtaltung die Grundlage für 
freiere Bearbeitung auch des planmäßigen Aufmarſches bieten. Als der 
Krieg ausbrach, waren Militär-Eiſenbahnbehörden und Eiſenbahnver— 
waltungen mit der Bearbeitungsweiſe ſo weit vertraut, daß die ſchnelle 
Durchführung von Maſſentransporten im Kriege geſichert ſchien. Zu der 
gleichfalls in Ausſicht genommenen Schulung der Kommandobehörden 
war es im Frieden nicht mehr gekommen. 

Neben dieſen der militäriſchen Ausnutzung der Eiſenbahnen im Kriege 
dienenden Maßnahmen hatte der letzte Chef der Eiſenbahnabteilung auch 
der Frage der Mitwirkung der Eiſenbahnen bei der wirtſchaftlichen 
Mobilmachung des Landes beſondere Fürſorge zugewandt. Die groß— 
artige Entwicklung Deutſchlands in Handel und Induſtrie in Verbindung 
mit dem außerordentlichen Anwachſen der Bevölkerung und den ſich 
hieraus ergebenden veränderten Lebensbedingungen des Volkes hatten 
im Laufe der Jahre die Grundlagen für die Kriegs vorbereitungen weſentlich 
verſchoben und ihre Ausdehnung auf das geſamte Wirtſchaftsgebiet not— 
wendig gemacht. Obwohl es zu einer großzügigen Mobilmachung der 
wirtſchaftlichen Kräfte, auf die der Chef des Generalſtabes wiederholt 
gedrängt hatte, nicht gekommen war, hatte doch die Eiſenbahnabteilung 
für eine Reihe der damit zuſammenhängenden Transportfragen in Ver— 
bindung mit den Eiſenbahnverwaltungen Vorbereitungen getroffen. 

Die bisher grundſätzlich abgelehnte Zulaſſung des öffentlichen Güter— 
verkehrs während der Zeit der Mobilmachung und des Aufmarſches wurde 
nunmehr als dringendes Bedürfnis anerkannt und nur davon abhängig 
gemacht, ob die militäriſche Beanſpruchung der Strecken dieſen ver— 
mehrten Zugverkehr zuließ, und ob den Bahnverwaltungen für dieſe 
Mehrleiſtungen das Lokomotiv- und Wagenmaterial nebſt dem erforder— 
lichen Perſonal zur Verfügung ſtand. Anter dieſer Vorausſetzung wurde 
ſchon während des Aufmarſches den Eiſenbahnverwaltungen auf den 
militäriſch nicht oder nur wenig beanſpruchten Strecken das Fahren 
einzelner Güterzüge für die Lebensmittelverſorgung der großen Städte 
und Induſtriegebiete ſowie für die Regelung der Kohlenzufuhr der Be— 
hörden und privaten Unternehmungen geſtattet. Den dringendſten 
Anforderungen wenigſtens für die erſte Zeit des Krieges war damit 
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einigermaßen Rechnung getragen. Weitere Maßnahmen, die auf dem 
Gebiet der wirtſchaftlichen Kriegsvorſorge in Verbindung mit den bei den 
Linienkommandanturen in Bildung begriffenen Wirtſchaftsausſchüſſen 
getroffen werden ſollten, kamen durch den Ausbruch des Krieges nicht mehr 
zur Wirkſamkeit. 

Als am 31. Juli die Bekanntgabe der drohenden Kriegsgefahr 
erfolgte, wurden bereits wenige Stunden ſpäter die im Frieden „ver- 
ſchiebbar“ bearbeiteten Transporte für den ſofort bereitgeſtellten Grenz— 
und Bahnſchutz ſowie für Überführung der oſtpreußiſchen Nemonte- 
depots nach dem Landesinnern gefahren. Der öffentliche Güterverkehr 
nach den vorausſichtlichen Feindländern ſowie in den weſtlichen und 
öſtlichen Grenzgebieten kam zur Einſtellung. Gleichzeitig begann deren 
Räumung von ſolchen Güterwagen, die für Wilitärtransporte oder für 
beſondere Zwecke der Eiſenbahnverwaltungen nicht benötigt wurden. 

Die in dieſer Zeit von den Eiſenbahnen zu leiſtenden militäriſchen 
Anforderungen waren unerheblich. Um ſo ſtärker ſchwoll der öffentliche 
Perſonenverkehr an, da bereits mit Verſchärfung der politiſchen Lage 
zahlreiche Reiſende des In- und Auslandes ihre Wohnorte zu erreichen 
ſuchten. Namentlich mußte auf den vom Rückſtrom der Reiſenden aus den 
voll beſetzten Badeorten berührten Strecken eine große Zahl von Sonder— 
zügen infolge des gewaltigen Andranges eingelegt werden. Während die 
Bewältigung des Perſonenverkehrs unter Anſpannung aller Kräfte gelang, 
war die Abwicklung des damit verbundenen Gepäckverkehrs nur mit 
großen Verzögerungen und Unzuträglichkeiten möglich. Die Eiſenbahnen 
hatten in dieſen Tagen ihre erſte, unvermittelt einſetzende Kraftprobe zu 
beſtehen. 

Das Bild der Beanſpruchung der deutſchen Eiſenbahnen änderte 
ſich, als am 1. Auguſt die Mobilmachung ausgeſprochen und gleichzeitig 
durch kaiſerliche Verordnung ſämtliche Eiſenbahnen als in der Nähe des 
Kriegsſchauplatzes liegend und damit im Kriegsbetrieb befindlich erklärt 
wurden. Sie traten hierdurch unter die Beſtimmungen des Kriegsleiſtungs— 
geſetzes und hatten den Anordnungen der Wilitärbehörde Folge zu leiſten, 
die damit unbeſchränkte Vollmacht über alle Bahnen bei ihrer Bean— 
ſpruchung zum Zwecke der Landesverteidigung erhielt. Auf dieſe Weiſe war 
der Chef des Feldeiſenbahnweſens, deſſen Geſchäfte nach Ausſpruch der 
Mobilmachung der Chef der Eiſenbahnabteilung übernahm, in der Lage, 
nicht nur militäriſche Transporte anzuordnen, ſondern auch Beſtimmungen 
über die Einſchränkung und Wiederzulaſſung des öffentlichen Verkehrs 
auf den Bahnen des Heimatgebietes zu treffen. Dieſe uneingeſchränkten, 

geſetzlich klar feſtgelegten Befugniſſe des Feldeiſenbahnchefs, die ohne 
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Küdfiht auf andere Stellen die Möglichkeit voller BT ee 
gaben, waren 05 e ck für eine einheitliche, großzügige Aus 

der Bahnen im Kriege. 5 
9 1 nn der Mobilmachung hatten die Eiſenbahnen zunächſt die 
für ihre eigene Kriegsbereitſchaft notwendigen Maßnahmen zu 
treffen; ſie waren beſonders vielſeitig und umfangreich. a 

Eine der wichtigſten Anordnungen war die am erſten Mobilmachungs- 
tag erfolgte Einſtellung des Güterverkehrs. Privatgüter wurden nicht 
mehr zur Beförderung angenommen, Güterzüge von den Bugbildungs- 
ftationen nicht mehr abgelaffen und unterwegs befindliche auf einer 
geeigneten Station aufgelöſt. Alle zu militäriſchen Transporten geeigneten 
Fahrzeuge kamen zur Entladung. Sie wurden in dem für den Mannſchafts- 
und Pferdetransport im Kriege benötigten Umfang mit den ſchon im 
Frieden vorrätig gehaltenen Ausrüſtungsſtücken verſehen und, ſoweit 
es ſich um offene Wagen handelte, durch Abnahme der Seitenwände für 
den Fahrzeugtransport hergerichtet. Im ganzen wurden in den erſten 
vierzehn Mobilmachungstagen 165000 gedeckte und 60000 offene Güter- 
wagen ausgerüſtet. 

Beſondere ſchon im Frieden vorbereitete Maßnahmen erforderte die 
Verſchiebung von Wagen, Lokomotiven und Perſonal, um die 
gegenüber dem Friedensbetrieb veränderten Verkehrsanforderungen zu 
bewältigen. Im allgemeinen waren die Bahnverwaltungen in der Lage, 
durch entſprechenden Ausgleich innerhalb ihrer Bezirke die geforderten 
Leiſtungen mit eigenen Mitteln zu bewältigen. Einer Zuweiſung von 
Wagen in größerem Umfang bedurfte nur der verkehrsarme Oſten, da 
die dort vorhandenen Beſtände für die militäriſchen Bedürfniſſe nicht 
ausreichten. Im ganzen wurden auf Grund des planmäßig im Frieden 
bearbeiteten Wagenausgleichs in den erſten Mobilmachungstagen 8650 
Güterwagen (= 175 Züge zu je 50 Wagen) den öſtlichen Eiſenbahn— 
verwaltungen zugeführt. Eine Verſtärkung an Lokomotiven und Perſonal 
erwies ſich außerdem für eine Anzahl vom Aufmarſch ſtark belegter Direk— 
tionsbezirke im Weſten und Oſten notwendig, denen von weniger bean— 
ſpruchten Verwaltungen insgeſamt 550 Lokomotiven und 2400 Bedienſtete 
als Zugbegleitperſonal überwieſen wurden. 

Daneben mußten die Eifenbahnverwaltungen, um die Bahnen in die 
volle Kriegsbereitſchaft zu überführen, vielfach die für Ein- und Aus— 
ladungen beſtimmten Ladeſtellen ergänzen, den Bau von Kriegsver— 
pflegungsanftalten und eine Reihe anderer für die militäriſche Transport- 
durchführung notwendiger Arbeiten vornehmen. 

Während der Güterverkehr im Laufe des erſten Mobilmachungstages 
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vollkommen zur Einſtellung kam, wurde der öffentliche Perſonen— 
verkehr an den beiden erſten Tagen nach dem Friedensfahrplan nahezu 
unbeſchränkt aufrechterhalten. Da nach dieſer Zeit die Möglichkeit der 
Benutzung ſchnell fahrender Züge nicht mehr beſtand, war die Bean— 
ſpruchung der Perſonenzüge an dieſen Tagen recht erheblich und bedeutete 
für die Eiſenbahnen in Anbetracht der vielen, gerade zu dieſem Zeitpunkt 
von ihnen zu erledigenden Aufgaben und der zahlreichen für militäriſche 
Transporte zu fahrenden Sonderzüge eine ſtarke Belaſtung. 

Um Mitternacht vom zweiten zum dritten Mobilmachungstag trat der 
Friedensfahrplan in vollem Umfang außer Kraft und der Militärfahr— 
plan gelangte auf allen Strecken zur Einführung. Der Übergang vollzog 
ſich ohne Reibung, da die notwendigen Unterlagen bei den Eiſenbahn— 
verwaltungen bereit lagen. 

Die Aufſtellung des Militärfahrplans war im Frieden von den Militär- 
Eiſenbahnbehörden unter Mitwirkung der Bahnverwaltungen erfolgt. Er 
brachte unter möglichſter Vereinfachung der Betriebsverhältniſſe die 
Höchſtleiſtung der Strecken für militäriſche Maſſentransporte zum Ausdruck. 
An die Stelle der mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten laufenden Züge des 
Friedensfahrplans traten die mit gleicher Geſchwindigkeit) und mit 
gleichem Abſtand fahrenden Züge des Militärfahrplans. Er bot damit 
den Vorzug größter Vereinfachung des Betriebes und hierdurch die 
Gewähr der ſicheren und pünktlichen Durchführung der im Kriege ge— 
forderten Transportleiſtungen. Die geringe Geſchwindigkeit des Wilitär— 
fahrplans, die beim Aufmarſch eine Reiſegeſchwindigkeit von nicht ganz 
20 km/ Std. ergab, hatte den Vorteil, daß Verſpätungen ſich leicht aus- 
gleichen ließen, und auftretende Unregelmäßigkeiten ſich nicht über weite 
Strecken fortpflanzen konnten. 

In der Regel geſtattete die höchſte Leiſtungsfähigkeit der zweigleiſigen 
Strecken nach dem Wilitärfahrplan eine Zugfolge von 20 Minuten, während 
die vom Aufmarſch belegten eingleiſigen Bahnen meiſt eine ſolche von 60, 
zum Seil von 40 Minuten zuließen. 

Entſprechend den militäriſchen Bedürfniſſen wurden die Züge dieſes 
Höchſtleiſtungsfahrplans mit Transporten belegt. Auf den Haupttransport- 
linien blieben für die Dauer der planmäßigen Aufmarſchbewegung die im 
Laufe von vier Stunden aufeinander folgenden Züge unbelegt, um 
während dieſer Zeit höchſter Anſpannung des Eiſenbahnbetriebes auf- 
tretende Unregelmäßigkeiten ausgleichen zu können. Dieſe vierſtündige 
„Tagespauſe“ wurde fo eingelegt, daß fie im Auslauf weſtlich des Rheins, 

) Für Hauptbahnen 30, für Nebenbahnen 25 km / Std. Grundgeſchwindigkeit auf 
ebener gerader Bahn. i 
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wo ſich die Aufmarſchbewegung auf wenige Streden dicht zufammen- 
drängte, zeitlich geſchloſſen in die Nachtſtunden fiel. * 

Für den öffentlichen Verkehr waren im Rahmen des Militärfahrplaus 
in jeder Richtung zwei bis drei Militärlokalzüge vorgeſehen, die, ſoweit ſie 
nicht durch militäriſche Bedürfniſſe beanſprucht wurden, der privaten 
Perſonen- und Güterbeförderung dienten. Bei der geringen Geſchwindig— 
keit des Militärfahrplans und den mangelhaften Anſchlüſſen an den Bruch- 
punkten betrug die Reiſedauer der Lokalzüge das Drei- bis Vierfache 
der Schnellzüge, jo daß ſich mit ihnen längere Reiſen nur mit großem 
Aufwand an Zeit ausführen ließen. Als am ſechſten Mobilmachungstag 
die Aufmarſchbewegung in vollem Umfang einſetzte, fielen auch die 
Militärlokalzüge auf den ſtark belegten Strecken aus und verkehrten erſt 
nach beendetem Aufmarſch wieder planmäßig. 

Alle dieſe der eigenen Mobilmachung der Eiſenbahnen dienenden 
Maßnahmen der einzelnen Eiſenbahndienſtſtellen waren ſchon im Frieden 
in der Form von Terminkalendern zuſammengeſtellt und ſo niedergelegt, 
daß ſich nach Eintritt des Kriegszuſtandes alle Beteiligten an der Hand 
dieſer Aufzeichnungen ſchnell und ausreichend über die an ſie heran— 
tretenden Aufgaben unterrichten konnten. Dieſe ins einzelne gehenden 
Vorbereitungen hatten eine völlig reibungsloſe Überleitung der Eiſen— 
bahnen in den Kriegszuſtand ermöglicht und eine glatte Abwicklung des 
Zugverkehrs nach Ausſpruch der Mobilmachung gewährleiſtet. 

Wenige Stunden nach Erlaß des Mobilmachungsbefehls am 1. Auguſt 
begannen die beſchleunigt bereiten Transporte für Grenz- und 
Bahnſchutz, ſowie die von Truppen des VIII. Armeekorps, die in Friedens- 
ſtärke mit der Bahn nach Luxemburg geworfen wurden. 

Am 2. und 5. Auguſt ſetzte die Mobilmachungs-Transport— 
bewegung bereits in erheblicher Stärke ein und erreichte vom 4. bis 
6. Auguſt ihren Höhepunkt, um vom folgenden Tage an ganz erheblich 
abzuſchwellen. Erſt nach beendetem Aufmarſch wurden Mobilmahungs- 
transporte wieder in größerem Umfang befördert. 

Daneben wurde in den erſten vier Mobilmachungstagen die große 
Zahl der vorausbeförderten Kriegstransporte gefahren. Es waren 
dies in erſter Linie die zur Deckung des Aufmarſches beſtimmten gemiſchten 
Infanterie-Brigaden, die Kavallerie-Diviſionen, die zum Handſtreich auf 
Lüttich angeſetzten Verbände, Teile der Eiſenbahntruppen und zur Sicher- 
ſtellung der Verpflegung im Verſammlungsgebiet dienende Verpflegungs— 
züge. Am 6. Auguſt abends ſetzte mit dem Abflauen der Mobilmachungs- 
transporte die große Aufmarſchbewegung ein, die am 17. Auguſt mit den 
fechtenden Truppen und ihren Kolonnen beendet war. Außer den 
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zehn Kavallerie-Diviſionen waren vom Weſtheer im Aufmarſchgebiet 
eingetroffen: 0 
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Im ganzen wurden auf den deutſchen Bahnen zu Kriegsbeginn 


11100 Kriegstransporte mit etwa 
3120000 Mann und 
860000 Pferden gefahren. 


Ordnungsmäßig, ohne jede Störung und Unfall, vollzog ſich der geſamte 
Aufmarſch in voller Ruhe und Pünktlichkeit. Nur im Auslauf fanden zum 
Teil Anderungen gegenüber der planmäßigen Bearbeitung ſtatt, die ſich 
bei der 2. Armee hauptſächlich auf Vorverlegung der Ausladungen einzelner 
Verbände, bei der 7. Armee auf Verſchiebung der Ausladeräume des 
XIV. Armeekorps und XIV. Rejervelorps nach Norden und bei faſt allen 
Armeen auf die Vorführung der mit ihren Ausladungen zunächſt weiter 
rückwärts angeſetzten Kolonnen und Trains ſowie der Etappenformationen 
erſtreckten. 

Vom zehnten Mobilmachungstage an begann in den Liniengebieten 
hinter der Weſtfront auf Grund ſchon im Frieden gegebener Weiſungen 
die Bildung von Wagenreſerven für insgeſamt ſieben Armeekorps zur 
Verfügung des Chefs des Feldeiſenbahnweſens, um Anforderungen der 
Führung auf Verſchiebung von Heeresverbänden mit der Eiſenbahn jeder— 
zeit entſprechen zu können. Eine erſte Wagenreſerve war hinter dem linken 
Heeresflügel, eine weitere am Mittel- und Niederrhein und eine rüd- 
wärtige im Gebiet der Eiſenbahn- Direktionen Münſter und Caſſel bereit— 
geſtellt. Ihre Bildung erfolgte unter Benutzung des vom Aufmarſchgebiet 
zurückfließenden Leermaterials, das die mit Aufſtellung der Wagenreſerven 
beauftragten Eiſenbahnverwaltungen von einem beſtimmten Zeitpunkt 
ab anzuhalten berechtigt waren. Umfang und Aufſtellung der Wagen— 
reſerven gewährleiſteten die ſchnelle Einleitung von Truppenverſchiebungen 
größeren Umfanges hinter der Weſtfront. Auch im Oſten waren für eine 
Verſammlung aus dem erſten weitläufigen Aufmarſch Vorbereitungen für 
Bereitſtellung des erforderlichen Wagenmaterials getroffen. 

Während der Zeit der Mobilmachung und des Aufmarſches trat eine 
weitgehende Beſchränkung des öffentlichen Verkehrs ein, um die 
Bahnen faſt ausnahmslos in den Oienſt des Heeres zu ſtellen. Abgeſehen 
von den wenigen, nur einem recht beſchränkten öffentlichen Verkehr 
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dienenden Militär-Lokalzügen und von einigen für 10 gu © 
verforgung großer Städte und Induſtriegebiete beſtimm f den F 
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unbedeutenden Nebenſtrecken ein notdürftiger Verkehr für die le = 
wichtigen Bedürfniſſe durchgeführt werden. ; Die in den erſten 1 er 
Mobilmachung erfolgte Einſchränkung des öffentlichen Verkehrs, die auf 
den militäriſch wichtigen Strecken faſt völliger Stillegung gleichkam, 
führte im Güterumlauf des gefamten Wirtſchaftslebens zu empfindlichen 
Stockungen. Zahlreiche an die Militär-Eifenbahnbehörden gerichtete 
Anfragen und Anträge aus allen Teilen des Landes, namentlich aus den 
Kreiſen der Landwirtſchaft, des Handels und der Induſtrie ſowie von ſeiten 
der Staats- und Kommunalbehörden, verlangten mit Nachdruck die Heran- 
ſchaffung dringend benötigter Lebensmittel und wichtiger Wirtſchafts- 
güter, insbeſondere von Vieh, Mehl, Kartoffeln, Reis, Salz und Kohle. 
Es zeigte ſich, daß es faſt allenthalben an vorſorgenden Einrichtungen fehlte, 
die den beſonderen Verhältniſſen des Krieges Rechnung trugen. Soweit 
die militäriſche Beanſpruchung der Bahnen es zuließ, wurde den ge- 
ſtellten Anträgen in weitgehendem Umfang entſprochen, ſo daß es nirgends 
zu Notſtänden gekommen iſt. Erſt nach Beendigung des Aufmarſches 
wurden allgemein Erleichterungen für den öffentlichen Verkehr zugelaſſen, 
doch blieb der Militärfahrplan auf allen militäriſch wichtigen Strecken 
zunächſt noch in Kraft. 

Die bei Mobilmachung und Aufmarſch zu bewältigende Transport— 
bewegung bedeutete zahlenmäßig keine ungewöhnlich hohe Belaſtung des 
heimatlichen Netzes, da die bei Kriegsbeginn notwendigen militäriſchen 
Leiſtungen ſich unter faft vollſtändiger Ausſchaltung des gefamten übrigen 
Verkehrs abwickeln konnten. Die für die Eiſenbahnen fich ergebenden 
Schwierigkeiten lagen vielmehr in der plötzlichen Umſtellung des Friedens- 
verkehrs auf die vollſtändig veränderten Verkehrsbedürfniſſe des Krieges 
und in der Notwendigkeit, Ein- und Ausladungen auf verhältnismäßig 
wenigen, infolge des geringen Friedensverkehrs oft nur unzureichend 
entwickelten Bahnhöfen vornehmen zu müſſen. Die Hauptrichtungen des 
Zugverkehrs, die Belaſtung der einzelnen Strecken, die Stärke und Zu— 
ſammenſetzung der Züge änderten ſich völlig gegenüber dem Friedens- 
betrieb. Während dieſer mit geringen Ausnahmen ſich täglich gleichblieb, 
war der Zugverkehr nach Ausſpruch der Mobilmachung ſtändig wechſelnd 
und oft ſtoßweiſe verlaufend. Auch die Belaſtung des Netzes war eine 
durchaus ungleichmäßige; auf den großen durchgehenden Linien, namentlich 
in der Nähe der Grenze, häuften ſich die Züge, während auf anderen 
Strecken nur wenige oder gar keine Militärzüge verkehrten. 
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Die hiernach notwendige Umſtellung aller Betriebs- und Verkehrs- 
verhältniſſe vollzog ſich in voller Ruhe und Sicherheit und ſtellte ſowohl 
hinſichtlich der eingehenden und ſorgfältigen Vorbereitung als auch der 
pünktlichen und zuverläſſigen Abwicklung eine außerordentliche Leiſtung 
der Eiſenbahnen dar. Sie war nur möglich dank der Zuverläſſigkeit des 
geſamten techniſchen Apparates, der Hingabe und Pflichttreue des Per- 
ſonals und der gewiſſenhaften organiſatoriſchen Vorarbeit, in die ſich Militär- 
Eiſenbahnbehörden und Eiſenbahnverwaltungen im Frieden teilten. Ihren 
gemeinſamen Vorbereitungen war es gelungen, daß Mobilmachung und 
Aufmarſch planmäßig ohne jede Störung verliefen, und daß die geſamte 
deutſche Heeresmacht zur feſtgeſetzten Stunde ſchlagfertig an den Grenzen 
ſtand. Mit anerkennenden Worten ſprach ſich ein Erlaß des Oberſten 
Kriegsherrn vom 22. Auguſt 1914 über die hierbei vollführten Leiſtungen 
aus: 

„Mobilmachung und Verſammlung des Heeres an den Grenzen ſind 
vollendet. Mit beiſpielloſer Sicherheit und Pünktlichkeit haben die deutſchen 
Eiſenbahnen die gewaltige Transportbewegung ausgeführt. Dankbar 
gedenke ich zunächſt der Männer, die ſeit dem Kriege 1870/71 in ſtiller 
Arbeit eine Organiſation geſchaffen haben, die nunmehr ihre ernſte Probe 
glänzend bejtanden hat. Allen denen aber, die, meinem Rufe folgend, 
mitgewirkt haben, das deutſche Volk in Waffen auf den Schienenwegen 
den Feinden entgegenzuwerfen, insbeſondere den Linienkommandanturen 
und Bahnbevollmächtigten ſowie den deutſchen Eiſenbahnverwaltungen, 
vom erſten Beamten bis zum letzten Arbeiter, ſpreche ich für ihre treue 
Hingabe und Pflichterfüllung meinen kaiſerlichen Dank aus. Die bis— 
herigen Leiſtungen geben mir die ſicherſte Gewähr, daß die Eiſenbahnen 
auch im weiteren Verlauf des großen Kampfes um des deutſchen Volkes 
Zukunft jederzeit den höchſten Anforderungen der Heerführung gewachſen 
ſein werden.“ 


Drittes Kapitel. 


Die franzöſiſche Heeresleitung bei Kriegsbeginn. 


(Hierzu Karte 1.) 


Die Nachricht vom Einmarſch der Deutjchen in Luxemburg, die der 
franzöſiſchen Heeresleitung am 2. Auguſt unverzüglich zuging, löſte keine 
Maßnahmen aus. Hingegen hatte das Bekanntwerden der deutſchen 
Sommation an Belgien und des daraufhin erteilten abſchlägigen Beſcheides 
der belgiſchen Regierung am 5. Auguſt den Befehl des Generals Foffre 
an das der Heeresleitung unmittelbar unterſtellte Kavalleriekorps 
Sordet zur Folge, ſich öſtlich von Mezieres, wo es in der Verſammlung 
begriffen war, für den Vormarſch nach Belgien zur Fernaufklärung bereit- 
zuſtellen. 

Am gleichen Tage ſetzte General Foffre in Paris den Armeeführern 
vor ihrer Abreiſe an die Front noch einmal die im Operationsplan ent- 
haltenen Abſichten kurz auseinander und ordnete mündlich an, daß die 
2. Armee des Generals de Caſtelnau ein Armeekorps zu ſeiner Verfügung 
halten ſollte. Nach Angabe des Generals Lanrezach) äußerte im Laufe 
der Beſprechung der Führer der 1. Armee, General Dubail, den Wunſch, 
daß bei der ihm aufgetragenen Teiloffenſive des rechten Flügelkorps ins 
Oberelſaß in dem Augenblick, wo die Truppe Colmar erreicht haben und 
weiter nach Norden vorgehen würde, namhafte Verſtärkungen nachgeführt 
werden müßten, um den Rhein von Hüningen bis zum eigenen rechten 
Flügel zu beſetzen und die rechte Flanke zu decken. Der Oberbefehlshaber 
ſoll hierauf nicht eingegangen ſein. 

Am 4. Auguſt erfuhr die franzöſiſche Heeresleitung, daß die deutſchen 
Truppen in der Frühe die belgiſche Grenze überſchritten hatten. Darauf- 
hin wurde am folgenden Tage um 72° vormittags in einer telegraphiſchen 
Anordnung das Betreten belgiſchen Gebietes geſtattet und der Grenzſchutz 
angewieſen, Kavallerieaufklärung gegen die Linie Virton Stavelot vor- 
zutreiben. Das jetzt öſtlich von Mezieres ſtehende Kavalleriekorps Sordet 
erhielt gleichzeitig Befehl, in die Gegend von Neufchäteau vorzugehen, 
Stärke und Vormarſchrichtung des gemeldeten Gegners feſtzuſtellen und 
ſeinen Vormarſch aufzuhalten. 


5 ) Lanrezac, Le plan de campagne frangais S. 60. General Dubail ſagt hierüber 
nichts in ſeinem Werke: Quatre années de commandement 1914-1918. ö 
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Aus Lüttich am gleichen Tage eingehende Nachrichten ließen erkennen 
daß die Feſtung anſcheinend das erſte Angriffsziel der Deutfchen bildete. 
Am 6. Auguſt erfuhr man von dem in der Nacht unternommenen Hand- 
ſtreich. Wie der belgiſche Generalſtab war auch der franzöſiſche der Anſicht, 
daß es ſich um den Angriff einer etwa fünf Armeekorps ſtarken deutſchen 
Armee handele. Man hielt ihn indeſſen für eine Nebenoperation und nahm 
die deutſchen Hauptkräfte in der Gegend von Wetz —iedenhofen und 
Luxemburg an. Gegenüber der 1. und 2. franzöſiſchen Armee ſchienen 
ſchwächere Truppen zu ſtehen. 

Der Beginn der beabſichtigten eigenen Offenſive ſollte erſt nach be— 
endetem Aufmarſch erfolgen. Dabei blieb das Ziel der 1. und 2. Armee, 
wie bisher vorgeſehen, die Erreichung der Linie Breuſch-Tal — Saarburg — 
Saarbrücken mit einer Teiloperation des rechten Flügels von Belfort ins 
Oberelſaß. Über die Richtung des Angriffs der nördlichen Hauptgruppe 
(Z., 4., 5. Armee) wurde noch keine Beſtimmung getroffen. Sie ſollte 
ſich nach den weiteren Maßnahmen des Gegners richten. Die franzöſiſche 
Heeresleitung nahm an, daß das Zeitmaß des Widerſtandes der Feſtung 
Lüttich darauf von Einfluß ſein werde. Bei baldigem Fall könne mit 
weiterem Vordringen des deutſchen rechten Heeresflügels in weſtlicher 
Richtung, vielleicht ſogar mit einem Ausholen über Brüſſel oder nördlich 
davon gerechnet werden. Bei längerem Widerſtand ſei ein ſüdliches Um— 
gehen des Platzes und ein Angriff über die Grenze zwiſchen Metz und 
Namur wahrſcheinlich. 

Als am 7. Auguſt das Eindringen der Oeutſchen in die Stadt Lüttich 
bekannt wurde, glaubte man nicht mehr an eine längere Dauer des Wider— 
ſtandes der Außenwerke. 

Am 8. Auguſt um 7 vormittags erließ General Foffre von Vitry— 
le-Frangois, wohin das Große Hauptquartier verlegt worden war, die 
„Instruction générale No. 1“, die den Armeen Richtlinien für ihr Ver— 
halten gab. In ihr hieß es wörtlich: „Es iſt die Abſicht des Höchſtkomman— 
dierenden, nach Vereinigung aller Streitkräfte die Entſcheidungsſchlacht 
unter Anlehnung des rechten Flügels an den Rhein zu ſuchen. Er wird 
im Notfall den linken Flügel zurücknehmen, um einen Zuſammenſtoß zu 
vermeiden, der für eine der Armeen entſcheidend ſein könnte, bevor die 
anderen in der Lage wären, ſie zu unterſtützen. Es iſt indeſſen auch möglich, 
daß wir die Zeit behalten, unſeren linken Flügel vorzunehmen unter der 
Vorausſetzung, daß der deutſche rechte Flügel bei Lüttich aufgehalten wird 
oder ſich nach Süden wenden ſollte.“ 

Die Aufgaben der einzelnen Armeen wurden wie folgt be— 
zeichnet: 
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1. Armee: Angriff gegen die Linie Breuſch-Tal —Donon — Saarburg 
mit dem Ziel, den Gegner auf Straßburg und das Anterelſaß zurück 
zuwerfen. Das VII. Armeekorps ſollte die Bewegung durch einen ſchnellen 
Vorſtoß auf Colmar — Schlettſtadt erleichtern. Dabei hatte es zur Sicherung 
ſeiner rechten Flanke die Rheinbrücken zu zerſtören und Neu-Breiſach zu 
beobachten. Die 8. Kavallerie-Diviſion wurde dem Korps zugeteilt. Als 
Verſtärkung wurden die 1. Gruppe der Reſerve-Diviſionen ſowie Reſerve- 
Diviſionen von der Alpengrenze in Ausſicht geſtellt. N 

2. Armee: Angriff gegen die Linie Dieuze —-Chateau-Salins —Delme 
und im Verein mit der 1. Armee Durchbruch auf Saarbrücken unter 
Deckung gegen Metz. Die beiden linken Flügelkorps (IX. und XVIII) 
ſollten weſtlich der Moſel in der Gegend von Roſières -en Haye — Berne- 
court zur Verfügung der Heeresleitung bleiben. 

3. Armee: Bereitſtellung ſüdöſtlich und öſtlich von Verdun in der 
Linie St. Bauſſant — Vigneulles — Ornes — Flabas für zwei Möglich- 
keiten, entweder für einen Angriff in nördlicher Richtung mit dem linken 
Flügel über Damvillers oder für die Abwehr feindlicher, aus Metz vor— 
gehender Kräfte. Für den erſteren Fall ſollten die zwei linken Flügelkorps 
der 2. Armee — die Reſerve der Heeresleitung — zur Mitwirkung bereit ſein. 

4. Armee: Bereitſtellung beiderſeits der Argonnen in der Gegend 
Souilly —Aubréville —Servon, ebenfalls für zwei Möglichkeiten, und zwar 
für ein Vorgehen über die Maas nördlich von Verdun oder für einen 
Angriff zwiſchen Maas und Argonnen, falls der Gegner den Fluß nördlich 
Vilosnes überſchritt. Das bisher der 5. Armee unterſtellte, im Grenzſchutz 
öſtlich Verdun ſtehende II. Armeekorps trat unter den Befehl der 4. Armee. 

5. Armee: Zurücknahme in die Gegend zwiſchen Vouziers und 
Aubenton (ſüdöſtlich Hirſon) entweder zum Gegenangriff gegen einen 
über die Linie Mouzon —Mézières vorgehenden Feind oder zum eigenen 
Vormarſch über die Maas zwiſchen Mouzon und Mezieres. 

Das Kavalleriekorps Sordet follte zunächſt die Front der 
5. Armee decken. Mußte es vor überlegenem Gegner über die Maas zurüd- 
gehen, ſo ſollte es auf den linken Flügel der 5. Armee in die Gegend von 
Chimay —Mariembourg rücken, um die Verbindung der engliſchen Armee 
mit der 4. Gruppe Referve-Divifionen zu ſichern. Dieſe Gruppe hatte 
bei Vervins eine verſtärkte Stellung einzunehmen, aus der in öſtlicher 
oder nördlicher Richtung vorgegangen werden konnte. 

Die in der „Instruction générale No. 1“ enthaltenen Weiſungen der 
Heeresleitung tragen zwar noch inſofern den offenſiven Charakter des 
urſprünglichen Operationsplanes, als ſie die Abſicht ausſprechen, nach 
erfolgter Verſammlung die Entſcheidung zu ſuchen. In ihren Einzel- 
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anordnungen für die Mitte und den linken Heeresflügel zeigen ſie aber 
doch ſchon eine unverkennbare Abhängigkeit von der Initiative der Deut- 
ſchen. Die Zurücknahme der 5. Armee von der Maas bis in die Linie 
Vouziers Aubenton gab nicht nur die Verbindung mit dem rechten bel— 
giſchen Flügel in Namur preis, ſondern knüpfte auch ihre Mitwirkung bei 
der allgemeinen Offenſive an die kaum mehr haltbare Vorausſetzung, daß 
die Seutſchen bei Lüttich größeren Aufenthalt finden oder nach Süden 
abſchwenken würden. Die Weiſung an das Kavalleriekorps Sordet, es 
ſolle für den Fall eines erzwungenen Zurückgehens über die Maas in die 
Gegend Chimay —Mariembourg ausweichen, um dort die Verſammlung 
der Engländer und der 4. Gruppe Reſerve-Diviſionen zu ſichern, zeigte, 
daß die franzöſiſche Heeresleitung mit einem ſehr ſchnellen Vormarſch des 
nördlichen deutſchen Flügels rechnete. 


Viertes Rapitel. 


Die Kämpfe in den Deutſchen Reichslanden während des 
Aufmarfches. 


(Hierzu Karte 4.) 


1. Die Schlacht bei Mülhaͤuſen ). 
(Hierzu Karte 6.) 


Während auf dem nördlichen Teil des Kriegsſchauplatzes in Belgien 
die Initiative der deutſchen Führung den Kampf entfeſſelte, gab auf dem 
Südflügel hart an der Schweizer Grenze der Feind den Anlaß zum Beginn 
der Kriegshandlung durch den Vorſtoß ins Oberelſaß. Die franzöſiſche 
Heeresleitung verſprach ſich hiervon einmal eine ſtarke moraliſche Wirkung 
auf die franzöſiſch geſinnten Teile der Bevölkerung, die vielleicht zur Er— 
hebung gegen Oeutſchland führen konnte, dann aber maß ſie der Unter- 
nehmung inſofern auch operativen Wert bei, als ſie ſtarke deutſche Kräfte 
an dieſer Stelle zu binden, unter Umftänden ſogar Verſtärkungen hierhin 
zu ziehen und fo die Offenſive der 1. und 2. Armee nach Lothringen zu 
entlaſten hoffte. 

General Dubail, der Oberbefehlshaber der 1. Armee, hatte den Beginn 
der Unternehmung auf den 7. Auguſt und als erſtes Ziel die Linie Alt— 
kirch Thann feſtgeſetzt. Das durch einige Bataillone der Feſtung Belfort 
verſtärkte VII. Korps des Generals Bonneau trat, in der rechten Flanke 
durch die 8. Kavallerie-Diviſion gedeckt, mit der 14. Infanterie-Diviſion 
in zwei Kolonnen auf Dammerkirch—Altkirch und auf Niederſulzbach, mit 
der 41. Infanterie-Diviſion durch die Südvogeſen im Thurtal auf Thann an. 

Die deutſchen Grenzſicherungen der verſtärkten 58. Infanterie-Brigade 
wichen unter geſchickt geführten leichten Kämpfen auf der ganzen Linie 
in Richtung auf Mülhauſen aus. In der Nacht zum 8. Auguſt ging der 
Kommandeur dieſer Brigade, Generalmajor Stenger, angeſichts der Über- 
legenheit des Gegners und entſprechend feinem Auftrag mit ſeinen Haupt- 
kräften nach Neuenburg auf das rechte Rheinufer zurück. 

Die Franzoſen folgten zögernd. Fhre 14. Infanterie-Diviſion beſetzte 
erſt gegen Abend des 8. Auguſt Mülhauſen und ſchob Streifabteilungen an 
den von deutſchen Sicherungen verteidigten Weſtrand des Hart-Forſtes 
vor. Die 41. Diviſion gewann bei Thann den Austritt aus dem Gebirge. 


) Geländeabſchnitt: Gebweiler Neuenburg —Iſtein—Altkirch Thann. 
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Auf deutſcher Seite ſchätzte das Oberkommando der 7. Armee den ins 
Oberelſaß eingebrochenen Feind zutreffend auf ein Armeekorps und eine 
Kavallerie-Diviſion. Es rechnete mit einem örtlichen Vorſtoß, nicht mit 
der Einleitung einer größeren Offenſive. Generaloberſt v. Heeringen und 
ſein Generalſtabschef, Generalleutnant v. Häniſch, hofften durch ſchnelles 
Handeln einen leichten Erfolg zu erringen, ehe der Gegner Verſtärkungen 
heranziehen konnte, und entſchloſſen ſich daher, am 9. Auguſt mit den bis 
dahin verfügbaren Kräften, im weſentlichen dem XIV. und XV. Armee— 
korps, anzugreifen. Der leitende, zunächſt freilich noch nicht ausgeſprochene 
Gedanke war dabei, den Feind durch Eindrücken ſeines an den Vogeſen 
ſtehenden linken Flügels von der Rückzugslinie gegen die Schweizer 
Grenze abzudrängen. 

Die Oberſte Heeresleitung gab in einem Fernſpruch am 7. Auguſt um 
103° abends ihre Zuſtimmung zu dem Plan. Sie wies zwar darauf hin, 
daß bei Belfort das franzöſiſche VII. Korps, die Hauptreferve der Feſtung 
(eine Reſerve-Diviſion mit einigen aktiven Truppen und ſchwerer Artillerie) 
und die 8. Kavallerie-Diviſion ſtänden, und daß mit dem Antransport des 
franzöſiſchen XIV. und XV. Korps in dieſe Gegend ſchon jetzt zu rechnen 
ſei, fügte aber hinzu: „Für Armee beſteht volle Freiheit des Handelns, die 
großen Operationen werden dadurch nicht berührt. Zuſammenziehen des 
XIV. Armeekorps bei Breiſach, des XV. Armeekorps bei Straßburg 
erſcheint ganz geeignet.“ 

Generaloberſt v. Heeringen ſah in dem Hinweis auf die Möglichkeit 
einer baldigen Verſtärkung des Feindes nur einen Grund mehr für 
ſeinen Entſchluß, ſo ſchnell als möglich zuzugreifen. Nur auf eine 
Bedrohung von der Vogeſenſeite mußte ſchon jetzt Rückſicht genommen 
werden. 

Der in der Nacht zum 8. Auguſt ausgegebene Armeebefehl beſtimmte 
für das XV. Armeekorps Bahntransport in die Gegend von Colmar und 
zäheſte Verteidigung der Vogeſenpäſſe durch die im Grenzſchutz ſtehenden 
Truppen; für das XIV. Armeekorps Bereitſtellung bei Breiſach und 
Neuenburg. Das XIV. Neſervekorps ſollte feine planmäßige Transport- 
bewegung fortſetzen und die im Laufe des 9. Auguſt eintreffenden Teile 
an den Rheinbrüden von Schönau und Warkolsheim zur Verfügung des 
Armee - Oberkommandos bereitſtellen. Das Gouvernement Straßburg 
erhielt den Auftrag, das Breuſch-Tal zu ſperren und im Laufe des 8. und 
9. Auguſt ſtarke Kräfte bei Oberehnheim als Rückhalt für den Grenzſchutz 
zu verſammeln. 

An die 6. Armee erging die Aufforderung, die am Weſtrande der 
Vogeſen in der Gegend von St. Dié ſtehenden franzöſiſchen Truppen — das 
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XXI. Korps — durch Vorſchieben verfügbarer Kräfte nach Süden 
in Richtung auf Baccarat - Naon-l'Etape zu binden. 5 

In Ausführung dieſer Weiſungen lagerte das XV. Armeekorps am 
Abend des 8. Auguſt mit der 39. Infanterie-Diviſion (ohne die mit der 
Sperrung der Vogeſenpäſſe beauftragten Teile) an der Bahnſtrecke Dit- 
heim Colmar —Herlisheim, mit der 30. Jufanterie-Diviſion öſtlich davon 
im Raume Andolsheim—Heilig-Kreuz —Munweiler.“ Das XIV. Armee— 
korps ſtand bei und öſtlich Breiſach und Neuenburg. Die Oberrhein-Befeſti— 
gungen waren verteidigungsfähig, die Armierungsbrücken bei Neu-Brei— 
ſach und Fſtein fertiggeſtellt. 

Bis zum Abend war auch die Lage beim Feind einigermaßen geklärt. 
Zn und weſtlich der Linie Sennheim —Fllfurt—Altkirch ſtand anſcheinend 
das franzöſiſche VII. Korps mit Teilen der Hauptreſerve von Belfort, 
zwiſchen Altkirch und Pfirt die 8. Kavallerie-Diviſion. Sicherungen ſollten 
auf Wattweiler, Wittelsheim und Mülhauſen, Aufklärungseskadrons ſüd— 
öſtlich Mülhauſen vorgeſchoben fein. Im Gebirge war eine Poſtierung bei 
Goldbach feſtgeſtellt. 

Am 8. Auguſt um 95 abends gab Generaloberſt v. Heeringen den 
Befehl zum Angriff. Das XV. Armeekorps ſollte am folgenden Tage um 
7° vormittags mit den Infanterieſpitzen die Linie Nufah— Ndr. Enzen 
in Richtung auf Sennheim — Wittelsheim überſchreiten. Zur gleichen Zeit 
hatte die rechte Diviſion des XIV. Armeekorps Hirzfelden in Richtung 
auf Enſisheim zu erreichen, die linke ſich nach Anordnung des Komman— 
dierenden Generals dem Vorgehen anzuſchließen. Dieſer Befehl lief auf 
einen reinen Frontalangriff hinaus. Die Abſicht, die Franzoſen rechts zu 
umfaſſen und gegen die Schweizer Grenze zu drücken, kam in ihm jeden— 
falls noch nicht zum Ausdruck. 

Bis zum Morgen des 9. Auguſt wurde weiterhin bekannt, daß von den 
gegenüberſtehenden franzöſiſchen Kräften die 14. Diviſion Mülhauſen und 
die öſtlich und nördlich vorgelagerten Dörfer, die 41. Diviſion die Gegend 
von Sennheim beſetzt habe. Der Feind beherrſchte alſo von den Höhen 
von Rixheim -Brubach das Gelände bis zum Hart- Forſt und in nördlicher 
Richtung bis zur Grenze feiner Waffenwirkung. Seine Stellung war für 
die Verteidigung, beſonders auf dem Oſtflügel bei Mülhauſen, recht 
günſtig. Demgegenüber war die Annäherung für den Angreifer durch 
zahlreiche, mit Buſchwerk beſtandene Waſſerläufe, durch Obſt- und Wein- 
anlagen ſowie durch Waldſtücke erſchwert, Aberſicht und Führung waren 
erheblich behindert. In den ſteil anſteigenden Vogeſen fehlten Wege— 
verbindungen in nordſüdlicher Richtung, wodurch die Umfafjung des 
franzöſiſchen linken Flügels weſentlich erſchwert wurde, während man 
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auf deutſcher Seite mit einer Flankierung durch feindliche, am Gebirgs- 
rande eingegrabene Abteilungen rechnen mußte. 

Beim Vormarſch der Armee ſtieß die 39. Infanterie - Divifion des 
XV. Armeekorps um 123° mittags auf feindliche Poſtierungen in den 
Weinbergen nordweſtlich Uffholz; Sennheim und Thann wurden be— 
ſetzt gemeldet. Der Kommandierende General, General der Infanterie 
v. Deimling, gab der Diviſion den Befehl, die beiden Orte zu nehmen. 
Die 30. Infanterie-Diviſion ſollte im Vorgehen über Wittelsheim auf 
Lützelhof bleiben. 

Der Kommandeur der 39. Diviſion, Generalleutnant Freiherr v. Matter 
ſetzte um 1“ nachmittags ſeine 61. Brigade zum Angriff auf Sennheim ei. 
Die Artillerie unterſtützte das Vorgehen der Infanterie von den Höhen 
nordöſtlich Wattweiler aus. Der Angriff ſchritt gegen den geſchickt ein— 
geniſteten Feind nur langſam vorwärts. Um 6° nachmittags wurde 
Steinbach erſtürmt. Die Franzoſen wichen auf Alt-Thann zurück. Etwa 
gleichzeitig drangen deutſche Truppen in Sennheim ein. 

Das Eingreifen der 50. Infanterie-Diviſion war durch die Marſch— 
anſtrengungen des heißen Auguſttages verzögert worden. Die Abſicht des 
Diviſions-Kommandeurs, Generalleutnants v. Eben, den Angriff der 39. Di- 
viſion auf Sennheim durch Vortreiben ſeiner Vorhut entlang der Straße 
Wittelsheim —Sennheim zu erleichtern, ließ ſich erſt gegen 3° nachmittags 
verwirklichen. Gegen Abend drangen ſchwächere Kräfte bis Sennheim vor. 
Es gelang ihnen, in heißem Straßenkampf im Verein mit den von Norden 
vorgehenden Teilen der Nachbardiviſion den Feind aus der Stadt zu 
werfen. General v. Deimling begnügte ſich mit dem erzielten Erfolge. Die 
durcheinander gekommenen Truppen ſollten die Verbände ordnen und 
die Linie Höhe nördlich UffholzSennheim — Wittelsheim halten. 


Ziemlich unabhängig von dieſen Vorgängen, getrennt durch das Wald— 
gelände öſtlich Wittelsheim, hatte ſich der Kampf beim XIV. Armeekorps 
entwickelt. 

Hier forderte zunächſt die tags zuvor gewählte weiträumige Unter— 
bringung der Diviſionen nächtlichen Aufbruch und ſtarke Warſchleiſtungen. 
Die 28. Infanterie-Divifion mußte ſchon bei Hirzfelden, das fie von 7° 
vormittags ab durchſchreiten ſollte, um 84s vormittags eine anderthalb— 
ſtündige Raft einſchieben und ihr gegen Mittag bei Wittenheim und 
Enſisheim eine zweite folgen laſſen. Auch bei der 29. Oiviſion, die mit 
den Hauptkräften über Banzenheim auf Battenheim, mit einer Seiten— 
deckung über Grünhütte vorging, machten ſich die drückende Hitze und 
die weiten Anmärſche fühlbar. Der dichte Hart-Forſt vermehrte die 
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Schwüle. Die Truppe, eben erſt me 9 > 1 015 
marſchiert, ließ eine Menge Marſchkran er lege 1 Batten bei 115 
uhte in den Mittagsſtunden mit dem Gros öf ih 0 5 80 
elbe mit der Seitendeckung zwiſchen Förſterei Grünhütte un a. 
e icrende General, General der Infanterie Freiherr 
v. Hoiningen gen. Huene, wußte um Mittag Mülhauſen und die nörd- 
lich davon gelegenen Ortſchaften von den Franzoſen beſetzt. Etwa eine 
feindliche Oiviſion nahm er nach Fliegermeldungen bei — m 
Tagsdorf an. Die große Ermüdung ‚feines Korps bewog ihn gegen 2 
nachmittags zu der Meldung an das inzwiſchen nach Neu-Breiſach ver- 
legte Armee- Oberkommando, daß er den Angriff auf Mülhauſen am 
9. Auguſt nicht mehr durchführen könne, er werde ihn aber einleiten, 
wenn das Zuſammenwirken mit dem XV. Armeekorps es erfordere. 

Dieſe Auffaſſung entſprach den Abſichten des Oberbefehlshabers, der 
den Kommandierenden General im Laufe des Vormittags angewieſen 
hatte, in feinen Anordnungen dem Umſtande Rechnung zu tragen, daß der 
Weſtflügel des Feindes gegenüber dem XV. Armeekorps eingedrückt 
werden ſolle, Mülhauſen werde dann von ſelbſt fallen. Generaloberſt 
v. Heeringen verſtändigte um 5e nachmittags die Generalkommandos dahin, 
daß es ſich bei Sennheim— Mülhauſen möglicherweiſe nur um eine Vor— 
ſtellung handle. Eine bei Aſpach—Heimsbrunn oder noch weiter zurück— 
gelegene Hauptſtellung könne nach den überſtandenen Anſtrengungen am 
heutigen Tage nicht mehr angegriffen werden. Das XV. Armeekorps 
dürfe auf weſentliche Anterſtützung durch das XIV. nicht mehr rechnen. 
Es möge ſich in den Beſitz der für den Angriff am nächſten Tage wichtigen 
Punkte ſetzen. Die Abſicht, die Franzoſen mit ſtarkem rechten Flügel nach 
Süden abzudrängen, wurde jetzt auch im Befehl klar ausgeſprochen und 
zu dieſem Zweck die Anterſtützung des XV. Armeekorps durch weſent— 
liche Teile des XIV. für die ſpäteren Operationen in Ausſicht geſtellt. 

Die Ereigniſſe waren indeſſen dieſem Befehl vorausgeeilt. Die Nach- 
richten von dem beabſichtigten Vorgehen des Nachbarkorps, von dem 
ſchon Kanonendonner herüberſchallte, ſowie beſonders die erheblich 
günſtiger lautenden Meldungen der Unterführer über den Zuſtand der 
Truppen veranlaßten General v. Huene, um 535 nachmittags den Angriff 
auf die vordere Stellung des Feindes bei Mülhauſen als Einleitung zu 
dem für den folgenden Tag beabfichtigten entſcheidenden Angriff gegen 
die feindliche Hauptſtellung auf den Höhen ſüdlich Mülhauſen anzu— 
ordnen. Das Oberkommando war mit dem veränderten Entſchluß ein- 
verſtanden. 
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So kam es auch beim XIV. Armeekorps am 9. Auguſt zu ſchweren 
Kämpfen. 

Die am äußerſten rechten Flügel der 28. Infanterie-Diviſion an- 
greifende 56. Infanterie- Brigade nahm um 9° abends nach heftigem Kampf 
den Ort Reichweiler. Die 55. Brigade, der der ſchwierige Angriff über die 
offene Ebene gegen die Höhen von Pfaſtatt zufiel, kam, von der Feld- 
artillerie hervorragend unterſtützt, um 8e abends bis nach Burzweiler vor, 

Von der 29. Infanterie-Diviſion ſollte die 84. Infanterie-Brigade 
frontal über die Linie Modenheim— Napoleonsinſel, die 58. flankierend 
gegen die Höhen von Nixheim —Habsheim angreifen; die 57. wurde an- 
gewieſen, mit je einem Regiment als Korpsreſerve nördlich Napoleons— 
inſel und als Diviſionsreſerve hinter dem linken Flügel der 58. Brigade 
Aufſtellung zu nehmen. Von der Artillerie trat die Maſſe in der Gegend 
nördlich Napoleonsinſel in Tätigkeit, eine Abteilung begleitete das Vor— 
gehen der 58. Infanterie-Brigade. 

Es zeigte ſich bald, daß die Aufgabe der Oiviſion nicht leicht war. 
Zwar waren anfangs beim Gegner rückgängige Bewegungen beobachtet 
worden — die Feſte Iſtein hatte mit ihren Ferngeſchützen Kolonnen unter 
Feuer genommen, die ſüdöſtlich Mülhauſen nach Süden marſchierten —, 
bald aber ſchlug dem Angreifer überall kräftiges Feuer entgegen. Viel— 
fach gingen die Franzoſen zu Gegenangriffen über. Auf dem rechten 
Flügel der Diviſion nahmen ſchwächere Kräfte das Dorf Modenheim, 
fanden aber an dem hohen Damm der Mülhäuſer Ringbahn ſtarken 
Widerſtand, den fie nicht zu brechen vermochten. Die franzöſiſche Ar— 
tillerie beherrſchte aus ihren vorzüglichen Stellungen auf den Höhen 
von Riedisheim das ganze Vorgelände. 

Die Hauptmaſſe der 84. Brigade, deren Kommandeur, Generalmajor 
v. Koſchembahr, ſchon am Nachmittag gefallen war, kam in dem heftigen 
feindlichen Feuer über Napoleonsinſel nicht hinaus. Nüdgängige Be— 
wegungen der eigenen Truppe machten das Eingreifen des in der Nähe 
befindlichen Generalkommandos notwendig. 

Die 58. Infanterie-Brigade hatte ſich zunächſt im Walde erheblich 
nach Süden ſchieben müſſen. Sie griff dann aus dem Waldrand öſtlich 
Rixheim in weſtlicher Richtung an und gewann bis 9% abends Kreuzſtraße, 
Bahnhof und Ort Habsheim ſowie die Höhen weſtlich davon. In Rirheim 
entſpann ſich bei völliger Dunkelheit ein heftiger Häuſerkampf, in den auch 
die Reſerve der Divifion eingriff. Das Gefecht wurde ſchließlich abge— 
brochen und die Regimenter nördlich und öſtlich des Ortes geſammelt. 

Im ganzen waren die Ergebniſſe des Kampfes beim XIV. Armeekorps 
— zum Seil infolge der Ermüdung der Truppe und des ſpäten Beginns 
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des Angriffs — unvollkommen. Als um 114% nachts ein dee e = 
Abgabe einer Brigade an das XV. Armeekorps forderte, machte Me 
v. Huene Bedenken geltend. Generaloberſt v. Heeringen beauf tag e 
ſtatt deſſen nunmehr das XV. Armeekorps, eine Brigade binter 
dem rechten Flügel der Armee bereitzuſtellen. Weitere Kräfte 
wurden mit der Bahn aus Straßburg nachgeſchoben. Tatſächlich 
iſt jedoch die Staffelung hinter dem rechten Flügel nicht zuſtande— 
gekommen. B 

Inzwiſchen war der Kampf beim XV. Armeekorps weitergegangen. 

Um 73 abends war ein ſtarker franzöſiſcher Gegenangriff gegen 
Sennheim erfolgt, der jedoch abgewieſen wurde. Teile der 50. Infanterie- 
Diviſion, die der Führer der Vorhut, Generalmajor v. Altrock, auf die 
Meldung von dem feindlichen Gegenſtoß auf Sennheim von Wittelsheim 
her vorführte, ſahen ſich von Lützelhof her angegriffen. Sie blieben nach 
Abwehr dieſes Vorſtoßes für die Nacht weſtlich Wittelsheim. In dieſem 
Ort ſelbſt, in den weitere Truppen der Diviſion nachgerüdt waren, ent- 
ſtand kurz darauf eine allgemeine Schießerei, die zu bedauerlichen Ver- 
luſten führte und erſt nach längeren Bemühungen durch Blaſen von 
Signalen beendigt werden konnte. Hierbei fand der Kommandeur des 
Infanterie-Regiments 105, Oberſt Allmer, den Tod. Ein Angriff der 
Franzoſen gegen Wittelsheim erfolgte nicht. 

Beim XIV. Armeekorps hatte der Kommandeur der 28. FInfanterie— 
Diviſion, Generalleutnant v. Kehler, am ſpäten Abend geglaubt, den 
Befehl zur Verfolgung in Richtung auf Flachslanden Brubach und öſtlich 
geben zu können. Die daraufhin um Mitternacht wieder angetretene 
56. Brigade gelangte unter Kämpfen mit Verſprengten bis Dornad, 
kam dabei aber auseinander und ging auf Befehl ihres Kommandeurs 
wieder auf die Höhen ſüdöſtlich Pfaftatt zurück. Die 55. Infanterie- 
Brigade erhielt lebhaftes Feuer vom Nordbahnhof von Mülhauſen und 
einer öſtlich davon gelegenen Fabrik, ſo daß Artillerie vorgezogen und 
die Gebäude zuſammengeſchoſſen werden mußten. Die Maſſe der Brigade 
verbrachte die Nacht dicht nördlich Burzweiler. 

Von der 29. Infanterie-Diviſion waren die Teile, die ſich am Bahn- 
damm ſüdlich Modenheim in ſchwerem Feuerkampf ohne jede Flügel- 
anlehnung und Nachrichtenverbindung vollkommen verlaſſen fühlten, in 
der Nacht vom 9./ 10. Auguft bis in die Gegend ſüdlich Baldersheim 
zurückgegangen. Die übrigen Truppen der Divifion fette Generalleutnant 
Isbert um 2° früh in den Raum nördlich Modenheim-Napoleonsinſel in 
Marſch. Nur ein Infanterie-Regiment ſollte im Walde öſtlich Napoleons— 
inſel verbleiben und hier ein Vordringen des Gegners verhindern. 
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Der Verlauf des 9. Auguſt hatte Führung und Truppe der 7. Armee 
alle Schwierigkeiten durchkoſten laſſen, die ein eben mobil gemachter 
Verband beim unvermittelten Eintritt in das erſte Gefecht zu überwinden 
hat. Auch die Führung hatte nicht überall reibungslos gearbeitet. Der 
leitende Geſichtspunkt des Armee- Oberkommandos, Abdrängen der 
Franzoſen gegen die Schweiz, war angeſichts des wegeloſen Gebirgs— 
geländes in der rechten Flanke ſchwer durchzuführen. Die Kräfteverteilung 
entſprach nicht der Abſicht, auch waren die Unterführer offenbar erſt verſpätet 
in den Gedankengang der oberen Führung eingeweiht worden. Die Auf- 
gabe des XIV. Armeekorps war nach den Marſchanſtrengungen des Tages 
am 9. Auguſt kaum noch zu löſen. So hatte man auf deutſcher Seite am 
ſpäten Abend des heißen Kampftages nirgends das Gefühl eines vollen 
Erfolges. 

Und doch war ein unbeſtrittener Sieg erfochten. Das franzöſiſche 
VII. Korps hatte ſich am Morgen des 9. Auguſt zum Entſcheidungskampf 
aufgeſtellt: die 14. Infanterie-Diviſion auf den Höhen öſtlich und nord— 
weſtlich Mülhauſen, die 41. Infanterie-Diviſion in Linie Lutterbach — 
Sennheim. Die 8. Kavallerie-Diviſion deckte bei Brubach und ſüdlich die 
rechte Flanke. Eine durch Artillerie verſtärkte Infanterie-Brigade war bei 
Altkirch zurückgelaſſen worden, da General Bonneau mit einer Bedrohung 
ſeines Vormarſches aus öſtlicher Richtung rechnete. Unter dem Druck der 
deutſchen Angriffe ging das VII. Korps, ungeachtet dringender Gegen— 
vorſtellungen des Armee-Oberkommandos, in der Nacht zum 10. Auguſt 
auf der ganzen Linie zurück, mit dem rechten Flügel auf Altkirch und 
Ober- und Nieder-Spechbach, mit der Mitte auf Galfingen-Reiningen, 
mit dem linken Flügel auf Thann. Ein von General Foffre unmittelbar an 
General Bonneau erteilter Befehl, ſeine Stellungen durch Nachtangriff 
wiederzunehmen, erwies ſich bei der durch die drückende Hitze und den 
Kampf hervorgerufenen Ermattung der Truppe als unausführbar. 

Die Deutfchen nahmen in der Frühe des 10. Auguſt die Verfolgung 
auf. General v. Oeimling ſetzte um 73° vormittags die 39. Infanterie— 
Diviſion auf Nieder-Aſpach, die 30. auf Schweighauſen in Marſch. Beim 
XIV. Armeekorps trat die 55. Brigade ſchon um 43 vormittags von ihren 
Lagerplätzen an und rückte geſchloſſen in Mülhauſen ein, die 56. ging etwas 
ſpäter weſtlich an der Stadt vorbei auf Brunſtatt vor. Auch die 29. In— 
fanterie-Diviſion, die zunächſt noch mit der Ordnung ihrer Verbände 
nördlich Mülhauſen beſchäftigt war, ſchloß ſich vormittags dem allgemeinen 
Vormarſch in Richtung auf die Höhen von Brubach an. 

Das Korps ſtellte gegen Mittag in der ohne Kämpfe erreichten Linie 
Brunſtatt—Landſer die weitere Verfolgung ein. Der ihm gegenüber- 
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g Feind hatte ſich der deutſchen Einwirkung geſchickt entzogen. 
121 unfe des 5 8 auf Nieder-Morſchweiler entſandte 
gemiſchte Abteilung ftellte die Fühlung mit dem XV. Armeekorps her. 

Dieſes war nach kurzem Marſch wieder auf den Feind geſtoßen, der 
mit Teilen der von Altkirch herangezogenen Brigade und ber aus Belfort 
eintreffenden Hauptreſerve die ſtarke Stellung auf den Höhen von Ober- 
Nieder-Aſpach —Schweighauſen beſetzt hielt, um den Abmarſch der noch 
weiter öſtlich befindlichen Gruppe zu decken. Der Angriff aus der Ebene 
herauf über die Soller war für die Deutſchen ſchwer. Der Kampf zog 
ſich bis zum Abend hin. Eine rechte Seitendeckung der 39. Diviſion 
ſetzte ſich in Beſitz von Thann. Auf dem linken Flügel nahmen Teile 
der 30. Diviſion Reiningen und ſetzten von dort aus zur Umfaſſung in 
ſüdweſtlicher Richtung an. Ehe dieſe aber wirkſam wurde, erſtürmte 
die Infanterie des Korps die feindliche Stellung in der Front. Die Ar— 
tillerie eilte bei der Verfolgung zum Teil noch über die vorderſte In- 
fanterielinie vor und wirkte bis zum Einbruch der Dunkelheit gegen den- 
zurückgehenden Feind, der jeglichen Halt verloren hatte. 

Das Armee-Oberkommando war am frühen Morgen nach Enſisheim 
vorgegangen. Generaloberſt v. Heeringen hatte im Laufe des Vormittags 
auf Grund von Fliegermeldungen den Eindruck gewonnen, daß der rechte 
Flügel der Franzoſen im Abzug, der linke nur noch ſchwach ſei. In dieſer 
Auffaſſung hatte er dem XV. Armeekorps gegen 10% vormittags den 
Befehl zum „Ourchſtoßen“ geſandt. Bis um 40 nachmittags hatte fich die 
Lage ſo weit geklärt, daß der Oberbefehlshaber die weitere Verfolgung 
nur noch beſonders zuſammengeſtellten Abteilungen übertrug, um ſeine 
Armee für neue Aufgaben ſchnell wieder in der Hand zu haben. 

Infolgedeſſen war das XIV. Armeekorps ſchon um 24 nachmittags 
bei und ſüdlich Mülhauſen zur Ruhe übergegangen. Das XV. Armeekorps 
bezog Ortsbiwaks im Raum Ober-Aſpach—Gewenheim —-Heimsbrunn — 
Reiningen. 

Der Feind war aus dem Lande verjagt und ein erſter Waffenerfolg 
im freien Felde errungen, aber die geringe Beute an Gefangenen und 
Kriegsgerät und die in den folgenden Tagen deutlich fühlbare Erſchöpfung 
der eigenen Truppe ließ bei der Führung eine ungemiſchte Freude nicht 
aufkommen. 

Die Verfolgungsabteilungen der beiden Armeekorps und der Ober— 
rhein-Befeſtigungen ſtießen nirgends mehr auf ernſten Widerſtand. Am 
15. Auguſt war der Sundgau vom Feinde gefäubert. | 

Den Franzoſen war es gelungen, dem ihnen zugedachten Vernichtungs- 
ſchlage auszuweichen. Sie erreichten ſtark erſchüttert und durcheinander— 
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geworfen, aber doch ohne allzu ſchwere Einbußen an Menſchen und 
Gerät am 15. Auguſt den Feſtungsbereich von Belfort. Die obere fran- 
zöſiſche Führung war mit dem Verlauf und Ausgang der Unternehmung 
wenig zufrieden. Sowohl der Kommandierende General des VII. Korps 
als der Kommandeur der 8. Kavallerie-Diviſion wurden ihrer Stellungen 
enthoben. 


2. Die Kämpfe in den Vogeſen und in Lothringen y. 


Der frühzeitige Einbruch der Franzoſen in den Sundgau und feine 
Abwehr durch die deutſche 7. Armee hatte auch in den Vogeſen und in 
Lothringen die erſten ernſteren Kämpfe zur Folge. 

Der Oberbefehlshaber der franzöſiſchen 1. Armee, General Dubail, 
hielt es zur Erleichterung der Teiloperation ſeines VII. Korps im Oberelſaß 
wie auch zur Vorbereitung der ihm im Rahmen der Geſamthandlung 
zugedachten Offenſive für geboten, ſich möglichſt bald in den Beſitz der 
durch die Vogeſen führenden Paßſtraßen zu ſetzen. Er erteilte daher am 
8. Auguſt dem an der Vogeſenfront im Grenzſchutz ſtehenden XXI. Korps 
den Befehl, ſich nacheinander der Päſſe von Diedolshauſen, Markirch, 
Urbeis, Saales, Hank und, wenn möglich, auch von Praye zu be— 
mächtigen. 

Da auf deutſcher Seite die unbedingte Behauptung der Grenzſchutz— 
ſtellungen im Gebirge ſowohl für die Durchführung des Vorſtoßes auf 
Mülhauſen wie auch für das ſpäter geplante Zuſammenwirken der 7. mit der 
6. Armee von hoher Wichtigkeit war, jo kam es in den Tagen vom 8. bis 
12. Auguſt zu ſcharfen Zuſammenſtößen an den ſüdlichen Paßſtraßen bei 
Diedolshauſen, Markirch und Urbeis. Alle franzöſiſchen Angriffe konnten 
von den ſchwachen deutſchen Grenzſchutzabteilungen unter unweſentlicher 
Geländeeinbuße abgewieſen werden. Infolge des ſtarken Widerſtandes 
des deutſchen Grenzſchutzes entſchloß ſich die franzöſiſche Führung ſchon 
am 9. Auguſt, die Angriffe auf die weiter nördlich liegenden Paß— 
ſtellungen auf einen ſpäteren Zeitpunkt zu verſchieben. 

Angefähr gleichzeitig entwickelten ſich auch weſtlich der Vogeſen an der 
Lothringer Grenze Kämpfe, an denen auf deutſcher Seite in erſter Linie 
das I. bayeriſche und das XXI. Armeekorps beteiligt waren. a 

Die Lage, die der Kommandierende General des auf dem linken 
Flügel der deutſchen 6. Armee um Saarburg aufmarſchierenden 
I. baperiſchen Armeekorps, General der Infanterie Ritter v. Xplander, bei 
!!!!!! ©. 0. 1200 


1) Geländeabſchnitt: Chäteau-Salins— Gerardmer— Eolmar— Saarburg. 
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feinem Eintreffen in Saarburg am 9. Auguft früh e 1 5 
unklar. Von ſeinen Truppen war bis zu dieſem Zeitpun 119 855 7 
Drittel ausgeladen. Das Generalkommando des XXI. Armeekorps, das 
bisher den Befehl in dem Grenzabſchnitt zwiſchen Metz und den Vogeſen 
geführt hatte, übermittelte ihm den tags zuvor eingegangenen Wunſch 
der 7. Armee, ihr Vorgehen auf Mülhauſen durch einen Vorſtoß auf 
Baccarat Naon-l'Etape zu unterſtützen und die in der Gegend von St. Die 
befindlichen Kräfte des Feindes vom Uberſchreiten der Vogeſen ab— 
n. 

un 1 des 9. Auguſt traf auch eine Weiſung des Armee-Ober— 
kommandos 6 aus dem Hauptquartier St. Avold ein, wonach der Höhere 
Kavalleriekommandeur 3 zur Feſſelung des in Gegend Gérardmer — St. Die 
und nördlich ſtehenden Feindes auf Baccarat -Raon-l'Etape vorſtoßen 
und das I. bayeriſche Armeekorps ſeine gemiſchte 5. Infanterie-Brigade, 
die am Vezouſe-Abſchnitt Blämont —Cirey ſtand, bis an die Verdurette, 
mit ihrem linken Flügel auf Badonviller, vorſchieben ſollte. 

Zu dieſem urſprünglich noch für den 9. Auguſt beabſichtigten Unter- 
nehmen kam es nicht mehr. Wohl aber ordnete General v. Xylander für den 
10. Auguſt, neuen Weiſungen des Armee- Oberkommandos entſprechend, 
das Vorgehen aller verfügbaren Kräfte an. Unter Befehl des Komman— 
deurs der 2. bayeriſchen Infanterie-Diviſion, Generalleutnants Ritter 
v. Hetzel, ſollte die gemiſchte 5. Infanterie- Brigade in zwei Kolonnen von 
Blämont und Cirey auf Badonviller —Raon-l'Etape antreten, die ver— 
ſtärkte 1. Infanterie-Brigade von Cirey der linken Kolonne folgen. Die 
übrigen Truppen des Korps wurden je nach ihrem Eintreffen auf Blämont 
und Cirey in Marſch geſetzt, die nördlich Blämont ſtehende 7. Ravallerie- 
Diviſion zur Mitwirkung aufgefordert. Das Generalkommando ging 
hierbei von der zutreffenden Annahme aus, daß nordöſtlich der Meurthe 
vorläufig außer einigen vorgeſchobenen franzöſiſchen Kavalleriekörpern 
und Jägern keine ſtarken feindlichen Kräfte ſtänden. 

Bis zum Mittag des 10. Auguſt erreichte die 3. Brigade, unterſtützt 
von Teilen des Infanterie-Leib-Regiments (1. Brigade), die Linie Mon- 
treur— Bremenil. Schwacher Feind wich überall einem ernſten Kampfe 
aus, indeſſen erlitt die Truppe bei und nach dem Durchmarſch durch die 
Ortſchaften durch Feuer aus den anſcheinend verlaſſenen Häuſern Verluſte 
und ſah ſich, durch die hinterhältige Kampfesweiſe des Gegners und 
das völkerrechtswidrige Verhalten der Landeseinwohner gereizt, zu 
Gegenmaßnahmen gezwungen. Sie bejtanden hauptſächlich im Nieder- 
Fp... A — 
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brennen der Häuſer, aus denen geſchoſſen worden war. Ausſchreitungen 
beugte die Führung nachdrücklich vor ). 

Die ſtarke Erſchöpfung der Truppe infolge der glühenden Hitze ver- 
anlaßte General v. Hetzel, von der Weiterführung ſeines weitzielenden 
Auftrags zunächſt abzuſehen. Er ließ nach längerer Raft die 3. Infanterie 
Brigade weſtlich, die 1. Infanterie-Brigade öſtlich der Straße Brémeénil — 
Badonviller zur Ruhe übergehen. Der Befehl, Badonviller zu beſetzen, 
wurde bei der einbrechenden Dunkelheit nicht mehr ausgeführt. 

Die 7. Kavallerie-Diviſion, die urſprünglich das Vorgehen der Bayern 
in der rechten Flanke hatte begleiten ſollen, ſtieß in der Gegend von 
Domevre auf Teile des franzöſiſchen 17. Jäger- Bataillons, die nach 
längerem Feuergefecht zurückgingen. Auf einen entſcheidenden Angriff 
verzichtete Generalleutnant v. Heydebreck mit Rückſicht auf den ſtark er— 
müdeten Zuſtand ſeiner ſeit Tagen im Grenzſchutz tätigen Truppe im Ein— 
vernehmen mit General v. Hetzel. Die Diviſion ging für die Nacht in ihre 
bisherige Unterkunft nördlich der Vezouſe. 

Nach dem inzwiſchen bekannt gewordenen deutſchen Siege bei Mül— 
hauſen hielt das Oberkommando der 6. Armee die Weiterführung des 
Vorſtoßes über Badonviller auf Raon-l'Etape um jo weniger für erforder- 
lich, als offenbar bereits das bisherige Vorgehen des I. bayeriſchen Armee- 
korps für den deutſchen Grenzſchutz in den Vogeſen eine hinreichende Ent— 
laſtung gebracht hatte. General v. Xylander wies daher für den 11. Auguſt 
die Diviſion Hetzel an, nicht weiter vorzugehen und im Falle eines An— 
griffs die erreichten Stellungen nördlich des Blette-Baches zu halten. 

Nachdem der 11. Auguſt bis auf ein Vorpoſtengefecht an der Straße 
Montreux Badonviller ohne weſentliche Ereigniſſe verlaufen war, ordnete 
ſich in der Nacht zum 12. Auguſt das I. bayeriſche Armeekorps mit 
der 2. Diviſion weſtlich, mit der 1. öſtlich der Linie Montreux — 
Harbouey. 

Auch am 12. Auguſt wollte General v. Rylander ſtehen bleiben, aber der 
Tatendrang der Truppe riß ſie vorwärts. Schon in der Nacht hatten Streif— 
abteilungen des Leibregiments gemeldet, daß Badonviller nur ſchwach beſetzt 
ſei. Als nun im Morgengrauen eine der Vorpoſten-Kompagnien dieſes 
Regiments nördlich Badonviller plötzlich Feuer aus der Gegend nordöſtlich 
des Ortes erhielt, ſchritt ihr Führer, Hauptmann Graf v. Bothmer, kurzer— 


1) „Die ſchamloſe Art der Kriegführung der Franzoſen,“ ſagt ein Oiviſionsbefehl 
des Generals v. Hetzel, „ſoll uns als anſtändige Nation unter keinen Umſtänden ver- 
leiten, gegen das Völkerrecht den geringſten Verſtoß uns nachſagen zu laſſen. Das 
find wir dem guten Ruf der Armee ſchuldig. Diefer Tagesbefehl iſt bis auf weiteres 
bei jeder Naft den Truppen von den Offizieren einzuſchärfen.“ 
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hand zum Angriff. Seinem Vorgehen ſchloſſen ſich wrde en 115 = 
Vorpoſten an. Die Höhe nordöſtlich Badonviller wurde erſ Pi m 
80 vormittags drang die Infanterie in den Ort ein. Es entwicke te ſich nun 
eines der für jene Tage bezeichnenden Ortsgefechte: Die franzöſiſchen 
gäger zeigten ſich möglichſt wenig, ließen ſtärkere Abteilungen an ſich 
vorbei und überfielen fie dann von rückwärts mit Feuer. Noch um 6° abends, 
nachdem die Bayern ſchon ſeit vielen Stunden den Ort durchſchritten 
hatten, ſchlug plötzlich Maſchinengewehrfeuer vom Kirchturm in ihre 
Reihen. Einige wohlgezielte Kanonenſchüſſe legten ihn um. g 

Das Gefecht war indeſſen längſt weiter vorgeſchritten. Das Leib⸗ 
regiment hatte die Höhen ſüdlich und öſtlich Badonviller gewonnen und ſich 
in Beſitz von Fenneviller geſetzt. Die Artillerie der Diviſion hielt die franzö⸗ 
ſiſchen Batterien nieder und hatte, bis ſüdlich Badonviller voreilend, 
Gelegenheit, wiederholt zurückgehende feindliche Abteilungen zu beſchießen. 
Die übrigen Teile der Oiviſion ſchoben ſich ſo weit heran, als es zum 
Flankenſchutz und zur Unterſtützung des Leibregiments notwendig erſchien. 
Die 2. Infanterie-Diviſion blieb in ihrer Stellung. Die um Blamont 
ſtehende 4. Infanterie-Brigade hielt ſich der Kommandierende General zu 
ſeiner Verfügung. Die 7. Kavallerie-Diviſion ſtand auch an dieſem Tage 
wieder öſtlich Domévre zum Schutz der rechten Flanke des Korps bereit. 
Am Abend löſte die 2. Infanterie-Brigade das Leibregiment ſüdlich 
und weſtlich Badonviller ab. 

Die Bedeutung des durch den ſtürmiſchen Kampfeseifer der Unter- 
führer gegen den Willen der höheren Führung entſtandenen Gefechts von 
Badonviller lag weſentlich auf moraliſchem Gebiet. Die bayeriſchen 
Truppen hatten ihre Kampfluſt und ihren Drang nach vorwärts glänzend 
bewährt, allerdings auch nicht unerhebliche Verluſte erlitten (22 Offiziere, 
414 Mann, faſt nur vom Infanterie-Leib-Regiment). Die Gefangenen 
gehörten den franzöſiſchen Fäger-Bataillonen 17, 20 und 21 ſowie dem 
Infanterie-Regiment 17 — ſämtlich von der 13. Diviſion des franzö— 
ſiſchen XXI. Korps — an. 

Dieſes Korps hatte zum Schutze ſeiner gegen die Vogeſenpäſſe vor— 
gegangenen Hauptkräfte die 25. Brigade der 13. Diviſion in ihrer Grenz— 
ſtellung um Badonviller belaſſen. Die Brigade deckte dort gleichzeitig den 
noch im Gang befindlichen Aufmarſch des linken — VIII. — Flügelkorps der 
1. Armee, das ſich hinter der Meurthe nordweſtlich Baccarat verſammelte. 
Infolge des deutſchen Vorſtoßes in Richtung auf Badonviller ſah die 
25. Brigade ihre Lage bereits am 10. Auguſt als ſo gefährdet an, daß ſie 
vom VIII. Korps dringend Unterſtützung erbat. Eine daraufhin am 
11. Auguſt an die Verdurette bis Reherrey vorgeſandte Oiviſion des 
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Korps!) mußte auf Befehl des Armee- Oberkommandos am folgenden 
Tage wieder hinter die Meurthe zurückgehen, da General Dubail vor 
Beginn des allgemeinen, auf den 14. Auguſt feſtgeſetzten Vormarſches 
ernſtere Kämpfe von Teilen ſeiner Armee vermieden wiſſen wollte. So 
blieb die 25. Brigade im Gefecht bei Badonviller ohne Unterſtützung und 
wurde auf die Meurthe zurückgeworfen. Am 13. Auguſt ſchob das 
VIII. Korps als Einleitung ſeiner bevorſtehenden Offenſive Vortruppen 
an die Vezouſe bei Domjevin und an die Verdurette vor. 

War im Abſchnitt des I. bayeriſchen Armeekorps der Anſtoß zum erſten 
ſcharfen Waffengang von deutſcher Seite erfolgt, ſo hatte bei einem Kampf, 
der gleichzeitig im rechts benachbarten Abſchnitt des XXI. Armeekorps 
bei Zagarde?) ſtattfand, zunächſt der Feind die Vorhand. Nachdem ſchon 
am 9. Auguſt die Sicherungen der 42. Infanterie-Diviſion in dieſer Gegend 
an mehreren Stellen ohne Erfolg angegriffen worden waren, zwangen am 
Nachmittag des 10. Auguſt ſtärkere Kräfte der Franzoſen eine nach Lagarde 
vorgeſchobene deutſche Vorpoſtenkompagnie zum Ausweichen auf Bour— 
donnaye. Sofort beſchloſſen der Kommandeur der 42. Infanterie-Diviſion, 
Generalleutnant v. Bredow, und der Kommandeur der hier ſeit einigen 
Tagen im Aufklärungsdienſt tätigen bayeriſchen Kavallerie-Diviſion, 
Generalleutnant v. Stetten, den Feind aus Lagarde wieder zu vertreiben 
in der Hoffnung, dadurch in die bisher unbekannte Aufſtellung des Feindes 
hinter dem Rhein-Marne-Kanal Einblick zu gewinnen. Das General— 
kommando des XXI. Armeekorps gab ſeine Zuſtimmung und willigte auch 
in die Heranziehung der Hauptkräfte der verſtärkten 59. Infanterie- Brigade, 
die eben erſt zum Schutz der rechten Flanke des linken Nachbarkorps bis 
Avricourt—Igney entſandt worden war)). 

Zum doppelſeitigen Angriff auf beiden Ufern des Kanals gegen 
Lagarde wurden für den 11. Auguſt um 9° vormittags bereitgeſtellt: 

Die verfügbaren Teile der 65. Infanterie-Brigade (drei Bataillone), 
die bayeriſchen Jäger-Bataillone 1 und 2 und Feldartillerie-Regiment 8 
in der allgemeinen Linie Ley —Bourdonnaye, die 59. Infanterie- Brigade 
(ohne ein Bataillon) und Feldartillerie-Regiment 15 bei Remoncourt, die 
bayeriſche Kavallerie-Diviſion brigadeweiſe nördlich Bourdonnaye, nördlich 
Marimont und nordöſtlich Maizieres. 

Auf dem rechten Flügel richtete ſich der Angriff gegen den Forſt Kreuz— 
berg (nordweſtlich Lagarde). Der Feind ging hier ſehr bald bis hinter 


1) Es iſt fraglich, ob es ſich, wie General Subail in feinen Erinnerungen angibt, 
um die 15. Infanterie-Diviſion oder, wie Hanotaux (Histoire illustrée de la Guerre 
de 1914) ſagt, um die 16. Infanterie-Diviſion des VIII. Korps handelte. 

2) Skizze 1, S. 175. — ) S. 134/135. 
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den Kanal zurück. Zwei öſtlich des Waldes ſtehende franzöſiſche Batterien 
wurden in ſchnellem Anlauf unter wirkſamem Feuerſchutz der deutſchen 
Artillerie genommen. Hingegen entſpann ſich um den Beſitz der Höhen 
weſtlich Lagarde und beſonders um den Ort erbitterte Straßenkämpfe. 
Bayeriſche Jäger brachen von Norden ein. Eine opfermutige und erfolg- 
gekrönte Attacke der bayeriſchen Ulanen- Brigade gegen die auf den Höhen 
weſtlich Lagarde eingeniſtete franzöſiſche Infanterie brachte den Angriff 
des Regiments 151 gegen dieſen Ort auch von Weſten her in Fluß, 
während gleichzeitig das Regiment 158 der 59. Infanterie-Brigade, von 
Remoncourt durch den Forſt von Dieuze (ſüdöſtlich Lagarde) vorgehend, 
die Kanalbrücke ſtürmte und von Süden her eindrang. Aber erſt nach 
ſtundenlangem Häuſerkampf war um 3e nachmittags der hartnäckig ver— 
teidigte Ort vollſtändig vom Feinde geſäubert. Was nicht tot oder ver— 
wundet war, ſtreckte die Waffen. 

Andere Teile der 59. Infanterie-Brigade nahmen unter hervor— 
ragender Mitwirkung von Batterien des Feldartillerie-Regiments 15 
Vaucourt und die dem Oſtrand des Parroy- Waldes vorgelagerten Höhen. 

Generalleutnant v. Bredow hatte ſchon um 12° mittags befohlen, daß 
der Angriff nicht über die Linie Forſt Kreuzberg Höhen öſtlich des Waldes 
von Parroy durchgeführt werden ſollte. Dauerndes Feſthalten des ſüdlich 
Lagarde gewonnenen Bodens nahe an dem dicht beſetzten Parroy-Walde 
war nicht beabſichtigt. 

Gegen 4° nachmittags ordnete der Kommandierende General des 
XXI. Armeekorps, General der Infanterie v. Below, der dem Gefecht 
perſönlich beigewohnt hatte, den Übergang des Korps zur Ruhe an. 
Hiernach blieb die 31. Infanterie-Diviſion um Marſal, die 42. biwakierte 
nördlich des Kanals um Ommeray— Maizieres; ſtarke Sicherungen wurden 
in der Linie Ley Forst Kreuzberg Nordufer des Kanals zurückgelaſſen. 

Das Gefecht von Lagarde hatte ſeinen Zweck, die Verhältniſſe beim 
Gegner zu klären, vollauf erfüllt. Gefangene beſtätigten die Anweſenheit 
des franzöſiſchen XV. Korps und der 2. Kavallerie-Diviſion und gaben 
Aufſchluß über die Zuſammenſetzung der 2. Armee des Generals de 
Caſtelnau. Auch wurde es klar, daß die Wegnahme von Lagarde am 
10. Auguſt nicht die Einleitung des feindlichen Vormarſches nach Lothringen, 
ſondern nur eine örtliche Verbeſſerung in der Aufſtellung bezweckt hatte!. 
2300 Gefangene, 8 Geſchütze und zahlreiches Gerät bildeten die äußeren 
Zeichen des Sieges. 


1) Über das Gefecht bei Lagarde liegen in der franzöſiſchen Literatur bisher keine 
näheren Angaben vor. 


Das Gefecht bei Lagarde, 11. Auguft. 175 
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Die Kämpfe bei Badonviller und Lagarde hatten der Truppe Gelegen— 
heit gegeben, ihr Können und ihren inneren Wert zu zeigen. Sie hatte 
ſich vollauf bewährt und reiche Erfahrungen geſammelt, leider auch über die 
hinterliſtige Art der feindlichen Kampfesweiſe. Schon jetzt wurde feſt— 
geſtellt, daß franzöſiſche Soldaten ſich gelegentlich ihrer Uniform ent- 
ledigten, um ungeſtörter kämpfen und gegebenenfalls entwiſchen zu 
können, oder daß Landeseinwohner am Kampfe ſich beteiligten. Auch 
waren offenbar die franzöſiſchen Soldaten angewieſen, auf die Deutſchen 
von rückwärts zu ſchießen, nachdem dieſe im Angriff ſie als verwundet oder 
gefangen hinter den Linien gelaſſen hatten. Scharfe Gegenmaßnahmen 
gegen ſolches völkerrechtswidrige Verfahren konnten nicht ausbleiben. 


Dritter Teil. 
Beginn der großen Öperstionen. 


Weltkrieg. I. Band. 
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Erſtes Kapitel. 


Die deutfche Oberſte Heeresleitung bis zum Beginn 
des Vormarſches. 


Die oberſte Leitung im Kriege fiel dem Kaiſer zu, dem nach der Ver— 
faſſung des Oeutſchen Reiches die geſamte bewaffnete Macht zu Lande 
und zu Waſſer unterſtand. Sein verantwortlicher Berater war nach den 
im Frieden getroffenen Beſtimmungen für den Landkrieg der Chef des 
Generalſtabes des Feldheeres, für den Seekrieg der Chef des Admiral⸗ 
ſtabes der Marine. Das „Große Hauptquartier Seiner Majeſtät des 
Kaiſers“ umfaßte neben dem perſönlichen Gefolge des Oberſten Kriegs- 
herrn den eigentlichen Stab des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres 
und für die Leitung des geſamten Nachſchub-, Etappen- und Eiſenbahn— 
weſens den Generalquartiermeiſter nebſt Stab. Dieſe Behörden wurden 
ſpäter unter der Bezeichnung „Oberſte Heeresleitung“ (O. H. L.) zu— 
ſammengefaßt. Ferner gehörten dem Hauptquartier außer dem Chef des 
Admiralſtabes an: Der Reichskanzler, der Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amtes, der Preußiſche Kriegsminiſter ſowie der Staatsſekretär des Reichs- 
Marine-Amtes mit ihren Umgebungen und ſchließlich das Militär- und das 
Marinekabinett. Dazu kamen noch die Militärbevollmächtigten der größeren 
Bundesſtaaten, Vertretungen verſchiedener Zivilbehörden und Abgeſandte 
verbündeter und neutraler Staaten. Zur Beförderung des Großen Haupt— 
quartiers waren insgeſamt nicht weniger als elf Eiſenbahnzüge erforderlich. 
Es war unvermeidlich, daß einer Kommandobehörde von ſolchem Um— 
fange eine gewiſſe Schwerfälligkeit anhaften mußte, wenn nicht eine 
Trennung in mehrere Staffeln erfolgte. 

Die Dienſtanweiſung für das Zuſammenarbeiten der nebeneinander 
arbeitenden Dienſtſtellen beruhte im allgemeinen auf zeitlich weit zurück- 
liegenden Erfahrungen. Ein ſtarker, einheitlicher Wille, der den geſamten 
Organismus zuſammenhielt, war zur Vermeidung von Reibungen um ſo not- 
wendiger. Bald bildeten ſich indeſſen, je nach der Eigenart der maßgebenden 
Perſönlichkeiten, gewiſſe Gewohnheiten heraus. Dies kam auf militäriſchem 
Gebiete vor allem in dem überwiegenden Einfluß zum Ausdruck, den die 
Operationsabteilung gewann. Sie war von Anfang an beſtrebt, alle 
irgendwie mit den Operationen zuſammenhängenden Fragen in ihrem 
engſten Kreiſe unter ſtrengſter Geheimhaltung zu erledigen, war aber mit 
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Offizieren ſo ſchwach ausgeſtattet, daß ſie nicht einmal die nötigen Ver— 
bindungsoffiziere zu den Armee-Oberkommandos ſtellen konnte; denn eine 
ſehr große Zahl geſchulter Generalſtabsoffiziere hatte für die neuaufge— 
ſtellten Stäbe verwandt werden müſſen. Dabei hatten die Armee-Ober— 
kommandos, Höheren Kavalleriekommandeure, Kavallerie-Diviſionen, 
Re ſervekorps und Reſerve-Diviſionen, deren Stäbe ſich im Frieden nicht 
zuſammen einarbeiten konnten, beſonders tüchtige, ältere Generalſtabs— 
offiziere erhalten müſſen. Im allgemeinen hatte man ſich in der Zahl der 
Offiziere bei allen Stäben und auch bei der Oberſten Heeresleitung ſelbſt 
größte Beſchränkung auferlegt. 

Die ganze Fülle der Verantwortung für die Kriegführung zu Lande 
lajtete auf dem Chef des Generalſtabes des Feldheeres. Als ſolcher war an 
die Spitze des geſamten Deutjchen Heeres der bisherige Chef des General— 
ſtabes der Preußiſchen Armee, Generaloberſt v. Moltke, getreten. Bei dem 
beſonderen Vertrauensverhältnis, das ihn mit dem Kaiſer verband, war 
es ihm im Frieden häufig möglich geweſen, die Belange der Armee beim 
Kriegsherrn erfolgreich und wirkſam zu vertreten. Seine verehrungs— 
würdige, von reinem Wollen und ſittlichem Ernſt getragene Perſönlichkeit 
genoß allenthalben Vertrauen, das auch ſeinem ſoldatiſchen Können in 
weiten Kreiſen nicht nur des Generalſtabes, ſondern auch der Truppe ent- 
gegengebracht wurde. Zweifellos beſaß Generaloberſt v. Moltke eine durch 
große Klarheit und Gedankenſchärfe unterſtützte, ausgeſprochen operative 
Begabung. Ob er aber bei ſeinem zart empfindenden Weſen und ſeinem 
künſtleriſch feinen Fühlen ſtarken ſeeliſchen Spannungen auf die Dauer 
gewachſen fein würde, wollte ſeiner näheren Umgebung ſchon vor dem 
Kriege zweifelhaft erſcheinen. Die ſeeliſchen Erſchütterungen, denen der 
General in den Tagen vor und während der Mobilmachung ausgeſetzt 
war, haben jedenfalls von Anfang an ſeinen Geſundheitszuſtand ungünſtig 
beeinflußt. Bei Ausbruch des Krieges ſtand er im 66. Lebensjahr. 

Als berufener Stellvertreter des Generalſtabschefs war der General- 
quartiermeiſter gedacht. Als ſolcher rückte Generalleutnant v. Stein, dem 
lange Fahre die den Aufmarſch bearbeitenden Abteilungen des Großen 
Generalſtabes unterſtellt geweſen waren, ins Feld. Da die urſprünglich 
vorgeſehene Stellung des Generalinſpekteurs des Etappen- und Eiſenbahn— 
weſens kurz vor Kriegsausbruch mit der des Generalquartiermeiſters ver— 
bunden worden war, ſah er ſich vor einer ſchwer zu vereinigenden Doppel- 
aufgabe, fo daß er die ihm ſtillſchweigend zugedachte Rolle als erſter 
Gehilfe des Generalſtabschefs in der Leitung der Operationen nur 
unvollkommen ausfüllen konnte und ſich von ihr bei der Fülle der Ver— 
waltungsaufgaben mehr und mehr zurückzog. 
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Hauptberater des Generalſtabschefs war daher während der erſten 
Monate des Krieges unbeſtritten der Chef der Operationsabteilung, Oberſt- 
leutnant Tappen. Daneben wurden von Generaloberſt v. Moltke in 
operativen Fragen häufig noch die Chefs der Nachrichten- und der Politi- 
ſchen Abteilung, die Oberſtleutnants Hentſch und v. Dommes, gehört. 
Letzterer beſaß als Flügeladjutant des Kaiſers und langjähriger Adjutant 
des Generalſtabschefs das beſondere Vertrauen der maßgebenden Perſön— 
lichkeiten. Mehr abſeits ſtand der Chef des Feldeiſenbahnweſens, Oberſt— 
leutnant Gröner, der durch die Leitung feines umfangreichen Reſſorts 
völlig in Anſpruch genommen war. 


Den Oberbefehl im Oſten führte Generaloberſt v. Prittwitz u. Gaffron. 
Seine Hauptmacht, die deutſche 8. Armee, war mit neun Diviſionen in Oſt— 
preußen aufmarſchiert. Die zu ihrer Verſtärkung in Ausſicht genommenen 
weiteren fünf Divifionen ftanden zunächſt noch in der Heimat bereit. 

Das öſterreichiſch-ungariſche Heer war mit den Hauptkräften in 
mehreren Gruppen im Aufmarſch in Oſt- und Mittelgalizien, mit einer 
ſchwächeren Gruppe gegen Serbien. Auf Grund des ſchon im Frieden 
ſtattgehabten Gedankenaustauſches der Generalſtabschefs beider Mächte 
war, wie bereits erwähnt), der Kriegführung im Oſten als Aufgabe die 
Rückenſicherung der deutſchen Weſtoffenſive zugedacht. Der zunächſt 
hinhaltende, auf Zeitgewinn abzielende Kampf ſollte jedoch nicht in reiner 
Abwehr, ſondern angriffsweiſe geführt werden. Nur wenn es auf dieſe 
Weiſe gelang, die ruſſiſchen Kräfte zu ſchwächen, bevor ſie völlig verſammelt 
waren, beſtand Ausſicht, ſich ihrer für längere Zeit zu erwehren. Dem- 
zufolge beabſichtigte das öſterreichiſchungariſche Heer etwa am 20. Auguſt 
von Galizien aus die Offenſive nach Polen hinein zu beginnen. Zu ſeiner 
Anterſtützung ſollte die in Oſtpreußen bereit geſtellte deutſche 8. Armee 
möglichſt ſtarke ruſſiſche Kräfte binden. 

Ein einheitlicher Oberbefehl über die im Oſten operierenden Streit— 
kräfte der Verbündeten war in Würdigung aller in Betracht kommenden 
Verhältniſſe nicht vorgeſehen. Außer dem gelegentlichen Gedankenaustauſch 
mit dem öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabschef, General der Infanterie 
Freiherrn Conrad v. Hötzendorf, über die Kriegführung im Oſten waren 
im Frieden keinerlei Abmachungen getroffen, die eine einheitliche Kriegs- 
leitung und ſtraffes Zuſammenfaſſen aller Kräfte gewährleiſteten. Man 
war auf Verſtändigung und Abmachungen von Fall zu Fall angewieſen. 

Der Aufmarſch des ruſſiſchen Heeres ſchien ſich ſo, wie man es ver— 


1) S. 19. 
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mutet hatte, in zwei Gruppen zu vollziehen, einer ſtärkeren Gruppe gegen 
Oſterreich-Ungarn und einer ſchwächeren gegen Deutſchland. Dieſe be- 
drohte Oſtpreußen zugleich von Süden und von Oſten mit zwei Armeen 
die zuſammen der ſchwachen deutſchen 8. Armee von Anfang an einde 
doppelt überlegen waren, während die Ruſſen dem öſterreichiſch-ungari— 
ſchen Heere an der galiziſchen Front an Zahl anfänglich unterlegen waren. 
Trotz des ungünſtigen Zahlenverhältniſſes bei der 8. Armee drängte aber 
Generaloberſt v. Moltke darauf, daß der Kampf in Oſtpreußen unbedingt 
offenſiv geführt werde. In dieſem Sinne ließ er durch den Oberftleutnant 
v. Dommes am 14. Auguſt an den Generalſtabschef der deutſchen Armee in 
Oſtpreußen, Generalmajor Grafen v. Walderſee, ſchreiben: „Wenn die 
Ruſſen kommen, nur keine Defenjive, ſondern Offenſive, Offenſive, 
Offenſive!“ 

Generaloberſt v. Prittwitz hatte ſich entſchloſſen, zunächſt einen Schlag 
gegen die von Oſten in das Land einbrechende ruſſiſche Njemen-Armee zu 
führen. Um Mitte Auguſt war er im Begriff, ſeine Kräfte gegen dieſen 
Gegner zuſammenzuziehen. Gelang der Schlag, jo konnte man ſich ſpäter 
gegen die von der Südgrenze noch weiter entfernt ſtehende ruſſiſche Narew— 
Armee wenden und damit auch dem dringenden Wunſche des Generals 
v. Conrad entſprechen, der eine Unterſtützung der öſterreichiſch-ungariſchen 
Offenſive durch Vorgehen aus Oſtpreußen nach Süden erbeten hatte. 
Generaloberſt v. Moltke war mit den Plänen und Abſichten des Ober— 
befehlshabers der 8. Armee einverſtanden. 

Am 17. Auguſt traf aus Oſtpreußen die erſte Siegesnachricht ein: Das 
I. Armeekorps hatte bei Stallupönen einen ſchönen Anfangserfolg gegen 
überlegene ruſſiſche Kräfte davongetragen. So ſah die Oberſte Heeres- 
leitung der weiteren Entwicklung der Dinge im Oſten trotz der feindlichen 
Übermacht ohne beſondere Beſorgnis entgegen. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz waren inzwiſchen die im 
Frieden vorbereiteten Maßnahmen der Mobilmachung und des Aufmarſches 
reibungslos und planmäßig abgelaufen, nur die bei der Unternehmung 
gegen Lüttich entſtandenen Schwierigkeiten hatten das Eingreifen der 
Oberſten Heeresleitung nötig gemacht. Sonſt hatten nur die Ereigniſſe in 
den Reichslanden erhöhte Aufmerkſamkeit erfordert. Ein ſchriftlicher 
Meinungsaustauſch hierüber hatte aber Übereinſtimmung in den An- 
ſchauungen zwiſchen Generaloberſt v. Moltke und dem Chef des General- 
ſtabes der 6. Armee, Generalmajor Krafft von Dellmenfingen, ergeben. 

Nach beendetem Aufmarſch wurde das Große Hauptquartier von 
Berlin nach Coblenz verlegt, um dem Weſtheere bei den nun beginnenden 
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entſcheidenden Operationen näher zu ſein. Vorübergehend aur e 
oberſt v. Moltke auch erwogen, ob der Sitz des Großen Haup quartiers 
bei dem von Deutfchland zu führenden Zweifrontenkrieg nicht am zweck- 
mäßigſten in Berlin oder deſſen Umgegend verbliebe und die Führung des 
Weſtheeres ebenſo wie die des Oſtheeres einem beſonderen Oberbefehls⸗ 
haber zu übertragen ſei. Im Sinne dieſer Erwägung ließ er eine münd- 
liche Anfrage des Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg Anfang Auguſt 
beantworten. Aus naheliegenden Gründen wurde indes von der Aus- 
führung des Gedankens Abſtand genommen. Am 16. Auguſt um 75° vor- 
mittags fuhr die Oberſte Heeresleitung von Berlin nach Coblenz, wo ſie 
am 17. Auguſt früh eintraf. 

Der Beginn der großen Operationen auf dem weſtlichen Kriegs- 
ſchauplatz ſtand unmittelbar bevor. Es war bisher ſchwer geweſen, ſich 
ein klares Bild von der tatſächlichen Lage beim Feinde zu machen. 
Gegen Mitte Auguſt wußte man zwar die Belgier, vier bis fünf 
Diviſionen, in einer Stellung hinter der Gete, aber über den Verbleib 
ihrer engliſchen Verbündeten widerſprachen ſich die Nachrichten. Bald 
wurde deren Landung bei Oſtende oder in Nordfrankreich gemeldet, bald 
mit ebenſolcher Beſtimmtheit widerrufen. Generaloberſt v. Moltke nahm 
eine Landung in Nordfrankreich nach wie vor als wahrſcheinlich an und 
rechnete mit einem Vormarſch der Engländer über Lille. 

Über die Franzoſen lagen eingehendere Nachrichten vor: bereits ſeit 
dem 11. Auguſt hatte die Oberſte Heeresleitung ſtärkere franzöſiſche Kräfte 
vor der reichsländiſchen Front bei Toul und Epinal und zwiſchen dieſen 
Feſtungen vermutet. Über die Stärke des Gegners gegenüber der Mitte 
unſeres Heeres fehlten zunächſt ſichere Anhaltspunkte. Auf dem franzöſiſchen 
Nordflügel ſchienen ſich noch keine erheblichen Kräfte zu befinden. Dort 
waren nur das franzöſiſche I. und II. Korps an der Maas oberhalb Namur 
gemeldet. 

Dementſprechend rechnete die Oberſte Heeresleitung mit der Möglichkeit 
einer Offenſive der franzöſiſchen Hauptkräfte nach Lothringen hinein. 
Anderſeits war aber auch der Gedanke nicht von der Hand zu weiſen, 
daß der Feind infolge des deutſchen Vorſtoßes auf Lüttich erhebliche Kräfte 
nach Norden ſchieben würde. Schien es doch, als ob unter der Wirkung 
dieſes Vorſtoßes ein gewiſſes planlofes Hin und Her in den franzöſiſchen 
Truppenbewegungen eingetreten ſei. Preſſenachrichten wollten ſogar von 
dem Vormarſch ſtarker franzöſiſcher Kräfte auf Charleroi —Gembloux wiſſen. 

Endlich am 13, Auguſt ſchien ſich die Lage auf dem weſtlichen Kriegs- 
ſchauplatz zu klären. Alle Nachrichten ſprachen von ſehr ſtarken franzöſiſchen 
Truppenanſammlungen in Lothringen, und zwar in der Linie Pont-à- 
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Mouſſon —Naon-l'Etape, ſo daß ſich bei der Oberſten Heeresleitung die 
Auffaſſung bildete, die Franzoſen erſtrebten die Entſcheidung durch eine 
große Offenſive ihrer Hauptkräfte zwiſchen Metz und den Vogeſen. Hier 
wurden etwa 16 Armeekorps, ſechs Kavallerie-Diviſionen und zwei Rejerve- 
Divifionsgruppen, alſo etwa drei Fünftel der franzöſiſchen Geſamtkräfte, 
angenommen. Generaloberſt v. Moltke war durch dieſe Nachrichten keines— 
wegs überraſcht; mit einer ſolchen Möglichkeit hatte er ſtets gerechnet, 
auch bereits im Frieden bei ſeinen Operationsftudien. In dieſem Falle 
verlor nach ſeiner Auffaſſung das bisher als Hauptoperation geplante 
Vorgehen des rechten deutſchen Flügels durch Belgien an Bedeutung. 
Die Abrechnung mit den dort vermuteten feindlichen Kräften wurde dadurch 
nach ſeiner Anſicht „zur belangloſen Nebenoperation“; es genügte, ihnen 
gegenüber ſchwache Kräfte zur Abwehr zu belaſſen. Die Feldzugs— 
entſcheidung fiel dann in Lothringen, wo die franzöſiſchen Haupt— 
kräfte vorgingen; gegen ſie mußte alles eingeſetzt werden, da das vornehmſte 
Ziel der deutſchen Operationen nach ſeiner Auffaſſung darin beſtand, 
„die Franzoſen in freiem Felde zu ſchlagen )!“. 

Dem nach Lothringen vorgehenden Feinde gegenüber plante General— 
oberſt v. Moltke, ſtarke deutſche Kräfte zu einheitlicher Operation zu— 
ſammenzufaſſen. Die geſamten deutſchen Truppen in den Reichslanden 
waren bereits ſeit dem 10. Auguſt dem Oberbefehl des Führers der 6. Armee, 
des Generaloberſten Kronprinz Rupprecht von Bayern, unterſtellt. Es 
wurde ins Auge gefaßt, unter Zurücknahme der 6. Armee hinter die Saar, 
die Franzoſen in einen zwiſchen Metz, der Saar und den Vogeſen nord— 
weſtlich Straßburg gejpannten, mit ſchwachen Truppen beſetzten Bogen 
hineinlaufen zu laffen, um dann mit überlegenen Kräften gegen ihre beiden 
Flanken vorzubrechen; und zwar mit der 5. Armee durch Wetz und die 
Nied-Stellung hindurch, mit ſtarken Teilen der 7. Armee von Oſten her 
aus den Vogeſen heraus. Selbſt eine Mitwirkung der 4. Armee an dieſer 
Operation wurde in Erwägung gezogen?). 

Auch die Heranziehung der noch in der Heimat befindlichen Heeres— 
reſerve (IX. Reſervekorps, ſechseinhalb Erſatz-Diviſionen, vier Landwehr— 
Brigaden) kam in Frage, obgleich von ihr fünf Diviſionen planmäßig für 
die Oſtfront vorgeſehen waren). Da indeſſen zu dieſem Zeitpunkt noch 
nichts Zuverläſſiges über die Landung des engliſchen Expeditionskorps 
bekannt war, erſchien die Heranziehung der zum Schutze der Nordmark 
belaffenen Kräfte noch nicht möglich. Es mußte daher auf die Erſatz— 
Diviſionen zurückgegriffen werden. Die Rückſicht auf die Oſtfront hatte 
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zurückzuſtehen, wenn ſich die Ausſicht bot, im N Ei 9610 5155 
entſcheidenden Schlag zu führen. So wurden ſämtliche je: bsein 5 
fionen am 15. Auguft auf Saarbrüden und Straßburg in Fahr geſetz 8 
Der Chef der Operationsabteilung, Oberſtleutnant Tappen, hatte ſich 
gegen das Heranziehen der Erſatz-Diviſionen nach Elſaß-Lothringen, 
wie überhaupt gegen den Plan dieſer großen umfaſſenden Offenſive in Loth- 
ringen ausgeſprochen und darauf hingewieſen, daß die Operation nur 
Ausſicht auf entſcheidenden Er folg haben könne, wenn die Franzoſen 
wirklich ihre Offenſive tief nach Lothringen hinein durchführten, daß 
aber im andern Falle das Zerreißen der Heeresfront durch das Herum- 
ſchwenken der 5. Armee und unter Umſtänden auch der 4. Armee eine 
ernſte Gefahr für den rechten Heeresflügel bedeute. Jedenfalls würde 
der urſprüngliche, lange vorbereitete, einheitliche große Operationsplan 
damit hinfällig werden. In dieſem ſeien die Erſatz-Diviſionen für den 
rechten Heeresflügel beſtimmt, ihre Heranführung zum linken Flügel lege 
fie hier in unerwünſchter Weiſe feſt ). 

Während ſo noch das Für und Wider dieſer Operation erwogen 
wurde, klärte ſich die Lage in Lothringen bis zum 16. Auguſt dahin, daß 
die franzöſiſchen Hauptkräfte hier nicht mehr angenommen werden konnten. 
Wo ſie zu erwarten waren, ob gegenüber der Witte oder dem rechten 
Flügel der Deutſchen, war noch nicht zu überſehen. Unter dieſen Um— 
ſtänden wurde die Mitwirkung der 4. und 5. Armee bei der geplanten 
Operation auf lothringiſchem Boden aufgegeben. Der alte Feldzugs- 
plan, die Entſcheidung durch weitausholende Umgehung durch Belgien 
mit dem rechten deutſchen Heeresflügel herbeizuführen, trat wie der in 
ſein Recht. Es galt, im Sinne dieſes Planes die große Schwenkungs— 
bewegung des deutſchen Heeres um Metz Diedenhofen durchzuführen, 
für die das Fortſchreiten des rechten Flügels maßgebend war. Nach 
allen neuerdings vorliegenden Nachrichten glaubte man auf dem ent— 
ſcheidenden Nordflügel zunächſt nur auf eine lockere und ſchwache Kräfte- 
gruppierung des Gegners zu ſtoßen. Bisher vermutete man hier eine 
etwa zwei Korps ſtarke Gruppe bei Dinant, eine andere — etwa drei Korps 
ſtark — nördlich Sedan. Über Stärke und Abſichten der franzöſiſchen 
Mitte in der Linie Montmédy—Pont-à-Mouſſon herrſchte keine Klarheit. 

Zur Durchführung des in den Aufmarſchanweiſungen niedergelegten 
Operationsplanes?) bedurfte es unter ſolchen Amftänden nur noch einer 
Reihe von Einzelbefehlen der Oberſten Heeresleitung an die Armee— 
Oberkommandos. Dieſe ergingen am 17. Auguſt um 430 nachmittags. 
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Sie ſetzten den Beginn der allgemeinen Offenſive auf den 18. Auguſt 
feſt und hoben noch einmal kurz die beſonderen Aufgaben der einzelnen 
Armeen hervor. Für die 1. und 2. Armee lauteten ſie: 

„1. und 2. Armee und der Höhere Kavalleriekommandeur 2 werden 
für das Vorgehen nördlich der Maas dem Oberbefehlshaber der 2. Armee 
unterſtellt. Es kommt darauf an, die in Stellung zwiſchen Dieſt—Tirle— 
mont — Waver gemeldeten feindlichen Kräfte, unter Sicherung der eigenen 
linken Flanke gegen Namur, von Antwerpen abzudrängen. Die ſpätere 
Verwendung der Armeen iſt aus der Linie Brüſſel Namur unter Sicherung 
gegen Antwerpen gedacht.“ 

Ferner wurde ſchon jetzt die Aufmerkſamkeit des Armee-Ober— 
kommandos 2 auf die Fortnahme der Feſtung Namur durch den linken 
Flügel der 2. und den rechten Flügel der 3. Armee gelenkt. 

Die 5. Armee wurde angewieſen, mit dem rechten Flügel über Durbuy — 
Havelange gegen die Südoſtfront von Namur im Anſchluß an den linken 
Flügel der 2. Armee vorzugehen. Auf enge Verbindung mit den Nachbar— 
armeen, beſonders mit der 4., hatte fie Bedacht zu nehmen. Auf die Mitwir- 
kung ihres rechten Flügels bei der Fortnahme von Namur wurde hingewieſen. 

Die 4. und 5. Armee erhielten lediglich die Mitteilung, daß der Vor— 
marſch des Heeres nach den Aufmarſchanweiſungen am 18. Auguſt anzu— 
treten ſei. Auch ſie hatten ihr Augenmerk auf enge Verbindung mit 
den Nachbararmeen zu richten, die 5. Armee außerdem Anſchluß an den 
Schwenkungspunkt Diedenhofen zu halten. 

Die Aufgabe der Truppen in den Reichslanden wurde dahin zuſammen— 
gefaßt, daß ſie unter dem Befehl des Oberbefehlshabers der 6. Armee 
die linke Flanke des Heeres zu ſichern hätten. 

Um den rechten Flügel nicht vorzeitig durch Abgaben zu ſchwächen, 
wurden von der Heeresreſerve am 18. Auguſt die 37. und 38. Landwehr- 
Brigade aus Schleswig nach Lüttich in Fahrt geſetzt, um die hier zunächſt als 
Kriegsbeſatzung verbliebene 15. Reſerve-Diviſion für die Operationen der 
Feldarmee freizumachen. Es lag nahe, die nach den Reichslanden beor— 
derten ſechseinhalb Erſatz-Diviſionen durch Umleitung der Transporte 
ebenfalls dem rechten Flügel zuzuführen. Sie waren zu dieſem Zeit— 
punkt an ihren Beſtimmungsorten bereits in der Ausladung begriffen. 
Welche Gründe den Generaloberſt v. Moltke veranlaßten, dieſe Divifionen 
entgegen dem Vorſchlage des Oberſtleutnants Tappen hier feſtzuhalten, 
iſt nicht mehr aufzuklären, vielleicht war es ſeine auch ſpäter ſich zeigende 
Scheu, Gegenbefehle zu erlaſſen. 

Nach Ausgabe der Weiſungen für den Vormarſch trat für die Oberſte 
Heeresleitung eine gewiſſe Rubepaufe ein. Außer Anordnungen für die 
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Wegnahme von Namur, deſſen Südoſt- und Nordoſtfront angegriffen 
werden ſollten, wurden am 18. und 19. Auguſt an die Armeen des rechten 
Flügels und der Witte überhaupt keine Befehle operativer Art erlaſſen. 
Oer Chef des Generalſtabes hätte ſich mithin in dieſen Tagen zu den 
Armee-Oberkommandos begeben können, um durch perſönliche Fühlung— 
nahme die Anſchauungen über die Führung der Operationen zu klären. 
Generaloberſt v. Moltke war jedoch wohl der Anſicht, daß er in dieſen Tagen, 
wo jederzeit wichtige Meldungen aus Oſt und Weſt eintreffen konnten, 
die gegebenenfalls neue Entſchließungen bedingten, das Große Haupt- 
quartier nicht verlaſſen könne. Auch glaubte er annehmen zu dürfen, daß 
die Generalſtabschefs der Armee- Oberkommandos durch die Teilnahme 
an den großen Generalſtabsreiſen und Kriegsſpielen ſowie durch den in 
den Aufmarſchanweiſungen eingehend dargelegten Operationsplan voll- 
kommen mit den Abſichten der Oberſten Heeresleitung vertraut waren). 
Generaloberſt v. Moltke verblieb daher in Coblenz. 

Aber die Vorgänge auf dem Seekriegsſchauplatz wurde der General- 
ſtabschef durch den gleichfalls im Großen Hauptquartier anweſenden Chef 
des Admiralſtabes, Admiral v. Pohl, dauernd unterrichtet. Eine 
weſentliche Unterſtützung der deutſchen Operationen zu Lande wurde von 
der Seekriegführung zunächſt nicht erwartet. Wohl aber bot die Flotte 
Schutz gegen eine Bedrohung der deutſchen Küſten. 

Da Dänemark ſtrenge Neutralität wahrte, und die Zugänge zur Oſtſee 
inzwiſchen durch deutſche Minenfelder ausreichend geſperrt waren, hatte 
man in dieſem Meeresteil mit der an Kampfkraft weit unterlegenen 
ruſſiſchen Flotte allein zu rechnen. Oieſe hielt ſich vollkommen zurück, jo 
daß wenige ältere deutſche Schiffe von geringem Kampfwert genügten, 
um auf der Oſtſee die Seeherrſchaft zu halten. unter Benutzung des Kaiſer— 
Wilhelm-Kanals blieb ihre Verſtärkung jederzeit möglich. 

Entſprechend der Bedeutung der Nordſee als Hauptſeekriegsſchauplatz 
waren hier die geſamten Hochſeeſtreitkräfte zuſammengehalten. Die 
Schlachtſchiffgeſchwader lagen unter dem Schutze der Befeſtigungen von 
Helgoland und Borkum in der Elbmündung und auf der Jade, Aufklärungs- 
ſchiffe ſicherten vor der Deutfchen Bucht. 

Die deutſche Flotte hatte am 8. August die Weiſung erhalten, die Über— 
führung des engliſchen Expeditionskorps nach dem Feſtlande zu ſtören. 
Zur Ausführung dieſes Befehls ſtießen noch an demſelben Tage abends vier 
U-Boote gegen den Kanal vor und kamen mit dem Erkundungsergebnis 
zurück, daß keine ſchweren feindlichen Streitkräfte geſichtet worden ſeien. 
Der Admiralſtab zog hieraus den Schluß, daß die engliſche Landung 
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vielleicht noch gar nicht begonnen habe, oder daß die hierzu notwendigen 
Bedeckungsſtreitkräfte viel weiter weſtlich ſtänden, als bisher angenommen 
war. Späterhin gelang es zwar den U-Booten ſehr bald, in den Kanal 
einzudringen, an die Transportlinien heranzukommen und 
durch ihr Erſcheinen mehrfach das Abgehen von Transporten aus Eng- 
land weſentlich zu verzögern; die tatſächliche Vernichtung von Truppen- 
Transportdampfern ſcheiterte aber daran, daß der Kanal, obwohl er die 
Aufmarſchzone der britiſchen Armee bildete, nicht zum Kriegsgebiet er— 
klärt worden war, in dem jeder Dampfer ohne vorhergehende Anter- 
ſuchung abgeſchoſſen werden durfte. 

Außerhalb der europäiſchen Gewäſſer befanden ſich das Kreuzer— 
geſchwader an der Weſtküſte Südamerikas und je ein kleiner Kreuzer 
im Weſtindiſchen Ozean und vor Deutſch-Oſtafrika. Sie ſollten den 
Kreuzerkrieg eröffnen. 

Über die Verteilung der feindlichen Seeſtreitkräfte hatte die deutſche 
Seekriegsleitung um die Mitte Auguſt im allgemeinen ein zutreffendes Bild: 

Die engliſchen Hauptkräfte befanden ſich in dem nördlichen Teil der 
Nordſee; ſtarke Teile waren auch im Kanal zum Schutze der Häfen und 
der Überführung des Expeditionskorps nach Frankreich. Die vor der 
Deutſchen Bucht erwartete enge Blockade) war nicht erfolgt; hier befanden 
ſich nur engliſche U-Boote und Fiſchereidampfer. Wohl aber war zur 
Abriegelung der Nordſee nach Norden eine weite Blockade zwiſchen Nor— 
wegen und den Orkney-FInſeln durch engliſche leichte Seeſtreitkräfte durch— 
geführt; am öſtlichen Kanalausgang befanden ſich nur örtliche Sicherungen. 

Die Maſſe der franzöſiſchen Seeſtreitkräfte war im Mittelländiſchen 
Meer geblieben. Die Flotte Sſterreich-Ungarns hielt ſich daher infolge 
der italieniſchen Neutralitätserklärung im Adriatiſchen Meer für ge— 
bunden, während die an der Südküſte Italiens bei Kriegsausbruch 
befindliche deutſche Mittelmeer-Diviſion ſich nach Konſtantinopel durch— 
geſchlagen hatte. 
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(Hierzu Karte 4.) 


J. Die Gperationsabſichten des Oberkommandos der 6. Armee 
bis zum 13. Auguſt. 


Die Aufgaben der 6. und 7. Armee und des Höheren Kavallerie 
kommandeurs 3, die am 10. Auguſt zu einer beſonderen Gruppe unter 
dem Befehl des Kronprinzen Rupprecht, des Führers der 6. Armee, 
vereinigt worden waren), verlangten in ihrer Vielſeitigkeit ein erheblich 
größeres Maß operativer Freiheit, als den übrigen Armeen im Weſten zu- 
gebilligt werden konnte. Auch räumlich war dieſer Teil der Front von 
dem Nordflügel des Heeres durch das befeſtigte Gebiet Metz — Diedenhofen 
getrennt, das, als Drehpunkt für die große Schwenkung beſtimmt, 
genügende Stärke beſaß, um die Lücke auszufüllen. 

Kronprinz Rupprecht war ſich der Schwierigkeiten ſeines in den Auf— 
marſchanweiſungen niedergelegten Auftrages von Anfang an bewußt. 
Sie beruhten vornehmlich in der Abhängigkeit von den Maßnahmen des 
Feindes und in der Notwendigkeit, zunächſt Zurückhaltung zu üben. Dem 
Angriffsgeiſt von Führer und Mann mußte vorausſichtlich ſtarke Entſagung 
zugemutet werden. Der Chef des Generalſtabes der 6. Armee, General- 
major Krafft v. Dellmenſingen, hatte noch in München am 6. Auguſt ſeine 
„Gedanken über die Operationen der 6. und 7. Armee“ ſchriftlich nieder— 
gelegt. Es beſtand volle Klarheit darüber, daß die wichtigſte Aufgabe des 
linken Heeresflügels der Flankenſchutz der deutſchen Hauptkräfte war, und 
daß es ſich in den Reichslanden vorläufig nicht um die Herbeiführung einer 
Schlachtentſcheidung handelte, ſondern nur um Zeitgewinn. Anter keinen 
AUmſtänden durften ſich die 6. und 7. Armee der Gefahr ausſetzen, geſchlagen 
zu werden, bevor die Entſcheidung auf dem Umfaſſungsflügel gefallen war. 
Sie mußte ausweichen, wenn ſich ſtark überlegene Kräfte gegen ihre Front 
wandten. Erfolgte dieſer feindliche Vormarſch, wie erwartet wurde, 
zwiſchen Metz und den Vogeſen, ſo ſollte die 6. Armee hinter die Saar 
und die Eichel zurückgenommen werden, wobei der rechte Flügel Anſchluß 
an die von Teilen der 5. Armee beſetzte Nied-Stellung zu nehmen hatte, 
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der linke Flügel — verſtärkt durch ein Armeekorps der 7. Armee — an den 
Rhein-Marne-Kanal ſüdlich Pfalzburg rücken ſollte. Aufgabe der übrigen 
Kräfte der 7. Armee war es hierbei, unter Feſthalten der Breuſch-Stellung 
einen Durchbruch des Feindes weſtlich oder öſtlich der mittleren Vogeſen zu 
verhindern. Später konnte man aus der Bogenſtellung Metz Nied — 
Saar —Pfalzburg — Molsheim unter günſtigen Vorausſetzungen zur Gegen- 
offenſive übergehen und verſuchen, dem Feind durch Angriff von beiden 
Flanken her einen vernichtenden Schlag zu verſetzen. 

Zögerten die Franzoſen mit dem Angriff, blieben fie in der Ver— 
teidigung oder verſchoben ſie Kräfte nach Norden, ſo ſollte die 6. Armee zur 
Feſſelung des Feindes in breiter Front angreifen, wobei jedoch jederzeit 
die Möglichkeit des Wiederausweichens geſichert bleiben mußte. Es ſollte 
in dieſem Falle eine groß angelegte deutſche Offenſive gegen die Front 
Nancy - Epinal vorgetäuſcht werden. Ausgiebige Mitwirkung der Feſtungs- 
beſatzung von Metz und der 7. Armee erſchien notwendig. Vor dem rechten 
Flügel der 6. Armee mußte zunächſt der vorausſichtlich feldmäßig befeſtigte 
Höhenzug auf dem öſtlichen Moſelufer zwiſchen Pont-à-Mouſſon und Nancy, 
Grand Couronné genannt, in Beſitz genommen werden. Daß die Fran— 
zoſen im Frühjahr 1914 begonnen hatten, hier permanente Werke anzu— 
legen, war auf deutſcher Seite nicht bekannt geworden. Oer linke Flügel 
der 6. Armee ſollte zuſammen mit den Hauptkräften der 7. Armee gegen 
die Meurthe zwiſchen Nancy (ausſchließlich) und St. Die vorgehen. 
Schwächere Kräfte hatten in der Rheinebene die Flanke zu decken. 

Von dieſer Auffaſſung der Lage wurde der Oberſten Heeresleitung 
Kenntnis gegeben und zugleich beantragt, die Feſtung Metz dem Armee— 
Oberkommando 6 zu unterſtellen ). 

Am 9. Auguft traf das Armee- Oberkommando in St. Avold ein. 
Nichts deutete darauf hin, daß die Franzoſen eine große Angriffsoperation 
nach Elſaß-Lothringen hinein vorbereiteten. Eher ließen ihre Maßnahmen 
auf defenſive Abſichten ſchließen. Die Vermutung, daß ſie die Höhen 
öſtlich Pont-à-Mouſſon— Nancy feldmäßig verſtärkten, wurde durch die 
vorliegenden Nachrichten beſtätigt. 

Der Einfall franzöſiſcher Kräfte in das Ober-Elſaß und die anſchließende 
Schlacht bei Mülhauſen am 9. und 10. Auguſt ſowie das Gefecht bei 


Lagarde am 11. Auguſt brachten die erſte Klärung. Es ſchien jetzt nicht mehr 


ſehr wahrſcheinlich, daß die Franzoſen nach ihrem Mißerfolg bei Mülhauſen 
eine große, entſcheidungſuchende Offenſive zwiſchen Metz und Straßburg 
hindurch unternehmen würden, die vom Ober-Elſaß her ſtark in der Flanke 
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Doch mußte man noch mit einem Vorgehen des 
Feindes nach Lothringen hinein mit dem Zweck, e Alen 
binden, rechnen. Nach den bis zum 11. Auguſt vorliegenden, 9 
25 recht unſicheren Nachrichten ſchätzte das ee ge 
in der Linie eee ee gegenüberſtehenden Fei 
ier bis fünf Armeekorps. 
= 55 955 in zu hoffen war, vor Beginn der Operationen Klar- 
heit über die Kräfteverteilung des Feindes zu gewinnen, trat Kronprinz 
Rupprecht dem Gedanken der eigenen Offenſive gegen a 
Mofel und Meurthe näher. Auch der Chef des Generalſtabes der 
5. Armee, Generalleutnant Schmidt v. Knobelsdorf, riet an dieſem Tage 
— wie auch in der Folgezeit — dringend von einer Zurücknahme der 
6. Armee hinter die Saar ab, vielleicht in der Befürchtung, daß hierdurch 
auch die 5. Armee von ihrem Vormarſch nach Frankreich abgelenkt werden 
könnte. Angeſichts der ſtarken Stellungen öſtlich Bont-a-Moufjon und 
Nancy ſchien es angebracht, die 6. Armee nach Weſten zuſammenzuziehen. 
Man arbeitete hierdurch zugleich einer möglicherweiſe ſpäter in Frage kom— 
menden Verwendung der 6. Armee auf dem Weſtufer der Moſel in 
engem Anſchluß an die 5. Armee vor. Der durch das Zuſammenſchieben 
der 6. Armee zwiſchen ihr und den Vogeſen entſtehende freie Raum ſollte 
durch mindeſtens ein Armeekorps der 7. Armee geſchloſſen werden, die 
Hauptkräfte der 7. Armee und die Hauptreſerve Straßburg aus der Linie 
Oberehnheim Colmar über die Vogeſen hinweg gegen die Meurthe vor— 
gehen. Den Schutz der Flanke und der rückwärtigen Verbindungen der 
7. Armee in der Rheinebene glaubte man nach dem Sieg bei Mülhauſen 
den Truppen der Oberrhein-Verteidigung und der Feſtung Neu-Breiſach 
uber laſſen zu dürfen. 

Generaloberſt v. Heeringen machte indeſſen gegen die ſeiner Armee 
zugedachte Aufgabe ernſte Bedenken geltend mit dem Hinweis, daß das 
franzöſiſche VII. Korps bei Mülhauſen nicht jo entſcheidend geſchlagen fei, 
daß man ihm unbeſorgt Flanke und Rücken zuwenden könnte. Die rück— 
wärtigen Verbindungen der 7. Armee ſeien nur dann als geſichert anzu— 
ſehen, wenn ſie durch die Feſtung Straßburg und die Breuſch-Stellung 
1180 würden. Als ſüdlichſte Vor marſchſtraße käme daher das Breuſchtal 
in Frage. 

5 Kronprinz Rupprecht verſchloß ſich dieſen Bedenken nicht. Auch ihm 
erſchien nach den neuen Aufſchlüſſen der Vormarſch über das Gebirge in 
der bisher beabſichtigten Breite zu gewagt. Anderſeits hielt er aber 
auch eine Verſchiebung der geſamten 7. Armee in den Raum nördlich der 
Breuſch-Stellung nicht für zweckentſprechend. Der Vor marſch gegen die 


bedroht worden wäre. 
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Meurthe wäre von hier aus rein frontal erfolgt und konnte von St. Die 
aus flankiert werden. Überdies hätten die weſtlich der Vogeſen und bei 
Belfort ſtehenden franzöſiſchen Kräfte freie Bahn zu einem Vorſtoß in 
Richtung Colmar gehabt. Der Verluſt des Ober-Elſaß hätte ſich ſchwerlich 
vermeiden laſſen. 

Aus dieſen Erwägungen heraus entſchloß ſich Kronprinz Rupprecht 
zu einer mittleren Löſung. Die beiden linken Flügelkorps der 7. Armee 
das XIV. Reſervekorps und das XV. Armeekorps, ſollten ſüdlich des Honon 
über Schirmeck und Plaine auf Naon-PCtape und Etival marſchieren, um 
entweder die feindlichen Stellungen an der Meurthe von Oſten her aufzu- 
rollen oder gegen einen Angriff des Feindes aus ſüdlicher Richtung einzu— 
ſchwenken. Die Deckung der linken Flanke in der Rheinebene wurde der 
Hauptreſerve Straßburg und der Oberrhein Verteidigung übertragen. 
Das XIV. Armeekorps hatte ſich aus der Gegend von Saarburg dem Vor— 
gehen der 6. Armee anzuſchließen. Sein Abtransport nach Saarburg— 
Blämont ſowie der des XV. Armeekorps in die Gegend ſüdweſtlich Straß— 
burg ſollte am 15., ſpäteſtens 14. August beginnen, das XIV. Reſervekorps 
Waſſelnheim (weſtlich Straßburg) durch Fußmarſch erreichen. 

Die Abſichten des Armee-Oberkommandos 6 erlitten am 12. Auguſt 
eine merkliche Abſchwächung durch eine Weiſung der Oberſten 
Heeresleitung. Kronprinz Rupprecht hatte an dieſem Tage ſeine An— 
ordnungen gemeldet und angefragt, ob und wann der Vormarſch der 
6. und 7. Armee gegen die Moſel-Meurthe-Linie durchzuführen ſei. Die 
Oberſte Heeresleitung antwortete, daß das Vorgehen der beiden Armeen 
über die Moſel und Meurthe hinüber nicht erwünſcht ſei, und daß ein 
Antreten gegen dieſe Linie nur in Frage komme, um den Feind zu feſſeln, 
wenn er nicht ſelbſt mit überlegenen Kräften angreife. Sie ſetzte hinzu, 
daß der Vor marſch des rechten Heeresflügels erſt in einigen Tagen be— 
ginnen werde; der genaue Zeitpunkt ſollte noch mitgeteilt werden. 

Auch aus dieſer Anweiſung der Oberſten Heeresleitung trat deutlich 
die Schwierigkeit der Aufgabe hervor, die dem Kronprinzen Rupprecht 
geſtellt war. Wieder war die Abhängigkeit des linken Heeresflügels von 
den Maßnahmen des Gegners ſcharf betont worden. Alles kam darauf an, 
rechtzeitig zu einer richtigen Vorſtellung über deſſen Stärke und Abſichten 
zu gelangen. 

Oer 12. Auguſt brachte weitere Klärung. Aus einem auf dem Gefechts— 
felde von Lagarde aufgefundenen franzöſiſchen Befehl ging hervor, daß 
der deutſchen 6. die franzöſiſche 2. Armee unter General de Caſtelnau 
gegenüberſtand. Zu ihr gehörten anſcheinend das IX., XV., XVI. und 
XX. Korps ſowie die 2. und 6. Kavallerie-Diviſion. Weiterhin wurde durch 
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das Gefecht des I. bayerifchen Armeekorps bei Badonviller am 12. Auguſt 
das franzöſiſche XXI. Korps feſtgeſtellt. Schließlich rechnete man noch 
vor der elſaß-lothringiſchen Front auf Grund anderer Nachrichten mit 
der Anweſenheit des XIV., X. und XII. Korps und der 10. Kavallerie- 
Sivifion. Hierzu kamen das VII. Korps, die 57. Neſerve-Diviſion und 
die 8. Ravallerie-Divifion bei Belfort. Man hatte es alſo dem Anſchein 
nach gegenüber der 6. und 7. Armee im ganzen mit neuneinhalb Korps 
und vier Kavallerie-Diviſionen zu tun. Traf dieſe Annahme zu, ſo war der 
Feind den Oeutſchen um ein Korps und eine Kavallerie-Diviſion überlegen. 

Dieſe Nachrichten bereiteten in Verbindung mit der zur Vorſicht 
mahnenden Weiſung der Oberſten Heeresleitung und der Meldung vom 
Auftreten neuer franzöſiſcher Kräfte bei Baccarat einen allmählichen Um- 
ſchwung in den Abſichten des Armee- Oberkommandos vor. 
Schon am Mittag des 15. Auguſt wurden die unterſtellten General- 
kommandos auf die Möglichkeit eines vorübergehenden Ausweichens 
aufmerkſam gemacht, „wenn die unbedingte Notwendigkeit dafür ſich 
ergäbe“. Vorläufig lägen allerdings noch keine Anzeichen hierfür vor. 
Die Armee würde einſtweilen ihre Stellungen an der Grenze gegen 
einen feindlichen Angriff verteidigen. 

In der Nacht zum 14. August trafen von der Oberſten Heeresleitung 
beim Armee- Oberkommando 6 in St. Avold Nachrichten ein, die 
einen neuen Entſchluß zeitigten. Im Großen Hauptquartier hatte 
ſich die Auffaſſung gebildet, daß zwölf franzöſiſche Korps in und ſüdweſtlich 
der Linie Pont-a-Mouffon—Raon-P’Etape ſtünden. Oahinter wurden 
drei weitere Korps in Gegend Vézeliſe —-Mirecourt vermutet. Zwei Re- 
ſerve-Diviſionsgruppen von je vier bis ſechs Diviſionen wurden im An— 
transport nach Toul und Epinal angenommen. Bei Lunéville waren 
fünf Kavallerie-Diviſionen gemeldet. Anläßlich der Übermittlung dieſer 
Nachrichten betonte die Oberſte Heeresleitung von neuem, daß die 6. und 
7. Armee beim Vormarſch eines ſtark überlegenen Gegners zwiſchen Metz 
und den Vogeſen auszuweichen hätten. Eine vorzeitige Offenſive der beiden 
Armeen liege nicht im Sinne der Geſamtoperationen. Die Offenſive könne 
erſt ins Auge gefaßt werden, wenn ſtarke Teile der franzöſiſchen Streitkräfte 
nach Norden abtransportiert würden. Dies feſtzuſtellen, ſei Sache der 
Lufterkundung. 

DPieſe Mitteilung der Oberſten Heeresleitung brachte für das Ober- 

kommando der 6. Armee volle Klärung. Die Wahrſcheinlichkeit eines groß 

angelegten franzöſiſchen Angriffs und die Notwendigkeit planmäßigen 

Ausweichens der deutſchen 6. Armee hinter die Saar trat durchaus in den 

Vordergrund. Der Gedanke an die eigene Offenſive gegen Moſel und 
Welttdeg. I. Band. 15 


194 Die Ereigniffe in den Oeutſchen Reihslanden bis zum 19. Auguſt. 


Meurthe mußte angeſichts fo ſtarker feindlicher Kräfte zurückgeſtellt 
werden. 

Schon am frühen Morgen des 14. Auguſt wurde dem J. bayeriſchen 
Armeekorps, das vorwärts geſtaffelt noch in Gegend ſüdlich Blämont 
ſtand ), befohlen, vor feindlichem Angriff in die Linie Avricourt Cirey 
auszuweichen. Die Ausladungen des XIV. Armeekorps wurden nach 
Saarburg —Zabern zurückverlegt. An die Kommandierenden Generale 
den Höheren Kavalleriekommandeur 5 und die Führer der Kavallerie 
Diviſionen erging am Vormittag des 14. Auguft eine vertrauliche Mit- 
teilung über die veränderte Auffaſſung der Lage. Beim Vor— 
marſch ſtark überlegenen Gegners ſei ein Ausweichen der 6. Armee 
gegen die Linie Buſendorf (15 km weſtlich Saarlouis) — Saarlouis —Saar— 
gemünd —Pfalzburg in Ausſicht genommen. Dort ſollte, „ſofern nicht 
ſchon früher die Offenſive möglich ſei“, nachhaltiger Widerſtand geleiftet 
werden. Nachhuten hatten dem Gegner unterwegs wiederholt Aufenthalt 
zu bereiten. Die Bewegungen der Korps bis über die Saar wurden genau 
feſtgelegt. Das I. baperiſche Armeekorps, das der neuen Linie am nächſten 
ſtand, erhielt die beſondere Anweiſung, langſam ſchrittweiſe fechtend, 
ohne ſich in einen entſcheidenden Kampf einzulaſſen, zurückzugehen, um 
Zeit für die Ausladungen des XIV. Armeekorps zu gewinnen. 

Die 7. Armee hatte unter Feſthalten der Breuſch-Stellung einen 
feindlichen Durchbruch beiderſeits der mittleren Vogeſen zu verhindern. 
Sie wurde noch einmal ausdrücklich auf die Notwendigkeit baldigen An— 
ſchluſſes ſtarker Teile an den linken Flügel der 6. Armee hingewieſen. 

Es traten jedoch im Verlauf des 14. Auguſt Ereigniſſe ein, die die 
rechtzeitige Durchführung der Neugruppierung in Frage ſtellten. 


2. Der 14. und J5. Auguft?). 


Bis zum Morgen des 14. Auguſt waren die Aufmarſchtransporte der 
6. Armee im weſentlichen beendet). Das III. und II. bayeriſche Armeekorps 
ſtanden vorwärts der Bahnlinie Metz — Saarburg im Abſchnitt Sanry 
(12 km ſüdöſtlich Metz) —Mörchingen. Bei feindlichem Angriff ſollte eine 
von Vigny (10 km nordöſtlich Nomeny) über den Selmer Rücken nach 
Chateau-Salins verlaufende Stellung gehalten werden. Das XXI. Armee— 
korps ſtand ſeit dem Gefecht der 42. Infanterie-Diviſion bei Lagarde ) in 
Gegend Marfal und ſüdlich Dieuze. Sicherungen waren über den Salinen- 
Flöß- und den Rhein-Marne-Kanal vorgeſchoben. Das I. bayeriſche Armee— 


1) S. 171. 
2) Geländeabſchnitt: Metz —-Mülhauſen Straßburg — St. Avold. 
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korps war nach feinem Vorſtoß auf Badonviller bis hart ſüdlich Blämont — 
Cirey zurückgegangen. Das in Gegend Saargemünd ausgeladene I. baye- 
riſche Reſervekorps verſammelte ſich im Raum Püttlingen —Saaralben. 
Die zwiſchen dem XXI. und dem I. bayerifchen Armeekorps bei Avricourt 
entſtandene Lücke wurde durch die bayerifche und 7. Kavallerie-Diviſion 
unter dem Höheren Kavalleriekommandeur 3 ausgefüllt. Die 8. (ſächſiſche) 
Kavallerie-Diviſion war dem Armee-Oberkommando 6 unmittelbar unter- 
ſtellt und ſtand hinter dem rechten Armeeflügel ſüdweſtlich von Falkenberg. 

Bei der 7. Armee hatte die Abbeförderung des XIV. Armeekorps 
auf dem rechten Rheinufer aus der Gegend öſtlich von Mülhauſen nach 
Saarburg in der Nacht zum 14. Auguſt begonnen. Der Abtransport des 
XV. Armeekorps verzögerte ſich infolge unzureichender Zuſammenarbeit 
zwiſchen den Kommandoſtellen und den Militär - Eifenbahnbehörden, 
Nachdem am Morgen des 14. Auguſt eine Infanterie-Brigade verladen 
war, verzichtete General v. Deimling auf die Weiterführung der Trans— 
portbewegung und trat gegen den ausdrücklichen Befehl des Armee— 
Oberkommandos mit dem Reſt des Korps den anſtrengenden Fußmarſch 
nach Norden an. 

Das XIV. Reſervekorps hatte ſeine Bewegungen aus der Gegend von 
Schlettſtadt nach Norden am 15. Auguſt begonnen. 

Im Ober-Elſaß wurden nur ſchwache Truppen zurückgelaſſen. Den 
Rheinabſchnitt zwiſchen Neuenburg und der Schweizer Grenze ſicherte der 
Kommandant der Oberrhein -Befeſtigungen, Generalleutnant v. Bodungen, 
mit Landwehr- und Erſatz- Formationen. Bei Mülhauſen deckte die 
55. Landwehr- Brigade unter Generalleutnant Mathy und das 4. baye- 
riſche Reſerve-Infanterie-Regiment den Abmarſch der Armee. Die J. und 
2. bayeriſche Landwehr-Brigade waren nach Schlettſtadt und Colmar 
gezogen worden, um den noch im Gebirge vom Weiler- bis zum Münſtertal 
ſtehenden Grenzſchutz des XV. Armeekorps abzulöſen. Die Hauptreſerve 
Straßburg, die zuſammengeſetzte 50. Reſerve-Diviſion unter General- 
leutnant v. Knoerzer, ſtand als Rückhalt bei Triembach (12 km nordweſtlich 
Schlettſtadt). 

Der Oberbefehl im ſüdlichen Teil des Ober-Elſaß wurde dem Stell- 
vertretenden Kommandierenden General des XIV. Armeekorps, General 
der Infanterie Gaede, im nördlichen Teil dem Gouverneur der Feſtung 
Straßburg, Generalleutnant v. Eberhardt, übertragen. 


Alles ſchien in gutem Fluß. Das Oberkommando der 6. Armee durfte 
ſich der berechtigten Hoffnung hingeben, daß es ihm durch ſtraffe, rechtzeitige 
Befehlsgebung und weit vorausſchauende Maßnahmen gelingen werde, 


2 ee 
Herr der überaus ſchwierigen Lage zu bleiben. Da jtellte plötzlich 5 a 
wartetes Ereignis den Abmarſch der 7. Armee nach Norden in Frage. 

Schon am 15. Auguſt hatte ſich ein Vorgehen des Feindes gegen 
das Breuſchtal und gegen die Grenzſchutzſtellungen des XV. Armeekorps 
in den Vogeſen fühlbar gemacht. Es entwickelte ſich lebhafte Gefechts- 
tätigkeit. . 7 3 

Das Breuſchtal wurde feit dem 12. Auguft auf den Höhen bei 
Oieſpach (8 km ſüdweſtlich Schirmed) durch Truppen der Feſtung Straß- 
burg in Stärke von ſechs Bataillonen, zweieinhalb Feld- und einer ſchweren 
Batterie unter dem Befehl des Generalleutnants v. Hopffgarten gen. 
geidler geſperrt. Am Morgen des 14. Auguſt wurde die deutſche Abteilung 
durch franzöſiſche Kräfte — mindeſtens eine Brigade Infanterie und 
ſtarke Artillerie — überraſchend angegriffen. Das Gefecht begann mit 
einem glänzend geleiteten Feuerüberfall der ausgezeichnet aufgeſtellten 
franzöſiſchen Artillerie. Einer der erſten Schüſſe ſetzte den Führer, 
General v. Hopffgatten, außer Gefecht. Im Halbkreis umfaßt, hatten 
die Deutſchen gegenüber den aus überhöhenden Stellungen feuernden 
Franzoſen von Anfang an einen äußerſt ſchweren Stand. Die deutſchen 
Batterien wurden in wenigen Stunden niedergekämpft. Obgleich ſich auch 
die Verluſte der Infanterie mehrten, hielt die Abteilung tapfer aus. Oberſt— 
leutnant Graßmann, der an Stelle des Generals v. Hopffgarten den 
Befehl übernommen hatte, hoffte auf das ihm vom Gouvernement 
Straßburg in Ausſicht geſtellte Eingreifen der 30. Reſerve-Oiviſion, 
die von Triembach (12 km nordweſtlich Schlettſtadt) aus über Steige auf 
das Gefechtsfeld in Marſch geſetzt war. Als in den Mittagsſtunden bei 
Bellefoſſe Bewegungen beobachtet wurden, glaubte die hart bedrängte 
deutſche Schar die Rettung nahe. Um ſo ſchwerer war die Enttäuſchung, 
als plötzlich franzöſiſche Schüſſe aus jener Richtung in die deutſche Flanke 
ſchlugen. Es war der Feind, der ſich dorthin ausgedehnt hatte und bereits 
den Rüden der Oeutſchen bedrohte. Die Unterſtützung der 50. Reſerve— 
Divifion blieb aus. Die noch nicht genügend einmarſchierten Reſerviſten 
zeigten ſich den Anſtrengungen des Marſches in dem bergigen Gelände 
nicht gewachſen. Auch waren infolge unklarer Befehlsverhältniſſe 
Reibungen hinſichtlich der Unterſtellung der Diviſion eingetreten. 

In der dritten Nachmittagsſtunde waren die deutſchen Geſchütze völlig 
zum Schweigen gebracht, die Infanterie war dem Feuer der auf acht 
Batterien verſtärkten feindlichen Artillerie wehrlos preisgegeben. Oberſt- 
leutnant Graßmann ſtand vor der Frage, ob er bis zur Dunkelheit aus— 
harren oder den ſofortigen Rückzug verſuchen ſolle. Beides ſchien gleich 
gefährlich. Er entſchloß ſich um 34s nachmittags zum Abmarſch auf Lützel- 
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hauſen, der ſich ſehr verluſtreich geſtaltete. Der Verſuch, die Geſchütze zu 
retten, ſcheiterte im Feuer der das Breuſchtal beherrſchenden franzöſiſchen 
Batterien. Nur ein Feldgeſchütz konnte zurückgebracht werden. In 
Schirmeck ordnete ſich die Abteilung und ſetzte den Rückmarſch in Richtung 
auf Mutzig fort. Sie hatte 55 Offiziere und 1700 Mann verloren. 

Im Anſchluß an das Gefecht beſetzten die Franzoſen ohne Kampf das 
beſonders wichtige Bergmaſſiv des Donon, verzichteten jedoch auf eine 
operative Ausnutzung ihres Erfolges in das Rheintal hinein. Anderen— 
falls hätten ernſtere Störungen in den Verſchiebungen der deutſchen 
Kräfte, die um dieſe Zeit dort ſtattfanden, eintreten können. 

Auf die Nachricht vom Vorgehen der Franzoſen im Breuſchtal war 
das XIV. Reſervekorps nach Weſten eingeſchwenkt und ftand ſeit dem 
Morgen des 14. Auguſt in der Linie nordweſtlich Schlettſtadt Colmar. 
Der Abtransport des XIV. Armeekorps nach Saarburg Habern blieb zwar 
im Fluß, jedoch wurde auch von dieſem Korps eine gemiſchte Brigade 
von Straßburg nach Molsheim abgeleitet. Das XV. Armeekorps ſetzte 
ſeinen Abmarſch nach Norden in Richtung auf Colmar fort. 

Das Oberkommando der 7. Armee rechnete mit der Möglichkeit einer 
Offenſive der Franzoſen durch die Vogeſen. Generaloberſt v. Heeringen 
beabſichtigte, ſich ihnen mit dem XV. Armeekorps und dem XIV. Keſerve— 
korps entgegenzuwerfen, wenn ſie in die Rheinebene hinabſchritten. Den 
Abmarſch nach Norden verlor er nicht aus den Augen. Auch wenn die Dinge 
im Elſaß nicht nach Wunſch verliefen, ſo beſtand immer noch die Möglichkeit, 
die ſüdlich der Breuſch-Stellung befindlichen Teile der 7. Armee ſüdlich 
Straßburg über den Rhein gehen zu laſſen und in Gegend Biſchweiler 
auf das weſtliche Ufer zurückzuführen, um den Anſchluß an die 6. Armee 
zu gewinnen. 

Die Nachrichten über die Ereigniſſe bei der 7. Armee bedeuteten eine 
ſchwere Enttäuſchung für das Armee- Oberkommando 6. Es entſtand der 
Eindruck, daß die 7. Armee ſich durch den franzöſiſchen Vorſtoß in das 
Breuſchtal allzu ſehr habe nach Weſten abziehen laſſen und reichlich durch— 
einander gekommen ſei. Kronprinz Rupprecht befahl daher am Abend des 
14. Auguſt nochmals mit allem Nachdruck das unverzügliche Heranziehen 
aller verfügbaren Teile des XIV. Armeekorps in Richtung auf Saarburg. 
Die Verwendung des XV. Armeekorps und XIV. Neſervekorps blieb 
der 7. Armee im Rahmen ihrer Aufgabe überlajjen. 

Bei der 6. Armee verlief der 14. Auguſt ohne beſondere Ereigniſſe. 
Auf dem linken Flügel machte ſich ein Vorgehen des Feindes bemerkbar. 
Vor dem J. bayeriſchen Armeekorps wurde durch Flieger in den Morgen— 
ſtunden der Vormarſch feindlicher Kolonnen von Baccarat in nord- 
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öftficher Richtung beobachtet. Als der Feind auch auf e 15 . 
und der Kommandierende General den Eindruck gewann, 5 aß es f ) 
ſtärkere Kräfte mit Angriffsabſichten handle, hielt er den Augenb ick Bun 
Ausweichen für gekommen und befahl um 103° vormittags den Rückzug bis 
zur Linie Repair (nördlich Blamont) - Cirey. In den Nachmittagsſtunden 
kam es hier zu ernſterer Gefechtsberührung mit dem nachfolgenden Feind. 

Auch die beiden vor dem linken Armeeflügel befindlichen Kavallerie- 
Diviſionen des Höheren Kavalleriekommandeurs 5 gingen am Abend 
zurück, die 7. in Gegend Foulcrey, die bayeriſche auf das Nordufer des 
Ahein-Marne-Kanals öſtlich Mouſſey. a e 

Gegen die Stellungen des XXI. Armeekorps auf den Höhen ſüdweſtlich 
Dieuze fühlten die Franzoſen am Nachmittag des 14. Auguſt mit ſtärkeren 
Kräften heran, ohne indeſſen einen ernſtlichen Angriff zu unternehmen. 
a Vor dem rechten Armeeflügel, dem III. und II. bayeriſchen Armee— 

korps, nordweſtlich Chäteau-Salins verhielt ſich der Feind ruhig. 

In der Meldung, die das Armee- Oberkommando 6 an das Große 
Hauptquartier in der Nacht vom 14. zum 15. Auguſt erſtattete, wurde zum 
Ausdruck gebracht, daß ſich ein Vorgehen des Feindes aus der Richtung des 
Donon nach Norden gegen Alberſchweiler bemerkbar mache. Als Abſicht 
für den folgenden Tag wurde angegeben: Zurücknahme des linken Flügels 
der 6. Armee vor überlegenem Angriff auf Saarburg, Heranziehen des 
bayeriſchen Reſervekorps in die Gegend nordöſtlich Saarburg, Vorführen 
aller erreichbaren Teile des XIV. Armeekorps über Zabern auf Pfalz- 
burg Saarburg. In dem am 14. Auguſt 9 abends erlaſſenen Be— 
fehl wurde die Abſicht des Ausweichens aber immerhin noch in recht 
vorſichtiger Form zum Ausdruck gebracht. Die Bewegung wurde davon 
abhängig gemacht, daß „ſich ein ſtarker feindlicher Angriff weiterhin aus- 
ſpräche“. Das I. bayeriſche Armeekorps, dem die 7. Kavallerie-Diviſion 
zur Deckung der linken Flanke in Gegend öſtlich Saarburg zur Verfügung 
geſtellt wurde, ſollte erforderlichenfalls in der Richtung auf Saarburg, 
jedoch möglichſt nicht über den Rhein- Marne-Kanal hinaus, zurückgehen 
und den im Anmarſch auf Alberſchweiler gemeldeten Feind zurüdwerfen. 
Der Höhere Kavalleriekommandeur 5, dem an Stelle der 7. die bisher zur 
Verfügung des Armee-Oberkommandos in Gegend ſüdweſtlich Falkenberg 
ſtehende 8. Kavallerie-Diviſion wieder unterſtellt wurde, hatte mit dieſer 
und der bayerifchen Kavallerie-Diviſion ſowie einer gemiſchten Abteilung 
des XXI. Armeekorps das Gelände zwiſchen Linder-Weiher und Stock- 
Weiher zu ſperren. Das XXI. Armeekorps ſollte vor ſtarkem feindlichen 
Angriff in nördlicher Richtung ausweichen, möglichſt nicht weiter als bis 
zur Seille, und dabei Anſchluß an das II. bayeriſche Korps halten, das 
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ebenſo wie das III. bayerifche ſeine Stellungen zu behaupten hatte. Auf 
den bisher beabſichtigten Einſatz des Reſervekorps auf dem rechten Armee— 
flügel wurde verzichtet, da das rechtzeitige Herankommen des XIV. Armee— 
korps unſicher ſchien. Es erhielt Weiſung, am 15. Auguſt die Gegend 
nordöſtlich Saarburg zu erreichen ). 

Die Bewegungen nahmen den geplanten Verlauf. Sie 
wurden vom Feinde nicht ſonderlich geſtört. Der Kommandierende 
General des I. baperiſchen Armeekorps, General v. Xylander, führte ſeine 
Diviſionen — die 7. Kavallerie-Diviſion als Schutz in der linken Flanke 
— abſchnittsweiſe hinter den Rhein-Marne-Kanal in die Linie nörd- 
lich Gondrexange — Höhen ſüdlich Saarburg zurück. Der Feind folgte 
nur ſehr langſam und vorſichtig mit ſchwachen Kräften. Die Nachrichten 
vom Vorgehen ſtarker franzöſiſcher Abteilungen vom Oonon her auf 
Alberſchweiler erwieſen ſich als übertrieben. Die Maſſe der am Donon 
beobachteten franzöſiſchen Truppen ſchien in das Breuſchtal auf Schirmeck 
weiter marſchiert zu ſein. ö 

Der Höhere Kavalleriekommandeur 5 blieb in ſeiner Aufſtellung 
zwiſchen Linder-Weiher und Stock-Weiher unbeläſtigt. 2. 

Das XXI. Armeekorps machte von der Erlaubnis des Ausweichens 
bis zur Seille nur in beſchränktem Maße Gebrauch. Der rechte Flügel 
vermochte ſich trotz zeitweilig ſtarker feindlicher Artillerietätigkeit hintet 
der Seille und dem Salinen-Flöß-Kanal zu halten, der linke Flügel war 
bereits in der Nacht zum 15. Auguft in die Linie Donnelay— Südſpitze 
Linder-Weiher zurückgebogen worden. Vor der Front des II. und 
III. bayeriſchen Armeekorps blieb der Feind auch an dieſein Tage ruhig. 

Angeſichts der Vorgänge bei der 7. Armee am 15. und 14. Auguſt, 
durch die die geplante Weiterentwicklung der Operationen gefährdet 
wurde, gewann ein am Nachmittag des 15. Auguſt beim Armee-Ober— 
kommando 6 eintreffendes, bereits vom 15. datiertes Schreiben des 
Generalquartiermeifters, Generals v. Stein), an Bedeutung, in 
dem auseinandergeſetzt wurde, daß das franzöſiſche Heer nach den vor- 
liegenden Nachrichten mit feinen Hauptkräften bei Toul, Epinal und 
zwiſchen dieſen beiden Feſtungen aufmarſchiere. Eine ſtarke feindliche 
Offenſive nach Lothringen zwiſchen Metz und Straßburg hindurch habe 
aus politiſchen und militäriſchen Gründen viel Wahrſcheinlichkeit. Für das 
in dieſem Falle notwendig werdende Ausweichen des linken deutſchen 
Heeresflügels ſchlug General v. Stein vor, die 6. und 7. Armee unter 
Aufgabe des unmittelbaren Anſchluſſes an die Nied-Stellung hinter die obere 
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zurückzuführen, etwa in die Linie Saarbrücken —Vogeſen öſtlich 
Se die zwiſchen Nied und Saarbrücken entſtehende Lücke 
ſollten rückwärtige Formationen — Erſatz-Diviſionen oder dergleichen — 
eingeſchoben werden, dorthin auch die Maſſe der Kavallerie der 6. Be 
zurückgehen. Selbſt ein Freibleiben dieſes Frontteils ſei unbedenklich, 
da man beabſichtige, die 5. Armee mit den Hilfsmitteln von Metz durch 
die Nied-Stellung und Metz hindurch gegen die Nordflanke des in den Sack 
hineinlaufenden Feindes anzuſetzen. a ; 

Für den Fall, daß die Franzoſen etwa doch nicht angriffen und ein Vor- 
gehen oder Wiedervorgehen der 6. und 7. Armee gegen die Moſel unter⸗ 
halb Frouard (Io km nordweſtlich Nancy) und gegen die Meurthe notwendig 
werde, wurde dem Oberkommando die von ihm früher bereits erbetene 
Verfügung über die Feſtung Metz und ihre Hilfsmittel in Ausſicht geſtellt. 

Dem Schreiben, das von Generaloberſt v. Moltke ausdrücklich gebilligt 
war, lag ein Bericht der Nachrichten-Abteilung der Oberſten Heeresleitung 
bei, in dem die ſchon mitgeteilte Auffaſſung !) über den Aufmarſch ſehr 
ſtarker franzöſiſcher Kräfte in und hinter der Linie Pont-à-Mouſſon — 
Raon-l'Etape näher begründet wurde. 3 

Ergänzt wurde die Anweiſung der Oberſten Heeresleitung durch eine 
am Nachmittag des 15. Auguſt beim Oberkommando der 6. Armee ein- 
treffende telegraphiſche Mitteilung, nach der der 6. und 7. Armee je drei 
mobile Erſatz-Oiviſionen zugewieſen wurden. Die für die 6. Armee 
beſtimmten Verbände ſollten vom 17. Auguſt ab bei Saarlouis, Saarbrücken 
und Sulzbach (10 km nordöſtlich Saarbrücken), alſo in der Lücke zwiſchen der 
Nied und dem zukünftigen rechten Flügel der 6. Armee bei Saarbrücken, 
eintreffen, die der 7. Armee vom gleichen Tage ab bei Straßburg. Die 
Gründe, die Generaloberſt v. Moltke, entgegen dem Rat des Chefs der 
Operationsabteilung, Oberſtleutnants Tappen, dazu beſtimmten, den 
linken Flügel des deutſchen Weſtheeres ſo erheblich zu verſtärken, können 
nur in ſeiner damaligen Auffaſſung der Geſamtlage gefucht werden?). 

Um die Operationen in den Reichslanden unter allen Umftänden in 
die gewollten Bahnen zu lenken und die in der Neugruppierung der 
7. Ar mee eingetretene unerwünſchte Stockung raſch zu beſeitigen, hatte 
ſich die Oberſte Heeresleitung am Morgen des 18. Auguſt auch noch un- 
mittelbar an das Oberkommando der 7. Armee gewandt und nachdrück— 
lich darauf hingewieſen, daß die ſchnelle Verſammlung ſtaͤrker Kräfte bei 
Pfalzburg und ſüdlich dringend notwendig ſei. Generaloberſt v. Heeringen 
entſchloß ſich nunmehr, die teilweiſe unterbrochene Bewegung nach Norden 
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beſchleunigt wieder aufzunehmen. Das XIV. RNeſervekorps, das weit 
auseinander gezogen mit der Front nach Weſten am Fuße des Gebirges bei 
Schlettſtadt und Colmar ſtand, und das XV. Armeekorps, das im Anmarſch 
auf Colmar war, wurden angewieſen, in Fußmärſchen die Gegend nördlich 
der Breuſch zu gewinnen. Die Bewegungen ſollten derart in Einklang 
gebracht werden, daß ein etwa doch noch über die Vogeſen in das Rheintal 
vordringender Gegner gemeinſam angegriffen werden könnte, falls dies 
zur Sicherung des Abmarſches notwendig wäre. Das XIV. Reſervekorps 
wurde im Laufe des 15. Auguft im Raum Barr — Schlettſtadt zuſammen— 
gezogen, das XV. Armeekorps erreichte die Gegend von Colmar. 

Gegen den in den Vogeſen ſtehenden Grenzſchutz fühlte der Feind 
auf der ganzen Front vor. Im Breuſchtal begaben ſich die am 14. Auguft 
auf den Dieſpacher Höhen geſchlagenen Teile der Kriegsbeſatzung Straß— 
burg in den Schutz der Feſte „Kaiſer Wilhelm II.“ bei Mutzig. General 
Mathy räumte auf die Nachricht von der Annäherung überlegener feind— 
licher Kräfte die Gegend um Mülhauſen und ging auf den Rhein zurück. 
Das Ober-Elſaß war damit bis zur Linie Colmar — Neu Breiſach von 
deutſchen Truppen entblößt. 

In dem gleichen Sinne wie die Vorſtellungen der Oberſten Heeres— 
leitung bewegten ſich die Anweiſungen des Kronprinzen Rupprecht, die 
um 6° abends in Straßburg beim Oberkommando der 7. Armee eintrafen. 
Auch fie betonten die Notwendigkeit, unter Beiſeitelaſſen aller Neben— 
unternehmungen das XIV. Reſervekorps und das XV. Armeekorps jo 
bald als möglich zwiſchen Zabern und Molsheim zu vereinigen. Mit den 
von Generaloberſt v. Heeringen am Vormittage des 15. Auguſt getroffenen 
Maßnahmen gab das Armee- Oberkommando 6 ſich zufrieden, wenngleich 
es ihm lieber geweſen wäre, „wenn die 7. Armee die beiden Korps, ſo wie 
es ihr früher vorgeſchlagen worden war — jedes, wegen der möglichen 
Flankenbedrohung von Süden, in einer tiefen Kolonne — ſüdlich des 
Donon über die Vogeſen hätte vorgehen laſſen“). 

Die Verwendung des XIV. Armeekorps in unmittelbarem Anſchluß 
an den linken Flügel der 6. Armee behielt ſich Kronprinz Rupprecht vor. 


3. Der 16. bis 19. Auguft?). 


Angeſichts der Mitteilungen der Oberſten Heeresleitung und der. 
unſicheren Lage im Breuſchtal und unter dem Eindruck von Flieger— 
meldungen, die die Anſammlung ſtarker feindlicher Kräfte vor dem linken 


1) Mitteilung des Generals Krafft v. Dellmenſingen. 
2) Geländeabſchnitt: Metz —-Mülhauſen —Straßburg — St. Avold. 
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Flügel der 7. Armee erkennen ließen, rechnete das Oberkommando der 
6. Armee in St. Avold damit, daß der erwartete große franzöſiſche Angriff 
am 16. Auguſt beginnen werde. Es zögerte daher nicht länger, den Abmarſch 
nach der Saar in die Wege zu leiten und die erforderlichen Vorbereitungen 
für die Einrichtung der Saar-Stellung zur hartnäckigen Verteidigung zu 
treffen. Der Vorſchlag des Generalquartiermeifters, den rechten Flügel der 
6. Armee nach Saarbrücken zurückzunehmen, war vom Oberkommando freudig 
begrüßt worden, da mit der Verkürzung der geſamten Verteidigungs- 
front auch die Breite der einzelnen Korpsabſchnitte auf ein annehmbares 
Maß beſchränkt werden konnte. 

In dem Ar meebefehl für den 16. Auguſt wurde die Saarſtrecke 
von Saarbrücken ausſchließlich bis Nieding (nordöſtlich Saarburg) ein- 
ſchließlich auf die Korps verteilt. Bei Rieding ſchloß ſich das XIV. Armee— 
korps der 7. Armee an. Das J. bayerijche Reſervekorps ſollte ſeine 1. Re— 
ſerve-Diviſion zwiſchen dem XXI. und dem I. bayeriſchen Korps ein- 
ſchieben, die 5. Neſerve-Diviſion zur Verfügung des Armeeführers halten. 
Dem Höheren Kavalleriekommandeur 5 wurde befohlen, die bayeriſche 
und 8. Kavallerie-Diviſion auf den rechten Flügel der Armee in den Naum 
zwiſchen Nied und Saarlouis zu führen und einen Durchbruch der feind— 
lichen Kavallerie zwiſchen der Nied und dem rechten Armeeflügel zu ver- 
hindern. Alle Korps ſollten bis zum 18. Auguſt in die Verteidigungs- 
ſtellung einrücken. Die Erkundungen waren ſofort einzuleiten und die 
Verſtärkungsarbeiten jo bald wie möglich, nötigenfalls durch vorauszu— 
ſendende Truppen, in Angriff zu nehmen. 

Für den Rückmarſch wurden die Korps darauf hingewieſen, daß ein 
ſchnelles Kehrtmachen der 6. Armee bei verändertem Verhalten des Feindes 
jederzeit gewährleiſtet bleiben müſſe. Durch den Widerſtand der Nachhuten 
ſollte die nötige Zeit für die Verſtärkung der Verteidigungsſtellung hinter 
der Saar gewonnen werden. Die Truppe war darüber aufzuklären, daß 
es ſich nur um ein vorübergehendes Zurückgehen handle, und daß die eigene 
Offenſive in kurzer Zeit wieder aufgenommen werden würde. 


Bis zum Mittag des 16. Auguſt waren das III. und II. bayeriſche 
Armeekorps mit ihren Nachhuten bis zur franzöſiſchen Nied und bis zur 
Rotte ſowie nach der Gegend von Mörchingen zurückgegangen. Die 
Bewegung gelang ohne jede Störung durch den Feind, der über die 
Seille nicht folgte. 

Das XXI. Armeekorps hatte den Rückmarſch in der Nacht zum 
16. Auguft über Dieuze angetreten, das von einer Nachhut-Abteilung 
beſetzt blieb. Die Gros der Diviſionen begannen mit dem Ausbau 
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einer Stellung in Linie Burgaltdorf—Losdorf. Der Feind folgte ſpät 
und zögernd. 

Der Höhere Kavalleriekommandeur führte die bayerische und 
8. Kavallerie-Diviſion durch das Gebiet des XXI. Armeekorps in den 
Raum nördlich Bensdorf zurück. Das I. baperiſche Armeekorps ging hinter 
die Saar zurück unter Belaſſung von Sicherungen in Linie Stock-Weiher — 
Helfen (5 km ſüdlich Saarburg). 

Die 1. Reſerve-Diviſion des I. baperiſchen Reſervekorps beſetzte den 
ihr zugewieſenen Saarabſchnitt bei Finſtingen und begann mit dem 
Ausbau der Stellung. Die 5. Reſerve-Diviſion blieb bei Harskirchen 
(weſtlich Saarunion) als Armeereſerve ſtehen. 

Auf dem rechten Flügel der 7. Armee ſuchte das im i Antransport 
befindliche XIV. Armeekorps bei Bühl Anſchluß an das I. bayeriſche Korps 
und beſetzte eine Stellung, die über Arzweiler nach Garburg verlief. Der 
Antransport der fechtenden Truppen ſollte bis zum 17. Auguſt mittags 
beendet ſein. 

Die Verſammlung des XV. Armeekorps um Waf ſſelnheim nahm ihren 
Fortgang. Seine Fußtruppen waren in der Nacht zum 16. Auguſt bei 
Colmar — Schlettſtadt doch noch auf die Bahn geſetzt worden. Das 
XIV. Reſervekorps befand ſich im Anmarſch auf Molsheim. Die ihm zeit— 
weilig unterſtellte 50. Referve-Divifion (Hauptrejerve Straßburg) ſicherte 
bis gegen Mittag in Gegend von Triembach den Abtransport und Ab— 
marſch des XV. Armeekorps und XIV. Reſervekorps. Sie ſollte ebenſo 
wie die beiden weſtlich Schlettſtadt und Colmar noch in den Vogeſen 
ſtehenden bayeriſchen Landwehr-Brigaden, die die Grenzſchutz-Abtei— 
lungen des XV. Armeekorps abgelöſt hatten, nach Beendigung ihrer Auf— 
gabe nötigenfalls auf das öſtliche Rheinufer ausweichen. Da der Gegner 
jedoch nur zögernd vorrückte, wurden die Ausgänge aus dem Gebirge in 
die Rheinebene nach Süden hin bis Colmar gehalten. Zum Schutze 
des Oberrheins ſtanden von der Feſtung Neu-Breiſach bis zur Schweizer 
Grenze die aus Landwehrtruppenteilen zuſammengeſetzten Brigaden Mathy 
und v. Bodungen ſowie die am 15. Auguſt heranbeförderte Erſatz-Brigade 
Dame ). Der Gegner hatte zwar die Grenze öſtlich Belfort über- 
ſchritten, im übrigen aber ſich auch hier bisher nicht ſehr rührig gezeigt. 

Im Laufe des 16. Auguſt vollzog ſich in der Auffaſſung der leitenden 
Stellen über die Lage eine neue, grundlegende Anderung. Am 
Vormittage trafen beim Armee-Oberkommando 6 Nachrichten aus dem 
Großen Hauptquartier ein, nach denen der Feind gegenüber der 6. und 
Tr 24 EEE __. 
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icht mehr fo ſtark angenommen wurde als bisher, und es fraglich 
eb er Ei en Hauptkräften in Lothringen die a 
fuchen und in die ihm gejtellte Falle hineingehen würde. 0 i 11 
mußte die Anſchauungen des Armee- Oberkommandos, das ſich ſoe en erf 565 
dem Zurückgehen hinter die Saar vertraut gemacht hatte, auf das ſtärkſte e 
einfluſſen. General Krafft v. Dellmenfingen bemerkt hierzu: „An dieſe Mit- 
teilung ſchloß ſich auch eine fernmündliche des Oberſtleutnants Tappen, es Jei 
der Oberſten Heeresleitung keineswegs erwünſcht, wenn die 6. Ar mee 
nun in einem Zuge bis an die Saar zurückginge. Ich konnte 
den Chef der Operationsabteilung darüber beruhigen, indem ich ihm ſagte, 
die Armee habe wohl den Plan für den Rückmarſch bis zur Saar von vorn- 
herein einheitlich ordnen und bekanntgeben müſſen, im übrigen aber ſich 
vorbehalten, das Tempo des Rüdmarjches nach dem Verhalten des Feindes 
zu regeln. Eine grundſätzliche Abneigung gegen das Ausweichen 
beſtand beim Armee-Oberkommando 6 nicht. Ein ſolches war ihm aber 
nur für den Fall einer ſehr überlegenen feindlichen Offen— 
five aufgetragen. Dieſe Vorausſetzung im Auftrage war nun 
erſchüttert, und deshalb hielt ſich das Armee- Oberkommando auch gar nicht 
mehr für berechtigt, ohne weiteres den Rückzug weiter fortzuſetzen. Der 
andere Auftrag, den Feind in Lothringen zu binden, trat damit wieder 
mehr in den Vordergrund.“ 

Auch der Truppe war die Zumutung, aus operativen Rückſichten 
zurückgehen zu ſollen, nicht willkommen. Sie fühlte ſich dem Feinde 
überlegen und brannte vor Kampfeseifer. Jeder Tag weiteren Aus— 
weichens konnte nach Anſicht des Oberbefehlshabers dieſe Stimmung 
ſchädigen. 

Noch am Vormittag des 16. Auguſt wurde der 7. Armee von der neuen 
Beurteilung der Lage Kenntnis gegeben. Es wurde hinzugefügt, daß es 
nicht ausgeſchloſſen ſei, daß die 6. Armee demnächſt offenſiv werden 
könnte. In dieſem Falle ſollte der linke Flügel der 7. Armee über Saales 
vorgehen. Generaloberſt v. Heeringen ließ antworten, daß ſeine Armee 
für eine ſolche Offenſive nicht vor dem 20. Auguſt verwendungsbereit wäre. 

Für das Oberkommando der 6. Armee war es ſehr ſchwer, auf 
Grund der vorliegenden Nachrichten zu einem neuen, endgültigen Ent- 
ſchluß zu kommen. Das Verhalten des Feindes am 16. Auguſt ließ keine 
Schlüſſe über ſeine Abſichten zu. Vor dem rechten Armeeflügel hatte er 
die Grenze noch nicht überſchritten. Vor der Witte war er zwar bis zur 
Linie Vie —Lörchingen vorgegangen und ſchien vor dem linken Flügel 
ſtärkere Kräfte zuſammenzuziehen, aber ſeine zögernde, taſtende Art 
erweckte nicht den Eindruck einer großen, entſcheidungſuchenden Offenſive. 
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Eher war mit der Möglichkeit zu rechnen, daß es ſich um eine operative 
Scheinbewegung handle. Allmählich gewann im Armee- Oberkommando 
die Meinung Raum, daß man durch Angriff Klarheit ſchaffen müßte. Ein 
Vorgehen der 6. Armee konnte am 18. Auguſt beginnen. Bis dahin war 
auch das XIV. Armeekorps auf ihrem linken Flügel eingetroffen. Bedenk— 
lich ſtimmte nur die Frage, ob die 7. Armee rechtzeitig imſtande ſein würde 
den Feind in den Vogeſen feſtzuhalten, ſelbſt wenn man die Meldung, daß 
ſie nicht vor dem 20. Auguſt angriffsbereit ſei, als Ausfluß einer zu un— 
günſtigen Auffaſſung anſah. 

Auf Grund dieſer Erwägungen, die durch das vorerwähnte Geſpräch 
mit Oberſtleutnant Tappen eine Stütze fanden, beſchloß Kronprinz 
Rupprecht, den Rückzug am 17. Auguſt vorerſt nicht fortzu— 
ſetzen. Die Armeekorps erhielten Befehl, die erreichten Nachhutſtellungen 
im Falle eines feindlichen Angriffs zu halten. Der Höhere Kavallerie— 
kommandeur 3 wurde angewieſen, vor der Mitte der Armee zu verbleiben. 
Die Rückverlegung der Etappeneinrichtungen wurde angehalten. Eine 
vertrauliche Mitteilung unterrichtete die höheren Führer, daß die bisherige 
Annahme, wonach die Maſſe des franzöſiſchen Heeres gegenüber der 
6. Armee zur Offenſive nach Lothringen hinein verſammelt wäre, ungewiß 
geworden wäre, und daß mit dem Wiedervorgehen der Armee zur Klärung 
der Lage jederzeit gerechnet werden müßte. 

Auch am 17. Auguſt wurden die feindlichen Abſichten nicht erkenn— 
bar. Vor dem rechten Flügel der 6. Armee blieben die Franzoſen ſtehen. 
Weiter öſtlich fühlten fie langſam und vorſichtig bis Chäteau- Salins— 
Dieuze —- Rohrbach —Biſping —Langd —Heſſen— Harzweiler vor. Auch 
hier kam es nur zu ſchwachen Gefechtsberührungen. Auf deutſcher Seite 
ruhten die Korps der 6. Armee in den am Tage vorher erreichten Unter- 
kunftsbereichen. 

Der Höhere Kavalleriekommandeur 3 ſchob ſeine Oiviſionen, die durch 
das Hin- und Hermarſchieren der voraufgegangenen Tage ſtark ermüdet 
waren, nordweſtlich Bensdorf in die Lücke zwiſchen dem II. bayerijchen 
und dem XXI. Armeekorps ein. 

Die 7. Armee vollendete im weſentlichen ihren Aufmarſch mit dem 
XIV. Armeekorps in Gegend öſtlich Saarburg, dem XV. Korps bei 
Waſſelnheim, während das XIV. Reſervekorps bei Oberehnheim und 
ſüdlich ſtehen blieb. 

Auch gegenüber der elſäſſiſchen Front zeigte der Feind ſtarke Zurück- 
haltung. Im Breuſchtal nutzte er den auf den Dieſpacher Höhen errungenen 
Erfolg nicht aus. Er ging zögernd bis Schirmeck vor und entſandte darüber 
hinaus auf Wiſch—Lützelhauſen nur ſchwächere Abteilungen. Die 
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1. bayerifche Landwehr-Brigade konnte infolge des er im die 555 
der Franzoſen aus Gegend weſtlich Colmar ſogar wieder in ie Vog 
een. Nur im Raum weftlid Mülhauſen traten die Franzoſen den 
Sormarfe an und erreichten an diefem Tage Sennheim —Dammerkirch. 

Angeſichts der anhaltenden Ungewißheit gewann im Stabe des 
Kronprinzen Rupprecht der Entſchluß zum Angriff jetzt feſtere 
Geſtalt. Das Hauptgewicht der Operation ſollte auf den deutſchen 
linken Flügel gelegt werden. Eine Umfaſſung des weſtlichen feind- 
lichen Flügels ſchien bei ſeiner Anlehnung an die ſtarken Grenz- 
befeſtigungen und infolge der Rechtsſtaffelung des franzöſiſchen Vor- 
marſches ſo gut wie ausgeſchloſſen. Dagegen bot nach Anſicht des Armee- 
Oberkommandos ein Vorſtoß der 7. Armee durch die Vogeſen gegen die 
linke feindliche Flanke Ausſicht auf Erfolg. Schon am Vormittag des 
17. Auguſt wurde ein Generalſtabsoffizier in das Hauptquartier der 
7. Armee nach Straßburg entſandt, der dem Generaloberſten v. Heeringen 
die Abſichten des Kronprinzen übermittelte. Es käme darauf an, ſtarke 
Kräfte der 7. Armee in der Zaberner Lücke zu vereinigen. Teile ſollten 
durch das Breuſchtal vorgehen, ſchwächere Abteilungen in den Vogeſen— 
tälern vorrücken, um den Feind zu täuſchen. Da die 7. Armee nunmehr 
den Entſcheidungsflügel bilde, ſollte ihr das linke Flügelkorps der 6. Armee 
unterſtellt werden. Der Kronprinz hoffte, dem Oberkommando der 
7. Armee hierdurch zu ermöglichen, den Schwerpunkt des Angriffes mehr 
nach dem linken Flügel zu legen. 

Generaloberſt v. Heeringen ſchlug vor, den Angriff erſt auf den 
19. Auguſt anzuſetzen, da beſonders das XV. Armeekorps nach den Kämpfen 
und Anſtrengungen der letzten Wochen noch der Ruhe bedürfe und die drei 
der 7. Armee zugeteilten Erſatz-Diviſionen früheſtens am 19. Auguſt ver- 
wendungsbereit wären. Die einleitenden Bewegungen könnten aber bereits 
am 18. Auguſt beginnen. Kronprinz Rupprecht erklärte ſich mit dieſen 
Vorſchlägen einverſtanden. Die Genehmigung der Oberſten Heeresleitung 
vorausgeſetzt, ſollte, falls keine weſentliche Anderung der Lage mehr ein- 
trete, die 6. Armee gegen die Linie Chäteau-Salins— Apricourt—Blämont 
(ausſchließlich), die Maſſe der 7. Armee (XIV. und XV. Armeekorps) und 
vorausſichtlich das I. bayerische Reſervekorps weſtlich der Vogeſen gegen 
den nur 10 km breiten Raum Blämont— Eirey— Petitmont angreifen. 
Der Reſt der 7. Armee hatte ſchon vom 18. Auguſt an die Paßhöhen in den 
Vogeſen wieder in die Hand zu nehmen, um dem Feinde Beſorgnis um 
ſeine Flanke einzuflößen. 

Am Spätnachmittag des 17. Auguſt lief bei den Oberkommandos der 
6. und 7. Armee die Weiſung der Oberſten Heeresleitung ein, daß der 
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Vor marſch des rechten Heeresflügels am 18. beginnen werde, Die Aufgabe 
der 6. und 7. Armee, Schutz der Flanke, blieb unverändert beſtehen. 

Um Mitternacht des 17. zum 18. Auguſt traf der Abteilungschef in 
der Oberſten Heeresleitung, Oberſtleutnant v. Dommes, in St. Avold ein. 
Im Auftrage des Generaloberſten v. Moltke trug er dem Kronprinzen 
Rupprecht und deſſen Generalſtabschef die Anſchauung der Oberſten 
Heeresleitung vor. Dieſe ging dahin, daß zwar nicht mehr mit dem 
Angriff der franzöſiſchen Hauptkräfte, wohl aber mit dem Vorgehen erheb— 
licher Teilkräfte nach Lothringen hinein zurechnen wäre. Es wurde empfohlen, 
die Operationen gegen dieſe ſo zu führen, wie es in zahlreichen Studien im 
Frieden vorgeſchlagen wäre, nämlich zunächſt in Richtung auf die Saar und 
die Vogeſen auszuweichen und demnächſt den eingedrungenen Feind durch 
Angriff auf die Flügel entſcheidend zu ſchlagen. Vor einem Angriff aus 
der jetzigen Aufſtellung heraus wurde gewarnt, da die Nähe der franzöſiſchen 
Sperrbefeſtigungen die Ausnutzung des Sieges verhindern würde. 

Die Schwankungen in der Auffaſſung der Oberſten Heeresleitung 
über die Lage, die vielleicht auf Meinungsverſchiedenheiten unter den 
leitenden Perſönlichkeiten ſelbſt zurückzuführen waren, laſteten ungemein 
ſchwer auf dem Oberkommando der 6. Armee. Nach einer nochmaligen 
Prüfung aller Gründe und Gegengründe gab Kronprinz Rupprecht dem 
alsbaldigen Angriff den Vorzug vor einem weiteren Ausweichen, von 
dem er ein Sinken der Stimmung in der eigenen Truppe und eine Be— 
lebung des Angriffsgeiſtes beim Feinde befürchtete. Er war weiterhin 
der Anſicht, daß das deutſche Zurückgehen im Elſaß und in Lothringen den 
Franzoſen wichtige Vorteile bringen müßte, ohne daß die Gewähr beſtehe, 
dieſe Nachteile durch einen Vernichtungsſchlag wett machen zu können, 
zumal da auf die Mitwirkung der 5. Armee nicht mehr zu rechnen war. 
An den gegebenen Befehlen wurde daher nichts mehr geändert. 

Auch der 18. Auguſt verlief, ohne daß die Lage ſich weſentlich geklärt 
hätte. Die Franzoſen ſchoben ſich nur wenige Kilometer vorwärts. Vor 


dem linken Flügel der 6. Armee erreichten fie Dolvingen (nordweſtlich 


Saarburg) — Saarburg — Walſcheid (ſüdöſtlich Saarburg). Vor der Front 
des XXI. Armeekorps beſetzten ſie Lauterfingen, wurden aber nach 
heftigem Kampf durch Truppen der 42. Infanterie - Diviſion, der vom 


I. bayeriſchen Armeekorps herangezogenen 7. Kavallerie-Diviſion und der 


1. bayerifhen Reſerve-Diviſion wieder vertrieben. Die Lücke zwiſchen 
dem II. bayeriſchen und dem XXI. Armeekorps bei Mörchingen füllte 
der Höhere Kavalleriekommandeur 3 mit der bayeriſchen und der 8. Ra- 
vallerie-Divifion aus. Die 1. Reſerve-Diviſion des I. bayerifchen Reſerve— 
korps blieb in ihrer bisherigen Aufſtellung hinter der Saar bei Finſtingen 
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ſtehen, entſandte jedoch eine gemiſchte Abteilung zur Verbindung mit 
dem XXI. Armeekorps nach Mittersheim. Die 5. Neſerve - Divifion 
wurde zur Verfügung der Armee nach Harskirchen (weſtlich Saarunion) 
gezogen. 

bn den drei der 6. Armee zugeteilten Erſatz-Diviſionen (A., 8. 
und 10.), die unter dem Befehl des Kommandeurs der 8. Erſatz-Diviſion, 
Generals der Kavallerie v. Hausmann, vereinigt werden ſollten, war bis 
zum 18. Auguſt nur die 8. in Gegend nordöſtlich St. Avold zur Stelle; 
die 10. ſammelte ſich um Saarlouis, die 4. wurde bei Hargarten (14 km 
ſüdweſtlich Saarlouis) zuſammengezogen. 


Generaloberſt v. Heeringen befahl auf die in der Nacht vom 17. zum 
18. Auguſt eingetroffenen Weiſungen des Kronprinzen von Bayern bin!) 
am 18. Auguſt vormittags den Angriff auf den öſtlichen Flügel 
und die Flanke der gegen die 6. Armee vorgehenden feind— 
lichen Kräfte. Das XIV. Armeekorps, verſtärkt durch ſchwere Artillerie 
der Feſtung Straßburg, ſollte im Anſchluß an den linken Flügel der Nachbar- 
armee zunächſt die Linie Rieding— St. Louis halten. Das XV. Armeekorps 
erhielt Anweiſung, am Morgen des 19. Auguft den Vormarſch von Romans— 
weiler über Dagsburg auf Hochwalſch anzutreten, um den feindlichen 
Oſtflügel durch den Alberſchweiler Wald zu umfaſſen. Das XIV. Rejerve- 
korps mit der 50. Reſerve-Diviſion und der zur Zeit noch im Antransport 
in die Gegend von Molsheim befindlichen 19. (ſächſiſchen) Erſatz-Diviſion 
hatte am Abend des 18. Auguſt aus der Linie Molsheim —Andlau —Triem— 
bach vorzugehen, das Breuſchtal zwiſchen Lützelhauſen und Fouday zu durch- 
queren und in nordweſtlicher Richtung über den Oonon hinweg in die 
Schlacht einzugreifen. Die Garde Erſatz-Diviſion ſollte bis zum 19. Auguſt 
vormittags weſtlich Zabern, die bayeriſche Erſatz-Diviſion um Fegersheim 
(ſüdlich Straßburg) zur Verfügung des Oberbefehlshabers verſammelt 
werden. Letztere war dazu beſtimmt, unter dem Gouverneur von Straßburg 
den Flankenſchutz der Armee zwiſchen Vogeſen und Rhein zu übernehmen, 
falls die bei Schlettſtadt und Colmar ſtehenden bayeriſchen Landwehr— 
truppen auf den Rhein zurückweichen müßten. 

Das XV. Armeekorps beſetzte im Laufe des 18. Auguſt Dagsburg 
a verſtärkte weiter ſüdlich ſeine im Gebirge ſtehenden Poſtierungen. 

zum Abend trafen die noch fehlenden Formationen ein. 

Der Kommandierende General des XIV. Reſervekorps, General der 
Artillerie v. Schubert, hatte abweichend vom Armeebefehl den Vor marſch 
— 
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ſchon für den Vormittag des 18. Auguſt befohlen. Die 28. Reſerve-Diviſion 
erreichte in 40 km langem Marſche durch das Breuſchtal am Abend die 
Gegend von Lützelhauſen, überraſchte dort franzöſiſche Infanterie und 
Artillerie und zwang fie zum eiligen Rückzug. 

Die 26. Reſerve-Diviſion ſtieß in der Linie Grendelbruch - Hohwald 
auf den Widerſtand vorgeſchobener Teile des franzöſiſchen XXI. Armee— 
korps. Nach eingegangenen Fliegermeldungen ſtanden ſtärkere feindliche 
Kräfte im oberen Breuſchtal und am Donon. 

Die dem XIV. Reſervekorps unterſtellte 30. Reſerve-Oiviſion ſetzte 
ſich am frühen Morgen des 18. Auguſt in den Beſitz der Höhen bei Triem— 
bach, um ſich den Eintritt in das Weilertal zu ſichern. Heftiges Artillerie— 
feuer aus weſtlicher und ſüdlicher Richtung ließ auf die Abſicht eines feind— 
lichen Angriffs ſchließen. Der Oiviſionskommandeur, General v. Knoerzer, 
entſchloß ſich, dem Gegner durch eigenen Angriff zuvorzukommen. Auf 
ſein Erſuchen beteiligten ſich an ihm auch Teile der bei Schlettſtadt 
ſtehenden 2. bayerifchen Landwehr- Brigade. Der ſchnelle Entſchluß trug 
gute Früchte. Bis gegen Abend waren von Erlenbach bis Gereuth 
ſämtliche Orte des Weilertales im Beſitz der Oiviſion, 11 Geſchütze und 
etwa 400 Gefangene fielen in ihre Hand. Aus aufgefundenen Befehlen 
ging hervor, daß ihr der größere Teil der 28. Infanterie-Diviſion (franzöſi— 
ſches XIV. Armeekorps), vielleicht auch Teile der im Lebertal vorrückenden 
27. Infanterie-Diviſion gegenübergeftanden hatten. 

General Gaede, dem die im Ober-Elſaß ſtehenden Truppen unter- 
ſtanden, hatte ſchon am 17. Auguſt von Generaloberſt v. Heeringen den 
Auftrag erhalten, den Vormarſch der 7. Armee durch Vorgehen gegen 
die franzöſiſche Grenze zu unterſtützen, mit rechtem Flügel im Anſchluß an 
die 30. Referve-Divifion auf Urbeis. 

Verſuche der weſtlich Colmar ſichernden 1. bayeriſchen Landwehr— 
Brigade, weiter im Gebirge vorzudringen, ſcheiterten an ſtarkem feindlichen 
Wider ſtand. Im ſüdlichen Ober-Elſaß beſetzten die Brigaden Mathy, Dame 
und v. Bodungen Mülhauſen und das Höhengelände zwiſchen dieſer Stadt 
und der Schweizer Grenze. Oer Feind ſtand unmittelbar weſtlich Mül— 
hauſen gegenüber. 

General v. Krafft trat im Laufe des 18. Auguſt noch einmal mit dem 
Generalquartiermeiſter, General v. Stein, durch Fernſprecher in Verbindung, 
um ſich der Zuſtimmung der Oberſten Heeresleitung zum Angriffsentſchluß 
der 6. Armee zu vergewiſſern. Bei dem Ferngeſpräch betonte General 
v. Stein unter Hinweis auf die große Bedeutung des Ausganges der erſten 
großen Schlacht, daß die Verantwortung für die Löſung der den Truppen in 
den Reichslanden geſtellten Aufgabe dem Armee-Oberkommando nicht abge- 
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nommen werden könnte. Die Ausſprache ergab die Gewißheit, daß die 
Oberſte Heeresleitung dem Armeeoberkommando nicht mit einem Ver bot 
des Angriffs in den Arm fallen würde. Damit war endgültig für den 
Angriff entſchieden. Über die getroffenen Entſchließungen ließ General 
v. Krafft den Generalquartiermeiſter nicht im Zweifel. 


Eine Mitwirkung von Teilen der 5. Armee bei den bevorſtehenden 
Operationen des linken Heeresflügels kam nicht mehr in Frage. Dafür 
wurden von ihrem Oberkommando die Kampfmittel der Feſtung Metz 
zur Verfügung geſtellt. 

Es handelte ſich nunmehr noch darum, den Zeitpunkt für den 
Beginn des Angriffs zu beſtimmen. Obwohl manche Anzeichen dafür 
ſprachen, daß die Franzoſen Kräfte von der elſaß-lothringiſchen Front nach 
Weſten verſchoben, ſchien es dennoch unerläßlich, das Herankommen der 
7. Armee durch die Vogeſen abzuwarten, wenn man überhaupt zu einer 
Umfaſſung des Feindes kommen wollte. Um beſſere Gewähr dafür zu 
haben, daß der Angriff der 7. Armee auch wirklich die Flanke treffe, ſchlug 
Generaloberſt v. Heeringen vor, den Feind vor der 6. Armee zunächſt 
anlaufen zu laſſen. Kronprinz Rupprecht verſchob den Angriff der 6. Ar- 
mee abermals um einen Tag, um der 7. Armee Zeit für ihre Angriffs- 
bewegung zu laſſen. Die Armeekorps der 6. Armee erhielten Anweiſung, 
auch am 19. Auguſt die Stellungen gegen etwaige feindliche Angriffe zu 
halten. Sowohl bei der 6. wie bei der 7. Armee ſollte der 19. Auguſt 
dazu benutzt werden, die letzten Verſchiebungen für die Schlacht 
vorzunehmen und die noch rückwärts ſtehenden Truppenteile heranzuführen. 

Bei der 6. Armee wurde die 10. Erſatz-Diviſion hinter den rechten 
Armeeflügel nach Bolchen vorgezogen, ſüdlich davon gelangten die 
vorderſten Teile der 4. Erſatz-Diviſion bis Falkenberg. Um die in der Lücke 
zwiſchen dem II. bayerifchen und dem XXI. Armeekorps eingeſetzte 
baperiſche und 8. Kavallerie-Diviſion zum Vorgehen in der allgemeinen 
Richtung auf Delme frei zu machen, wurde dem XXI. Armeekorps die 
8. Erſatz-Diviſion unterſtellt und nach Hellimer (15 km ſüdöſtlich St. Avold) 
in Marſch geſetzt. Die 5. bayeriſche Reſerve-Diviſion erreichte Wiebers- 
weiler (ſüdweſtlich Saarunion), um die ſchwache Stelle zwiſchen dem 
linken Flügel des XXI. und dem rechten Flügel des J. bapyerijchen Armee— 
korps zu decken. 

Im Bereich der 7. Armee wurde die in Zabern in Ausladung be— 
griffene Garde-Erſatz-Oiviſion zur Verfügung des Armee-Oberkommandos 
auf Pfalzburg angeſetzt. Die bayerifche Erſatz-Diviſion wurde nach Schlett- 
ſtadt befördert und dem Kommandierenden General des XIV. Reſerve- 

14* 
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korps unterſtellt. Sie ſollte im Lebertal vorgehen, wo man die franzöſiſche 
27. Diviſion im Anmarſch vermutete. 

Die Tätigkeit des Feindes erfuhr am 19. Auguſt lebhafte Stei- 
gerung. 

In Lothringen gingen die Franzoſen, die vom Armee- Oberkommandos 
jetzt auf etwa acht Korps geſchätzt wurden, nun auch gegen den weſtlichen 
Flügel der 6. Armee vor. Sie erreichten vor dem III. baperiſchen Armee— 
korps in mehreren Kolonnen die Gegend ſüdlich Morville — Lucy. Gegen 
den linken Flügel des II. bayeriſchen Armeekorps entfalteten fich beider— 
ſeits der Kleinen Seille franzöſiſche Kräfte, die auf etwa ein Armeekorps 
geſchätzt wurden. Beim XXI. Armeekorps entwickelte ſich zeitweilig 
ein ſtarkes Artilleriegefecht. Das Generalkommando rechnete mit 
nächtlichem Angriff. Auf ſeine Bitte wurden Teile der bis Wiebers— 
weiler heranrückenden 5. bayerijchen Reſerve-Diviſion dicht hinter den 
linken Flügel des Korps nach Insweiler vorgezogen und das Vorſchwenken 
der 1. bayerijchen Reſerve-Diviſion, die noch immer bei Finſtingen hinter 
der Saar ftand, in Linie Mittersheim— Nommelfingen angeordnet. Die 
Lücke zwiſchen dem XXI. und dem I. bayeriſchen Armeekorps wurde 
hierdurch endlich geſchloſſen. 

An der Front des I. baperiſchen Korps, das der 7. Armee unterſtellt 
wurde, fühlte der Feind in kleinen Teilangriffen bis an die Saar heran. 

Im Unter-Elſaß tat die 7. Armee die erſten Schritte, um den Feind 
in der Flanke zu packen. Das XIV. Armeekorps ſchob ſeinen linken Flügel 
von Garburg nach St. Louis zuſammen und entſandte eine Abteilung nach 
Hommert, um dem über Dagsburg anmarſchierenden XV. Armeekorps 
den Austritt aus den Vogeſen offen zu halten. Die Abteilung hatte gegen— 
über ſehr lebhafter feindlicher Artillerietätigkeit einen ſchweren Stand, 
bis ſie durch die Vorhut des XV. Armeekorps aus ihrer bedrängten Lage 
befreit wurde. Dieſes marſchierte mit der 30. Diviſion in der Linie 
Hommert—Haarberg auf, um am nächſten Morgen den Angriff gegen 
den gegenüberſtehenden Feind zu beginnen. Die 59. Divifion wurde 
hinter dem linken Flügel bis weſtlich Dagsburg herangezogen. 

Im Breuſchtal und ſüdlich davon ſetzte das XIV. Reſervekorps 
ſeinen am 18. Auguſt begonnenen Angriff fort. Der Feind ging fechtend 
bis über Schirmeck zurück. 1000 Gefangene und 11 Geſchütze fielen in 
die Hand des Korps. 

Die 30. Reſerve-Diviſion folgte dem am 18. geſchlagenen Feinde bis 
Meiſengott -Lach Grube. Die bayeriſche Erſatz-Diviſion, der die 
2. bayeriſche Landwehr-Brigade unterſtellt wurde, ſtellte ſich auf den 
Höhen bei Scherweiler —Keſtenholz (weſtlich Schlettſtadt) bereit, um die 
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im Anmarſch von Markirch gemeldete ſtarke feindliche Kolonne bei ihrem 
Austritt aus dem Lebertal anzufallen. 

gm Ober-Elſaß nahmen die Kämpfe an dieſem Tage einen ernſteren 
Charakter an. Die mitten in den Vogeſen weſtlich Colmar ſtehende 
1. bayeriſche Landwehr-Brigade ging vor feindlichem Angriff bis an den 
Oſtrand des Gebirges bei Colmar zurück. Die 19. (ſächſiſche) Erſatz— 
Oiviſion hatte nach eben erſt beendeter, anſtrengender dreitägiger Bahn— 
fahrt vom XIV. Reſervekorps den Befehl erhalten, nach Barr zu mar- 
ſchieren und mit der Vorhut Hohwald zu erreichen. Bei drückender Hitze 
traten ſtarke Marſchverluſte ein. Die Folgen dieſer außerordentlichen 
Anſtrengungen machten ſich in den Kämpfen der nächſten Tage noch 
ſehr fühlbar. 

Die Brigaden Mathy, Dame und v. Bodungen ſollten den am Tage 
vorher begonnenen Vormarſch über die Linie Mülhauſen—Altkirch fort— 
ſetzen. Die in zahlreichen Kolonnen vorgehenden deutſchen Truppen 
ſtießen dicht weſtlich Mülhauſen und an dem Ill-Abſchnitt von Brunſtatt 
bis öſtlich Altkirch auf weit überlegenen Feind. Es kam zu heftigen, örtlich 
getrennten Gefechten, die für die Landwehr ſehr verluſtreich waren. 
Beſonders hatte die über Mülhauſen vorgehende Brigade Mathy, von 
der einzigen ihr zur Verfügung ſtehenden Feldbatterie opfermutig bis 
zum letzten Schuß unterſtützt, in ſchweren Häuſerkämpfen am Weſtrande 
der Stadt zu leiden. 

Es war ein Ruhmestag der deutſchen Landwehr. In einer Stärke 
von nur 17 Bataillonen, dreieinhalb Eskadrons und zehn Batterien ge— 
lang es ihr, eine feindliche Armee aufzuhalten, die, wie der Kampftag 
ergab, aus mindeſtens ſechs Infanterie- und einer Kavallerie-Diviſion 
beſtand. Bis zum nächſten Morgen gingen die Brigaden in ihre Aus- 
gangsſtellungen an den Rhein-Abſchnitt von Neuenburg bis Hüningen 
zurück. Ihre Verluſte betrugen über 2500 Mann. Die Franzoſen rückten 
am 19. Auguſt zum zweiten Male in Mülhauſen ein und ſchoben 
Sicherungen bis an den Hartwald vor. Im übrigen Ober-Elſaß wurde 
die Ill-Linie im allgemeinen nicht überſchritten. 


Drittes Rapitel. 


Der Vormarſch des deutſchen Schwenkungsflügels 
vom 18. bis 20. Auguſt 1914. 


J. Der rechte Flügel (J., 2. und 3. Armee) !). 
(Hierzu Karte 2.) 


Vis zum Abend des 17. Auguſt hatte die Lufterkundung das durch die 
Heereskavallerie nur unvollkommen gewonnene Bild über den Feind dahin 
ergänzt, daß etwa vier belgiſche Diviſionen in weitem, nach Oſten vor— 
ſpringendem Bogen in einer Verteidigungsſtellung hinter dem Abſchnitt 
der Großen Gete mit dem Schwerpunkt beiderſeits Tirlemont ftanden, 
Den linken Flügel bildeten ſchwächere Kräfte in der befeſtigten Linie 
Dieſt—Oplinter, der rechte Flügel war auf Waver zurückgebogen. Bei 
Löwen wurden feindliche Reſerven angenommen. 

Ebenſo wie die deutſche Oberſte Heeresleitung war der Führer des 
rechten Heeresflügels, Generaloberſt v. Bülow, von der Notwendigkeit durch— 
drungen, gegen die belgiſche Feldarmee eine ſchnelle Entſcheidung herbei— 
zuführen, bevor ihr durch Franzoſen und Engländer Hilfe zuteil werden 
konnte. Er glaubte jedoch, ſich die Zeit laſſen zu dürfen, die beiden ihm 
unterſtellten Armeen erſt zum einheitlichen Angriff bereitzuſtellen und 
hierfür das Herankommen der noch abhängenden Teile der 2. Armee 
abzuwarten. Inzwiſchen ſollte durch die 1. Armee die von der Oberſten 
Heeresleitung betonte Umfaſſung des Gegners im Norden eingeleitet 
werden. Gegen dieſen Plan wurde indeſſen bei einer am 17. Auguſt im 
Hauptquartier der 2. Armee in Lüttich abgehaltenen Beſprechung der 
Armeechefs Generalmajor v. Kuhl vorſtellig, da er bei Hinausſchiebung 
des Angriffs befürchtete, daß der Feind ſich der Umfaſſung durch recht— 
zeitiges Zurückgehen entziehen werde. Es wurde deshalb vereinbart, mit 
den ſchon bereitſtehenden Kräften der 1. Armee ſofort den Angriff einzu— 
leiten. Freilich beſtand Generaloberſt v. Bülow entgegen den Wünſchen 
des Generaloberſten v. Kluck, der mit ſeiner Armee auf dem kürzeſten Wege 
vorgehen wollte, auf dem Verſuch, den linken belgiſchen Flügel zu umfaſſen. 

Demzufolge erhielt die 1. Armee, der die 2. Kavallerie-Diviſion unter— 
ſtellt wurde, Befehl, den Gegner unter Umfaſſung ſeines linken Flügels 


) Geländeabſchnitt: Brüſſel Charleroi —Vaſtogne —Haſſelt. 
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am 18. Auguft mit vier Korps anzugreifen, während die drei in vorderer 
Linie befindlichen Korps der 2. Armee, das VII., X. Neſerve⸗ und 
X. Armeekorps, bis Mittag in der Linie Wamont - Ambreſin bereitſtehen 
ſollten. Die Sicherung gegen Namur wurde dem Gardekorps, das bei und 
oberhalb Huy die Maas zu überſchreiten hatte, und dem ihm folgenden 
Garde-Reſervekorps übertragen. Der Höhere Kavalleriekommandeur 2 
ſollte mit der 4. und 9. Kavallerie-Diviſion in der Gegend von Perwez 
den Vormarſch der 2. Armee verſchleiern. An die 5. Armee erging die 
Aufforderung, ihrerſeits die Flanke des Garde- Reſervekorps zu ſchützen. 

Das Oberkommando der 1. Armee ſetzte daraufhin für den 18. Auguſt 
das II. Armeekorps über Veerle und Dieſt zur Umfaſſung, feine übrigen 
Korps gegen die feindliche Front an; und zwar das IV. auf Halen, das III. 
auf Budingen, das IX. auf Oplinter und Tirlemont. 

Die 2. Kavallerie-Diviſion unter Generalmajor Freiherr v. Krane, die, 
über Veerle ausholend, dem Feinde den Rückzug auf Antwerpen ver- 
legen ſollte, ging am 18. Auguſt frühzeitig auf das nördliche Netheufer 
uber. Fhre weit nach Norden und Weſten vorgetriebene Aufklärung 
ſtieß nirgends auf Feind. Ein Armeebefehl von 10% vormittags gab ihr 
dann die Richtung auf Aarſchot —Brüſſel. Sie blieb indeſſen infolge der 
erheblichen Anſtrengungen des heißen Tages nördlich der Nethe in der 
Gegend von Ooſterloo. 

Das II. Armeekorps (General der Infanterie v. Linſingen) gelangte 
faſt ohne Berührung mit dem Feinde nach ſtarker Marſchleiſtung von 
durchſchnittlich 35 km mit den Anfängen der Diviſionen bis Herſſelt 
und Montaigu. Die beabſichtigte Umfaſſung erwies ſich alſo, wie das 
Oberkommando der 1. Armee befürchtet hatte, als ein Luftſtoß. Erſt bei 
Aarſchot traf die Aufklärung auf feindliche Beſetzungen. 

Auch für das IV. Armeekorps (General der Infanterie Sixt v. Armin), 
das, durch die Zerſtörung der Übergänge über die Gete aufgehalten, 
am ſpäten Abend die Linie Modenbeet—Cappellen erreichte, verlief der 
Tag ohne Kampf. 

Beim III. Armeekorps (General der Infanterie v. Lochow) ſtieß 
die 5. Divifion (Generalleutnant Wichura) mittags bei Budingen lediglich 
auf einige belgiſche Eskadrons, die ſchnell auswichen. Unter leichten 
örtlichen Kämpfen bei Cappellen und Glabbeek gelangte die Diviſion 
abends bis an und über die Straße DSieſt—Tirlemont, während die 
6. Diviſion (Generalmajor Herhudt v. Rohden) ohne ernſtere Berührung 
mit dem Feinde Stock erreichte. 

Zu einem ſchärferen Gefecht kam es nur beim IX. Armeekorps. 
Der Kommandierende General, Generalleutnant v. Quaſt, führte die 


216 Der Vormarſch des deutſchen Schwenkungsflügels vom 18. bis 20. Auguſt 1914 
— — — — — 4 1914, 


18. Infanterie-Diviſion zum umfaſſenden Angriff beiderſeits der Gete 
gegen die ſtark beſetzt gemeldete Stellung bei Tirlemont vor. Die 
Höhen nördlich Oplinter und die Orte Hautem-Ste. Marguerite und 
Haekendover wurden nach zähem Widerſtande genommen. Dann ſtießen 
die 55. und 56. Infanterie-Brigade weiter vor und drangen unter perfön- 
licher Führung des Diviſionskommandeurs, Generalleutnants v. Kluge, in 
Tirlemont ein, wo ji ein heftiger Häuſerkampf entſpann. Das . 
ſchloſſene Vorgehen der Diviſionsreſerve ſüdlich um die Stadt herum auf 
Cumptich ließ den Widerſtand des Feindes indeſſen bald zuſammenbrechen. 
Seine Verſuche, ſich bei Viſſengeken und Cumptich noch einmal zu ſetzen, 
waren von kurzer Dauer. Zn der Nacht wurde er aus den Orten vertrieben. 
Die weiter ſüdlich vorgehende 17. Infanterie-Diviſion (Generalleutnant 
v. Bauer) des IX. Armeekorps gelangte ohne ernſteren Kampf in die 
Gegend von Hoegaarden. 

So ſtand am Abend die 1. Armee in der Linie Herſſelt —Tirlemont. 
Hinter den aktiven Korps hatten die Anfänge der Reſervekorps Veverſt 
und Tongern erreicht. Das Armee-Oberkommando ging nach Stevoort 
(weſtlich Haſſelt). 

Der 18. Auguſt hatte der Armee einen erfreulichen Anfangserfolg 
gebracht. Eine belgiſche Diviſion war geſchlagen und hatte über 500 Ge- 
fangene und zwei Batterien in den Händen des Siegers gelaſſen. Die 
Maſſe des Feindes freilich war dem ihr zugedachten Schlage rechtzeitig 
entwichen, und es war zweifelhaft, ob es noch gelingen würde, ſie von 
der Feſtung Antwerpen abzudrängen. 

Die Bewegungen der 2. Armee vollzogen ſich an dieſem Tage ohne 
Berührung mit dem Feinde. Ihre vorderen Korps erreichten nach ſtarken 
Märſchen die Linie Opheyliſſem (VII.) —Wanſin (X. Neferve-)— Brandon 
(X.). Das Garde- und Garde- Reſervekorps hatten, wie befohlen, auf der 
Nordoſt- und Oſtfront die Sicherung gegen Namur übernommen. Das 
VII. Reſervekorps, ohne die bei Lüttich verbliebene 15. Reſerve-Diviſion, 
folgte in zweiter Linie bis Oreye. Der Höhere Kavalleriekommandeur 2 
war mit der 4. und 9. Kavallerie-Diviſion in der Gegend von Perwez auf 
ſtärkere franzöſiſche Kavallerie geſtoßen, die indeſſen nach kurzem Feuer— 
kampf in ſüdweſtlicher Richtung auswich. Das Kavalleriekorps ging um 
Jauche dicht vor der Front der 2. Armee zur Ruhe über. 

Am Abend des 18. Auguſt war es für den Oberbefehlshaber der 
2. Armee, der ſein Hauptquartier nach Marlinne, ſüdöſtlich St. Trond 
verlegt hatte, klar, daß es nicht gelungen war, ſtärkere Teile der belgiſchen 
Armee zum Kampfe zu ſtellen. Hingegen ſchien es, als ob eine „franzöſiſche 
Heeresgruppe mit rechtem Flügel über Charleroi auf Gembloux im An- 
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Über die Landung der Engländer lagen noch een 

ichten vor. Wollte man die Belgier vor ihrer Vereinigung mit den 
nal gemeldeten franzöſiſchen Kräften oder vor dem Verſchwinden 
hinter die ſchützenden Außenwerke von Antwerpen noch faſſen, ſo war Eile 
geboten. Die Armeen, insbeſondere die 1., mußten daher für den 19. Auguſt 
trotz der vorangegangenen Anſtrengungen weitgeſteckte Narſchziele erhalten. 

Demzufolge ordnete Generaloberſt v. Bülow die Fortſetzung des 
Vormarſches beider Armeen in weſtlicher Richtung an. Die 1. Armee 
ſollte, unter Sicherung gegen Antwerpen, am 19. Auguſt die Linie Perck 
(öſtlich Vilvorde) —Boſſut-Gottechain (nördlich Waver) erreichen und die 
Korps zweiter Linie hinter dem rechten Armeeflügel möglichſt weit vor— 
ziehen; die 2. Armee wurde angewieſen, bis in die Gegend von Grez— 
DoiceauPerwez —Mehaigne unter Sicherung gegen Namur vorzurücken. 

Für die 1. Armee verlief der 19. Auguſt ohne ernſtere Zuſammenſtöße 
mit dem Feinde. Nur das II. Armeekorps und die 2. Kavallerie-Diviſion 
hatten in dem von vielfachen Waſſerläufen durchzogenen Gelände bei 
Aarſchot und weſtlich davon ſtärkeren Widerſtand zu überwinden, ſo daß 
fie nicht über Werchter —-Notſelaer hinauskamen. Von den übrigen Korps 
der 1. Armee gelangten, vorübergehend durch ſchwächere Nachhuten des 
Gegners aufgehalten, das IV. und III. bis in die Gegend weſtlich Löwen, 
das IX. bis zur Dyle bei Neerijſche und ſüdlich. Die Korps zweiter Linie 
rückten bis Hafjelt— St. Trond nach. Das Armee- Hauptquartier ging am 
Abend nach Löwen. Die Luftaufklärung hatte die nach Brüſſel führenden 
Straßen im allgemeinen frei gefunden, dagegen ſeit 66 vormittags den 
Rückzug einer ſtarken, etwa 20 km langen gemiſchten Kolonne über 
Löwen auf Mecheln beobachtet. 

Bei der 2. Armee gewann man an dieſem Tage vorübergehend den 
Eindruck, als ob eine größere Waffenentſcheidung ſich vorbereite. Auf die 
Meldung, daß bei Walhain-St. Paul ſtarke franzöſiſche Kräfte ſtänden, 
ſtellte ſich das 2. Kavalleriekorps beiderſeits Perwez zur Verzögerung 
des feindlichen Vormarſches bereit. Die Artillerie eröffnete das Feuer 
gegen vorgehende feindliche Schützen. Auf den Gefechtslärm hin ent— 
faltete ſich das X. Armeekorps in der Gegend öſtlich Orbais, das X. Re- 
ſervekorps (General der Infanterie Graf v. Kirchbach) beſchleunigte den 


marſch ſei“). 


) Worauf ſich dieſe im Armeebefehl vom 18. Auguſt 815 abends ausgeſprochene 
Vermutung gründete, iſt nicht mehr ſicher feſtzuſtellen. Gefangene, die das 2. Kavallerie— 
korps gemacht hatte, gaben an, daß von Charleroi her das franzöſiſche I. Korps zu er- 
warten wäre. Vielleicht war dieſe Meldung in Verbindung mit der Preſſenachricht von 
dem Vormarſch ſtarker franzöſiſcher Kräfte auf Charleroi Gemblour (S. 185) die Ver— 
anlaſſung zu dieſer Vermutung. 


218 Der Vormarſch des deutſchen Schwenkungsflügels vom 18. bis 20. Auguft 1914. 
B ᷣ ͤ TI ——— ee N 


Marſch feiner bereits ſtark angeſtrengten Diviſionen, und das Gardekorps 
ließ feine vordere Divifion (2.) in breiter Front entfaltet in Richtung auf 
Aiſche-en Refail vorgehen, während die hintere (J.) weiter gegen Namur 
ſicherte. Der aus der Gegend von Perwez herüberſchallende Kanonen— 
donner hatte alſo alle deutſchen Kolonnen nach altem, gutem Brauch an— 
gezogen. Indeſſen ſollte es noch nicht zu der erwarteten Schlacht kommen, 
da der Gegner — in Wirklichkeit nur Teile der franzöſiſchen Heeres— 
kavallerie — auswich. 

Am Abend des 19. Auguſt hatte die 2. Armee mit den Anfängen ihre 
Tagesziele in der allgemeinen Linie Grez-Doiceau—Perwez erreicht. 
Das 2. Kavalleriekorps ſtand in der Gegend von Walhain-St. Paul, das 
Gardekorps unter Sicherung gegen die Nordfront von Namur bei Mehaigne 
und das Garde- Reſervekorps unter Sicherung gegen die Südoſtfront ſüd— 
lich und öſtlich Andenne. 

Das Oberkommando ging nach Fodoigne. Nach den Meldungen des 
Tages mußte mit dem Entweichen der Belgier nach Antwerpen gerechnet 
werden. Die Nachrichten über das Vorgehen ſtärkerer franzöſiſcher 
Kräfte in der allgemeinen Richtung auf Gembloux hatten ſich als un— 
zutreffend erwieſen. Nördlich der Sambre waren bisher nur größere 
Kavalleriekörper der Franzoſen feſtgeſtellt worden. Aber die Engländer 
herrſchte nach wie vor Ungewißheit. Jedenfalls war für den 20. Auguft 
mit einem Zuſammentreffen mit ſtärkerem Feinde nicht zu rechnen. 

Generaloberſt v. Bülow ordnete daher am Abend des 19. Auguſt für 
den nächſten Tag die Fortſetzung des Vormarſches der 1. und 2. Armee 
wiederum in allgemein weſtlicher Richtung bis zur Linie Ninove —Gembloux 
an. In dieſer Zielſetzung ſprach ſich die Abſicht einer allmählichen Links— 
ſchwenkung um die Feſtung Namur aus. Dem der ganzen Operation 
zugrunde liegenden Umfaſſungsgedanken wurde durch Hinweis an die 
1. Armee Rechnung getragen, das Schwergewicht ihrer Kräfte auf den 
rechten Flügel zu legen. 

Mit der Leitung des Angriffs auf Namur wurde auf Grund beſonderer 
Weiſung der Oberſten Heeresleitung der Kommandierende General des 
Garde-Reſervekorps, General der Artillerie v. Gallwitz, beauftragt, dem 
hierzu von der 2. Armee außer ſeinem Korps ſämtliche zur Verfügung 
ſtehenden Belagerungsformationen und von der 5. Armee das XI. Armee— 
korps ebenfalls mit Belagerungsformationen, außerdem vier öſterreichiſche 
Mörfer-Batterien (30,5 cm) zugeteilt wurden. Die bei Lüttich noch ver- 
bliebenen Artillerie- und Pionier-Belagerungsformationen waren bereits 
tags zuvor nördlich und ſüdlich der Maas auf Namur in Marſch geſetzt 
worden. 
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Der 20. Auguſt verlief für die 1. und 2. Armee ohne beſondere Er— 
eigniffe als reiner Marſchtag. Die vom Oberkommando der iR Armee 
geforderten Märjche, deren Ziele in der allgemeinen Linie Brüſſel 
Droogenboſch Waterloo lagen, ſtellten an die Truppen wiederum recht 
erhebliche Anforderungen, denen jedoch trotz des heißen Auguſtwetters im 
allgemeinen entſprochen wurde. 

Auf dem rechten Flügel erreichte das tags zuvor zurückgebliebene 
II. Armeekorps am 20. Auguſt Vilvorde (nördlich Brüſſel), die 2. Ravallerie- 
Diviſion dicht vor ſeiner Front Grimberghen. Die durch mangelhafte 
Ernährung geſteigerte Ermüdung der Pferde und der durch die harten 
belgiſchen Straßen heruntergekommene Hufbeſchlag machten es der Diviſion 
unmöglich, der wiederholten nachdrücklichen Forderung des Oberkommandos 
nach weit ausgreifendem Vorgehen in weſtlicher Richtung zu entſprechen. 
Ihre Streifabteilungen fanden das Gelände bis zum Bahnhof Burſt 
(nordweſtlich Ninove) frei. Das IV. Armeekorps zog von 3 nachmittags 
ab mit klingendem Spiel in die feindliche Landeshauptſtadt Brüſſel ein. 
Zu Unruhen und Reibungen kam es dank den tatkräftigen Maßnahmen 
der deutſchen Befehlshaber und der Mannszucht der Truppen nicht. 
Die beiden anderen Korps der vorderen Linie erreichten die zuge— 
wieſenen Marſchziele Droogenboſch (III.) und Waterloo (IX.), die Rejerve- 
korps mit ihren Anfängen die Gegenden von Dieſt und Tirlemont. 

Für die 2. Armee, die ſich auf dem inneren Flügel der Links— 
ſchwenkung um die Feſtung Namur befand, ergaben ſich geringere Marjch- 
leiſtungen. Die drei Korps vorderer Linie erreichten die Linie Mont— 
St. Jean —La Gatte (weſtlich Gembloux). Das Gardekorps fette feinen 
Flankenmarſch außerhalb des Wirkungsbereichs der Feſtung Namur mit der 
vorderſten Diviſion bis Gembloux fort, während der Höhere Kavallerie— 
kommandeur 2 nach Überwindung ſchwächeren feindlichen Widerſtandes 
bis an die Bahn Waver —Fleurus in die Gegend von Brye gelangte. 

General v. Gallwitz leitete mit den ihm unterſtellten Truppen den 
Angriff gegen die Nordoſt- und Oſtfront von Namur ein. Der Ober— 
befehlshaber hatte am Vormittage des 20. Auguſt bei einer perſönlichen 
Beſprechung angeregt, zur Sicherung von Flanke und Rüden der 2. Armee 
das Schwergewicht des Angriffes auf das nördliche Maasufer zu legen. 

Die im Laufe des 20. Auguſt beim Armee- Oberkommando 2 einge- 
laufenen Nachrichten hatten das Bild der Lage erheblich geklärt. Die 
Flieger der 1. Armee hatten alle Straßen im Raume Löwen — Brüſſel — 
Aloſt —Dendermonde — Antwerpen ſowie im Raume Aloſt Gent Oſtende 
vom einde frei gefunden. Nur bei Sendermonde und nördlich Wolverthem 
wurden ſchwächere belgiſche Kräfte feſtgeſtellt. Es war nunmehr gewiß, 
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daß die Maſſe der belgiſchen Feldarmee nach Antwerpen entkommen 
war. Auch über die Engländer brachte der Tag die erſte wichtige Auf- 
klärung. Das Armee- Oberkommando 1 fand in einer belgiſchen Zeitung 
(La Patriote vom 19. Auguſt) die Angabe, daß nach einer Meldung des 
offiziellen Londoner Preſſebüros vom 18. Auguſt „das für den Auslands- 
dienſt vorgeſehene Expeditionskorps glücklich auf franzöſiſchem Boden 
gelandet ſei“. Uber ſeinen Verbleib war allerdings nichts mitgeteilt. Das 
Armee-Oberkommando 2, dem die 1. Armee unverzüglich Meldung von 
der Zeitungsnachricht erjtattet hatte, unterließ es, dieſe wichtige Meldung 
an die Oberſte Heeresleitung weiterzureichen; es vermutete, daß die 
Landung bei Calais und Boulogne erfolgt ſei, und daß die Engländer in 
der Richtung auf Brüſſel vormarſchieren würden. Da indeſſen weder die 
Luft- noch die Erdaufklärung auf engliſche Truppen geſtoßen war, auch 
noch nirgends britiſche Flieger feſtgeſtellt waren, hielt Generaloberſt 
v. Bülow ein baldiges Eingreifen der Engländer nicht für wahrſcheinlich. 
Er glaubte daher zunächſt ſein ganzes Augenmerk den Franzoſen und der 
Feſtſtellung ihres linken Flügels zuwenden zu müſſen. Vor der Hand war 
hierüber nur bekannt, daß eine ſtarke franzöſiſche Armee in dem Sambre— 
Maas-Winkel zwiſchen Charleroi und Dinant in der Verſammlung be— 
griffen wäre. 

Nachdem vom Oberkommando 5 am Abend des 20. Auguſt die 

itteilung eingegangen war, daß die 3. Armee die Linie Spontin — 
Celles—Ciergnon erreicht habe, beſchloß Generaloberſt v. Bülow, die 1. 
und 2. Armee nunmehr geſchloſſen nach Süden einſchwenken zu laſſen 
und das Aufſchließen der gegen die Maasſtrecke Namur — Givet vor— 
marſchierenden 3. Armee abzuwarten, um den zwiſchen Sambre und 
Maas gemeldeten Feind dann mit allen drei Armeen möglichſt einheit— 
lich anzugreifen. Das vereinzelte Vorprellen des der Sambre nahe ge— 
kommenen linken Flügels der 2. Armee über dieſen Abſchnitt bereits am 
21. Auguſt erſchien ihm nicht zweckmäßig; dieſer Flügel ſollte vielmehr 
verhalten, bis der rechte Flügel der 2. und die 1. Armee die Schwenkung 
nach Süden und Südweſten ausgeführt hätten. 

Für den 21. Auguſt ordnete daher Generaloberſt v. Bülow die Fort— 
ſetzung des Vormarſches ſeiner Armee derart an, daß die Straße Nivelles — 
Namur mit den Anfängen der Korps um 88% vormittags überſchritten 
werden ſollte. Das X. Armeekorps und das Gardekorps hatten ſich dem- 
nächſt für eine Offenſive über die Sambre gegen den ſüdlich des Fluſſes 
ſtehenden Feind bereitzuſtellen. Der Höhere Kavalleriekommandeur 2 
erhielt Anweiſung, feine drei Divifionen über Ath vor dem rechten Flügel 
der 1. Armee zu vereinigen und über Torhout Lille —Condé aufzuklären. 
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Der 1. Armee wurde für den 21. Auguſt die Fortſetzung des Vor- 
arſches in ſüdweſtlicher Richtung aufgetragen. Danach hatte ſie im An- 
c Ben die 2. Armee mit dem rechten Flügel bis Ninove vorzuſchwenken. 
0 En Gegenſatz zum Armee-Obertommando 2 rechnete Sa 
v. Kluck mit der Möglichkeit eines baldigen Auftretens der Engländer 
und mit ihrem Vormarſch in der allgemeinen Richtung auf Ath. Er ſtellte 
ſich ſchon jetzt auf eine Kampfentſcheidung mit dieſem Gegner ein und 
wandte insbeſondere ſein ganzes Augenmerk der Feſtſtellung des engliſchen 
linken Flügels zu. In einem Schreiben des Generalſtabschefs der 1. Armee 
an das Armeeoberkommando 2 vom 20. Auguſt hieß es binfichtlich der Lage 
beim Gegner: „Viele aufgefangene Soldatenbriefe ſagen mit Bejtimmt- 
heit, daß die franzöſiſche Hilfe auf dem rechten und die engliſche auf dem 
linten Flügel der Belgier erwartet wird.“ Wenn auch die Abſicht, die 
belgiſche Armee durch franzöſiſche und engliſche Kräfte aufzunehmen, durch 
das ſchnelle Vordringen des rechten deutſchen Heeresflügels vereitelt worden 
war, fo glaubte das Oberkommando ! doch auch jetzt noch mit dem baldigen 
Vormarſch der Engländer aus der Gegend nördlich von Lille rechnen zu 
müſſen. Den Umftand, daß man bisher nirgends auf ſie geſtoßen war, 
erklärte das Oberkommando damit, daß das engliſche Expeditionskorps 
im Augenblick ſich noch auf dem Bahntransport befinden mochte. Wenn 
nun die 1. Armee ſchon jetzt im engen Anſchluß an die 2. nach Südweſten 
einſchwenkte und mit ihrem rechten Flügel nach Ninove ging, während ihre 
geſtaffelt folgenden Reſervekorps zum Teil gegen Antwerpen ſichern 
mußten, zum Teil noch weit zurück waren, konnte der rechte Flügel 
unter Umftänden von den Engländern flankiert werden. Dem Oberkom— 
mando der 1. Armee erſchien es daher nicht zweckmäßig, den Vormarſch 
des rechten Flügels ſchon jetzt in der vom Armee- Oberkommando 2 be- 
fohlenen Richtung feſtzulegen; es entſchloß ſich, am 21. Auguſt nur einen 
kurzen Marſch in der bisherigen Richtung vorwärts zu machen und ſich 
unter Staffelung auf dem rechten Flügel für alle Aufgaben bereitzu— 
halten, ſowohl zur Anterſtützung der 2. Armee gegen die Franzoſen als 
auch zum weitausholenden Umfafjungsangriff gegen die Engländer. 
Dem Armee-Oberkommando 2 wurden dieſe Erwägungen noch am 
Abend des 20. Auguſt durch einen Generalſtabsoffizier übermittelt. Der 
noch am gleichen Tage im Armee-Hauptquartier Löwen eintreffende 
Oberquartiermeiſter der 2. Armee, General Ludendorff, trat der Anſicht 
des Generaloberſten v. Kluck bei. Demzufolge ordnete dieſer für den 
21. Auguft nur einen kurzen Marſch des IV., III. und IX. Armeekorps 
bis in die Linie Caſtre — Hal — Braine-le Chäteau an, während das 
II. Armeekorps rechts geſtaffelt nordweſtlich Brüſſel verhalten, das 
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III. Reſervekorps die Sicherung gegen Antwerpen übernehmen und das 
IV. Reſervekorps bis Löwen rücken ſollte. 

Vor der Front der 5. Armee hatte die rege Aufklärung der Flieger 
und des der Oberſten Heeresleitung unmittelbar unterſtellten 1. Ravallerie- 
korps des Generals v. Richthofen!) ſchon bis zum 18. Auguſt ziemlich ein- 
wandfrei feindliche Stellungen auf dem weſtlichen Maasufer beiderſeits 
Dinant von Annevoie- Bouillon bis Haſtière erkannt, beſonders auch in 
dem Maaswinkel ſüdweſtlich Dinant ſtarke Anlagen mit der Front nach 
Norden, Süden und Oſten. Als Gegner war zunächſt das franzöſiſche 
II. Korps feſtgeſtellt worden. 

Die Aufgabe der 5. Armee, wie ſie in der Weiſung der Oberſten 
Heeresleitung vom 17. Auguſt niedergelegt war), ſchien mithin verhältnis— 
mäßig einfach. Es handelte ſich zunächſt um den Vormarſch gegen den jen— 
ſeits der Maas verſchanzt ſtehenden Feind. Schwierigkeiten konnten aber im 
weiteren Verlauf nicht nur aus dem vorausſichtlichen Widerſtande des 
Gegners und der Einwirkung der Feſtung Namur, ſondern auch aus der 
Bindung der Armee an die Bewegungen der Nachbarn zur Rechten und 
Linken entſtehen, ſofern nicht die oberſte Führung ſelbſt die Operationen 
des Angriffsflügels des deutſchen Weſtheeres in ſtraffer Zügelführung 
einheitlich leitete. 

Am 19. Auguſt ergab ſich aus den Papieren eines gefangenen 
franzöſiſchen Offiziers, daß auch das franzöſiſche I. Korps im Vormarſch 
über Hirſon —Nocroi nach Dinant begriffen war. Es ſollte zu der weſtlich 
der Maas gemeldeten franzöſiſchen 5. Armee gehören. Südlich und ſüdöſtlich 
von Givet war das Gelände bereits am 18. vom Feinde frei gefunden 
worden. Auch in den folgenden Tagen entdeckte die Aufklärung hier 
nichts vom Gegner. 

Der Oberbefehlshaber der 5. Armee, Generaloberſt Freiherr v. Hauſen, 
regte bei General v. Richthofen die Verwendung des ganzen Kavallerie— 
korps ſüdlich des Leſſe-Abſchnitts an. Dieſer lehnte den Vorſchlag jedoch 
mit Rückſicht auf die dortigen ausgedehnten Waldungen ab. Vielmehr 
übernahm er am 20. Auguſt mit der Garde- Kavallerie-Diviſion unter 
Generalleutnant v. Storch in der Gegend von Natoye den Schutz der 
rechten Flanke der Armee gegen Namur, während die 5. Ravallerie- 
Divifion (Generalmajor v. Ilſemann) zur Sicherung der linken Flanke in 
die Gegend von Houyet an der Leſſe verſchoben wurde. Vor dem Nord— 
flügel der linken Nachbararmee ergab die hier einſetzende Aufklärung feind- 
liche Truppenbewegungen in der Gegend nördlich Bouillon und bei Neuf- 


1) S. 122 ff. — 7) S. 186. 
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chäteau. Die Linie Bièvre - Balifeul— Bertrir war jedoch am 20. Auguſt 
von feindlicher Infanterie noch nicht überſchritten. Hinter den Semois- 
Abſchnitt beiderſeits Bouillon verhinderte der Gegner den Einblick. 

Die 3. Armee hatte am 18. Auguft ihren Vormarſch gegen die Maas 
angetreten und bis zum 19. Auguſt abends mit den Anfängen der Korps 
vorderer Linie Havelange —Hamois (XI.), Haverſin (XII.) und NRoce- 
fort (XIX.) erreicht. Das XII. Reſervekorps gelangte, mit je einer 
Sivifion dem XI. und XII. Armeekorps folgend, bis Hebronval und 
Cherain. Die Korps hatten, abgeſehen von der ſengenden Auguſtſonne, 
auch bereits unter hinterhältigen Anſchlägen belgiſcher Heckenſchützen zu 
leiden. In Laroche, Cherain, Geilig und anderen Orten mußte die Truppe 
zu ihrem eigenen Schutz zu Zwangsmaßnahmen ſchreiten. 

Ein Erſchwernis trat für die Armee dadurch ein, daß Generaloberſt 
v. Bülow, wie es ſchien, auf Grund der ihm von der Oberſten Heeres- 
leitung erteilten Ermächtigung in der Frühe des 19. Auguſt das XI. Armee— 
forps für die Belagerung von Namur anforderte und es unmittelbar an- 
wies, ſich mit dem Führer der Angriffstruppen ins Benehmen zu ſetzen. 
Generaloberſt Freiherr v. Hauſen erhob gegen dieſen Eingriff in ſeine 
Befehlsgewalt keinen Einſpruch, da er des Glaubens war, daß das 
XI. Armeekorps von der Oberſten Heeresleitung ausdrücklich hierzu be— 
ſtimmt wäre, obwohl ihm die Heranziehung des in zweiter Linie folgenden 
XII. Reſervekorps für dieſe Aufgabe zweckmäßiger erſchien. Das XI. Armee- 
korps rückte am 20. Auguſt nach Norden ab und nahm zunächſt ſüdweſtlich 
Andenne eine Bereitſtellung gegenüber der Oſtfront der Feſtung ein. 

Während ſich ſo auf dem rechten Armeeflügel die Bindung an die Nach— 
bararmee bereits in einer das weitere Vorgehen beſtimmenden Weiſe fühl— 
bar machte, brauchte auf dem linken Flügel dem Zurückbleiben der 4. Armee, 
die am 19. Auguft nicht über Baſtogne hinaus gelangte, und der dadurch 
entſtandenen Lücke vorläufig noch keine Bedeutung zugemeſſen zu werden. 
Denn die nach Süden weitausgreifende Aufklärung der 5. Kavallerie 
Divifion und des XIX. Armeekorps hatte in der linken Flanke der Armee 
keine nennenswerten feindlichen Bewegungen feſtgeſtellt. 

Am 20. Auguſt näherten ſich die beiden aktiven ſächſiſchen Armeekorps 
der Maas mit ihren Vortruppen bis zur Linie Spontin—Eelles—Eiergnon. 
Das XII. Reſervekorps, an das der Marſch durch das Hügelland der 
Ardennen bei glühender Hitze beſonders hohe Anforderungen ſtellte, 
gelangte mit der 24. Reſerve-Diviſion bis in die Gegend von Ny (nord- 
öſtlich Hotton), mit der 23, Reſerve-Oiviſion bis Laroche. 

Die Bewegungen vollzogen ſich unter dem Schutze des Höheren 
Kavalleriekommandeurs 1 ohne Berührung mit dem Feinde. Zur 
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4. Armee hin, deren rechter Flügel am 20. Auguſt erſt die Gegend von 
Amberloup (18 km ſüdlich Laroche) erreichte, klaffte auch weiterhin 
eine Lücke von 25 km Luftlinie. Das Armee- Oberkommando 4 verhieß 
indeſſen in einem Funkſpruch, daß ſein VIII. Armeekorps am folgenden 
Tage bei Wavreille (15 km ſüdweſtlich Marche) die linke Flanke des 
XIX. Armeekorps decken werde, falls dieſes aus ſüdlicher oder ſüdweſt— 
licher Richtung angegriffen werden ſollte. 

Generaloberſt v. Haufen verlegte am 20. Auguſt fein Hauptquartier 
nach Marche. Alle Meldungen der Kavallerie und Flieger beſtätigten 
und ergänzten lediglich das bisher gewonnene Bild der Lage. Hinter der 
Maasſtrecke Namur —Givet waren in ſtark verſchanzter Stellung jetzt 
auch Truppen des franzöſiſchen I. Korps feſtgeſtellt worden. Mit weiterer 
erheblicher Verſtärkung des Gegners wurde gerechnet. Flieger hatten 
auf der Straße Rocroi—Couvin eine 18 km lange Kolonne im Marſch 
nach Norden beobachtet. Auf der Bahnſtrecke über Fumay nach Givet 
im Maastal herrſchte dagegen nur geringer Verkehr. Die Aufklärung hatte 
das öſtliche Maasufer im allgemeinen vom Feinde frei gefunden. Jen— 
ſeits des Fluſſes waren die Franzoſen eifrig bei der Arbeit, ihre Stellungen 
zu verſtärken. Ihre Artillerie ſchoß ſich auf wichtige Punkte im Vor— 
gelände ein, die Brücken waren unverſehrt. Die Gegend ſüdlich und 
ſüdöſtlich von Givet wurde nach wie vor völlig frei vom Gegner gemeldet. 

Die kleine franzöſiſche Feſtung Givet ſperrte dicht an der belgiſchen 
Grenze das Maastal und die in dortiger Gegend dicht gedrängt aus 
dem Maas -Hügellande heraustretenden Eiſenbahn- und Straßenzüge. 
Die Feſtung war veraltet, ihre Außenwerke lagen unmittelbar vor dem 
Städtchen. 

Den Angriff gegen den ihm gegenüberſtehenden Feind, deſſen Stel— 
lungen der ſchwer zu überwindende Maasabſchnitt eine beſondere natürliche 
Stärke verlieh, glaubte Generaloberſt v. Hauſen nur mit verſammelten 
Kräften führen zu dürfen. Zu dieſem Zweck beabſichtigte er, ſein ganzes 
Reſervekorps, das er bei der Annäherung an Namur hinter den rechten 
Armeeflügel hatte rücken laſſen, nunmehr in die erſte Linie vorzuziehen. 
Das Armee-Oberkommando nahm ſich damit die Möglichkeit, den Schwer— 
punkt des Angriffes je nach dem Wechſel der Lage zu verſchieben. Am 
nicht durch Marſchverluſte die Kampfkraft der Reſervetruppen vorzeitig 
zu mindern, ſollte das Vorziehen des XII. Reſervekorps in die Front 
ohne Steigerung der ſchon jetzt nicht geringen Marſchleiſtungen erreicht 
werden. Damit war für den 21. Auguſt für die Korps der vorderen 
Linie Zurückhaltung geboten. Ihnen gab Generaloberſt v. Hauſen 
den Befehl, an dieſem Tage ihre Sicherungen bis an den Maasabſchnitt 


Vormarſch der 4. Armee. a 225 


i ie Er : feindli tellungen war einzuleiten. 
iſchieben. Die Erkundung der feindlichen S l 
Bu Refervelorps follte den Vormarſch auf Nettinne und Hogne 
(6 km nordweſtlich Marche) fortſetzen. 


2. Die Mitte (4. und 5. Armee) ). 
(Hierzu Karte 8.) 


Die Aufmarſchanweiſungen verlangten von der 4. Armee einerſeits 
dauernde Vereitſchaft zum Einſchwenken nach Süden zur Unterſtützung 
der von einem feindlichen Angriff zunächſt bedrohten 5. Armee, rechneten 
anderſeits aber auch mit der Möglichkeit ihres ſpäteren Eingreifens in einen 
Kampf der 5. Armee. Da dieſe Armee anfänglich noch mehr als 100 km 
von dem von den Franzoſen beſetzten Maasabſchnitt entfernt war, die 
5. hingegen dem Gegner auf ein bis zwei Tagemärſche gegenüberſtand 
und mit ihrem linken Flügel an den Schwenkungspunkt Metz — Dieden— 
hofen gebunden blieb, war es für die 4. Armee nicht einfach, beiden 
Geſichtspunkten Rechnung zu tragen. 

Auf Grund der vorliegenden Flieger- und Kavalleriemeldungen 
machte ſich das Oberkommando folgendes Bild von der Kräftegruppierung 
des Gegners: öſtlich der Maasſtrecke Namur — Givet und öſtlich des 
Ardennenwaldes nur ſchwächere Abteilungen, hingegen weſtlich der Maas- 
linie Charleville — Dun mindeſtens drei bis vier Korps in der Verſammlung 
mit Vortruppen bei Sedan, nördlich Carignan und bei Stenay ſowie in 
verſtärkter Stellung am Othain zwiſchen Marville und Spincourt. Für 
die nächſten Tage hatte alſo die Armee einen Zuſammenſtoß mit ſtärkerem 
Feinde noch nicht zu gewärtigen, erſt an oder in den Ardennen beſtand 
dieſe Möglichkeit, falls die Franzoſen ſelbſt vorgingen. 

Der Vormarſchſtreifen der 4. Armee war durch die den Nachbarn 
zur Rechten und Linken gehörenden Straßenzüge Bögen -Noville — 
Ortho —Champlon und Mallingen —Bettemburg Arlon begrenzt. Die 
Armee mußte ſich daher aus ihrem Unterbringungsraum?) etwas nach 
Norden zuſammenſchieben und dann auf verhältnismäßig ſchmalem Raum 
Breite — vormarſchieren. Dieſe Beſchränkung und das 
Straßennetz zwangen zum Marſch in großer Tiefe: in vorderer Linie die 
drei aktiven Korps (VIII., XVIII. und VI.), in zweiter Linie hinter dem 
VIII. das VIII. Reſervekorps, hinter dem XVIII. die 21. Reſerve-, hinter 
dem VI. die 25. Referve- Diviſion des XVIII. Neſervekorps. 


) Geländeabſchnitt: Givet—Chalons — Metz Trier. 
) S. 132, 
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Die Marfhordnung war dahin geregelt, daß die aktiven Korps nur 
Bagagen und Gefechtsſtaffeln mit zweitägigem Verpflegungsbedarf bei 
ſich führen ſollten. Dann folgten die Reſervekorps mit Bagagen und 
Gefechtsſtaffeln, und erſt hinter dieſen marſchierte die Maſſe der Munitions- 
kolonnen und Trains der Korps erſter und zweiter Linie. Trotz dieſer an 
ſich zweckmäßigen Anordnung konnte naturgemäß der Marſch ſolch tiefer 
Kolonnen auf engem Raume nicht ganz ohne Reibungen vonſtatten 
gehen. 

An den von der luxemburgiſch-belgiſchen Grenze nach Frankreich 
führenden Eiſenbahnen hatte der Feind nur geringe Unterbrechungen vor— 
genommen. Lediglich am Knotenpunkt bei Libramont waren zwei Eiſen- 
bahnbrücken geſprengt. An ihrer Wiederherſtellung arbeitete vom 18. Auguſt 
an, zunächſt noch weit vor der Front, die Eiſenbahn-Baukompagnie 2. 

Bis zum 19. Auguſt erreichte die Armee die Linie Baftogne—XAttert, 
mit den Reſervekorps die Linie Hojheid— Bur, nordweſtlich Luxemburg. 
Das Armee - Oberkommando ging an dieſem Tage von Trier nach 
Luxemburg. 

Die Witterungsverhältniſſe hatten am 18. und 19. nach eintägiger Unter- 
brechung die Wiederaufnahme der Luftaufklärung ermöglicht. Es erwies 
ſich der ganze Raum zwiſchen Chiers und Maas nach Süden bis zur 
Straße Stenay —Montmeédy mit feindlichen Truppen belegt, ebenſo die 
Städte Sedan und Mezieres. Vortruppen wurden öſtlich der Chiers von 
Douzy bis weſtlich Montmédy feſtgeſtellt. Die Flieger ſchätzten die Ge— 
ſamtſtärke des Gegners auf zwei bis drei Korps. Südlich Montmedy 
ſtanden nach wie vor feindliche Kräfte hinter dem Othain bis in die Gegend 
von Gouraincourt (8 km nördlich Etain). Ein klares Bild über die Abſichten 
des Gegner ließ ſich jedoch aus dieſen Erkundungen nicht gewinnen. Vor 
allem war es ungewiß, ob der Feind hinter dem Abſchnitt der Chiers und 
des Othain den Angriff der Oeutſchen erwarten wollte, oder ob er ſich 
ſelbſt mit Angriffsgedanken trug, und wohin er ſich in dieſem Falle 
wenden würde, ob gegen die 4. oder die 5. Armee ). 

Am Nachmittage des 19. Auguſt ging eine Mitteilung der 5. Armee ein, 
wonach dieſe die ſchleunige Wegnahme der kleinen Feſtung Longwy vor— 
bereitete. Sie wollte ſich ſo bereit ſtellen, daß ſie in der Lage wäre, etwaige 


) Außerdem hatten die Flieger der 4. Armee am Vormittag des 19. Auguſt 
zutreffend den Vormarſch des rechten Flügels der gegen die deutſche 2 Armee vor- 
rückenden franzöſiſchen 5. Armee, in Stärke von ein bis zwei Armeekorps mit der Maſſe 
bei Philippeville, mit den Anfängen bei Mettet erkannt. Dieſes der Oberſten Heeres 
leitung unverzüglich übermittelte Erkundungsergebnis wurde von ihr in der Nachrichten- 
zuſammenſtellung (S. 255) verwertet. 
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Unternehmungen aus der Othain-Linie zur Störung des An- 
griffs gegen Longwy durch eigenes Vorgehen in ſüdlicher und jüdwejt- 
licher Richtung zurückzuweiſen. Dauernde Verbindung zwiſchen den 
inneren Flügeln beider Armeen (dem VI. und V. Armeekorps) wurde als 
ich bezeichnet. 

ene veranlaßte das Armee - Oberkommando der 4. Armee 
in ſeinen Anordnungen für den 20. Auguſt unter Preisgabe des Zu- 
ſammenhanges mit der 3. Armee beſonderen Wert auf die Erhaltung des 
Anſchluſſes nach links zu legen, um jederzeit in einen bei der 5. Armee ent- 
brennenden Kampf eingreifen zu können. Den Korps vorderer Linie 
wurden der Ourthe-Abſchnitt und die Linie Laneuville - Mellier als 
Marſchziele gegeben. Die Korps zweiter Linie ſollten hinter die beiden 
Flügel rücken. 

Infolgedeſſen machte das rechte — VIII. — Flügelkorps am 20. Auguft 
nur einen Marfch von 16 km bis Amberloup und Morhet. Das XVIII. 
Armeekorps gelangte mit der 25. Infanterie-Diviſion um Mittag bis 
Ste. Marie (öſtlich Libramont). Die ſüdlich von ihr marſchierende 21. In- 
fanterie-Divifion hatte ihre Marſchziele ſchon früher erreicht und war um 
10° vormittags im Begriff, zur Ruhe überzugehen, als die Diviſions— 
Kavallerie bei Longlier mit ſtärkeren feindlichen Kavallerie- Abteilungen 
in ein Gefecht geriet, in das dann die Vorhut und ſpäter auch das Gros 
der 21. Infanterie-Diviſion eingriffen. Es gelang der Infanterie mit 
wirkſamer Unterſtützung der Artillerie nach mehrſtündigem Kampfe Longlier 
und Neufchäteau zu nehmen. Mit Einbruch der Dunkelheit erloſch das 
Gefecht. Der abziehende Gegner wurde als die franzöſiſche A. und 
9. Kavallerie-Diviſion, verſtärkt durch Infanterie und Radfahrer, feſt— 
geſtellt. Die deutſche 25. Infanterie-Diviſion hatte auf die Nachricht von 
dem Gefecht der Nachbardiviſion ihre Truppen ebenfalls alarmiert und 
zum Eingreifen bereitgeſtellt. Es fanden indes nur noch Seile der Feld— 
artillerie Verwendung. Die 50. Infanterie- Brigade wurde am Abend nach 
Libramont vorgeſchoben, wo ſich die dort vor der Front tätige Eiſenbahn— 
bau-Kompagnie durch franzöſiſche Kavallerie und Artillerie bedroht ſah. 
Südlich vom XVIII. Armeekorps erreichte das VI. ohne Berührung mit 
dem Feinde die Gegend von Lavaux Legliſe und Mellier —Thibéſart. 
Von den beiden Reſervekorps gelangte das VIII. bis Eſchweiler und Har- 
lingen, das XVIII. bis Wölflingen und Oberpallen (nördlich Arlon). 


feindliche 


Vor der Front der 5. Armee war die Lage beim Eintreffen des 
Befehls der Oberſten Heeresleitung zum allgemeinen Vormarſch, dank der 
regen Tätigkeit der Aufklärungsorgane, insbeſondere der Flieger und 
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des Höheren Kavalleriekommandeurs 4, ſchon einigermaßen geklärt. Man 
wußte am 17. Auguſt abends den Feind in der befeſtigten Othain-Linie 
Eine rückwärtige Stellung zeichnete ſich am Loiſon-Abſchnitt jüdlich Mont- 
medy bis ſüdlich Billy ab. Im Anſchluß nach Süden ſchienen gegenüber 
Metz nur Grenzſchutztruppen zu ſtehen. Weiter nördlich wurden ſtarke 
Kräfte in der Verſammlung zwiſchen Mezieres und Montmédy vermutet 

Beim deutſchen 4. Kavalleriekorps, das mit Beginn des Bormarſches 
dem Armeeoberkommando 5 unterſtellt worden war), fand die Fernauf- 
klärung der um Mercyrle Haut verbleibenden 6. Kavallerie-Diviſion in den 
nächſten Tagen an den franzöſiſchen Sicherungen am Othain-Abſchnitt 
ein frühzeitiges Ende. Dagegen konnte die 3. fchon ſeit dem 15, Auguſt 
aus der Gegend von Tintigny ihre Fernaufklärung über Zzel und Gerouville 
bis an den Chiers-Abſchnitt Carignan —Montmedy vortreiben. 

Die der 5. Armee erteilte Weiſung, mit ihrem rechten Flügel über 
Bettemburg —Mamer Arlon —Florenville vorzugehen, bedingte die 
Seitwärtsſchiebung der Armee nach rechts und das Aufſchließen aus der 
Tiefe ihrer gegenwärtigen Aufſtellung?). Erſchwert war die Vorwärts— 
bewegung durch die inmitten des Vormarſchraumes gelegene kleine 
Feſtung Longwy. Während dieſe durch eine beſondere Berennungstruppe 
ſchnell zu Fall gebracht werden ſollte, mußten die Korps weſtlich und 
öſtlich an ihr vorbeigeführt werden. Im übrigen wurde die Leitung der 
Operationen dadurch erleichtert, daß auf die Möglichkeit des Eingreifens 
der Armee in die Kämpfe in Lothringen jetzt nicht mehr Bedacht zu 
nehmen war)). 

Auf Grund der bis zum 17. Auguſt abends vorliegenden Nachrichten 
über den Feind rechnete das Armee-Oberkommando in erſter Linie mit 
einer Offenſive der nördlich Verdun zwiſchen Montmédy und Mözieres 
verſammelten ſtarken franzöſiſchen Kräfte in nördlicher oder nordöſtlicher 
Richtung. In dieſem Falle ergab ſich als Aufgabe die gemeinſame Abwehr 
durch den rechten Flügel der 5. und die 4. Armee. Im übrigen war die 
S. in der Lage, jedes derartige Vorgehen in wirkſamſter Weiſe zu flankieren. 
Für weniger wahrſcheinlich hielt man eine Bedrohung der Armee durch 
Kräfte, die etwa aus der Richtung von Verdun nach Nordoſten vorgehen 
würden. Eine Gefahr durfte hier ſo lange ausgeſchloſſen gelten, als der 
linke Flügel einigermaßen den Zuſammenhang mit dem befeſtigten Raum 
von Diedenhofen Metz wahrte. Durch eine Beſatzung von 48 Bataillonen, 
8 Feld- und 94 ſchweren Batterien beſaß auch Metz erhebliche Möglichkeiten 
zur Unterſtützung der Operationen im freien Felde. 


) S. 125. — ) S. 154. — ) S. 185. 
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Nach dem am 17. Auguſt um 930 abends ausgegebenen e 
ſollte die 5. Armee den Vormarſch nach Nordweſten antreten, in vorderer 
Linie das V., XIII. und XVI. Armeekorps, dahinter die beiden Reſerve— 
korps (V. und VI.). Das benachbarte Armee-Obertommando 6 wurde 
unter Mitteilung dieſer Anordnungen dahin verſtändigt, daß die 6. Armee 
auf eine Unterſtützung durch die 5. nicht mehr rechnen könnte 1), Auf die 
Nachricht der 6. Armee über ihren Nückzug in die Linie Anſerweiler — 
Lauterfingen —Pfalzburg —Dagsburg ſah ſich jedoch das Armee-Ober—- 
kommando 5 am folgenden Tage veranlaßt, die außerhalb der Feſtung 
verwendbaren Kräfte des Gouvernements Metz der 6. Armee zur Ver— 
fügung zu ſtellen )). a E 

Der Vormarſch der 5. Armee ging im allgemeinen ohne größere 
Reibungen vonſtatten. Die Korps vorderer Linie erreichten am 18. Auguſt 
die Linie Mamer —Diedenhofen. Die durch die Witterung etwas behin- 
derte Luftaufklärung ſtellte den Marſch mehrerer feindlicher Kolonnen 
beiderſeits der Maasſtrecke Dun —Stenay nach Norden und einer Kolonne 
von Montmedy in nördlicher Richtung auf Breux feſt. Die deutſche 3. Ka— 
vallerie-Diviſion mußte vor einer gemiſchten Abteilung von Tintigny auf 
Ste. Marie ausweichen. 

Am 19. Auguft ſetzte die 5. Armee die begonnene Schwenkung um 
Diedenhofen mit den drei aktiven Korps bis zur Linie Arlon (V.) —Künzich 
(XIII.) —Sttingen —Arsweiler (XVI.) fort. In zweiter Linie rückte das 
V. Reſervekorps bis Bettemburg, das VI. Reſervekorps bis Kail (öſtlich 
Eſch) nach. Der Marfch geftaltete ſich an dem ſehr heißen Tage außer— 
ordentlich anſtrengend, namentlich für die Truppen zweiter Linie. Die 
bekannten Schwierigkeiten des Marſchierens in tiefen Kolonnen — 
Störung der rückwärtigen Abteilungen durch Stockungen bei den vorderen, 
Behinderung durch zurückkommende Verpflegungskolonnen, Lockerung der 
Marſchdiſziplin durch häufige Halte — traten auch bei der 5. Armee zutage 
und erforderten zum Zeil ſcharfes Eingreifen der höheren Dienſtſtellen. 
Die Truppe kam vielfach erſt in ſpäter Stunde zur Ruhe. 

Die tags zuvor bemerkte Vorwärtsbewegung des Feindes vom Chiers- 
bach nach Norden ſprach ſich am 19. Auguſt ſchon ſchärfer aus. Izel, Tintigny, 
Belle Fontaine wurden vom Feinde beſetzt gemeldet. Da auch von Virton 
ber ein Vormarſch der Franzoſen im Gange zu ſein ſchien — eine Annahme, 
die ſich indeſſen ſpäter als irrig herausſtellte —, ging die 3. Ravallerie- 
Diviſion von Ste. Marie in nordöſtlicher Richtung in die Gegend von 
Habay-la Neuve zurück. 


) S. 208. — 9 S. 211. 
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Am 20. Auguſt wurde das Vorgehen ſtarker franzöſiſcher Kavallerie 
auf Neufchäteau erkannt. Infolge der allgemeinen Weiſung, ausfichts- 
loſe Kämpfe zu vermeiden, verblieb die 5. Kavallerie-Diviſion öſtlich 
und nördlich Etalle. Der Vormarſch am 20. Auguſt brachte die beiden 
Korps des rechten Flügels (V. und XIII. Armeekorps) in die Linie 
Etalle—Chätillon. Das XVI. Armeekorps blieb nordweſtlich Diedenhofen 
ſtehen. In die hierdurch entſtehende Lücke ſchob ſich das VI. Reſervekorps 
bei Redingen und Oeutſch-Oth ein. Das V. Neſervekorps wurde hinter 
den rechten Armeeflügel bis Kapellen nachgezogen. 

Mit der ſchnellen Wegnahme der mitten vor der Front der Armee 
gelegenen Feſtung Longwy war der General der Pioniere beim Armee— 
Oberkommando, Generalleutnant Kaempffer, betraut worden. Die ihm 
hierzu unterſtellten Truppen, die verſtärkte 52. Infanterie- Brigade des 
XIII. Armeekorps und die verſtärkte 25. Reſerve-Infanterie- Brigade des 
VI. Reſervekorps, ein Mörſer-Regiment, zwei ſchwere Feldhaubitz— 
Bataillone ſowie das Pionier-Regiment 20 hatten ſich am 20. Auguſt 
bei Künzich, Kerſchen und Saſſenheim verſammelt. Von der verſtärkten 
25. Infanterie-Brigade waren noch am Nachmittag die Höhen ſüdlich 
Rodingen ohne Kampf beſetzt worden. Die Feſtungsbeſatzung — etwa 
3000 Mann mit 40 bis 50 Geſchützen — verhielt ſich untätig. 


Diertes Rapitel. 


Die Operationen auf feindlicher Seite bis zum Beginn 
der Grenzſchlaͤchten. 


(Hierzu Karte 7.) 

J. Die Operationen der franzsfifchen Armee bis Mitte Auguſt. 

Bei den franzöſiſchen Armeen verliefen die Aufmarſchtransporte 
ohne Störung. 

Nach dem mißglückten Vorſtoß auf Mülhauſen hatte die Heeresleitung 
ſofort Maßnahmen zur Wiederaufnahme der Unternehmung getroffen. 
Da das VII. Korps durch die Kämpfe jtark gelitten hatte, wurde am 
10. Auguſt die Aufſtellung eines neuen Verbandes, der Armee d' Alſace, 
unter General Pau angeordnet, deren Bereich ſich von der Schweizer 
Grenze bis zum Schlucht-Paß erſtrecken ſollte. Sie wurde zujammen- 
geſtellt aus dem VII. Korps mit der 57. Reſerve-Diviſion (Sauptreſerve 
Belfort) und der 8. Kavallerie-Diviſion — Truppen, die ſchon am erſten 
Angriff beteiligt waren — der bisher bei Veſoul bereitgeſtellten 1. Gruppe 
Reſerve-Diviſionen (58., 65. und 66.), die zwiſchen dem 14. und 16. Auguſt 
bei Belfort eintreffen konnte, und der von der Alpenfront kommenden 
44. Infanterie-Diviſion, die vom 15. Auguſt an ausgeladen werden 
ſollte. Außerdem waren zur Verwendung in den Vogeſen fünf Alpen— 
jäger-Bataillone am 10. Auguſt bei Bruyeres öſtlich Epinal eingetroffen. 

Die Armee d' Alſace bildete mit der 1. und 2. Armee die 
ſüdliche Kampfgruppe des franzöſiſchen Heeres, deren Auf- 
gabe der Angriff auf die in Elſaß-Lothringen ſtehenden 
deutſchen Kräfte war. Nach den in den Aufmarſchanweiſungen ent- 
haltenen Beſtimmungen ſollten hierzu vorgehen: die 1. Armee mit dem 
rechten Flügel ihrer Hauptkräfte an der Kammlinie der Vogeſen entlang 
auf Saarburg —Saarunion, die 2. Armee unter Dedung von Nancy im 
Anſchluß daran über die Linie Dieuge— Chäteau-Salins auf Saarbrücken. 
Die Armee d' Alſace hatte das nach dem erſten Vorſtoß verlorengegangene 
Gelände wieder zu nehmen, deutſche Kräfte im Oberelſaß zu feſſeln 


und gegebenenfalls einen Vorſtoß über den Rhein aus dem Waldgelände 
öſtlich von Mülhauſen vorzubereiten. 
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Eine Bitte der bei Verdun ſtehenden 8. Armee um Verſtärkung für 
den Fall ihres Angriffs in nördlicher Richtung wurde am 10. Auguſt vom 
Oberbefehlshaber abgelehnt mit der Begründung, daß dieſer Fall zur Zeit 
wenig wahrſcheinlich ſei. 

General Lanrezac, der Oberbefehlshaber der auf dem linken Flügel 
befindlichen franzöſiſchen 5. Armee, deren Aufmarſch in die Linie 
Vouziers—Aubenton zurückverlegt war, ließ durch feinen in der Zeit 
vom 7. bis 10. Auguſt in das Große Hauptquartier entfandten Stabschef 
Bedenken gegen die angeordnete Verſammlung ſeiner Armee äußern, die 
ihm zu weit rückwärts lag. Er meldete, daß der belgiſche Gouverneur von 
Namur die Beſetzung der Maas-Übergänge zwiſchen Givet und Namur 
wegen Mangels an Truppen abgelehnt hätte, und daß die 5. Armee des— 
halb von ſich aus die Brücke von Dinant mit einem Infanterie-Regiment 
ſichern würde. Dieſer Schutz wäre aber unzureichend, und er befürchte, 
daß die Oeutſchen mit ſtarken Kräften den linken Flügel der 5. Armee 
nördlich umfaſſend angreifen würden, vielleicht gerade in dem Augenblick, 
in dem ſie in das ſchwierige Gelände der belgiſchen Ardennen einträte. 
General Foffre teilte dieſe Bedenken nicht und antwortete, daß die 
Sicherung der nördlichen Heeresflanke Sache der Heeresleitung jei; die 
5. Armee ſei dafür nicht verantwortlich. 

Über die Kräfte verteilung und die operativen Abſichten der Deutjchen 
hatte man im franzöſiſchen Hauptquartier bisher kein klares Bild ge— 
winnen können. Bei Lüttich wurde noch um die Forts gekämpft. Über 
die Feſtung hinaus war nur deutſche Heereskavallerie in weſtlicher Richtung 
vorgedrungen. Sie hatte mit dem linken Flügel der belgiſchen Armee 
am 12. Auguft bei Halen Fühlung gewonnen, den gewaltfamen Übergang 
über den Gete-Abſchnitt aber nicht erzwingen können. Das Kavallerie 
korps Sordet war bei ſeinem Vormarſch durch Südbelgien mehrfach auf 
deutſche Kavallerie geſtoßen und hatte in der Gegend von Neufchäteau 
und St. Hubert kleinere Scharmützel ausgefochten, ohne jedoch mit 
ſeinen Aufklärungsabteilungen den feindlichen Schleier durchbrechen zu 
können. Die Erkundungsergebniſſe waren ſehr gering. Der franzöſiſche 
Heeresbericht vom 10. Auguſt abends ſtellte einige Ausladungen deutſcher 
Truppen in der Gegend von Gerolſtein feſt und fügte hinzu, daß die 
Hauptausladungen hinter der Linie Metz —Diedenhofen ſtattfänden. 


Am 10. Auguſt meldete General Dubail, der Führer der 1. Armee, 
ſeine Marſchbereitſchaft für den 14. Auguſt. Da auch bei der 2. Armee 
die Berfammlung weit genug vorgeſchritten war, entſchloß ſich die Heeres 
leitung, die ſüdliche Angriffsgruppe (Armee d’Alface, 1. und 
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2. Armee) am 14. Auguſt antreten zu laſſen und ſandte den drei 
Armeen am 11. und 15. Auguſt Befehl, ihre in der „Instruction générale 
Nr. 177) vom 8. Auguſt vorgeſehene Vorwärtsbewegung am 14. Auguſt zu 
beginnen. Der Auftrag für die 2. Armee wurde dahin ergänzt, daß ſie 
ſich mit ihrem rechten Flügel im engen Anſchluß an das Vorgehen der 
1. Armee rechts ſchieben und dann die Front Dieuze = Chäteau-Salins 
aus ſüdlicher Richtung angreifen ſollte. 

Die Armee d'Alſace benutzte die Zeit bis zum 15. Auguſt, um die 
bei Belfort ſtehenden Verbände zu ordnen; die 1. und 2. Armee ſchloſſen 
in ſich auf. Ihre Kräfte verteilung am Abend dieſes Tages war folgende: 

Die 1. Armee ſtand hinter der oberen Meurthe zwiſchen St. Dié und 
Fraimbois, ſüdöſtlich Lunéville. Den rechten Flügel bildeten das XIV. Korps 
bei St. Dis und das XXI. Korps bei Etival; beide Korps hatten Teile 
in die Vogeſen vorgeſchoben. Zwiſchen Raonl'Etape und Baccarat ſchloß 
ſich das XIII., nordweſtlich von Baccarat bis Fraimbois das VIII. Korps 
an. Die bisher gemeinſam mit dem XXI. Korps im Grenzſchutz befindliche 
6. Kavallerie-Diviſion war vor den linken Armeeflügel in die Gegend des 
kampfbereiten Forts Manonviller gezogen. Bei Badonviller hatten am 
11. und 12. Auguſt Kämpfe zwiſchen dem Grenzſchutz und deutſcher 
Infanterie ſtattgefunden, bei denen die beteiligten franzöſiſchen Truppen 
auf die Meurthe zurückgegangen waren?). In den Vogeſen hatte das 
XXI. Korps — nach franzöſiſcher Darftellung — am 8. Auguſt die Päſſe 
von Bonhomme und Ste. Marie genommen, aber nicht über fie hinaus 
vordringen können. Bald darauf in dieſer Gegend durch das XIV. Korps 
abgelöſt, hatte es ſeine Kräfte nach Norden herangezogen und ſich, ohne 
Widerſtand zu finden, am 12. Auguſt in den Beſitz der Päſſe von Saales 
geſetzt, um den Weg ins Breuſchtal zu öffnen. 


des Grenzſchutzes beim XX. Korps, die 10. hatte ſich der Armeeführer 
bei Luneville zu jeiner Verfügung zurückgehalten. 


) S. 157. — 2) S. 171 ff. 
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Der 1. Armee war von der Heeresleitung die Erreichung der Linie 
| Oberfteigen— Saarburg als erſte Aufgabe geſtellt worden. Ihr rechter 
I Flügel hatte möglichſt bald den Donon zu nehmen und zu halten. Für die 
| 2. Armee blieb das erſte Angriffsziel die Linie Dieuzge—Chäteau-Salins 
1 Von deutſchen Kräften waren bis zum 13. Auguſt nachmittags feſt⸗ 
geſtellt: das I. bayeriſche Korps bei Badonviller, Cirey und Avricourt 
In das XXI. Korps zwiſchen Rixingen und Moyenvic, Teile des II. bayeriſchen 

Korps bei Chäteau-Salins, Delme und Liocourt, das III. bayeriſche Korps 
mit einer Diviſion bei Solgne —-Pontoy, mit der anderen nordöſtlich davon 
um Bazoncourt, je eine Kavallerie-Diviſion bei Blämont, Avricourt und 
Nomeny. 

Während die 1. und 2. Armee den Weiſungen der Heeresleitung 
entſprechend am 14. Auguſt früh zum Antreten bereit waren, verzögerte 
1 ſich bei der Armee d' Alſace der Beginn des Vormarſches. Die Neu- 
ordnung der Verbände, die am erſten Vorſtoß teilgenommen hatten und 
| deren Vertrauen in die Führung erſchüttert war, die Auffüllung der ent- 

f ſtandenen Lücken und die Bildung des Armeeſtabes erforderten trotz an— 
| geſtrengteſter Arbeit fo viel Zeit, daß die vorderen Teile der Armee erſt am 
15. Auguſt aufbrechen konnten. Entſprechend den am 14. Auguſt gege— 
0 benen Befehlen des Generals Pau ſollte der Vormarſch der Armee mit 
Hi dem rechten Flügel am Rhein-Rhöne-Kanal erfolgen; als erſtes Ziel war 


die Linie Dammerkirch Thann bezeichnet. Nach franzöſiſcher Darſtellung 
war Thann am 14. Auguſt abends wieder genommen worden. Am 
15. Auguſt überſchritten die Grenze: das VII. Korps auf der Hauptſtraße 
Belfort —Mülhauſen, ſüdlich davon zwei Nejerve-Divifionen auf Dammer— 
kirch, nördlich zwei Reſerve-Diviſionen auf Sennheim; die 44. Infanterie— 
ui Divifion war noch nicht eingetroffen. 

| General Dubail, der Führer der 1. Armee, hatte die Abſicht, mit 
| feinen beiden linken Korps, dem XIII. und VIII., aus der Linie Raon- 
10 l'Etape —Fraimbois die deutſche Front vom Weſtrand der Vogeſen bis 
\ | Avricourt in der allgemeinen Richtung auf Saarburg anzugreifen; die 
| beiden rechten Korps, das XIV. und XXI., ſollten den Flaͤnkenſchutz der 
| Armee übernehmen, das XIV. durch Vordringen über die Päſſe von 
ö Bonbomme, Ste. Marie und Urbeis ins Elſaß, das XXI. durch Beſetzung 
I des Donon und Vorgehen im Breuſchtal. Die Hauptreſerve von Epinal 
9 (71. Referve-Divifion) ſollte hinter die Mitte der Armee nach Bruyeres 
1 vorgezogen werden. General Pau hatte zur Freimachung weiterer 
Teile der 1. Armee die Entſendung einer Brigade nach Fraize (ſüdöſtlich 
0 St. Dié) in Ausſicht geſtellt. 

IN General de Caſtelnau wollte von der ihm unterftellten 2. Armee 


| 
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die drei rechten Korps, das XVI., XV. und XX., zum Angriff gegen die 
deutſche Front Avricourt—Geiſtkirch einſetzen, während der linke Armee- 
flügel, die 70. Rejerve-Divijion, das IX. Korps und die in zweiter Linie 
befindlichen beiden anderen Reſerve-Diviſionen der 2. Gruppe, geſtützt 
auf die Befeſtigungen des Grand Couronné, den Angriff gegen Norden 
decken ſollten. 

Die 1. und 2. Armee traten am 14. Auguſt früh an. Sie fanden 

zunächſt wenig Widerſtand. Bei der . Armee kam es am 14. Auguſt 
gegen Abend zu einem Gefecht bei Blämont, bei dem unvorſichtig über 
den Ort nach Nordoſten vorſtoßende Teile des VIII. Korps zurück— 
gehen mußten. Das öſtlich anſchließende XIII. Korps, das die Vezouſe 
erreichen ſollte, verſuchte aus eigenem Entſchluß noch in ſpäter 
Stunde über den Fluß zu gehen und Cirey zu nehmen. Der Angriff 
ſcheiterte jedoch unter ſtarken Verluſten der 26. Infanterie-Diviſion. Das 
XXI. Korps beſetzte gegen Mittag, ohne Widerſtand zu finden, mit 
der 13. Diviſion den Donon. Im Breuſchtal aber ſtieß es bei 
St. Blaiſe auf Gegner, der in einer Stellung bei Dieſpach den weiteren 
Vormarſch verhinderte. Die frontal vorgehenden franzöſiſchen Truppen 
hatten anfangs erhebliche Verluſte. Erſt als ſtärkere Teile der 45. In- 
fanterie-Divifion mit der Korps- Artillerie eingeſetzt waren, und als 
Artillerie der 15. Infanterie-Diviſion vom hohen Kamm der Vogeſen und 
andere Teile über Champenqay flankierend eingriffen, gelang es in den 
Mittagsſtunden, die ungünſtig im Tal aufgeſtellten, ſchwächeren deutſchen 
Kräfte zum Rückzug zu zwingen. Die Größe ihres Erfolges ſcheint den 
Franzoſen aber nicht klar geworden zu ſein, denn ſie gingen an dieſem 
Tage nicht mehr über St. Blaiſe und Sieſpach hinaus. Auf dem rechten 
Armeeflügel drang das XIV. Korps über die Päſſe von Urbeis und Saales 
vor und nahm bei Steige Anſchluß an das XXI. Korps. 
8 Bei der 2. Armee hatte das XV. Korps an der Grenze nordweſt— 
lich Lagarde einen etwa zweiſtündigen Kampf zu beſtehen, bei dem die 
29. Infanterie-Diviſion erhebliche Verluſte erlitt. Am Abend hatte die 
Armee die Linie Gondreron— Kouffe und weiter die Grenze bis weſtlich 
Vic erreicht; der linke Flügel blieb in ſeinen Stellungen. 

Die Heeresleitung vereinigte am 14. Auguſt die 6. Kavallerie-Diviſion 
der 1. Armee mit der 2. und 10. der 2. Armee zu einem Kavalleriekorps 
unter General Conneau und unterſtellte es der 1. Armee, die es nach 
erfolgreichem Angriff vor ihrem linken Flügel verwenden ſollte. f 

Am 15. Auguſt wurde bei der 1. Armee zunächſt frühmorgens das 
geräumte Blamont, bald darauf Cirey beſetzt. Das hier gegenüberſtehende 
J. bayeriſche Korps ging auf die Höhen nördlich der Vezouſe und, als ſeine 
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Stellungen durch ein Vorgehen des franzöfifchen XIII. Korps öſtlich Bla- 
mont flankiert zu werden drohten, weiter in der Richtung auf Saarburg zu- 
rück. Das VIII. und XIII. Korps folgten und erreichten an dieſem Cage nach 
franzöſiſchen Quellen die Linie St. Quirin —Niederhof Gegend ſüdlich 
St. Georg. Das XXI. Korps befeſtigte die am Tage vorher gewonnenen 
Stellungen; das XIV. Korps machte keine nennenswerten Fort- 
ſchritte. 

Auf dem linken Flügel der 1. Armee lockerte ſich am 15. Auguſt die 
Verbindung mit der 2. Armee, weil deren rechtes Flügelkorps zurückblieb. 
Dieſe Armee hatte nach den vom General de Caſtelnau gegebenen Befehlen 
auf Foulcrey -Rixingen —-Maizieres —Donnelay —Geiſtkirch vorzugehen 
und weiter links eine Stellung etwa längs der Grenze zu halten. Infolge Er— 
müdung der Truppe erreichten jedoch bis zum Abend nur: das XVI. Korps 
Avricourt—Nouſſe, das XV. Korps die Gegend nordweſtlich Lagarde, 
das XX. Korps die Gegend ſüdweſtlich Geiſtkirch. Beim Armee-Ober— 
kommando hatte man den Eindruck, daß ſich der Gegner vor der Armee 
in fortgeſetztem Rückzug befände. Auf dem linken Flügel der 2. Armee 
hatte das IX. Korps mit ſchwachen Teilen Nomenp beſetzt. 


Während ſich ſo die Südgruppe des franzöſiſchen Heeres am 
15. Auguſt in vollem Vormarſch befand, war für gleichzeitiges Antreten 
der übrigen Teile des franzöſiſchen Heeres die Lage noch zu ungeklärt. 

Auf neue dringende Bitten des Generals Lanrezac, der 5. Armee 
eine ſtärkere Beſetzung des Maas-Abſchnittes Givet— Namur zu geftatten, 
weil ſonſt die Fühlung mit der belgiſchen Armee verloren ginge, genehmigte 
die Heeresleitung am 12. Auguſt die Verſchiebung des I. Armeekorps von 
Mezieres in die Gegend von Dinant. Am gleichen Tage ſtellte ſie der 
5. Armee die beiden aus Afrika eingetroffenen ſelbſtändigen Divifionen 
des XIX. Armeekorps (37. und 38. Infanterie-Diviſion) zur Verfügung; 
ſie ſollten mit der Bahn in die Gegend von Philippeville und ſüdweſtlich 
vorgeführt werden und konnten dort vom 17. Auguſt ab ankommen. 

An dieſen Anordnungen erkennt man, daß ſich bei der Heeresleitung, 
obwohl fie noch immer die Hauptkräfte der Deutjchen bei Metz —Dieden— 
hofen und in Luxemburg annahm, doch bereits eine gewiſſe Beſorgnis um 
den linken Flügel einſtellte. Trotzdem hielt General Foffre an feinem 
Angriffsgedanken auch für den linken Heeresflügel feſt. Dieſer ſollte ſich 
für ein Vorgehen in nordöſtlicher Richtung bereitſtellen, gleichzeitig aber 
Vorkehrungen treffen, um einen etwa vorher unternommenen feindlichen 
Vorſtoß zurückweiſen zu können. In dieſem Sinne befahl die Heeres- 
leitung am 13. Auguft in der „Instruction particuliere Nr. 6“ folgendes: 
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Die 3. Armee, die noch die Höhen öſtlich von Verdun beſetzt 
hatte, ſollte ſtehen bleiben, die 4. Armee am 14. Auguſt e = 
fängen bis in die Linie Dun-fur Meuſe —Sommauthe eee le 
5. Armee ihre Stellung auf 8 bis 10 km an die Maas heranſchieben. 
Griff der Gegner an, ſo ſollte der Stoß in dieſer Front abgewieſen 
werden. Erfolgte ſeitens der Deutjchen kein Angriff, ſo hatten ſich die 
Armeen vom 15. Auguſt an bereitzuhalten, ihrerſeits vorzugehen. Die 
4. Armee ſollte dann als erſtes Ziel den Chiers-Abſchnitt von Montmedy 
bis zur Mündung in die Maas, die 5. Armee die Linie öſtlich Bouillon — 
Balifeul—Beauraing erreichen. Geſtaffelt zur 4. Armee hatten im Süden 
zwei Armeekorps der 5. Armee am Angriff teilzunehmen. Der Schutz 
der linken Flanke der 5. Armee wurde dem ſüdlich Namur ſtehenden 
I. Armeekorps übertragen, das gleichzeitig dem Kavalleriekorps Sordet 
einen Rückhalt zu gewähren hatte. Dieſes Korps hatte unter Beibehalt 
des ihm erteilten Aufklärungsauftrages ſich auf dem linken Flügel der 
5. Armee zu halten, und zwar auf dem öſtlichen Maasufer. Nur wenn 
es gezwungen würde, ſollte es auf das weſtliche Ufer zurückgehen. 

Neue Nachrichten über den Gegner ließen auf die Anweſenheit von 
ſieben deutſchen Korps an der Grenze zwiſchen der Gegend öſtlich Neuf— 
chäteau und Lüttich ſchließen. Stärkere deutſche Heereskavallerie, etwa 
vier bis fünf Diviſionen, deckte die Verſammlung dieſer Kräfte und 
verhinderte eine wirkſame franzöſiſche Aufklärung. 

General Lanrezac hatte inzwiſchen aus den bei der 5. Armee in der 
Zeit vom 12. bis 14. Auguſt einlaufenden Meldungen immer mehr den 
Eindruck gewonnen, daß der Gegner eine Umfaſſung des nördlichen Flügels 
vorbereitete, und daß es höchſte Zeit wäre, dagegen Sicherungsmaßnahmen 
zu treffen. Er begab ſich ſelbſt am 14. Auguſt ins Große Hauptquartier, 
um feine Bedenken vorzutragen. General Joffre und fein Stab hielten 
aber auch jetzt noch eine ausholende Umfaſſung mit ſtärkeren deutſchen 
Kräften auf dem linken Maasufer nicht für wahrſcheinlich. Nach den 
Aufzeichnungen des Generals Lanrezach) ſoll der Oberbefehlshaber ge- 
äußert haben: „Wir haben die Empfindung, daß die Deutfchen dort 
nichts bereitzuſtehen haben.“ Der Führer der 5. Armee gab ſich damit 
nicht zufrieden. Als er nach Rückkehr in ſein Hauptquartier am 
14. Auguſt abends aus dem dort inzwiſchen eingetroffenen franzöſiſchen 
Heeresbericht erſehen hatte, daß zwiſchen der Nordecke Luxemburgs und 
Lüttich nunmehr acht deutſche Korps mit mindeſtens vier Kavallerie— 
Diviſionen feſtgeſtellt waren, beantragte er ſchriftlich, die Heeres 
— 

) Lanrezac a. a. O. S. 77. 
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leitung möge unter Belaſſung von einem Korps und zwei Reſerve— 
Diviſionen an der Maas die Hauptkräfte der 5. Armee ſchleunigſ 
Gegend von Givet —Maubeuge abbefördern. 

Am 15. Auguſt morgens gingen im Hauptquartier von der Nachrichten— 
abteilung des Kriegsminiſteriums durch Fernſprecher Mitteilungen ein 
nach denen öſtlich der Linie Lüttich — Sittard Venlo fortgeſetzt deutſche 
Ausladungen ſtattfänden und bei Lüttich ſtärkere geſchloſſene Truppen- 
maſſen lägen. Nun ſchienen auch der Heeresleitung die Befürchtungen 
des Generals Lanrezac begründet. General Foffre mußte einen 
deutſchen Vormarſch nördlich der Maas in Rechnung ſtellen. 
Die vom Führer der 5. Armee am Vorabend gemachten Vorſchläge 
wurden jetzt inſoweit berückſichtigt, als der 5. Armee durch Fernſpruch 
der Heeresleitung vom 15. Auguſt um 8e vormittags wenigftens die 
Ermächtigung erteilt wurde, zwei Korps für einen Abmarſch nach Norden 
bereitzuſtellen. Die Ausführung dürfte aber erſt auf beſonderen Befehl 
erfolgen. Das I. Korps ſollte an der Maas bleiben. 

Da der frühere Befehl, alle Maßnahmen für einen Vormarſch in 
nordöſtlicher Richtung zu treffen, nicht aufgehoben wurde, war der 
Auftrag für die 5. Armee recht ſchwer; ſie mußte ſich auf drei Möglich— 
keiten einrichten: auf einen Vormarſch in nordöſtlicher Richtung, einen 
ſolchen in nördlicher Richtung weſtlich der Maas und eine Verteidi— 
gung auf dem weſtlichen Ufer des Fluſſes — ein Beweis, wie ſehr 
die franzöſiſche Heeresleitung bereits in Abhängigkeit vom Gegner 
geraten war. 

Im weiteren Verlaufe des 15. Auguſt trat vollends ein Umſchwung 
in den Anſchauungen der Heeresleitung ein. Man hatte jetzt 
doch den Eindruck gewonnen, daß die Deutjchen den Hauptnachdruck auf 
ihren rechten Flügel nördlich von Givet legten. Eine andere Gruppe 
ſchien gegen die Front Damvillers— Montmedy— Sedan vorzugehen. So 
gab General Zoffre um 10° vormittags Befehl (Instruction particuliere 
Nr. 10), daß die 5. Armee nach Norden antreten ſollte. Innerhalb 
der 4. und 5. Armee wurde eine Umgruppierung der Verbände vorge— 
nommen. Der 5. Armee wurden unterſtellt: die 4. Gruppe Reſerve— 
Diviſionen bei Vervins und das Kavalleriekorps Sordet. Die Armee 
hatte ihr rechtes Flügelkorps (XI.), ihre zwei Reſerve-Diviſionen (52. 
und 60.) und die bisher zugeteilte 4. Kavallerie-Diviſion an die 4. Armee 
zur Verteidigung des Maas-Abſchnittes abzugeben. Die übrigen Truppen 
ſollten in die Gegend von Mariembourg— Bhilippeville rücken, um 
im Zuſammenhang mit der engliſchen und belgiſchen Armee gegen den 
feindlichen rechten Flügel zu operieren. Die 4. Armee behielt ihren Auftrag; 


t in die 
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den Hauptkräften in der Linie Montmédy — Sedan 


je ſollte ſich mit 5 2 
ab | in der allgemeinen Richtung auf Neufchäteau 


für einen Vormarſch 


bereitſtellen. f 
un die Bewegung der 5. Armee nach Norden zu beſchleunigen, ſandte 


die Heeresleitung um 7° abends nochmals einen kurzen Befehl durch Fern- 
ſpruch, die Armee ſollte mit zwei ihrer Korps in der am 14. Auguſt abends 
vom General Lanrezac vorgeſchlagenen Weiſe antreten. Dieſe Weiſung 
erreichte den General kurz nach 7° abends, vier Stunden vor dem Ein- 
gang der „Instruction partieuliere Nr. 10%, Die Ausführungsbefehle 
wurden ſo ſchnell gegeben, daß Teile der Armee ſich noch am 
15. Auguſt in Marſch ſetzen konnten. Von größter Wichtigkeit für die 
Operationen der 5. Armee war nunmehr das Zuſammenwirken mit 
den engliſchen und belgiſchen Kräften. 


2. Das engliſche Expeditionskorps bei ſeinem Eintreffen im 
Ver ſammlungsgebiet. 


Die engliſchen Truppen waren vom 14. Auguſt an in dem zwiſchen 
England und Frankreich vereinbarten Verſammlungsgebiet bei Maubeuge 
eingetroffen. Es bezogen Unterkunft: Die Kavallerie-Diviſion öſtlich 
Maubeuge, angrenzend an den Feſtungsbereich; das II. Korps zwiſchen 
Avesnes und Le Cateau, das I. Korps in dem Raum Le Nouvion — 
Bohain—Guiſe. Am 20. Auguſt war die Verſammlung beendet. Das 
engliſche Hauptquartier traf am 16. Auguſt ſpät abends in Le Cateau ein. 

Der Oberbefehlshaber, Feldmarſchall Sir John French, war bereits am 
14. Auguſt in Frankreich gelandet. Am 15. Auguſt ſuchte er den franzöſi— 
ſchen Kriegsminiſter in Paris auf, am folgenden Tage General Foffre in 
Vitry-le Frangois. Dieſer unterrichtete ihn über die Lage und übergab 
ihm eine kurze Aufzeichnung („Note pour le Commandant en chef des 
forces anglaises“) über das geplante gemeinſame Vorgehen, in der die 
engliſche Armee aufgefordert wurde, unmittelbar nach beendeter Ver— 
ſammlung am 21. Auguſt früh den Vormarſch auf das nördliche Sambre— 
Ufer in die Gegend von Rouveroy— Harmignies anzutreten, um von dort 
vorausſichtlich weiter in der Richtung auf Nivelles vorzugehen. Ob Feld- 
marſchall French bereits bei dieſer Unterredung Bedenken hiergegen er— 
hoben hat, iſt nicht bekannt. Bei ſeiner am folgenden Tag, dem 17. Auguſt, 
in Rethel erfolgten Zuſammenkunft mit General Lanrezac erklärte er, 
daß er nicht vor dem 24. Auguſt antreten könnte, und daß er dann noch 
etwa eine Woche zur Vervollſtändigung der Ausbildung feiner Infanterie— 
Reſerviſten brauchte. Den in der Aufzeichnung der franzöſiſchen Heeres- 
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leitung enthaltenen Vorſchlag, die engliſche Kavallerie-Diviſion möchte 
mit dem franzöſiſchen Kavalleriekorps Sordet vereinigt werden, lehnte 
der Marſchall dem General Lanrezac gegenüber mit der Begründung ab 
er brauche feine Kavallerie ſelbſt „als Reſerve“. 3 
Hier machten ſich zum erſtenmal die großen Schwierigkeiten bemerkbar 
die durch das Fehlen eines einheitlichen Oberbefehls entſtehen mußten. 
Der Führer des zahlenmäßig ſchwachen engliſchen Expeditionskorps 
4 hatte bei ſeiner Abfahrt aus England vom Staatsſekretär des 
| Krieges, Lord Kitchener, eine Anweiſung erhalten, nach der ſeine 
Aufgabe die Abwehr eines deutſchen Einfalls in belgiſches oder franzöſiſches 
Gebiet gemeinſam mit dem franzöſiſchen und belgiſchen Heere wäre. Er 
war aber gleichzeitig ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht worden, daß 
ſein Kommando ein vollkommen ſelbſtändiges wäre und daß er „in 
keinem Fall in irgendeiner Form ſich einem alliierten Befehlshaber unter— 
ſtellen ſollte“. 


3. Die belgiſche Armee von Beendigung des Aufmarſches bis 
zum Rückzug nach Antwerpen. 


Nach beendetem Aufmarſch ſtand die belgiſche Armee am 6. Auguſt 
verwendungsfähig im Raum Perwes— Tirlemont— Löwen — Waver; ihre 
Kavallerie-Diviſion war nach Waremme vorgeſchoben. Im Hauptquartier 
Löwen erfuhr man am gleichen Tage von dem in der Nacht vom 5. zum 
6. Auguſt unternommenen deutſchen Handſtreich auf Lüttich und von dem 
Zurückgehen der dort ſtehenden 5. Diviſion. 

Bis dahin hatten bei der Heeresleitung folgende Operationsabſichten 
beſtanden: Für den Fall, daß man ſtark überlegenen Gegner vor ſich hatte, 
ſollte die Armee ſich als Vorhut der franzöſiſchen und engliſchen Kräfte be— 
trachten und ſich in möglichſt weit vorgeſchobenen, günſtigen Stellungen 
verteidigen, ohne ſich allein einer Entſcheidungsſchlacht auszuſetzen. War 
| der Gegner annähernd gleich ſtark, fo ſollte angegriffen werden. Die 
Landesfeſtungen Lüttich, Namur und Antwerpen waren auf jeden Fall 
zu verteidigen. 

Nach den bis zum 6. Auguſt eingegangenen Meldungen ſchätzte die 
belgiſche Heeresleitung die Stärke der bei Lüttich angreifenden deutſchen 
Kräfte nach der Zugehörigkeit der feſtgeſtellten Truppenteile auf fünf 
bis ſechs Korps und etwa ein Kavalleriekorps. Von ihnen wären beträcht- 
liche Teile bereits auf dem weſtlichen Maasufer. 

Die Hauptfrage war jetzt, wo die Armee ſich dem Feinde 
entgegenſtellen ſollte. Entſchloß man ſich zum Einſatz bei Lüttich 
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an der Maas, ſo war zu bedenken, daß dieſe Gegend erſt ee a 
märſchen zu erreichen war. In dieſer Zeit konnte der Gegner 5 
bereits überlegene Kräfte auf dem weſtlichen Maasufer verſamme 
haben. Das Gelände war der dichten Bebauung wegen für einen Kampf 
nicht günſtig. Außerdem befürchtete man, bei etwaigem Ausholen 
deutſcher Kräfte durch holländiſches Gebiet von Norden umfaßt und 
egen die Maas gedrückt zu werden. In dieſem Fall gab die Armee die 
Hauptſtadt Brüſſel preis und wurde von Antwerpen, wohin ihre Haupt- 
verbindungen liefen, abgeſchnitten. Da anderſeits die Verteidigung in 
der Gegend ſüdlich der Linie Huy — Namur — Charleroi aus denſelben 
Gründen nicht in Frage kam, ſchien das Verbleiben der Armee in der 
Gegend, in der ſie ſich befand, bis zum Eintreffen der verbündeten Heere 
am zweckmäßigſten. So entſchloß ſich die Heeresleitung unter Belaſſung 
der 4. Divifion in Namur, den Gegner hinter dem Gete-Abſchnitt in einer 
bereits im Frieden erkundeten Stellung zu erwarten. Um die Front— 
ausdehnung zu verringern, wurde am 6. Auguſt die Heranziehung der 
auf dem rechten Flügel bei Perwez verſammelten 5. Diviſion auf Jodoigne 
und der dahinter in zweiter Linie ſtehenden 6. Diviſion von Waver auf 
Hamme-Mille angeordnet. An der Tiefe der Aufſtellung wurde feſt— 
gehalten. Die Bewegungen wurden am 7. Auguſt ohne Störung aus- 
geführt. 

Gegen Abend dieſes Tages trafen die Truppen der aus Lüttich 
kommenden 8. Divifion mit der zugeteilten 15. Brigade der A. Divijion 
in ſtark erſchöpftem Zuſtande vor der Front der Armee ein. Die Oiviſion 
wurde zwiſchen der 5. und 1. Diviſion bei Hoegaarden in die erſte Linie 
eingeſchoben. Hier wurden die beim Kampf um Lüttich entſtandenen 
Lücken aufgefüllt, Bewaffnung und Ausrüftung ergänzt. 

Die bisher ziemlich untätig bei Waremme verbliebene Kavallerie-Divi— 
ſion wurde zunächſt vor den linken Flügel nach St. Trond, dann aber zur 
Verlängerung dieſes Flügels nach der Gegend nördlich Tirlemont ge— 
zogen, um das weſtliche Gete-Ufer bis Oieſt zu beſetzen. 

Die 4. Diviſion in Namur hatte den Auftrag, dieſen Platz zu ver- 
teidigen und die Verbindung mit der bald zu erwartenden franzöſiſchen 
Armee aufrecht zu erhalten. An Stelle der an die 8. Diviſion abge- 
gebenen 15. Brigade hatte ſie die 8. Brigade nach Huy vorgeſchoben, ſo 
daß in Namur außer der Feſtungsbeſatzung nur noch zwei Brigaden der 
Diviſion ſtanden. 

Von der franzöſiſchen Heeresleitung war ſeit dem 5. Auguſt mit 
dem belgiſchen Hauptquartier durch Entſendung eines Verbindungs— 
offiziers die Fühlung aufgenommen. Dieſer Offizier kehrte am 8. Auguſt 
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zum General Foffre zurück mit der Mitteilung der belgiſchen Regierung 
und Heeresleitung, daß ſie ihre Aufgabe als eine defenſive anſähen, und 
daß ſie ſich auf die Verteidigung der feſten Plätze beſchränken würden 

Seit dem 8. Auguſt hatten ſich Teile der deutſchen 2. und 4. Kavallerie. 
Diviſion in der Gegend von Tongern, vom 10. Auguſt ab auch vor dem 
belgiſchen linken Flügel gezeigt. Am 12. Auguſt kam es hier zu einem 
ernſteren Gefecht zwiſchen der belgiſchen Kavallerie-Diviſion und deutſcher 
Kavallerie (4. und 2. Kavallerie-Diviſion), die in den Vormittagsſtunden 
bei Halen ſüdöſtlich Dieſt den Übergang über die Gete zu erzwingen 
ſuchte. Die Oeutſchen hatten anfangs Erfolg; gegen Wittag beſetzten 
ſie den Weſtrand von Halen. Als aber gegen 3° nachmittags Zeile der 
bei Tirlemont ſtehenden belgiſchen 1. Diviſion erſchienen und in den 
Kampf eingriffen, ging die deutſche Kavallerie in öſtlicher Richtung 
zurück !). 

Unter dem Eindruck des Gefechts von Halen zog die belgiſche Heeres— 
leitung die 2. Diviſion zum Schutze ihres linken Flügels von Löwen nach 
Winghe-St. Georges und erſetzte ſie bei Löwen durch die aus der erſten 
Linie herausgezogene 3. Diviſion. 

In der Zeit vom 15. bis 17. Auguſt gingen zahlreiche Nachrichten über 
das Erſcheinen ſtärkerer deutſcher Abteilungen weſtlich Lüttich ein. 
Sie waren zum Teil zwar übertrieben, erweckten aber den Eindruck, als 
ob die deutſchen Hauptkräfte den Vormarſch gegen die belgiſche Armee 
angetreten hätten. 

Am 18. Auguſt zeigten ſich deutſche Truppen aller Waffen unmittelbar 
vor der Gete-Stellung. Von 7° vormittags ab entſpannen ſich Kämpfe 
um die Übergänge bei Tirlemont und weiter nördlich. Gegen Mittag 
gelang es dem mit großer Schnelligkeit vorgehenden Gegner, die Gete an 
drei Stellen zwiſchen Tirlemont und Halen zu überſchreiten. Die belgiſche 
Kavallerie-Diviſion mußte in die Gegend nördlich Winghe-St. Georges 
zurückgehen. Die Oeutſchen ſchienen von Norden umfaſſen zu wollen. 
Weiter ſüdlich ging Tirlemont nach heftiger Gegenwehr verloren. 

Die belgiſche Heeresleitung ſtand vor der Frage, ob ſie in ihrer 
jetzigen Stellung die Entſcheidung annehmen ſollte. Auf die 
Hilfe Frankreichs und Englands konnte noch nicht gerechnet werden. Die 
nördlichſte franzöſiſche Armee hatte zwar ſchwache vorgeſchobene Siche- 
rungen an der Maas ſüdlich Namur ſtehen, konnte aber nach Mitteilung 
der franzöſiſchen Heeresleitung mit ſtärkeren Kräften erſt am 19. Auguſt 
in der Gegend von Philippeville, etwa zwei Tagemärſche ſüdlich der 
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Sambre eintreffen. Das engliſche Expeditionskorps verſammelte ſich 
ſeit dem 14. Auguſt ſüdweſtlich Maubeuge; es war nicht vor dem 
22. Auguſt verwendungsbereit. Die belgiſche Armee allein aber war dem 
Gegner nicht gewachſen. Das Auftreten ſtarker deutſcher Kräfte gerade 
vor dem linken Flügel deutete auf die Abſicht hin, ſie von Antwerpen 
abzudrängen. So entſchloß ſich König Albert am 18. Auguſt nachmittags 
zum Rückzug auf dieſe ſtarke Feſtung. Um 7°° abends wurde angeordnet, 
daß am 19. Auguſt zunächſt das weſtliche Oyle-Afer in der Linie Neerijſche 
— Löwen Notſelaar erreicht werden ſollte. Die Bewegung vollzog ſich, 
in der Nacht vom 18. zum 19. Auguſt beginnend, im allgemeinen 
ohne Störung durch den Feind. Nur die zur Dedung des Abmarſches 
auf den linken Flügel nach Aarſchot entfandte gemiſchte 9. Brigade der 
3. Oiviſion hatte dort ein ernſteres Gefecht mit Truppen des deutſchen 
II. Armeekorps. 

Diefer feindliche Druck von Nordoſten her veranlaßte die belgiſche 
Heeresleitung alsbald die Fortſetzung des Marſches auf Antwerpen zu 
befehlen. Am 20. Auguſt trafen die Truppen ſämtlich im ſchützenden 
Feſtungsbereich ein, an demſelben Tage, an dem die Oeutſchen in 
Brüſſel einrückten. 


4. Die franzöfifche und engliſche Armee bis zum Beginn der 
Grenzſchlachten. 


Bei der franzöſiſchen 5. Armee war es ſchon am 15. Auguſt zu einem 
Zuſammenſtoß mit den Oeutſchen gekommen. Am 13. Auguſt hatte das 
I. Korps befehlsgemäß den Marſch von Mezieres auf Oinant angetreten, 
wo bisher nur ein Infanterie-Regiment des II. Korps den Maasübergang 
auf dem weſtlichen Ufer deckte. Am 15. Auguſt morgens erreichte das 
I. Korps mit den Anfängen die Gegend ſüdweſtlich Dinant und 
beſetzte die auf dem Oſtufer unmittelbar über der Stadt liegende Zita— 
delle. Am gleichen Morgen kam es öſtlich Dinant zu einem kurzen Gefecht 
mit ſtarker deutſcher Kavallerie (Garde- und 5. Kavallerie-Diviſion), 
die die auf dem Oſtufer befindlichen Teile der franzöſiſchen Infanterie 
gegen Mittag zum Zurückgehen über die Brücke zwang. Deutſche Jäger 
drangen in den Ort, die Zitadelle und über die Brücke vor. Ein 
mit ſtärkeren Kräften unternommener Gegenangriff auf die Brücke bei 
Dinant nötigte die deutſchen Zäger, die auf dem Oſtufer gelegene Stadt und 
die Zitadelle wieder preiszugeben. Am Abend wurden die franzöſiſchen 
Truppen, unter Belaſſung von Sicherungsabteilungen an den Brücken, 
auf das Weſtufer zurückgenommen. Der gewaltfame Übergangsverfuch 
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der Deutſchen war vereitelt. Der Kampf wurde auf franzöſiſcher Seite 
mit erheblicher Übermacht, beſonders an Artillerie geführt. Es war ein 
glücklicher Zufall für die Franzoſen, daß gerade am Morgen des Angriffs- 
tages das I. Korps bei Dinant eingetroffen war; ſonſt hätte das deutſche 
Unternehmen vermutlich Erfolg gehabt. 

Das Kavalleriekorps Sordet befand ji) am 15. Auguft öſtlich 
Givet ganz in der Nähe des Kampffeldes; auf den Kanonendonner trat 
es zwar an, kam aber nicht zum Eingreifen, da ihm von ſchwachen deutſchen 
Truppen an der Leſſe der Weg verlegt wurde. Es überſchritt nachmittags 
bei Givet und Hajtiere, etwa 8 km ſüdlich Dinant, die Maas, um am Abend 
nordweſtlich der Stadt zu biwakieren. Bei dem Kampf um Dinant hat 
anſcheinend eine Verbindung zwiſchen der Kavallerie und dem J. Korps 
nicht beſtanden. 

Als vom 15. Auguſt an ein Vormarſch ſtarker deutſcher Kräfte nörd— 
lich der Maas für wahrſcheinlich gehalten wurde, und die belgiſche Heeres— 
leitung erklärte, daß fie, wenn nicht bald franzöſiſche Hilfe käme, auf 
Antwerpen zurückgehen müſſe, verſuchte General Foffre, wenigſtens durch 
ſeine Kavallerie ſchleunigſt die Verbindung aufzunehmen. Er erteilte dem 
Kavalleriekorps Sordet kurz vor deſſen Unterſtellung unter die 
5. Armee („Instruction partieuliere Nr. 10“ vom 15. Auguſt) die Weifung, 
von Dinant in nördlicher Richtung über die Sambre zu gehen, um gemein— 
ſam mit dem belgiſchen Heere zu operieren. Das Kavalleriekorps war aber 
durch die hinter ihm liegenden Aufklärungsmärſche in Südbelgien völlig 
erſchöpft; es meldete, daß es unbedingt 24 Stunden Ruhe brauche, um 
wieder marſchfähig zu werden. Bei der Notlage der Belgier glaubte die 
franzöſiſche Heeresleitung jedoch, darauf keine Rückſicht nehmen zu können, 
und machte am 17. Auguft um 8° abends durch Fernſprecher das 
Armee - Oberkommando 5, dem das Kavalleriekorps nun unterſtellt 
war, auf die Dringlichkeit der erteilten Aufgabe aufmerkſam. Die 
belgiſche Regierung ſei bereits nach Antwerpen übergeſiedelt, es müſſe 
um jeden Preis vermieden werden, daß auch die Armee dorthin zurück— 
gehe. Inzwiſchen war General Sordet am 17. Auguſt angetreten und er- 
reichte am Abend dieſes Tages die Gegend von Fleurus (ördlich der 
Sambre). 

Gleichzeitig mit der Verſchiebung der 5. Armee an die Sambre wurden 
am 16. Auguſt Maßnahmen zur Verſtärkung des linken Flügels getroffen. 
General Zoffre ordnete an, daß von den beiden am linken Flügel der 
2. Armee als Heeresreſerve bereitgehaltenen Korps (XVIII. und IX.) 
das XVIII. ſogleich zur 5. Armee abbefördert werden ſollte. Die erſten 
Teile trafen am 19. Auguſt bei Hirſon ein. Ferner wurde das Kriegs- 
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minifterium am 16. Auguft gebeten, die Einbeziehung des 11 5480 = 
1. Region (des nördlich Douai liegenden Grenzſtreifens) A 
rationsgebiet der Armee zu verfügen und dort eine Gruppe 99 5 € Be 
Diviſionen unter General d' Amade mit dem Stabsquartier in 

um Schutz gegen die feindliche Heereskavallerie aufzuſtellen. ö 

8 Die Bewegungen der 5. Armee verliefen in der Zeit vom 15. bis 
20. Auguft planmäßig und ohne Störung durch den Feind. Das I. Korps 
blieb mit der Maſſe bei Dinant mit dem Auftrag, die Übergänge 
über die Maas auf der Strecke Givet— Namur zu decken, und auch 
die Sambre-Brücken dicht weſtlich Namur zu ſichern. Die übrigen 
Teile der 5. Armee traten am 15. und 16. Auguſt an und erreichten am 
20. Auguſt mit ihren Anfängen die Linie Foſſe (X. Korps) —Loverval (jüd- 
lich Charleroi) (III. Korps). Das neu zugeteilte XVIII. Korps gelangte 
am 20. Auguſt mit den vorderſten Teilen bis Thuin. Von den beiden 
aus Afrika kommenden Oiviſionen des XIX. Korps, die ohne General- 
kommando vom 17. Auguſt ab bei Solre-le Chäteau eingetroffen waren, 
wurde die 37. Infanterie-Diviſion dem X., die 38. Infanterie-Diviſion 
dem III. Korps zugeteilt. Sie erreichten bis zum 20. Auguſt Anſchluß an 
ihre Korps. Die 4. Gruppe Reſerve-Diviſionen ſollte mit der 55. und 
69. Reſerve-Diviſion in die Gegend nordöſtlich Maubeuge marſchieren und 
dann links geſtaffelt dem XVIII. Korps folgen. Die 51. Reſerve-Diviſion 
erhielt Befehl, zur Ablöſung des I. Korps am 22. Auguſt an der Maas 
einzutreffen. Sie erreichte am 20. Auguſt abends Rocroi. Beim Feinde 
zeigten ſich lediglich Erkundungsabteilungen auf dem rechten Maasufer 
und an der Sambre weſtlich Namur. 

Die 4. Armee hatte nach dem Befehl der Heeresleitung vom 15. Auguſt 
durch das XI. Korps und die 52. und 60. Reſerve-Diviſion von der 5. Armee 
einen Kräftezuwachs erhalten, gleichzeitig aber den Schutz der Maasüber- 
gänge zwiſchen Sedan und Givet übernehmen müſſen. Sie ſollte ſich mit 
der Front nach Nordoſten ſo bereitſtellen, daß fie aus der Linie Montmédy — 
Sedan in der allgemeinen Richtung auf Neufchäteau vorgehen könnte. 
Die Armee hatte am 15. Auguſt den Chiers-Abſchnitt Montmédy Carignan 
erreicht. Am 18. Auguſt ftand fie etwa in folgender Stellung: Die 
9. und die von der 5. zur A. Armee übergetretene 4. Kavallerie-Diviſion 
klärten in der Gegend von Neufchäteau auf. Das II. Korps ſtand zwiſchen 
Marville und Montmedy; das Kolonialkorps nordweſtlich Montmédy auf 
den Höhen nördlich der Chiers, Front nach Nordoſten; das XII. Korps an- 
ſchließend nordöſtlich Carignan; es folgten das XVII. und XI. Korps bis in 
die Gegend nordöſtlich Sedan; die 60. Reſerve-Diviſion, die am 16. Auguſt 
dem XI. Korps unterſtellt war, mit Zeilen zur Brückenſicherung an der 
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Maas weſtlich Sedan, mit Teilen nordöſtlich Mezieres; die 52, Referve- 
Diviſion mit der Maſſe weſtlich der Maasſtrecke Mezieres— Fumay, mit 
ſchwächeren Kräften am Fluß. Von den Oeutſchen war bis zum 16. Auguft 
nachmittags gegenüber der Armeefront nur ſtarke Kavallerie in der Gegend 
von Gerouville und Zintigny feſtgeſtellt. Stärkere deutſche Infanterie 
war nicht gemeldet worden. 

Die 5. Armee hatte bis zum 15. Auguſt beiderſeits Verdun auf 
den Höhen in der Linie St. Bauſſant —Ornes —Flabas geſtanden. Auf 
den ihr am 15. Auguſt von der Heeresleitung erteilten Befehl, ſich 
gegebenenfalls mit zwei Korps an einem Angriff der 4. Armee zu be— 
teiligen, wurden keine weſentlichen Verſchiebungen vorgenommen. 

Am 15. Auguſt ordnete die Heeresleitung an, daß die 3. Armee die 
Einſchließung der Feſtung Meb einzuleiten und hierfür die Referve- 
Diviſionen einzuſetzen hätte. Da aber gleichzeitig die Anterſtützung des 
von der 4. Armee zu führenden Angriffs durch ſtarke Teile der 3. Armee 
erwünſcht war, bildete die Heeresleitung am 16. Auguſt („Ordre particulier 
Nr. 11“) aus den zur Armee gehörigen Reſerve-Diviſionen (8. Gruppe: 
54., 55., 56. Reſerve-Diviſion) und der von Chälons im Anmarſch befind— 
lichen 67. Neſerve-Diviſion und der Hauptreſerve Verdun (72. Referve- 
Diviſion) eine Gruppe unter Befehl des Generals Durand, die der 
5. Armee unterſtellt blieb, mit der Aufgabe, Metz von Südweſten her ein— 
zuſchließen und feindliche Durchbruchsverſuche auf der Front Toul Verdun 
zu vereiteln. Beide Feſtungen traten unter den Befehl der neuen Gruppe. 
Die Hauptreſerve von Toul ſollte das XVIII. Korps ablöſen. Die 3. Armee 
ſelbſt erhielt die Weiſung, ſich in der Linie Etain —Jametz für eine Offenſive 
in Richtung auf Longwy bereitzuſtellen, unter vorläufiger Belaffung einer 
Diviſion des VI. Korps am rechten Flügel als Flankenſicherung gegenüber 
Conflans —Briey („Instruction particulière Nr. 12). 

General Ruffey, der Oberbefehlshaber der 5. Armee, gab in einem 
Befehl an die Gruppe Durand vom 17. Auguſt um 3° nachmittags feiner 
Abſicht Ausdruck, die anfangs zum Schutz der rechten Flanke zurückgelaſſene 
Oiviſion des VI. Korps bald nach Antritt des Vormarſches in nördlicher 
Richtung nachzuziehen. Daher ſollte General Durand die 54. Neferve- 
Diviſion bereithalten, fie umgehend abzulöſen, und die 67. Reſerve-Diviſion 
zur Verlängerung der 54. Rejerve-Divijion nach Norden einſetzen. Da 
die Heeresleitung über die 75. Reſerve-Diviſion (Sauptreſerve Toul) 
ſelbſt verfügt hatte, blieben General Durand ſomit zur Ourchführung 
der ihm übertragenen „progreſſiven“ Einſchließung von Metz nur noch 
zwei feiner Referve-Divifionen (55. und 56.) und die Hauptreſerve von 
Verdun (72. Referve-Divifion). 
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Die 3. Armee konnte ihre Umgruppierung ohne Störung durch 
den Gegner durchführen. Sie ſtellte das IV., V. Korps und \ zwei 
Infanterie-Diviſionen des VI. Korps (12. und 42.) mit den Anfängen 
in der Linie Jametz—Etain mit der Front nach Nordoſten bereit und 
ließ die 40. Infanterie-Diviſion des VI. Korps zunächſt rechts rückwärts 
geſtaffelt in der Linie Chambley —Feandelize —Bechamp mit der Front 
gegen Metz ſtehen. 

Am 18. Auguſt um 8° vormittags gab die Heeresleitung in der 
„Instruction partieuliere Nr. 15“ Richtlinien für das weitere Verhalten. Als 
operatives Ziel der mit den Engländern und Belgiern gemeinſam han— 
delnden 3., 4. und 5. Armee wurden die um Diedenhofen, in Luxemburg 
und in Belgien verſammelten deutſchen Kräfte bezeichnet, von denen man 
ſechs bis ſieben Korps mit zwei bis drei Kavallerie-Diviſionen zwiſchen 
Diedenhofen und Baſtogne, und ſieben bis acht Korps mit vier Kaval— 
lerie-Diviſionen weiter nördlich annahm. Die ſüdliche Gruppe des 
Gegners ſollte von der 3. und 4. Armee angegriffen werden. Die 5. Armee 
hatte ihr Verhalten auf zwei Möglichkeiten einzurichten: Ging der deutſche 
nördliche Heeresflügel mit ſtarken Kräften gleichzeitig auf dem ſüdlichen 
und nördlichen Maasufer etwa über die Linie Givet— Brüfjel vor, fo 
ſollte ſie im Verein mit der belgiſchen und engliſchen Armee ſich dieſer 
Bewegung entgegenwerfen (s’opposer) mit dem Beſtreben, den nördlichen 
Flügel der Deutſchen zu umfaſſen. Hierbei hoffte man, daß die Stellung 
der belgiſchen Armee und die Beweglichkeit des Kavalleriekorps Sordet 
beſonders zuſtatten kommen würden. Waren die auf dem linken Maasufer 
eingeſetzten Truppen des Feindes jedoch nur ſchwach, und ſtießen deſſen 
Hauptkräfte gegen die Front und linke Flanke der franzöſiſchen 4. Armee 
vor, ſo hatte die 5. Armee die Bekämpfung des Gegners nördlich der Maas 
den Engländern und Belgiern, unter Umſtänden unter Zuteilung von 
Teilen der 4. Gruppe Reſerve-Diviſionen, zu überlaſſen und ſich ſelbſt 
über Namur und Givet an den linken Flügel der 4. Armee in der Richtung 
auf Marche oder St. Hubert heranzuziehen. Für dieſen Fall ſollte auf 
dem öſtlichen Maasufer bei Givet rechtzeitig ein Brückenkopf geſchaffen 
werden. Dieſe Aufträge entſprachen den in der Aufzeichnung für Marſchall 
French ins Auge gefaßten Operationen ). Die Aufgabe der 5. Armee 
war aber keineswegs leicht, da beide Möglichkeiten recht verſchiedene Maß- 
nahmen bedingten. Außerdem zeigte es ſich bald, daß das enge Zuſammen— 
wirken mit den Engländern und Belgiern, das in dem Befehl der Heeres- 
leitung vorausgeſetzt wurde, in Wirklichkeit durchaus nicht geſichert war. 
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Die Heeresleitung unterſchätzte die Deutſchen immer noch an Zahl 
und nahm zwiſchen Diedenhofen und der holländiſchen Grenze 13 bis 
15 deutſche Armeekorps und zehn bis elf Kavallerie-Diviſionen an 
während dort tatſächlich 26 Korps, ſieben Landwehr Brigaden und ſieben 
Kavallerie-Diviſionen ſtanden. 


Während ſo auf der nördlichen Hälfte der Heeresfront die Un— 
gewißheit über das Verhalten der Deutſchen die Ausgabe des endgültigen 
Befehls zum Angriff immer noch untunlich erſcheinen ließ, ſetzten im 
Süden die Armeen ihren Vormarſch fort. 

Die Armee d' Alſace hatte am 16. Auguſt die Linie Dammerkirch — 
Sennheim Thann erreicht. Man war mehrfach auf ſchwache deutſche 
Abteilungen geſtoßen, die ſich meiſt nach kurzem Kampf zurückzogen. Bevor 
die Armee weiter vorging, wartete fie die 44. Infanterie-Diviſion und die 
letzten Teile der Reſerve-Diviſionen ab, die am 17. Auguſt eintrafen. An 
dieſem Tage wurde Münſter vom Schlucht-Paß her durch Alpenjäger— 
Bataillone beſetzt. Am 18. Auguſt rückte die Armee langſam weiter vor 
und ſtieß am 19. Auguſt in der Linie Altkirch —Mülhauſen —Sennheim 
auf ſich hartnäckig wehrende deutſche Landwehrtruppen, die zum Zurück— 
gehen gezwungen wurden. Das franzöſiſche VII. Korps rückte nachmittags 
in Mülhauſen ein. Gleichzeitig wurde Altkirch beſetzt. Auf dem linken 
Flügel wurde Gebweiler genommen. Am Abend des 19, ſtand die Armee 
d' Alſace in der Linie Tagsdorf (öſtlich Altkirch) -Mülhauſen —Sennheim — 
Gebweiler. Die Deutfchen gingen über den Rhein zurück. 

Bei der 1. und 2. Armee ſollte der Angriff am 16. Auguſt fortgeſetzt 
werden. 

Auf dem rechten Flügel der 1. Armee wurde nach franzöſiſchen 
Angaben an dieſem Tage Warkirch vom XIV. Korps genommen. Das 
Korps erhielt Befehl, eine Brigade herauszuziehen und mit ihr die im 
Breuſchtal fechtenden Teile des XXI. Korps abzulöſen, die nach dem 
rechten Flügel des XIII. Korps auf St. Quirin in Marſch geſetzt werden 
ſollten. Im Breuſchtal wurde Schirmeck beſetzt. Das XIII. Korps ſchob, 
ohne Widerſtand zu finden, am 16. Auguſt feine Linie bis St. Quirin — 
Niederhof vor; das VIII. beſetzte St. Georg. General Dubail machte das 
Verhalten des I. baperiſchen Korps ſtutzig. Deſſen geringer Widerſtand 
und unzutreffende Gerüchte über das Auftauchen des XIII. deutſchen 
Korps in ſeiner rechten Flanke beunruhigten ihn. 

Vor der 2. Armee waren die Oeutſchen am 16. Auguſt ohne ernſteren 
Kampf zurückgegangen. Am Abend ſtand das franzöſiſche XVI. Korps bei 
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Riringen, mit vorgeſchobenen Teilen am Rhein-Marne-Kanal und darüber 
hinaus, das XV. bei Oonnelay und ſüdöſtlich, das XX. bei Geiſtkirch, 
Moyenvic und Vic. Weiter weſtlich verlief die Front hinter der Seille. 

Für den 17. Auguft hatte General Dubail, um den ſeit drei Tagen 
in Bewegung befindlichen Truppen einige Ruhe zu gönnen, nur kurze 
Märſche befohlen; außerdem wollte er dem XXI. Korps Zeit zum Heran- 
kommen gewähren. Von dieſem Korps trafen die erſten Teile der 45. Di- 
viſion bei St. Quirin ein, im übrigen verlief am Abend die Front von 
nördlich St. Quirin bis St. Georg. Die Heeresleitung teilte dem Armee— 
Oberkommando mit, daß die Deutſchen Saarburg angeblich geräumt 
hätten. 

Die 2. Armee ſchwenkte am 17. Auguft nach Norden gegen ihre 
eigentliche Angriffsfront ein und erreichte, mit dem rechten Flügel am 
Saar-Kohlenkanal vorgehend, ohne größere Kämpfe mit dem XVI. Korps 
die Linie Angweiler—Germingen, mit dem XV. die Gegend ſüdlich und 
weſtlich Dieuze, mit dem XX. Chäteau-Salins. Das verſtärkte IX. Korps 
beſetzte Manhoue und Abaucourt. Man hatte bei der 2. Armee den Ein- 
druck, daß die Deutſchen in ununterbrochenem Rückzug wären und daß 
man nur noch Nachhuten vor ſich hätte. Infolge der Zurückhaltung der 
1. Armee lockerte ſich an dieſem Tage ſtark die Fühlung mit ihr. Der 
rechte Flügel der 2. Armee ſtand am Abend faſt 15 km nördlich vom 
linken der 1. Armee. 

Am 18. Auguſt wurde bei der 1. Armee das Vorgehen wieder aufge— 
nommen, und Saarburg ohne Kampf vom VIII. Korps beſetzt. Im übrigen 
konnte das Korps infolge wirkſamen deutſchen Artilleriefeuers nur das 
Höhengelände nördlich des Rhein- Marne-Kanals in die Hand nehmen. 
Das Kavalleriekorps vermochte die Saar nicht zu überſchreiten. Das 
XIII. Korps erreichte ohne ernſtere Kämpfe Hochwalſch und den Rhein— 
Marne-Kanal ſüdlich Bühl. Vom XXI. Korps traf mittags der Reſt 
der 45. Divifion ein. Südweſtlich von Zabern und Pfalzburg wurden 
Teile des deutſchen XIV. und XV. Korps gemeldet. 

Die 2. Armee, die ebenfalls am 18. Auguſt in ihrem Angriff hatte 
fortſchreiten ſollen, konnte kein Gelände gewinnen. Auf ihrem rechten 
Flügel ſtieß das XVI. Korps an der Straße Wittersheim —Oieuze auf 
anſcheinend vorbereitete deutſche Stellungen, die es nicht nehmen 
konnte; es mußte abends in ſeine Ausgangsſtellung bei Angweiler zurück- 
gehen. Das XV. Korps kam nicht über die Seille und hielt bei Anbruch 
der Nacht das Südufer beſetzt. Das weſtlich anſchließende X. Korps 
ſchob beiderſeits Chateau-Salins feine Front nur wenig vor. Das 
IX. Korps wurde auf Befehl der Heeresleitung aus der vorderen Linie 
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herausgezogen und bei Nancy zur Abbeförderung zur 4. Armee bereit— 
geſtellt; an feine Stelle trat die 59. Reſerve-ODiviſion. 

Die Fortſchritte der 1. und 2. Armee am 18. Auguſt waren ſehr 
gering geweſen. Bei der 1. Armee hatte das Erſcheinen eines neuen 
Gegners bei Pfalzburg und die darin liegende Flankenbedrohung einen 
ſtarken Einfluß ausgeübt. 

Dies zeigte ſich auch am 19. Auguſt. General Dubail glaubte nur 
ſchwache Kräfte zur Fortführung des Angriffs anſetzen zu können. Er 
ließ die 16. Diviſion des VIII. Korps, der er die ſchwere Artillerie der 
Armee zuteilte, die Höhen nordöſtlich von Saarburg angreifen und 
ſtellte die übrigen Kräfte der Armee in ihren erreichten Stellungen zur 
Verteidigung bereit; die 15. Diviſion des VIII. Korps bildete bei Heſſen 
die Armeereſerve. Das Kavalleriekorps ſollte ſich hinter dem linken 
Flügel der Armee zunächſt geſchloſſen aufſtellen, um vorzugehen, 
ſobald ihm durch die Infanterie der Weg geöffnet ſein würde. Der 
Angriff der 16. Oiviſion erreichte ſeine Ziele nicht. Zwar konnte Bühl 
(ſüdöſtlich Saarburg) unter ſchweren Verluſten genommen werden, weiter 
nordweſtlich aber kam die Divifion nicht über die Saar hinüber. Das 
XIII. Korps trat nicht in den Kampf, vom XXI. wurde Haarberg be— 
ſetzt. Die auf dem Donon ſtehende 15. Diviſion dieſes Korps wurde 
von den Oeutſchen angegriffen, hielt aber ihre Stellung. Das XIV. Korps 
ſchob ſeine vordere Linie bis St. Kreuz vor; es wurde an dieſem Tage 
durch die von der Armee d'Alſace eingetroffenen Teile der 58. Neferve- 
Diviſion abgelöft und konnte nun ſeinerſeits mit der Ablöſung der im 
Breuſchtal kämpfenden Teile des XXI. Korps beginnen. Am Abend ſtand 
die 1. Armee faft in derſelben Stellung wie am Morgen, nur bei Bühl 
(VIII), Haarberg (XXI.) und St. Kreuz (XIV.) waren örtliche Vorteile 
errungen. Vom Gegner bei Pfalzburg lagen keine neuen Nachrichten vor. 
Bei Saarburg war das I. bayeriſche Korps in ſtark ausgebauten Stellungen 
feſtgeſtellt worden. 

Bei der 2. Armee beabſichtigte General de Caſtelnau, um die 
1. Armee zu entlaſten, trotz der Erſchöpfung der Truppen am 19. Auguſt 
den Angriff fortzuſetzen und beſtimmte als Ziele: dem XVI. Korps Lauter- 
fingen, dem XV. Rodalben, dem XX. Falkenberg. Das XVI. Korps auf 
dem rechten Flügel konnte nicht über ſeine Ausgangsſtellung bei Ang- 
weiler hinaus vordringen. Das XV. Korps erreichte nach Durchſchreiten 
von Dieuze unter erheblichen Verluſten Beidersdorf, mußte aber am 
Abend ſeine Hauptkräfte in die Gegend von Dieuze und nordöſtlich 
zurücknehmen. Das XX. Korps ſtieß in der Gegend dicht ſüdweſtlich 
Mörchingen auf ſtarke deutſche Stellungen. In heftigem Kampf wurden 
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Erfolge erzielt. Abends verlief die vorderſte Linie des Korps über 
Conthil Oron. Auf dem linken Flügel ſtand nach Ablöfung des 
IX. Korps die 68. Referve-Divifion ſüdöſtlich Delme, die 70. weſtlich an- 
ſchließend bei Manhoué; die 59. Rejerve-Divijion hatte den Grand Eou- 
ronné in der Linie Leyr —Ste. Genevieve beſetzt. Vor der ganzen 
Front der Armee glaubte man ſtark befeſtigte, anſcheinend ſeit längerer 
Zeit vorbereitete Stellungen der Oeutſchen feſtgeſtellt zu haben. 

Trotzdem am 19. Auguſt der Widerſtand der Deutſchen ſichtlich 
erſtarkt war und ſich bei der Truppe große Ermüdung bemerkbar 
machte, beſtand am Abend bei beiden Armeen die Abſicht, auch am 
folgenden Tage den Angriff fortzuſetzen. Die Heeresleitung war an- 
ſcheinend von den bisherigen Ergebniſſen befriedigt. General Foffre 
hatte am 19. Auguſt vormittags dem Kriegsminiſter mitgeteilt, daß in 
den letzten Tagen „wichtige Erfolge errungen ſeien, die der Truppe zu 
hoher Ehre gereichten“. 


Inzwiſchen hatte ſich die Heeresleitung entſchloſſen, bei der 3. Armee 
die Gruppe Durand in eine ſelbſtändige Armee umzuwandeln. In einer 
„Ordre particulier Nr. 14“ vom 19. Auguſt wurde die Bildung einer 
Armee de Lorraine unter General Maunoury angeordnet, die die 
Aufgaben der Gruppe Durand übernahm. Neu hinzutreten ſollten ſo— 
gleich die 65. und 75. Reſerve-Diviſion, die mit der Bahn in der Zeit 
zwiſchen dem 21. und 23. Auguſt nach Sorcy (weſtlich Toul) heranzuführen 
waren; für ſpäter, nach Durchführung der Offenſive der 2. Armee, war 
eine weitere Verſtärkung durch die jetzt bei dieſer eingeſetzte 2. Gruppe 
Reſerve-Diviſionen und die bis zum 25. Auguſt bei Lunéville eintreffende 
64. und 74. Reſerve-Diviſion ins Auge gefaßt. Die Armee de Lorraine 
konnte auch über die Feſtungen Toul und Verdun und deren Silfsmittel 
verfügen. General Maunoury traf in feinem Hauptquartier Verdun am 
21. Auguſt ein. Beim Oberbefehlshaber der 3. Armee, General Ruffey, 
war aber nach deſſen Angaben der Befehl zur Bildung der neuen Armee 
nicht eingegangen, fo daß er in dem Glauben blieb, die Gruppe Durand 
unterſtehe weiter ſeinem Befehl. 

In der Zeit vom 18. bis 20. Auguſt ſtellte die franzöſiſche Aufklärung 
feſt, daß die deutſchen Armeen ſich in Bewegung geſetzt hätten. Vor der 
Front der 4. Armee wurde am 18. Auguſt bei Tintigny die deutſche 
3. Kavallerie-Divifion durch eine gemiſchte franzöſiſche Abteilung zum 
Zurückgehen gezwungen). Am 19. Auguſt wurden in der Gegend nördlich 
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Diedenhofen von Oſten nach Weiten marſchierende Kolonnen gemeldet, 
am 20. Auguſt andere Kolonnen im Vorgehen von Oſten auf Neufchateau 
beobachtet, wo Teile von zwei deutſchen Diviſionen mit der vorgeſchobenen 
franzöſiſchen 4. Kavallerie-Diviſion in Fühlung kamen. Zwiſchen Arlon 
und Etalle wurden Biwaks geſehen, die Gegend weſtlich Baſtogne — 
Houffalize war frei vom Feinde. Eine deutſche Armee von vier bis fünf 
Korps hatte am 18. Auguſt die Maas zwiſchen Lüttich und Huy in nord— 
weſtlicher Richtung überſchritten; nördlich davon gingen weitere vier Korps 
von Lüttich auf Brüſſel vor. 

Von den Belgiern erfuhr man, daß ſie am 19. Auguſt den Rückzug 
auf Antwerpen angetreten hatten. Damit entfiel die Hoffnung, ſie zur 
Schlachtentſcheidung auf dem Nordflügel heranziehen zu können. Namur 
mit ſeiner durch die belgiſche 4. Diviſion verſtärkten Beſatzung blieb ſich 
ſelbſt überlaſſen. 

Von den Engländern nahm die franzöſiſche Heeresleitung immer 
noch an, daß ſie am 21. Auguſt früh in der Gegend von Maubeuge ver— 
wendungsbereit ſein würden. 

Am 20. Auguſt entſchloß ſich General Joffre, nunmehr auch mit der 
Witte und dem linken Heeresflügel zum entſcheidenden Angriff zu 
ſchreiten, während in Lothringen die Südgruppe weiter vorging und 
den dort ſtehenden Gegner feſſelte. Der mittleren Gruppe fiel das 
Vorgehen in nordöſtlicher Richtung auf Arlon —Neufchäteau zu. Für 
die 5. Armee wurde angeſichts der ſtarken Kräfteentfaltung der Oeutſchen 
auf dem linken Maasufer ein Vorgehen über die Sambre gegen den 
feindlichen Nordflügel in unmittelbarem Zuſammenwirken mit den Eng- 
ländern notwendig. 

Die Befehle hierfür ergingen im Laufe des 20. und 21. Auguſt an 
die Armeen; gleichzeitig wurde Feldmarſchall French zur Mitwirkung 
aufgefordert. 

Die Stimmung im franzöſiſchen Hauptquartier war zuverſichtlich. 
Man glaubte am 21. Auguſt alle Vorbedingungen für einen Erfolg ge— 
ſchaffen zu haben; der Ausgang des nun beginnenden Kampfes war 
nach Anſicht des Generals Joffre vom Verhalten der Truppe und ihrer 
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Oer Vormarſch des deutſchen Schwenkungsflügels war den Aufmarſch— 
anweiſungen entſprechend verlaufen. Beſonderer Anlaß zum Eingreifen 
hatte für die Oberſte Heeresleitung nicht vorgelegen. Die Operationen 
hatten ſich bisher völlig planmäßig vollzogen; ein Vergleich der im 
Frieden auf Grund der Aufmarfchanweifungen gezeichneten Operations- 
karten mit dem tatſächlichen Verlauf der Operationen zeigte, daß dieſe 
beiſpielsweiſe auf dem rechten Flügel bis über Brüſſel hinaus genau ſo 
durchgeführt worden waren, wie man es bei den Friedensvorarbeiten unter 
günſtigen Umftänden angenommen hatte. Durch große Beſchleunigung 
des Vormarſches des rechten Flügels war es gelungen, vor einem ernſten 
Zuſammenſtoß mit dem Feinde die Enge zwiſchen Antwerpen und Namur 
zu durchſchreiten; jenſeits hatte die Entwicklung aus der Tiefe begonnen. 
Damit hatte ſich die Lage auf dem Entſcheidungsflügel günſtig geſtaltet. 

Die in dieſen Tagen über die Franzoſen eingegangenen Meldungen 
ergaben im allgemeinen ein klares Bild ihrer Gruppierung; nur über den 
Verbleib der Engländer herrſchte noch Ungewißheit. 

Am 20. Auguſt ſandte die Oberſte Heeresleitung eine Zuſammen— 
ſtellung dieſer Nachrichten, ſoweit fie den der 1. bis 5. Armee gegenüber- 
ſtehenden Feind betrafen, an die Oberkommandos dieſer Armeen: 

„Franzöſiſche Kräfteverteilung am 20. Auguſt wird wie folgt ange— 
nommen: An der Maas zwiſchen Namur und Givet franzöſiſches I., 
II. Korps, vielleicht auch X. Südlich der Sambre, zwiſchen Namur und 
Maubeuge, feindliche Kräfte im Anmarſch begriffen, davon zwiſchen Namur 
und Charleroi heute bereits in der Nähe der Sambre ein bis höchſtens zwei 
Korps. Weſtlich der Linie Charleroi - Fumay etwa drei Korps im Anmarſch 
nach Norden, darunter wahrſcheinlich Reſerve-Diviſionen. Sie haben 
Linie Philippeville —Avesnes vorausſichtlich heute noch nicht erreicht. 
Mit Landung der Engländer bei Boulogne und ihrer Verwendung aus 
Richtung Lille muß gerechnet werden. Es beſteht hier jedoch die Anſicht, 
daß Landungen in größerem Umfange noch nicht erfolgt ſind n). Vor der 


) Die wichtige Nachricht der „Patriote“ (S. 220) hatte das Armee- Oberkommando 2 
der Oberſten Heeresleitung anſcheinend nicht weiter gemeldet. 


— VE 


256 Die deutſche Oberſte Heeresleitung vor Beginn der Grenzſchlachten. 

Mitte unſeres Heeres ſcheinen zwiſchen Fumay und Charleville gar keine 
oder nur ſchwache Kräfte zu ſtehen. Von Charleville bis Verdun ſtehen 
nach hieſiger Anſicht das III., XI., IV. und ſtarke Zeile des VI. franzöſiſchen 
Korps. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß hinter ihnen vier Reſerve-Diviſionen 
herangezogen werden. Nach ſicheren Nachrichten ſoll die Ausladung der 
Reſerve-Diviſionen erſt am 19. Auguſt begonnen haben. 

Höhere Kavalleriekommandeure ſind zu benachrichtigen.“ 

Irgendwelche Schlüſſe auf die Abſichten des Feindes waren aus 
dieſen Nachrichten nicht gezogen. Eines war jedoch klar: Auf dem 
rechten deutſchen Heeresflügel und aller Vorausſicht nach auch vor der 
Mitte ſtand eine große Schlachtentſcheidung unmittelbar bevor. Bei 
Fortſetzung des Vormarſches, insbeſondere beim Übergang des rechten 
deutſchen Heeresflügels über die Abſchnitte der Sambre und der Maas 
beiderſeits Namur war auf einen Zuſammenſtoß mit dem linken franzö— 
ſiſchen Heeresflügel mit Beſtimmtheit zu rechnen. Die Sicherſtellung engen 
Zuſammenarbeitens der drei ſich dieſen Abſchnitten nähernden Armeen 
war deshalb von größter Wichtigkeit. Die Trennung der 2. und 3. Armee 
durch die Feſtung Namur bildete hierbei ein weſentliches Erſchwernis. 

Auch bei den mittleren deutſchen Armeen (4. und 5.) waren mit der 
Annäherung an den Maasabſchnitt entſcheidende Kämpfe zu erwarten, 
zumal wenn der Gegner, wie verſchiedene Nachrichten vermuten ließen, 
ſeinerſeits die Offenſive ergriff. 

Auf dem linken Flügel in den Reichslanden war der Feind im lang- 
ſamen Vorrücken zwiſchen Metz und den Vogeſen geblieben. Nach regem 
Gedankenaustauſch mit der Oberſten Heeresleitung hatte ſich Kronprinz 
Rupprecht trotz des vom Generaloberſten v. Moltke nach wie vor befür— 
worteten Planes des weiteren Ausweichens der 6. Armees dazu ent— 
ſchloſſen, zur Klärung der Lage am 20. Auguſt zum Angriff überzu- 
gehen. Die Oberſte Heeresleitung hatte dem Armee-Oberkommando 6 
mit der Freiheit des Handelns auch die volle Verantwortung überlaſſen ). 


Es lag nahe, die Übereinftimmung in der Führung der Operationen 
bei den einzelnen Armeen durch ſtraffe einheitliche Leitung von oberſter 
Stelle und durch beſtimmte Weiſungen an die Armee-Oberkommandos 
ſicherzuſtellen. Welches waren die operativen Ziele der Oberſten Heeres- 
leitung bei der unmittelbar bevorſtehenden Entſcheidungsſchlacht? Auf 
welchem Zeile der deutſchen Heeresfront und mit welchen Mitteln ſollte 
die Entſcheidung geſucht werden, wo und unter welchen Bedingungen 
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äteftens an dieſem Tage, dem 20. Auguſt, mi ren 
e eben werden, ſollte die Einheitlichkeit des Handelns und 
damit eine der weſentlichſten Vorbedingungen des Erfolges ſichergeſtellt 
werden. Alle dieſe Fragen hatte die Oberſte Heeresleitung eingehend 
erwogen; für die Schlachtenführung ſchwebten ihr klare und beſtimmte 
Ziele vor. Wie beim Vor marſch, fo ſollte auch beim Angriff der deutſche 
rechte Heeresflügel das Zeitmaß angeben; ihm war der entſcheidende 
Angriff und der Vortritt zugedacht, während die Mitte, wenn der Gegner 
hier vorging, ſich zurückhalten und vorläufig ſich verteidigen ſollte J Rute 
wenn der Gegner ſie nicht angriff, mußte auch die Mitte, um ihn zu 
feſſeln, zum Angriff übergehen, dabei jedoch den Anſchluß an den Dreh- 
punkt der Schwenkung Diedenhofen feſthalten. Der Schutz der linken 
Flanke des deutſchen Weſtheeres blieb Aufgabe der Truppen in den 
Reichslanden. Dieſe klaren Gedanken wurden indes nicht in Form eines 
einheitlichen Heeresbefehls zur Kenntnis der Armee- Oberkommandos 
gebracht. Über die Gründe hierzu ſchreibt der jetzige Generalleutnant 
Tappen: „Die operativen Ziele der Oberſten Heeresleitung bei der 
unmittelbar bevorſtehenden Entſcheidungsſchlacht waren die denkbar 
einfachſten: Der Vormarſch als große Linksſchwenkung um den Dreb- 
punkt Metz —Diedenhofen ſollte beim Zuſammentreffen mit dem Feinde 
als einheitliche Handlung zum rechtsumfaſſenden, großen Angriff führen. 
Dabei fiel dem rechten Flügel ohne weiteres die Aufgabe zu, unver— 
züglich rechts umfaſſend anzugreifen, während das Verhalten der inneren 
Armee ſich dem Angriffe des rechten Flügels anpaſſen mußte. Für 
die Armeen des inneren Schwenkungsflügels kam dabei im allgemeinen 
zunächſt Verteidigung in Frage, für die anderen Armeen war Zuſammen— 
hang des Ganzen, Verhalten des Feindes, Ausnutzen günſtiger Lagen und 
Gelände beſtimmend. So konnte für die eine Armee, wenn der Feind 
angriff, Verteidigung geboten ſein, um den Gegner möglichſt weit vor- 
kommen und damit die Rechtsumfaffung um fo wirkſamer werden zu laſſen, 
während an anderer Stelle Angriff der deutſchen Truppen erforderlich 
wurde, um einen eventuell weichenden Gegner feſtzuhalten und ihn 
nicht aus der drohenden Umfafjung entkommen zu laſſen. Um die 
Einheitlichkeit des Handelns zu gewährleiſten, konnte mithin für die 
inneren Armeen kein einheitlicher Heeresbefehl gegeben werden, es 
mußten Gedankenaustauſch und Einzelanordnungen durch Fernſprecher, 
die der täglich wechſelnden Lage Rechnung trugen, an ſeine Stelle treten. 
Welche Rolle bei der zu erwartenden Schlacht jeder Armee zufiel, war in 


vielen Kriegsſpielen und Generalſtabsreiſen durchgeſprochen. Bei dieſen 
Weltktieg. I. Band. 17 
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waren ſogar, ſoweit möglich, die in Ausſicht genommenen Armeechefs als 
Führer bei ihren Armeen eingeteilt. Irgendein Zweifel, wie ſich 
jede Armee zu verhalten habe, konnte alſo m. E. nicht beſtehen. Mir gegen- 
über iſt im Auguſt 1914 auch nie ein ſolcher geäußert worden. 

Im übrigen glaubte Generaloberſt v. Moltke in abſichtlich geübter 
Zurückhaltung und auch auf Grund unſerer Friedensanſichten und Friedens— 
ausbildung die Selbſtändigkeit und Verantwortlichkeit der unterſtellten 
Ar meeführer wahren zu müſſen, in der Annahme, daß die vorn befindlichen 
Armeeführer die Verhältniſſe beim Feinde zuverläſſiger zu beurteilen 
imſtande wären, als er ſelbſt weit hinter der Front in Coblenz.“ 

Das war zweifellos richtig. Um aber vor allem auf dem entſcheidenden 
rechten Heeresflügel die Führung in der Hand zu behalten, mußte der 
Generalſtabschef, zum mindeſten ſolange zuverläſſige Orahtverbindungen 
fehlten, dem Gange der Ereigniſſe auf dieſem Flügel räumlich näher ſein. 
Er mußte die Dinge auf Grund der durch perſönliche Fühlungnahme mit 
der Front gewonnenen Anſchauung anſehen und durfte ſich nicht allein 
auf die Berichterſtattung der Armee- Oberkommandos verlaſſen, die die Lage 
begreiflicherweiſe nur zu leicht aus den beſonderen Verhältniſſen ihrer eigenen 
Front beurteilten. Vorübergehend iſt daher auch vom Generaloberſten 
v. Moltke die vor allem von Oberſtleutnant Tappen befürwortete Verlegung 
des Großen Hauptquartiers oder eines Teiles nach Belgien in die Gegend 
nördlich Namur erwogen worden. Der Gedanke wurde indeſſen infolge der 
feindfeligen Haltung der Landesbevölkerung und der täglich gemeldeten Über- 
fälle auf deutſche Stäbe und Kommandobehörden in Belgien wieder fallen 
gelaſſen. Generaloberſt v. Pleſſen, der erſte Kommandant des Kaiſerlichen 
Hauptquartiers, der den täglichen Vorträgen des Generalſtabschefs beim 
Kaiſer von Anfang an regelmäßig beiwohnte, berichtet hierüber auf Grund 
von Tagebuchaufzeichnungen: „. . . Der Generalſtabschef hat auch die Ver— 
legung des Großen Hauptquartiers hinter den rechten Flügel in die Gegend 
von Namur erwogen, nahm aber hiervon aus Rückſicht für die Sicherheit des 
Kaiſers Abſtand, da das inſurgierte Land zu jener Zeit noch keineswegs 
beruhigt war ... Seine Majeftät vertrat den Standpunkt, daß er dahin 
gehöre, wo es die Operationen erforderten; hierin habe ich Seine Majeſtät 
ſtets unterſtützt.“ Ausſchlaggebend für den Verzicht auf eine Verlegung 
des Großen Hauptquartiers nach Belgien war indeſſen nicht die Sicherheit 
des Kaiſers, ſondern die Erwägung, daß ein zuverläſſiges und reibungsloſes 
Arbeiten nicht nur des Generalſtabes, ſondern auch des ganzen umfang- 
reichen Großen Hauptquartiers in dem ſtark aufgewiegelten Lande nicht 
gewährleiſtet war. Auch konnte zu dieſer Zeit eine ſichere, unmittelbare 
Verbindung mit dem Often zum Oberkommando 8 nicht entbehrt werden. 


Generaloberſt v. Bülow. 259 
Schließlich waren wohl auch die Schwerfälligkeit und mangelnde Beweglich— 
teit der ganzen Behörde in ihrer Abhängigkeit von den eee ee 
mitbeſtimmend. So griff Generaloberſt v. Moltke zu der Aushilfe, ie bei 
Generalſtabsreiſen und Kriegsſpielen die Regel geweſen war, dem dienſt— 
älteſten Armeeführer die einheitliche Leitung der Operationen auf dem 
entſcheidenden Flügel zu überlaſſen. Die Bildung von Heeresgruppen- 
Kommandos, wie ſie bei Kriegsbeginn allein Rußland aufgeſtellt hat, war 
damals noch nicht in Übung; dieſe find erſt das Ergebnis ſpäterer Er- 
fahrungen des Weltkrieges geworden. Für den geeignetſten Führer zur 
Leitung der Operationen auf dem rechten deutſchen Heeresflügel bielt 
General v. Moltke den Generaloberſten v. Bülow, der übrigens zugleich der 
dienſtälteſte preußiſche General war. „Er iſt“, heißt es in einem ſpäteren 
Briefe des Generaloberſten v. Moltke an den Reichskanzler v. Bethmann 
Hollweg!), „nach meinem Urteil der befähigteſte unſerer Armeeführer.“ 
Generaloberſt v. Pleſſen berichtet hierüber: „... Wenn er (General- 
oberſt v. Moltke) bei der Leitung dieſer Operationen (in den Tagen vom 
20. bis 25. Auguſt) perſönlich ſo große Zurückhaltung übte, ſo glaube ich dieſes 
darauf zurückführen zu können, daß das Vertrauen des Generaloberſten 
v. Moltke zu den operativen Fähigkeiten und Führergaben des General— 
oberſten v. Bülow ein fo ſtarkes war, daß er ſeinen Händen die Führung 
dieſer Operation reſtlos überlaſſen zu können glaubte, zumal da General- 
oberſt v. Bülow den Ereigniſſen ſehr viel näher war und infolgedeſſen die 
notwendigen Anordnungen wohl beſſer zu beurteilen wußte als der weit 
zurück befindliche Chef des Generalſtabes des Feldheeres.“ Inwieweit dieſes 
Vertrauen begründet war und ob insbeſondere Generaloberſt v. Bülow 
zu den operativ befähigteſten Führern der alten Armee gehörte, ſoll hier 
nicht entſchieden werden. Er zählte nach ſeinem militäriſchen Können, 
der Kraft ſeines überragenden Willens und ſeiner feſten Weſensart zweifel- 
los zu den hervorragendſten und ausgeprägteſten Perſönlichkeiten der alten 
Armee, um deren Friedensausbildung er ſich namentlich als Komman— 
dierender General des III. Armeekorps große Verdienſte erworben hatte; 
ſeine Grundſätze für die kriegsmäßige Durchbildung aller Waffen und deren 
Zuſammenwirken hatten in einem großen Teil des Heeres Schule gemacht. 
Während des Krieges waren der Entfaltung ſeines operativen Könnens 
durch die bei ſeinem hohen Lebensalter natürliche Verminderung ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit Schranken geſetzt; der faſt 69 jährige Ar meeführer ver- 
fügte nicht mehr über das Maß geiſtiger und körperlicher Spannkraft, das 
ſeine hohe und verantwortungsreiche Stellung erforderte. 


) Generaloberſt v. Moltke: a. a. O. S. 398. 
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Es beſtand urſprünglich die Abſicht, außer der 1. Armee, die be— 
reits ſeit dem Beginn des Vormarſches an die Befehle des General— 
oberſten v. Bülow gebunden war, ihm nunmehr auch die 3. Armee zu 
unterſtellen; es wurde indeſſen hiervon Abſtand genommen, da der ſächſiſche 
Generaloberſt Freiherr v. Hauſen dienſtälter war. So wurde Generaloberſt 
v. Bülow lediglich angewieſen, die Übereinſtimmung in den Operationen 
mit dem Armee- Oberkommando 3 durch unmittelbare gegenſeitige Verein— 
barungen ſicherzuſtellen. Die Schwierigkeiten einer ſolchen Regelung 
wurden geſteigert durch das Fehlen ausreichender Nachrichtenmittel und 
Verbindungen zur Front. Man hatte ſich im Frieden wohl kein völlig zu— 
treffendes Bild davon gemacht, welche gewaltigen Anforderungen der 
moderne Krieg gerade an die Nachrichtenmittel ſtellen würde. Ihre tech— 
niſche Vervollkommnung hatte noch nicht den Grad erreicht, daß fie allen 
Anſprüchen gerecht werden konnten. Insbeſondere war die Funken— 
telegraphie, auf die ſich die Oberſte Heeresleitung beim Verkehr mit den 
weit entfernten Armee-Oberkommandos 1 und 2 ſchon jetzt faſt aus- 
ſchließlich angewieſen ſah, in bezug auf Reichweite, Betriebsſicherheit und 
Zahl der Stationen den ſtarken Anforderungen nicht gewachſen. Ein 
einigermaßen genügender Fernſprechverkehr beſtand damals nur mit den 
Armeen des linken Flügels und der Witte ſowie mit dem Armee-Ober— 
kommando 3. Von der in den Vorſchriften vorgeſehenen Verwendung 
des Flugzeugs zur Nachrichtenübermittelung iſt aber auffallenderweiſe 
zu jener Zeit im Verkehr zwiſchen der Oberſten Heeresleitung und den 
Armee- Oberkommandos überhaupt nicht, im Verkehr dieſer untereinander 
nur in beſchränktem Umfange Gebrauch gemacht worden. 


Am 20. Auguſt um 23 nachmittags erließ die Oberſte Heeres- 
leitung die für die Operationen der nächſten Tage maßgebenden 
Weiſungen an die drei Oberkommandos des rechten Heeresflügels. In 
ihnen hieß es: . 

„1. und 2. Armee haben in der am 20. Auguſt erreichten Linie auf- 
zuſchließen unter Sicherung gegen Antwerpen. Angriff gegen Namur iſt 
ſo bald wie möglich zu beginnen. Den bevorſtehenden Angriff gegen den 
weſtlich von Namur befindlichen Feind in Übereinſtimmung zu bringen 
mit dem Angriff der 3. Armee gegen die Maaslinie Namur —ivet, muß 
den Vereinbarungen beider Armee-Oberkommandos überlaſſen bleiben. 
Bei den weiteren Operationen des rechten Flügels iſt Verwendung ſtarker 
Kavallerie weſtlich der Maas erforderlich. Höherer Kavalleriekommandeur ! 
hat daher nach Mitteilung an 3. und 4. Armee die Front dieſer Armeen 
frei zu machen und die Bewegung nördlich um Namur herum einzuleiten. 
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Mit Eintreffen auf dem nördlichen Maasufer wird Höherer Kavallerie— 
kommandeur 1 dem Oberbefehlshaber der 2. Armee unterſtellt ...“ 

Die 3. Armee erhielt um 4% nachmittags denſelben Befehl mit dem 
Zuſatz: „4. Armee iſt angewieſen, mit ihrem rechten Flügel enge Ver— 
bindung mit linkem Flügel der 3. Armee zu halten.“ 

Aus dem Befehl für die 1. und 2. Armee, am 21. Auguſt in der tags 
zuvor erreichten Linie zu halten und aufzuſchließen, ging hervor, daß die 
Oberſte Heeresleitung beabſichtigte, beide Armeen gemeinſam an die 
Sambre heranzuführen. Alle drei Armeen des rechten Flügels ſollten dann 
einheitlich angreifen. Als Angriffsziel der 1. und 2. Armee wurde der 
weſtlich Namur befindliche Feind bezeichnet, als das der 3. Armee die 
Maasſtrecke Namur —Givet. Wenn damit auch dem rechten deutſchen 
Flügel eine beſtimmte operative Aufgabe zugewieſen worden war, ſo begab 
ſich doch die Oberſte Heeresleitung ihrer Führerrechte und legte ſie in die 
Hände zweier Unterführer, deren Vereinbarung die Ausführung überlaſſen 
wurde. Über die Gründe für dieſe ungewöhnlichen Maßnahmen ſchreibt 
Generalleutnant Tappen: „Der Verzicht auf die Führerrechte war durch 
die weite Entfernung des Großen Hauptquartiers in Coblenz bedingt. Ein 
Eingreifen von dort konnte unter Umſtänden nur Nachteile bringen. Von 
der Nacht vom 20./21. Auguſt an war das Verbleiben des Generaloberſten 
v. Moltke in Coblenz wenigſtens vorübergehend durch die Lage im Oſten 
mit Rüdfiht auf die dorthin von Coblenz beſtehenden, unmittelbaren 
Fernſprechverbindungen erforderlich geworden. .. Wenngleich ich per- 
ſönlich die Maßnahme des Generaloberſten v. Moltke, den Oberbefehl 
auf dem rechten deutſchen Heeresflügel dem Generaloberſten v. Bülow 
zu übertragen, nur für eine Aushilfe hielt und für eine Verlegung des 
Großen Hauptquartiers hinter den rechten Heeresflügel eintrat, ſo hielt 
ich es doch anderſeits, nachdem nun einmal die erſtere Beſtimmung ge— 
troffen war und das Große Hauptquartier in Coblenz verblieb, für 
durchaus folgerichtig und zweckmäßig, daß Generaloberſt v. Moltke ſich 
dann auch, wie er es tat, zurückhielt und nicht durch Weiſungen von 
weither, die vielleicht der Lage nicht mehr entſprachen und eventuell 
lange überholt waren, eher ſchadete als nützte.“ 

Für das Verhalten der 4. und 5. Armee gegenüber dem vor ihrer 
Front befindlichen Feind wurden keine einheitlichen Weiſungen gegeben. 
Nach der Abſicht der Oberſten Heeresleitung ſollte es den täglichen Be- 
ſtimmungen überlaffen bleiben, ob die deutſche Mitte den ihr gegenüber— 
ſtehenden Feind anzugreifen oder ihn abzuwehren hatte, falls dieſer etwa 
ſeinerſeits zum Angriff vorging. Beide Armeen wurden lediglich auf enges 
Verbindunghalten hingewieſen, wobei dem rechten Flügel der 4. Armee 


262 Die deutſche Oberſte Heeresleitung vor Beginn der Grenzſchlachten. 


— — 7˖—. . ___ 
der Schutz des linken Flügels und der linken Flanke der gegen die Maas- 
linie Namur —Givet angreifenden 3. Armee übertragen wurde. 


Inzwiſchen hatte auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz am 20. Auguſt 
der Angriff der deutſchen 8. Armee gegen die ruſſiſche Njemen-Armee 
begonnen. Über die bei Gumbinnen entbrannte Schlacht waren um die 
Mittagsſtunde Nachrichten eingegangen, die einen ſiegreichen Ausgang 
erwarten ließen. Beim öſterreichiſch-ungariſchen Heere ſchien der Auf- 
marſch gegen Rußland im weſentlichen planmäßig zu verlaufen. Er näherte 
ſich dem Abſchluß. In den nächſten Tagen ſollte die Offenſive nach Polen 
hinein beginnen. Die ruſſiſche Flotte hielt ſich gegenüber den in der Oſtſee 
kreuzenden wenigen deutſchen Aufklärungsſchiffen völlig zurück. Die 
Gefahr ruſſiſcher Landungen an der deutſchen Küſte, die man anfangs 
nicht für ganz ausgeſchloſſen gehalten hatte, ſchien geſchwunden. Die 
Haltung Dänemarks war neutral und durchaus zuverläſſig; auch über 
engliſche Landungsabſichten in Jütland oder Schleswig verlautete nichts. 
Alle Nachrichten über das engliſche Expeditionskorps ſprachen von deſſen 
Überführung nach Frankreich. 

So ſah die deutſche Oberſte Heeresleitung der Entſcheidungsſchlacht 
im Weiten ohne Sorge um die Geftaltung der Ereigniſſe auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz wie im deutſchen Küſtengebiet entgegen. 

Auf dem linken Flügel hatte die Schlacht in den Reichslanden bereits 
begonnen; ihr Ausgang war auch für die weiteren Operationen der 
deutſchen Schwenkungsfront von großer Bedeutung. 


Zweites Kapitel. 


Die Schlacht in Lothringen y. 


(Hierzu Karte 4.) 
J. Der 20. Auguft. 


Seit zwei Tagen waren die fünf Armeen des rechten Flügels und der 
Mitte der deutſchen Weſtfront im Vormarſch in Feindesland hinein. Nun 
hatte auch für die Heeresteile in den Reichslanden die Zeit entfagungs- 
vollen Abwartens ihr Ende erreicht. Der von Führung und Truppe herbei— 
geſehnte Augenblick war gekommen, in friſchem Angriffsgeiſt die Kräfte 
mit dem Feinde zu meſſen. 

Auf den Plan, vor den Franzoſen bis hinter die Saar auszuweichen, 
ſie hinter ſich herzuziehen und dann von den Flanken aus zu erdrücken, war 
bewußt verzichtet worden. Dem Oberkommando der 6. Ar mee war es 
keineswegs ſicher erſchienen, daß der vorſichtig folgende Feind in die Falle 
hineingehen werde. Es war nicht gelungen, über ſeine Stärke und Abſichten 
ein genügend klares Bild zu gewinnen. Vielleicht ließ man ſich durch unter- 
legenen Feind feſſeln, anſtatt ſelbſt überlegene Kräfte von der im Norden 
erwarteten Entſcheidung fernzuhalten. Unter dieſen Umſtänden 
ſchien der Angriff das beſte Mittel, um Klarheit zu ſchaffen. 
Durch ihn glaubte das Oberkommando auch am eheſten den Flankenſchutz 
der eigenen Hauptkräfte zu gewährleiſten. Die Truppe war voller Angriffs- 
luft, fie brannte darauf, ſich auf den nahe herangekommenen Gegner zu 
ſtürzen. Die zur Umfaſſung angeſetzte 7. Armee hatte in den Vogeſen 
ſchon die erſten Erfolge errungen. Man hoffte, daß ſie die Südflanke des 
Feindes treffen werde. 

Der Angriffsbefehl des Kronprinzen Rupprecht, der am 19. Auguſt 
um 7°° nachmittags an die 6. und 7. Armee unter gleichzeitiger Meldung 
an die Oberſte Heeresleitung ausgegeben wurde, machte dem qualvollen 
Zweifeln und Schwanken der letzten Tage ein Ende. 

Als Trennungslinie zwiſchen beiden Armeen wurde Langd (7 km 
weſtlich Saarburg) —Rixingen beſtimmt. Das I. bayeriſche Armeekorps 
wurde der 7. Armee unterſtellt. Nähere Weiſungen an deren Ober— 
kommando ergingen nicht. 


) Geländeabſchnitt: Metz —Luneéville Colmar —-Zabern— St. Avold. 
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Der Angriff der 6. Armee ſollte um 5° vormittags voll entfaltet, 
überrafchend und gleichzeitig auf der ganzen Front beginnen. 

Es hatten anzugreifen: 

das III. bayeriſche Armeekorps in ſüdlicher Richtung gegen die 
Linie Selme —Fresnes-en Saulnois; 

das II. bapyeriſche Armeekorps, dem die bei Falkenberg einge— 
troffenen Teile der 4. Erſatz-Diviſion (ſechs Bataillone, zwei Eska— 
drons, fünf Batterien) unterftanden, gegen die Linie Coutures (weſtlich 
Chate au- Salins) - Moyenvic; 

das XXI. Armeekorps anſchließend mit linkem Flügel auf Sifiel- 
fingen. . 

Weiter nach Oſten hatte das I. bayerische Reſervekorps die Flanke des 
XXI. Armeekorps zu ſichern und einen Durchbruch des Feindes durch die 
Waldungen beiderſeits Mittersheim zu verhindern; ihm wurden die am 
Abend erwarteten acht Landwehr- Bataillone der Feſtung Germersheim 
zugeteilt. 

Der Höhere Kavalleriekommandeur 3 ſollte ſich mit der 8. und mög- 
lichſt auch mit der bayeriſchen Kavallerie-Diviſion auf dem rechten Armee— 
flügel zum Eingreifen in den Kampf bereithalten und die Armeeflanke 
im Verein mit der Hauptreſerve Wetz decken. 

Deren Mitwirkung war vom Oberkommando der 5. Armee am 
18. Auguſt zugeſtanden!). Es war mit dem Gouverneur der Feſtung 
vereinbart worden, daß die Hauptreſerve durch Vorgehen in Richtung 
auf Delme die Flanke der 6. Armee gegen einen feindlichen Angriff 
aus dem Brückenkopf von Pont-à-Wouſſon— Nancy ſichern ſollte. 

Als Armeereſerve hatte hinter dem rechten Flügel die 10. Erſatz— 
Diviſion von Bolchen aus um 9° vormittags Han an der Nied zu erreichen, 
hinter der Mitte die 8. Erſatz-Diviſion und 7. Kavallerie-Diviſion ſich bei 
Altdorf — Ins mingen bereitzuſtellen. 

Der Führer der 7. Armee, Generaloberſt v. Heeringen, gab ſeiner 
Armee als allgemeine Angriffsrichtung den Raum zwiſchen dem Weiher 
von Gondrexange und den Vogeſen bei St. Quirin (15 km ſüdlich Saar- 
burg). Als Hauptziel des Angriffs bezeichnete er das Eindrücken des 
franzöſiſchen Südflügels, der nach den eingegangenen Meldungen bis in 
die Gegend ſüdöſtlich Alberſchweiler reichte. Es ſollten vorgehen: 

das I. bayeriſche Armeekorps gegen die Linie Zittersdorf — Saar- 
burg (einſchließlich), 

das XIV. Armeekorps gegen die Linie Bühl Vallerysthal, 


1) S. 229 u. 211. 
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das XV. Armeekorps anſchließend mit linkem Flügel auf Alberſch— 


weiler und ſüdlich, 

das XIV. Reſervekorps von Schirmeck mit möglichſt ſtarken Kräften 
über den Donon. 

Die Garde-Erſatz-Diviſion blieb Armeereſerve bei St. Fohann-Kurze— 
rode (10 km öſtlich Saarburg). 

Oer Angriff der 7. Armee ſollte nach vorausgegangener ſorgfältiger 
Erkundung und Artillerievorbereitung um 11“ vormittags beginnen. — 

Ein dunſtiger Morgen kündete einen heißen Tag an, als am 20. Auguſt 
um 5° früh der Angriff der 6. Armee, allem Anſchein nach überraſchend 
für den Feind, losbrach. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel marſchierte die Hauptreſer ve 
Metz, beſtehend aus der durch zwei Landwehr Infanterie- Regimenter 
und ſchwere Artillerie verſtärkten 55. Reſerve-Diviſion unter General— 
major Bauſch, in mehreren Kolonnen nach Süden gegen den Seille— 
Abſchnitt Cheminot Nomeny vor und beſetzte dieſen. Der Feind räumte 
ohne ernſtlichen Widerſtand das öſtliche Flußufer und ging unter die 
Kanonen des Grand Couronns zurück. 

Von den ebenfalls zur Flankenſicherung beſtimmten beiden Kavallerie— 
Diviſionen des Höheren Kavalleriekommandeurs 3, Generals der 
Kavallerie Ritter v. Frommel, traf die 8. Kavallerie-Diviſion um 93 vor- 
mittags auf dem Delmer Rücken ein, nahm Verbindung mit der zu dieſer 
Zeit ſich Nomeny nähernden Hauptreſerve Metz auf und unterſtützte den 
Angriff des rechten Flügels des III. bayeriſchen Korps gegen Delme. 
Die bayeriſche Kavallerie-Diviſion gewann erſt am Nachmittag nach 
langem beſchwerlichen Marſche hinter der Front des II. und III. bayerifchen 
Korps herum Anſchluß. Ein weiteres Vorgehen verbot der Wirkungs— 
bereich der von den Höhen des weſtlichen Seille-Ufers her drohenden 
feindlichen ſchweren Artillerie. Die 8. Kavallerie-Diviſion ging um 
Solgne, die bayeriſche nördlich Delme zur Ruhe über. 

Ungefähr gleichzeitig mit der bayeriſchen Kavallerie-Diviſion traf auch 
die 10. Erſatz-Oiviſion unter General der Infanterie Freiherrn v. Gayl 
über Han a. d. Nied am Selmer Rüden bei Moncheux ein. Sie war ſchon 
um 4° früh von Bolchen aufgebrochen und hatte bei der glühenden Sitze 
und dem weiten Wege viele Marſchkranke. 

Das unter dem Befehl des Generals der Kavallerie Freiherrn v. Gebſattel 
ſtehende III. bayeriſche Armeekorps ſollte in Richtung auf Delme— 
Fresnes-en Saulnois (5 km nordweſtlich Chäteau-Salins) vorgehen. Als 
Trennungslinie für die Diviſionen war die franzöſiſche Nied beſtimmt 
worden. In breiter Front überſchritten die Schützenlinien gegen 8° morgens 
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die Linie Morville Lucy. Die auf dem rechten Flügel angreifende 
6. Diviſion hatte zunächſt keinen Gegner vor ſich und ging, die Artillerie 
ſtaffelweiſe nachziehend, über Bacourt - Prevocourt gegen das Wäldchen 
ſüdlich Viviers und auf Faxe vor. Aus Tinery wich der Gegner nach kurzer 
Beſchießung. Auch aus Delme und Viviers ſah man feindliche Snfan- 
terie in ſüdlicher Richtung zurückgehen. Eine Anfrage des Kommandeurs 
der 6. Infanterie -Diviſion, Generalleutnants Ritter v. Höhn, an das 
Generalkommando, ob er nicht ſeinen linken Flügel nach Oſten einſchwenken 
laſſen ſollte, um die in dem Walde weſtlich Oron ſchwer ringende linke 
Nachbardiviſion zu entlaſten, wurde mit dem Hinweis abgelehnt, daß die 
Hauptkräfte der Diviſion ſich zum Schutz der Flanke gegen Nancy unbe— 
dingt in den Beſitz der Linie Delme— Wäldchen ſüdlich Viviers zu ſetzen 
hätten. Südweſtlich Viviers ſtieß die ununterbrochen vorwärtsgehende 
Truppe auf einen Teil der feindlichen Hauptſtellung. Ohne ſich zu be— 
ſinnen, ſchritten die Bayern zum Sturm und verjagten die Franzoſen. 

Die 5. Diviſion, unter Generalleutnant Ritter v. Schoch (Guſtav), die 
bei Lucy feindliche Vortruppen überrannt hatte, war in dem Walde weſt— 
lich Oron auf erbitterten Widerſtand geſtoßen. Das dichte Unterholz ver— 
hinderte jeden Überblick. Auf den Bäumen eingeniſtete, ſchwer auffind— 
bare Schützen fügten der Truppe empfindliche Verluſte bei. Als die Divi- 
ſion, den Wald öſtlich umgehend, die Höhen ſüdlich der franzöſiſchen Nied 
hinanſtieg, ſah ſie ſich der feindlichen Hauptſtellung gegenüber. 

In dieſer Lage ging gegen Mittag vom Oberkommando, das ſeit 6° 
früh von Hellimer aus die Schlacht leitete, eine Weiſung ein, nach der im 
Hinblick auf die Verhältniſſe bei den öſtlich anſchließenden Korps ſchnelles 
Vorgehen des III. bayeriſchen Armeekorps auf Chateau -Salins wichtig wäre. 

Das Schwergewicht der Kampfhandlung wurde hierdurch für das 
Korps auf den linken Flügel verſchoben. Es kam nunmehr vor allem darauf 
an, den Angriff der 5. bayeriſchen Infanterie-Diviſion in Fluß zu bringen. 
Der Kommandierende General entſchloß ſich, auf das Anerbieten der 
6. bayeriihen Infanterie-Diviſion, dem Nachbarn zu helfen, jetzt zurück- 
zugreifen. Er befahl ihr, mit Teilen von Viviers in Richtung auf 
Fonteny— Faxe gegen den Rüden der feindlichen Stellung ſüdlich Oron 
vorzugehen. Von 2° nachmittags an ließ der feindliche Widerſtand hier nach. 
Das gut liegende deutſche Artilleriefeuer mochte dazu ebenſoviel beigetragen 
haben wie die drohende Umfaffung. Aus den Schützengräben löſten ſich 
einzelne Gruppen und verſchwanden im Walde. Die deutſchen Maſchinen— 
gewehre jagten ihr Verfolgungsfeuer hinter ihnen her und gaben das 
Zeichen zum Sturm. Sſtlich Faxe reichten ſich um 4° nachmittags beide 
Divifionen die Hand. Der Feind war in vollem Rüdzuge nach Südweſten. 
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Die durcheinander gekommenen Verbände wurden zunächſt geordnet. 
Die 6. bayeriſche Infanterie-Oiviſion, deren rechter Flügel inzwiſchen 
Helme erreicht hatte, wurde wieder in ihren bisherigen Gefechtsſtreifen 
gewieſen. Die 5. bayerifche Infanterie-Diviſion gewährte den ermüdeten 
Truppen eine Naſt. Auf Befehl des Generalkommandos ſetzte ſie jedoch noch 
in den ſpäten Abendſtunden den Angriff gegen die wichtige Höhe Der 
Telegraph“ nordweſtlich Chäteau-Salins fort und nahm ſie gegen Mitter- 
nacht in Beſitz. Der Gegner leiſtete nirgends mehr Widerſtand. Die 
vordere Sicherungslinie des Korps verlief in der Nacht von Delme bis 
nordweſtlich Chäteau-Salins. 

Das II. bayeriſche Armeekorps ſtand auf dem rechten Flügel 
A bis Skm vom Feinde entfernt, auf dem linken in naher Gefechtsberührung 
mit ihm. Der Befehl des Kommandierenden Generals, Generals der 
Infanterie Ritter v. Martini, wies die 4. Diviſion an, im Anſchluß an das 
rechte Nachbarkorps um 5° morgens aus der Linie Armsdorf —Sülzen 
gegen Chäteau-Brehain und die ſtarken Höhenſtellungen nordöſtlich dieſes 
Ortes vorzugehen. Die 5. bayeriſche Infanterie-Diviſion ſollte ſich dem 
Angriff anſchließen, ſobald die 4. in gleiche Höhe mit ihr kommen würde. 
Die 4. Erſatz-Diviſion hatte den Auftrag, um 63 vormittags mit allen ver- 
fuͤgbaren Teilen den Eiſenbahnübergang ſüdlich Landorf zu erreichen. 

Dementſprechend überſchritt die 4. bayeriſche Infanterie-Diviſion — 
Kommandeur Generalleutnant Graf v. Montgelas — um 5° morgens in 
mehreren Kolonnen die Rotte. Als ſie den Wald nördlich Marthil erreichte, 
erkannte man feindliche Batterien, die öſtlich dieſes Ortes im Feuer gegen 
den rechten Flügel der 3. Diviſion ſtanden. Trotz erheblicher Gelände- 
ſchwierigkeiten gelang es, die eigene Artillerie ſofort in Stellung zu 
bringen und den Feind überraſchend unter vernichtendes Feuer zu 
nehmen. Nach wenigen Winuten ließ die franzöſiſche Bedienung die 
Geſchütze im Stich. Gegen 8° vormittags entwickelten ſich die Kolonnen 
der Divifion gegen die Linie Chateau Br éhain —Eſchen. 
In ſchnellem Anſtiege wurden die vor der feindlichen Hauptſtellung 
liegenden Höhen nordöſtlich Brehain genommen. Ohne den Stellungs- 
wechſel der Artillerie abzuwarten, die aus ihrer erſten Aufſtellung nicht 
mehr auf das Gefecht einwirken konnte, ſtürmten die Schützenlinien weiter 
vorwärts die ſteilen Berghänge hinan. Der Angriff gelang. Um 1118 
vormittags waren die ſtarken Stellungen zwiſchen Chateau Bréhain und 
Eſchen in deutſchen Händen. 

Als die 4. baperiſche Infanterie-Diviſion gegen 730 morgens ſich 
9919 näherte, war der Augenblick zum Vorgehen auch für die unter 

efehl des Generalleutnants Ritter v. Breitkopf ſtehende 3. baye- 
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riſche Fnfanterie-Diviſion gekommen. Der ſchnelle Erfolg des Nachbars 
bahnte ihrem rechten Flügel den Weg nach Eſchen hinein. Auf dem 
linken Flügel wurde Conthil genommen. In der Mitte, beſonders beider— 
ſeits Pewingen, ſtieß die Infanterie zunächſt auf heftigen Widerſtand. 
Die Gegenangriffe des Feindes konnten nur durch Vorwerfen von Ar— 
tillerie bis in die Schützenlinien hinein zum Stehen gebracht werden. 
Gegen 2° nachmittags fiel Pewingen; damit war der Feind auch hier 
auf der ganzen Linie zum Weichen gebracht. 

Weniger glücklich entwickelte ſich die Lage auf dem äußerſten linken 
Flügel des Korps. Es gelang zwar auch hier, unter rückſichtsloſem Ein— 
ſetzen von Artillerie in vorderſter Linie, Liederſingen zu nehmen, aber 
die Höhenſtellung ſüdlich des Ortes ſpottete vor der Hand aller An— 
ſtrengungen. a 

Der Kommandierende General hatte um 8° früh die Angriffsziele 
der 4. bayeriſchen Infanterie-Diviſion in Richtung auf Chäteau-Salins 
und die Höhen nordweſtlich, die der 5. auf Puttigny—sdeling erweitert. 
Er kam mit dieſer Anordnung bereits einer gegen Wittag bei ihm ein— 
treffenden Weiſung des Oberkommandos entgegen, wonach der rechte 
Korpsflügel vorwärts getrieben werden ſollte, um dem Feinde den Rüd- 
zug nach Südweſten zu verlegen. Es brauchte jetzt nur noch die Fort— 
ſetzung des Angriffs auf der ganzen Front des Korps befohlen zu werden. 
Um den Druck auf dem rechten Flügel zu verſtärken, ſtellte General 
v. Martini der 4. bayeriſchen Infanterie - Divifion, die ſich in— 
zwiſchen auf den Höhen bei Chäteau-DBrehain eingerichtet und ihre 
Artillerie nachgezogen hatte, Teile der 4. Erſatz-Diviſion des General- 
leutnants v. Werder und die ſchwere Artillerie des Korps zur Verfügung. 
Der Reft der Erſatz-Oiviſion ſollte in die Gegend von Mörchingen rücken. 

Als die Oiviſionen nach kurzer Raſt antraten, ergab ſich, daß der 
Feind vor der ganzen Front des Korps im Nüdzuge war. Der Artillerie 
der Verfolgungskolonnen glückte es mehrfach, aus offenen Stellungen 
den zurückgehenden Feind unter Feuer zu nehmen und in Auflöſung zu 
bringen. Die Fnfanterie traf auf keinen Widerſtand mehr. Die Ermü- 
dung der Truppe war aber ſo groß, daß das Plateau von Worville (öſt— 
lich Chäteau-Galins), das vom Armee- Oberkommando als Biel geſetzt war, 
nicht mehr erreicht werden konnte. Noch am Abend ſchlug von dieſen Höhen 
aus das Feuer ſchwerer feindlicher Geſchütze in die Biwaks der baye- 
riſchen Truppen hinein. Auch auf dem äußerſten linken Flügel des Korps, 
in Gegend von Liederſingen, wo die dem II. bayerifchen Korps unterſtellte 
8. Erſatz-Diviſion des Generals der Kavallerie v. Hausmann von 59e nach— 
mittags an in das Gefecht eingriff, brach in den Abendſtunden der hart- 
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nädige feindliche Widerſtand unter der Flankenbedrohung von rechts und 
links zuſammen. gr b 

Das II. bayeriſche Korps ging hinter der Linie Vaxy— Oürkaſtel 
zur Ruhe über, die 8. Erſatz-Diviſion um Wuiſſe, die 4. Erſatz-Diviſion 
weiter rückwärts bei und nordweſtlich Mörchingen. 

Ebenſo wie der linke Flügel des II. bayeriſchen Armeekorps mußte 
auch das öſtlich anſchließende, unter dem Befehl des Generals der In⸗ 
fanterie v. Below (Fritz) ſtehende XXI. Armeekorps ſeinen Angriff 
unmittelbar aus den bisherigen Verteidigungsſtellungen heraus anſetzen. 
Die 31. Infanterie-Diviſion ſollte mit ihrem linken Flügel auf Dieuze 
vorgehen, die 42. Infanterie-Diviſion im Anſchluß daran, ſtark links 
geſtaffelt, mit dem linken Flügel auf Oberlinder. 

Oer Gegner, der in der Nacht auf 1500 m an die deutſchen Vertei- 
digungsſtellungen herangegangen war, wurde, als die Diviſionen um 
50 früh zum Angriff vorbrachen, anſcheinend völlig überraſcht und verlor 
in kürzeſter Zeit feine vorgeſchobenen Linien. Bis 63 vormittags fiel 
kein Artillerieſchuß. Erſt an dem Waldrande weſtlich Gebling ſtieß die 
51. Infanterie-Diviſion des Generalleutnants v. Berrer auf ernſtlichen 
Widerſtand. Die Stellung wurde ſchnell erobert, aber die Verluſte der 
Infanterie waren groß. Der 42. Infanterie-Diviſion unter Führung des 
Generalleutnants v. Bredow kam der Nebel bei der Annäherung an die 
feindliche Stellung bei Biedesdorf und öſtlich ſehr zuſtatten. Gegen 
9° pormittags wurde dieſe geſtürmt. 

Um dieſe Zeit wär alſo bereits die geſamte feindliche Hauptſtellung 
vor der Front des XXI. Korps gefallen. Aber der Feind gab das dahinter 
liegende Gelände nur Schritt für Schritt preis. Überall, wo die der Ver— 
teidigung günſtige Bodengeſtaltung es erlaubte, klammerte er ſich von 
neuem an, um erbitterten Widerſtand zu leiſten. Die 31. Infanterie 
Diviſion ſah ſich an den Höhen nördlich Genesdorf und bei Vergaville 
einer neuen Stellung gegenüber, die erſt in den Nachmittagsſtunden in 
den Beſitz der Divifion gelangte. Wieder waren die Verluſte ſchwer. 

Auch vor der 42. Infanterie-Diviſion leiſtete der in die Enge ge- 
triebene Gegner noch hartnäckigen Widerſtand. Bei Oberlinder wurde 
bis in die Abendſtunden hinein gekämpft. Oer Verſuch, Teile des Fein- 
des, die öſtlich des Linder-Weihers vor dem Nachbarkorps zurückgingen, 
durch den Vorſtoß einer gemifchten Abteilung über Zemmingen —Ger— 
mingen abzuſchneiden, ſcheiterte. Germingen konnte nach zähem feind- 
lichen Widerſtande nördlich des Ortes erſt um 346 nachmittags unter 
erheblichen Verluſten genommen werden. Inzwiſchen war der Feind 
entkommen. 
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An dem Abſchnitt Marſal — Weißkirchen —Giſſelfingen ſtießen die 
Diviſionen auf neue feindliche Beſetzung. Das Generalkommando 
ließ die urſprüngliche Abſicht, den Abſchnitt noch in die Hand zu 
nehmen, angeſichts der vorgerückten Tageszeit fallen. Am Abend 
ſtanden die Sicherungen des Korps in der Linie St. Médard —Mul— 
cey— Ejjesdorf. 

Der Kommandierende General des I. bayerijchen Reſervekorps 
General der Infanterie Ritter v. Fasbender, hatte ſich entſchloſſen die 
ſeinem Kor ps geſtellte Aufgabe, Flankenſicherung des XXI. Armeekorps 
und Verhinderung eines feindlichen Ourchbruchs durch die Waldungen 
beiderſeits Mittersheim, durch Angriff zu löſen. Die Trennungslinie 
der beiden Diviſionen verlief von Wittersheim nach Oiſſelingen. Die 
5. Reſerve Siviſion ſollte gegen Germingen—Diffelingen, die 1. Rejerve- 
Diviſion gegen Piffelingen—Rodt angreifen. Der Angriff führte das 
Korps in ſchwieriges Gelände. Vor der Front lagen weite, unüber— 
ſichtliche, ſchwer gangbare Waldgebiete, durchzogen von teilweiſe breiten 
Waſſerläufen. An den Engen und Übergängen mußte man ſich auf zeit— 
raubende Kleinkämpfe gefaßt machen, in denen die Führung der Truppe, 
die Entwicklung der Infanterie, das Auffahren der Artillerie voraus— 
ſichtlich ſchwierig waren. 

Es entbrannten denn auch ſehr lebhafte Kämpfe. Der Vormarſch 
der 5. bayeriſchen Reſerve-Diviſion unter dem General der Infanterie Frei— 
herrn Kreß v. Kreſſenſtein ſtieß in den Waldrändern ſüdlich und öſtlich 
Lauterfingen auf ſtarken Widerſtand. Feder Schritt vorwärts mußte 
erkämpft werden. Das Feuer der eigenen Artillerie lag auf dem Walde 
und fügte bisweilen den eigenen Truppen Verluſte zu, da Freund und 
Feind in dem wild durcheinander wogenden Waldkampf ſchwer zu unter— 
ſcheiden waren. Aus Gegend ſüdlich Kuttingen ſchlug heftiges Flanken— 
feuer in die vorgehenden Schützen. Vorübergehend trat bei den vor- 
derſten Truppen ein Rückſchlag ein. Nachdem der Feind bei Kuttingen 
durch den Einſatz von Reſerven gegen 10° vormittags vertrieben war, 
gewann der Angriff langſam Boden. Aber in den erſten Nachmittags- 
ſtunden ſtieß er in Linie Rohrbach — Angweiler auf eine verſtärkte Stellung, 
aus der die Franzoſen erſt um 43° nachmittags geworfen werden konnten. 
Bei dieſem Kampfe fiel ein ganzes franzöſiſches Bataillon mit allen 
Offizieren in die Hände der Bayern. Bei Einbruch der Nacht hatten die 
vorderſten Teile die Linie Germingen— Bisping erreicht. 

Die 1. bayeriſche Reſerve-Diviſion des Generalleutnants Göringer 
marſchierte in zwei Kolonnen. Mit der rechten wollte ſie ſüdlich um 
den Weiher bei Mittersheim herum über Bisping auf Oiſſelingen, mit 


20. Auguft: Kämpfe des J. bayeriſchen Reſervekorps. 271 


der linken über St. Johann-von Baſſel —Alberſchhofen auf a 80 
gehen. Der Verſuch, den Kanalübergang öſtlich Bisping ſchnell in BE 
Hand zu befommen, mißglückte, da der Gegner ſich unmittelbar weſt ich 
des Kanals in Schützengräben feſtgeſetzt hatte. Das dichte Waldgelände 
verhinderte jegliche Artillerieverwendung. Erſt nach ftundenlangem, er- 
bittertem Kampf konnte endlich der Abergang erzwungen werden. 

Inzwiſchen war es auch bei der linken Kolonne zu einem ſchweren 
Gefecht gekommen. Sie prallte bei St. Johann -von Baſſel auf Feind, 
der in den frühen Morgenſtunden über Goſſelmingen zum Angriff gegen 
den rechten Flügel des I. bayerijchen Korps vorgegangen war. Kurze 
geit ſchien die Lage in dem durch Infanteriekolonnen, Stäbe und vor- 
fahrende ſchwere Artillerie vollgeſtopften St. Johann für die Deutſchen 
kritiſch. Mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit entwickelten ſich jedoch 
die Regimenter aus der Marſchkolonne. Batterien fuhren am Südrande 
des Ortes auf. Unentſchieden tobte der Kampf hin und her, bis ſich um 
11° vormittags das Antreten des I. bayerifchen Korps auf Goſſelmingen 
entlaſtend fühlbar machte. Bald darauf räumte der Feind feine Stel— 
lungen. 

Die Ordnung der Verbände, Marſchkreuzungen und Wißverſtänd— 
niſſe ſowie die Erſchöpfung der Truppen verzögerten die Verfolgung, 
der die Geländeverhältniſſe an und für ſich ſchon die größten Hinderniſſe 
entgegenſetzten. Der Feind konnte nirgends mehr erreicht werden. Die 
Diviſion nächtigte auf dem Weſtufer des Saar-Kohlen-Kanals in dem 
Raume Freiburg —Rodt — Bisping. 

Das erſt bei der Mobilmachung zuſammengeſtellte bayeriſche Reſerve— 
korps hatte in den verluſtreichen Kämpfen des Tages mit all ihren großen 
Schwierigkeiten für Führung und Truppe und ihren zerſetzenden Ein- 
flüſſen eine harte Probe beſtanden. 

Die 7. Kavallerie-Diviſion unter dem Kommando des General— 
leutnants v. Heydebreck blieb als Armeereſerve in der Gegend von 
Wittersburg ſtehen. 


Sehr viel ſchwerer und hartnäckiger verliefen die Kämpfe im Bereich 
der 7. Armee. Das Oberkommando der 6. Armee hatte es nicht für erforder- 
lich gehalten, die Zeit für den Beginn des Angriffs der 7. Armee feſtzuſetzen. 
Generaloberſt v. Heeringen hatte ihn mit Rückſicht auf die ſchwierige 
Entfaltung des XV. Korps im Gebirge erſt auf 11 vormittags befohlen. 
Das Oberkommando der 6. Armee hatte ſein Einverſtändnis erklärt, da 
ihm eine Abänderung des Befehls infolge Zeitmangels nicht mehr 
möglich erſchien. 
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Der rechte Flügel, das unter dem Befehl des Generals der Infanteri 
Ritter v. Kylander ſtehende I. bayeriſche Armeekorps, . 
die Linie Zittersdorf — Saarburg leinſchließlich) vorgehen. 

Schon am frühen Morgen trafen Meldungen ein, daß feindliche 
Kräfte ſich über Goſſelmingen und Dolvingen zum Angriff entwichen 
Bald darauf ſchallte heftiger Gefechtslärm von St. Johann won Vaſſel 
herüber, wo die 1. bayerische Reſerve-Diviſion mit den Franzoſen hand— 
gemein geworden war. Um 52 vormittags ließ das Generalkommando 
im ganzen Abſchnitt das Feuer auf die feindlichen Stellungen eröffnen 
die an den Waldrändern weſtlich der Saar und am Bahndamm nord⸗ 
öſtlich Saarburg entlang liefen. Mit Rückſicht auf die ſchweren 
Kämpfe, die ſich beim I. bayeriſchen Reſervekorps entwickelt hatten, ver- 
legte General v. Kylander im Einverſtändnis mit dem Oberkommando, das 
zur Leitung der Schlacht am Morgen nach Pfalzburg übergeſiedelt war, 
den Beginn des Angriffs ſchon auf 10156 vormittags. Es ſchien auch hohe 
Zeit zu fein, da bereits mehrfach auf feindlicher Seite rückgängige Be- 
wegungen gemeldet wurden. 

Der Angriff der auf dem rechten Flügel kämpfenden 2. bayerischen 
Infanterie-Diviſion des Generalleutnants Ritter v. Hetzel richtete ſich 
zunächſt gegen die leicht zu umfaſſende, vorſpringende Bergnaſe nordöft- 
lich Dolvingen. Das vorbereitende Artilleriefeuer hatte gute Wirkung 
gehabt. Schon gegen Mittag ſah man feindliche Schützen auf Dolvingen 
zurückgehen, und bald darauf drang der rechte Flügel der Oiviſion nach 
kurzem Feuergefecht in die Waldungen auf dem jenſeitigen Saarufer 
ein. Nun konnte auch weiter ſüdlich der Fluß ohne Schwierigkeiten über— 
ſchritten werden. Am Weſtrande des Saarwaldes ordneten ſich gegen 2° 
nachmittags die Truppen zu weiterem Vorgehen. 

Die 1. bayerifche Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant Ritter 
v. Schoch (Albert) hatte inzwiſchen den vor ihr liegenden Bahndamm 
genommen und ſetzte im heftigſten Schrapnellfeuer den Angriff auf 
Saarburg fort. Starkes Infanterie- und Maſchinengewehrfeuer ſchlug 
aus den Kaſernen am Oftrande der Stadt und aus dem Walde nördlich 
Saarburg in Front und Flanke. Das Vorgehen ſtockte. 

Das Generalkommando hatte indeſſen aus den Meldungen der 
Diviſionen den Eindruck gewonnen, daß der Feind keine erheblichen 
Kräfte vor der Front des Korps habe. Es gab gegen 3° nachmittags 
Befehl, daß die Linie Kirchberg —Höhe nördlich Heſſen heute noch erreicht 
und bei feindlichem Angriff unbedingt gehalten werden ſollte. Das links 
anſchließende XIV. Armeekorps wurde aufgefordert, bis in die Linie 
Heſſen— Vallerysthal vorzugehen. 


ſo lte gegen 
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Bei der 2. baperiſchen Infanterie-Oiviſion blieb der a 155 
Fluß. Als die Divifion gegen Abend bis in Höhe von 1 0 aal 
drungen war, traf ein Befehl des Generalkommandos ein, der die Herg 5 : 
der letzten Kräfte von der Truppe forderte. Das Korps ſollte nach 95 
zwiſchen eingegangenen Weiſungen des Armeeführers noch heute die 
Linie Gondrexange —Lörchingen erreichen. a 

Wiederum trat die 2. bayeriihe Infanterie-Diviſion nach kurzer 
Raſt an. Sie gelangte, nachdem fie mehrfach feindlichen Widerſtand ge- 
brochen hatte, in den erſten Morgenſtunden des 21. Auguſt mit den vor- 
derften Teilen bis zum Rhein-Marne-Kanal. 

Weſentlich ſchwieriger geſtaltete ſich das Vorwärtskommen der 
1. bayeriſchen Infanterie-Diviſion. Sie hatte, nachdem das Artillerie- 
feuer hinreichend gewirkt hatte, den Angriff gegen Saarburg und Hof 
wieder aufgenommen. Um 5% nachmittags wurde Hof und der Neben- 
berg am Südausgang von Saarburg erobert. Die Stadt ſelbſt mußte 
im Häuſer- und Straßenkampf vom Feinde geſäubert werden. Gegen 
7° abends, als die Diviſion ſich eben zu neuem Vorgehen ordnete, ſetzte 
plötzlich von Süden her ein von Artillerie gut unterſtützter, wuchtiger 
Gegenſtoß des Feindes gegen die Stellungen bei Saarburg ein. Mehrere 
Stunden dauerte der Kampf. Erſt gegen 10° abends war der Anſturm 
des Gegners endgültig gebrochen. Zu weiterem Vorgehen war es zu 
ſpät geworden. Die Oiviſion lagerte während der Nacht gefechtsbereit 
weſtlich und ſüdlich Saarburg. 

Dem XIV. Armeekorps ftand der Feind in verſchanzter Stellung 
in Linie Bühl —Hochwalſch —Vallerysthal gegenüber. Die Stellung 
ſollte in den Vormittagsſtunden des 20. Auguſt gründlich erkundet und 
durch die Artillerie ſturmreif gemacht werden, der Infanterieangriff 
um 11 vormittags beginnen. Als das J. bayerijche Korps meldete, daß 
es ſchon vor dieſer Zeit antreten werde, gab das Armee- Oberkommando 
auch dem Kommandierenden General des XIV. Korps, General der 
Infanterie Freiherrn v. Hoiningen gen. Huene, die Angriffszeit frei. Die 
Schützenlinien tauchten in der vorliegenden Waldzone unter, die einer 
Artillerieverwendung die größten Schwierigkeiten entgegenſetzte. Als 
gegen Mittag die Weſtränder erreicht waren, ſtand man der feindlichen 
Stellung unmittelbar gegenüber. 

Bei der 29. Infanterie-Diviſion des Generalleutnants Isbert hatte 
der Angriff auf dem rechten Flügel bei Bühl zunächſt guten Erſolg. 
Bis 20 nachmittags war dort die feindliche Stellung genommen und die 
r Saarburg Bühl erreicht. Zu gleicher Zeit ſtand der linke Flügel 

er Diviſion, deſſen Angriffsſtreifen durch Korpsbefehl bis ſüdlich des 
Weltkrieg I. Band. 5 18 
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Kanals ausgedehnt worden war, in ſchärfſtem Ringen um die feindliche 
Stellung zwiſchen Kanal und Niederweiler (ausſchließlich). 

Die Schützenlinien der 28. Diviſion unter dem Befehl des General— 
leutnants v. Kehler ſetzten bald nach 12° mittags unmittelbar aus dem 
Walde heraus faſt ohne Artillerieunterſtützung zum Sturm auf die hart 
vor ihnen liegende Stellung an. Oer rechte Flügel eroberte um 10 nach- 
mittags Nieder-Weiler, der linke kämpfte um Hochwalſch, deſſen Wegnahme 
um jeden Preis der Kommandierende General forderte. 

Auf eine um 8e nachmittags erſtattete Meldung des Generals v. Huene, 
die die Lage bei dem Korps günſtiger erſcheinen ließ, als es dem ſpäteren 
Verlaufe des Kampfes entſprach, befahl das Armee- Oberkommando die 
Verfolgung des Gegners durch das I. bayerifche und XIV. Armeekorps in 
ſüdlicher Richtung. Erſteres wurde gegen die Linie Gondrexange — 
Lörchingen, letzteres gegen Lörchingen — Bahnhof Oberbarweiler angeſetzt. 

Die Hoffnungen des Armee- Oberkommandos erwieſen ſich indeſſen als 
verfrüht. Der Feind dachte noch nicht daran, den Tag verloren zu geben. 
Vor der 29. Infanterie-Diviſion verſuchte er immer wieder in heftigen, 
von ſeiner Artillerie glänzend begleiteten Gegenſtößen das aufgegebene 
Gelände zurückzugewinnen. Schneckenbuſch, deſſen Wegnahme das 
Generalkommando um 6° nachmittags befahl, um den Feind von hier nach 
Süden zu werfen, fiel zwar nach erbittertem Kampfe in die Hände der 
Badener, mußte aber unter dem heftigen Granatfeuer der feindlichen 
Batterien wieder aufgegeben werden. 

Auch bei der 28. Infanterie-Diviſion wurde während des ganzen 
Nachmittages mit wechſelndem Erfolge und unter großen Verluſten, die 
durch das ungedämpfte feindliche Artilleriefeuer entſtanden, gekämpft. 
Endlich wurde Hochwalſch gegen Abend genommen. Allein damit war auch 
die Kraft der ſtürmenden Truppen zu Ende. Ohne Artillerieunterſtützung 
war ein weiteres Vorkommen unmöglich. Es wurde Befehl zum Eingraben 
gegeben. Die Artillerie erhielt Weiſung, Wege durch den Wald zu erkunden, 
um bei Tagesanbruch wirkſam in den Kampf eingreifen zu können. 

Um 710 abends mußte General v. Huene melden, daß fein Korps 
neuen ſtarken Widerſtand bei Schneckenbuſch —-Hochwalſch gefunden habe, 
daß er jedoch hoffe, bis zur Dunkelheit die Linie Heffen— Vallerysthal 
noch zu erreichen. Aber auch das erwies ſich als undurchführbar. Das 
Korps nächtigte in ſeinen von weſtlich Bühl über Nieder-Weiler —Hoch— 
walſch bis Vallerysthal verlaufenden Gefechtsſtellungen. 

Die Garde -Erſatz-Diviſion unter Führung des Generalleutnants 
v. Twardowski blieb Armeereſerve und bezog am ſpäten Abend nördlich 
Forſthaus Rehthal Biwak. 
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Die noch in den Vogeſen ſtehenden beiden Korps des linken Flügels 
der 7. Armee (XV. Armeekorps und XIV. Reſervekorps) hatten unſtreitig 
die ſchwierigſten Aufgaben des Tages zu löſen. Anderſeits erwartete die 
Führung gerade von ihrem Eingreifen die Schlachtentſcheidung. 

Der Verlauf der Kämpfe am vergangenen Tage hatte beim XV. Ar mee— 
korps bereits gezeigt, daß ihm die Erzwingung des Austritts aus dem 
unwegſamen Berglande noch bevorſtand. Schon im Morgengrauen des 
20. Auguſt ließ ein feindlicher Vorſtoß ſüdlich Haarberg, der erſt nach 
heftigem Kampfe abgewieſen wurde, erkennen, daß die Franzoſen auch 
weiterhin gewillt waren, jeden Fußbreit Bodens hartnäckig zu verteidigen. 
Wo die feindliche Hauptſtellung lag, war unficher. Die Linie Hochwalſch — 
Walſcheid— St. Léon war als beſetzt gemeldet. 

Der Kommandierende General des XV. Armeekorps, General der 
Infanterie v. Deimling, hatte befohlen, daß um 11° vormittags nach gründ- 
licher Erkundung und Artillerie vorbereitung die 30. Infanterie-Diviſion 
gegen die Linie Vallerysthal Valette, die 59. im Anſchluß ſüdlich gegen 
St. Léon und ſpäter gegen Alberſchweiler vorgehen ſollte. Der Angriff 
war bei der unter dem Befehl des Generalleutnants v. Eben kämpfenden 
50. Diviſion von Anfang an ſchwer und verluſtreich, zumal da artilleriſtiſche 
Anterſtützung faſt nur durch Steilfeuer möglich war. Nur Schritt für 
Schritt ging es vorwärts, und bald mußten die zurückgehaltenen Bataillone 
in die gelichteten Schützenlinien eingeſchoben werden. Erſt gegen 2° nach— 
mittags wurde der Weg Forſthaus Rehthal—Haarberg überſchritten, 
während gleichzeitig die 39. Infanterie-Diviſion unter Befehl des 
Generalleutnants Freiherrn v. Watter, bei der der Angriff anfangs 
ſchnellere Fortſchritte zu machen ſchien, den Feind auf St. Léon zurück- 
drängte. 

Um 5°° nachmittags traf beim Generalkommando ein Befehl des Ober- 
kommandos ein, der die Verfolgung des Gegners anordnete. Das 
XV. Korps wurde auf St. Quirin angeſetzt. General v. Deimling befahl 
daraufhin der 50. Infanterie-Diviſion, bis auf die Höhen ſüdlich Biberkirch, 
der 59. Infanterie-Diviſion, auf Alber ſchweiler vorzugehen. 

Nur der Nordflügel der 30. Infanterie-Diviſion erreichte das geſteckte 
Ziel. Er gelangte, obgleich das Durchichreiten des waldigen Berglandes 
noch ſchwere Opfer koſtete, gegen Abend bis an den Gebirgsausgang bei 
Vallerysthal und Biberkirch unter erheblicher Vermiſchung mit den füd- 
lichſten Teilen des XIV. Armeekorps. Der Angriff des linken Flügels lief 
ſich ſchon vor Walſcheid feſt. Der 39. Infanterie-Diviſion ſetzte der Gegner 
in der Linie St. Léon —Soldatenthal hartnäckigen Widerſtand entgegen. 
Nur der Soldatenkopf konnte noch am ſpäten Nachmittage nach mehr- 
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1 fachem Sturmverſuch genommen und gegen einen bald darauf einſetzenden 
hi] Gegenſtoß behauptet werden. 

In den dem Feinde unter ſchwerſten Kämpfen und ſchwierigſten 
Geländeverhältniſſen entriſſenen Stellungen grub ſich das XV. Armee— 
korps ein, um am nächſten Tage den Angriff wieder aufzunehmen. 

Das XIV. Rejervetorps des Generals der Artillerie v. Schubert 
hatte den Auftrag, mit möglichſt ſtarken Kräften über den Donon vor— 
zugehen. Die Wegnahme dieſes gewaltigen, vom Feinde beſetzten Ge— 
birgsſtockes war alſo die erſte Aufgabe des Korps. General v. Schubert 
ſtellte die 28. Reſerve-Diviſion des Generalleutnants v. Pavel beiderſeits 
von Schirmeck in zwei Gruppen bereit. Die eine ſollte aus der Gegend von 
Wiſch —Hersbach vorgehend von Nordoſten her, die andere über Grand- 
fontaine von Süden her den Donon angreifen. Die 26. Reſerve-Diviſion 
unter General der Infanterie Freiherrn v. Soden wurde zunächſt auf 
den Höhen ſüdöſtlich Schirmeck feſtgehalten. 

Das bewaldete Gebiet des Donon ſteigt ſteil aus den tief einge— 
ſchnittenen Tälern an. Der hochſtämmige Wald gewährt faſt nirgends 
Überficht und Beobachtungsmöglichkeit. Eine einheitliche Gefechtsleitung 
größerer Truppenverbände war daher faſt unmöglich. Die Artillerie fand nur 
ſelten ausreichende Wirkungsmöglichkeit. Das Gefecht löſte ſich in örtliche 
Kämpfe auf, bei denen Überraſchung und Zufall eine weſentliche Rolle 
ſpielten. Nachdem Feld- und ſchwere Artillerie mühſam in Stellung ge— 
bracht war und, fo gut es eben ging, um 1° nachmittags das Feuer gegen 
die auf dem Donon und den Höhen öſtlich davon vermuteten feind— 
lichen Linien eröffnet hatte, trat um 3» nachmittags die öſtliche An— 
griffsgruppe aus ihrer Bereitſtellung nordweſtlich Wiſch —Hersbach an. 
Trotz Drängens des Generalkommandos, das inzwiſchen vom Armee— 
Oberkommando die Mitteilung erhalten hatte, daß das Eingreifen des 
Korps in Richtung auf St. Quirin erforderlich wäre, ging es in dem 
ſchwierigen Berggelände nur langſam vorwärts. Erſt gegen Abend trafen 
| die Angriffskolonnen vor dem Gebirgsitod des Donon ein, der fteil 
il über den Köpfen der Stürmenden anftieg. Mit äußerſter Hartnädig- 
i 0 keit arbeiteten ſich die tapferen Regimenter durch das feindliche Feuer 
140 hindurch in den zerklüfteten Schluchten bergan. Vis 10° abends konnten 
N 1 erſt der vorgelagerte Kleine Donon und der Kohlberg genommen 
werden. An dem Sturm beteiligte ſich auch eine nachgezogene 
Brigade der 26. Referve-Divifion. Die zum Angriff gegen den 
Donon von Süden her bereitgeſtellte Gruppe der 28. Referve-Divifion 
war am Nachmittage bei Grandfontaine auf ſtärkere Kräfte geſtoßen, die 
ſie nicht zu bewältigen vermochte. 


—— 
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Der RNeſt der 26. Reſerve-Diviſion ſchritt, nachdem am Vormittage 
das von den Franzoſen geräumte Rothau beſetzt worden war, zum Angriff 
in ſüdlicher Richtung gegen die Orte Fouday und Waldersbach, in denen 
ſtarker Feind gemeldet wurde. Oer Angriff ſtieß ſchon in der erſten 
Entwicklung auf einen überraſchenden Gegenſtoß der Franzoſen. Nach 
ſtundenlangem, verluſtreichem Ringen wurden die Regimenter wieder 
zurückgenommen, ohne daß der Feind folgte. 

Dem XIV. Reſervekorps war es an dieſem Tage demnach nicht ver- 
gönnt geweſen, in der erhofften, ſchlachtentſcheidenden Weiſe gegen die 
franzöſiſche Flanke einzugreifen. Der Widerſtand des Feindes im Gebirgs- 
gelände hatte ſich nachhaltiger erwieſen, als das Generalkommando und 
nach deſſen Meldungen auch das Oberkommando erwartet hatten. 

Oem Generalkommando des XIV. Neſervekorps unterſtanden noch 
die 19. (ſächſiſche) Erſatz-Diviſion, die tags zuvor, ſtark mitgenommen von 
den Marſchanſtrengungen, mit der Vorhut bei Hohwald, mit dem Gros 
um Barr eingetroffen war, ſowie die 50. Reſerve-Diviſion weiter ſüdlich 
im Weiler- und Urbeiſer- Tal und die bayeriſche Erſatz-Diviſion weſtlich 
Schlettſtadt. General v. Schubert hatte für den 20. Auguft der 19. Erſatz- 
Diviſion befohlen, über Hohwald auf Schirrgut vorzugehen und je nach 
der Lage nach Norden in das Gefecht der 26. Reſerve-Diviſion oder nach 
Süden in das der 50. Reſerve-Diviſion einzugreifen. Dieſe ſollte ihren An- 
griff gegen den bei Triembach- Neukirch geſtern geſchlagenen Feind fortſetzen, 
die bayeriſche Erſatz-Diviſion verſuchen, im Lebertal weiter vorzudringen 
und, wenn möglich, Markirch und die Paßhöhe weſtlich davon zu beſetzen. 

Die Vorhut der unter dem Befehl des Generalleutnants Müller 
ſtehenden 19. Er ſatz-OSiviſion ging am frühen Morgen von Hohwald 
über Schirrgut vor. Das Gros bog nach dem Hochfelde ab, veranlaßt durch 
Hilferufe von Batterien der 26. Reſerve-Diviſion, die ſich dort gefährdet 
glaubten. Der Marſch verurſachte bei der in dem engen Gebirgstale beſonders 
drückenden Hitze wieder ſchwere Marſchverluſte. Um 230 nachmittags 
war das Hochfeld erreicht. Es zeigte ſich, daß die Lage hier keineswegs 
beſorgniserregend war. Einige Zeit ſpäter brachte ein zur 26. Referve- 
Diviſion entſandter Verbindungsoffizier die irrtümliche Nachricht, das 
XIV. Reſervekorps würde verladen, um mit der Bahn nach Saarburg 
transportiert zu werden. Der Diviſions- Kommandeur fürchtete, 
daß die rechte Flanke ſeiner Oiviſion ohne Dedung fein würde. 
Kurz darauf kam von der Vorhut, die in den Kampf des Südflügels der 
26. Rejerve-Divifion eingegriffen hatte, die Meldung, daß ſie ſich bei 
Bellefoſſe nur mit Mühe eines feindlichen Angriffs erwehre und daß hinter 
ihr der Paß von Schirrgut in der Hand des Gegners wäre. Zwar gelang es, 
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am ſpäten Abend den Paß wieder zu nehmen, aber der Diviſions-Komman— 
deur glaubte feine Divifion doch noch ernſtlich gefährdet und entſchloß ſich 
im Morgengrauen zurückzugehen. x 

Die 50.Rejerve-Divijion hatte unter Führung des General— 
leutnants v. Knoerzer den Vormarſch auf St. Blaiſe angetreten. Unter 
fortgeſetzten Kämpfen, bei denen dem Feinde vier Geſchütze abgenommen 
werden konnten, erreichte die Diviſion gegen Abend die Linie Ranrupt 
Weinberg und blieb dort während der Nacht in enger Gefechtsberührung 
mit dem Gegner liegen. 

Der Kommandeur der bayeriſchen Erſatz-Diviſion, General der 
Infanterie Ritter v. Benzino, verſammelte feine Diviſion früh morgens am 
Eingange des Lebertales weſtlich Keſtenholz. Nach den vorliegenden 
Nachrichten glaubte er, mit nachhaltigem Widerſtande des Feindes im 
oberen Lebertale rechnen zu müſſen. Es ſchien ihm zweckmäßig, frontal 
nur die Vorhut in dem engen Tal vorgehen zu laſſen, um den Feind zu 
feſſeln, mit dem Gros aber über Rappoltsweiler in Richtung auf Warkirch 
dem Gegner von Süden her in Flanke und Kücken zu ſtoßen. Die Vorhut 
erreichte am Vormittage das vom Feinde geräumte Leberau und warf 
den Feind am Nachmittage aus ſeinen Nachhutſtellungen weſtlich des 
Ortes zurück. Dem Angriff auf St. Kreuz, wo die Franzoſen heftigen 
Widerſtand leiſteten, machte die Dunkelheit ein Ende, nachdem die vorderen 
Häuſer geſtürmt waren. Das Dorf blieb vom Gegner beſetzt. Inzwiſchen 
hatte das Gros bei ſengender Hitze unter großen Marſchverluſten Rappolts— 
weiler erreicht. Dort trafen den Diviſions-Kommandeur Nachrichten, daß 
der Feind weſtlich und ſüdlich Colmar aus dem Gebirge in die Ebene heraus— 
träte, und die 1. bayeriſche Landwehr- Brigade über Colmar nach Oſten 
zurückgegangen wäre. Danach ſchien die Flanke der 7. Armee von Süden 
her bedroht. Der Weitermarſch auf Markirch wurde daher aufgegeben. 
Das Gros der Oiviſion blieb für die Nacht bei Rappoltsweiler. 

Die 2. bayeriſche Landwehr-Brigade war bei Schlettſtadt ſtehen ge- 
blieben, die 1. vor der von Weſten und Süden her drohenden feindlichen 
Umfaſſung über Colmar auf das öſtliche Zllufer zurückgegangen. 

Oſtlich Mülhauſen hielt die deutſche Landwehr die Brückenköpfe von 
Neuenburg und Hüningen ſowie das rechte Rheinufer zwiſchen dieſen beſetzt. 


Das Ergebnis des 20. Auguſt für die deutſche Armeeführung war 
ein in reiner Frontalſchlacht gewonnener Sieg. Ein mehr oder minder 
erheblicher Geländegewinn, größere oder geringere Beute an Gefangenen 
und Geſchützen in den einzelnen Korpsabſchnitten lieferten dafür den 
ſchlüſſigen Beweis. Die vom Armee-Oberkommando 6 im Laufe des 
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s erhoffte und durch Befehle an den rechten Armeeflügel er- 
e be vor der Mitte noch haltenden Franzoſen von Weſten 
her hatte ſich als undurchführbar erwieſen. Ebenſo war auch die Um- 
faſſung aus den Vogeſen heraus bisher an dem hartnäckigen Widerſtande 
des Feindes geſcheitert, der erkannt haben mochte, daß von dem Stand- 
halten ſeines rechten Flügels die Entſcheidung abhinge. Auch weiterhin 
mußte die deutſche Führung hier auf harte Kämpfe gefaßt ſein. Am 
nächſten Tage ſollte der Angriff auf der ganzen Front der beiden Armeen 
fortgeſetzt werden. 

Für die deutſche Truppe war der 20. Auguft ein Tag ſtolzen Ruhmes. 
Zum erften Male waren ſtarke Teile des deutſchen und franzöſiſchen Heeres 
in großer Schlacht aufeinander geſtoßen. Am Abend des erſten Kampf— 
tages waren die Deutjchen auf der ganzen rieſigen Front in ſiegreichem 
Vordringen. Faſt nirgends war ein Stocken eingetreten, nirgends ein 
ernſter Rückſchlag. Die deutſche Angriffskraft hatte ſich der des Feindes 
überlegen gezeigt. 

Der Erfolg der auf dem rechten Flügel kämpfenden 6. Armee war 
allerdings zum Teil der wohlgelungenen Überrafchung zu danken. Offen- 
bar hatten die Franzoſen an dieſem Tage mit der deutſchen Gegen— 
offenſive nicht gerechnet. Dank dem Schwunge des deutſchen Angriffs 
war die Schlacht hier innerhalb weniger Stunden entſchieden. 

Weſentlich anderen Charakter trugen die Kämpfe bei der 7. Armee 
an und in den Vogeſen. Indem das Armee-Oberkommando den Beginn 
des Angriffs ſechs Stunden ſpäter anſetzte als das der 6. Armee, ver— 
zichtete es auf die Uberraſchung des Feindes. Dafür wurde allerdings 
zu beiden Seiten von Saarburg der Angriff durch ſorgfältige Artillerie- 
vorbereitung weſentlich erleichtert. 

Das Ringen in den unendlichen Waldgebieten, in denen jeder Über- 
blick aufhörte und die Gefechtsführung faſt völlig unterbunden wurde, 
war ſchließlich nur ein Kampf Mann gegen Mann. Auf franzöſiſcher 
Seite ſtanden Truppen gegenüber, die größtenteils durch ihre Schulung 
und Ausrüstung für den Gebirgskrieg beſonders geeignet waren. Ge— 
ſchickt in zahlloſen Gruppen in den Schluchten und an den Hängen 
eingeniſtet, faſt unſichtbar, überſchütteten ſie mit raſendem Feuer die ſich 
10 Baum zu Baum vorwärts taſtenden Deutſchen aus Front, Flanke, 
Abend vom een ber. Aber auch dieſer unheimlichen Kampfesweiſe 
Schritt 1 tete deutſche Truppe den zäh kämpfenden Feind 
G Mer hri e Der in langer Friedensarbeit Offizier und 
1900 ee eutſche Angriffsgeiſt trug hier ſeine Früchte. Ihm 

elt die tapfere franzöſiſche Gegenwehr nicht ſtand. 
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2. Der 21. Auguſt. 


Bei Ausgabe des Befehls für den 21. Auguſt konnte das Ar mee— 
Oberkommando der 6. Armee in Hellimer die endgültigen Ergebniſſe 
des Tages noch nicht überſehen, da die Meldungen aus den vorderſten 
Linien zum Teil noch nicht bis zu den höheren Kommandoſtellen durch- 
gedrungen waren, und die Bewegungen einzelner Divifionen bis ſpät in 
die Nacht weiterliefen. Jedenfalls erwartete Kronprinz Rupprecht 
weiteren Widerſtand des tiefgegliederten Feindes. De mentſprechend 
wurde die Fortſetzung des Angriffs befohlen. 

Es ſollten angreifen: 

Das III. bayeriſche Armeekorps die Höhen weſtlich Chäteau-Salins 

das II. bayerifhe Armeekorps mit den zugeteilten Truppen der 
4. Erſatz-Oiviſion Chäteau-Salins und die Höhen von Morville. Die 
Linie Delme —Salonnes (ſüdlich Chäteau-Salins) —Marſal war zunächſt 
nicht zu überſchreiten. 

Das XXI. Korps mit unterſtellter 8. Erſatz- Diviſion ſollte den Angriff 
des II. baperiſchen Korps unterſtützen, die Höhen von Geiſtkirch—Giſſel— 
fingen feſthalten und die ſchon am 20. Auguſt eingeleitete Bewegung gegen 
Flanke und Rüden des dem I. baperiſchen Reſervekorps gegenüberſtehenden 
Feindes vollenden. 

Dem I. baperiſchen Reſervekorps wurde befohlen, zunächſt bis in die 
Linie Eſſesdorf —Rodt vorzugehen und nach links Anſchluß an das I. baye- 
riſche Korps zu ſuchen. Ihm unterſtanden die acht Landwehr Bataillone 
aus Germersheim und vier in der Nacht vom 20. zum 21. Auguſt aus 
Zweibrücken nach Saarunion herangezogene Bataillone Etappentruppen. 


— 


Der Höhere Kavalleriekommandeur 3 erhielt den Auftrag, mit der 
8. und bayeriſchen Kavallerie-Diviſion gegen Flanke und Rüden des 
Gegners auf den Höhen weſtlich und öſtlich Chäteau-Salins vorzugehen 
und ſein Entkommen nach Süden zu verhindern. Die 7. Kavallerie-Diviſion 
hatte weſtlich um den Weiher von Gondrexange herum gegen den Rücken 
des der 7. Armee gegenüberſtehenden Feindes zu wirken. 

Die Sicherung der rechten Flanke der Armee blieb auch weiterhin 
Aufgabe der Hauptreſerve Met öſtlich Pont-à-Mouſſon und der 10. Erſatz- 
Diviſion auf dem Selmer Rücken. 

Generaloberſt v. Heeringen beſchränkte ſich darauf, am 20. Auguſt 
abends in Pfalzburg die Fortſetzung des Kampfes zu befehlen. Die 
Angriffsziele blieben die gleichen wie am Vortage. 

Am Morgen des 21. Auguſt traten die beiden Ar mee-Ober— 
kommandos in regen Gedankenaustauſch. Um 89e ließ General- 
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oberſt v. Heeringen durch Fernſprecher melden, daß der me 
30 morgens vom XIV. Neſervekorps erſtürmt wäre, eine Mi 9, 
15 wie ſich ſpäter herausſtellte, den Tatſachen vorauseilte. Es 
würde vereinbart, daß das Korps auf Badonviller vorgehen ſollte. — 

i ä ich die Lage weiter. Es war beim Oberfom- 
Inzwiſchen klärte ſich m i a 
mando in Hellimer bekannt geworden, daß die Höhen nordweſtlich Ch ate au- 
Salins vom III. bayeriſchen Armeekorps genommen ſeien, daß dagegen 
das XXI. Armeekorps nicht ganz ſo weit gekommen war, wie angenommen, 
und daß das I. bayerifche Reſervekorps den Stock-Weiher bei Rodt bereits 
erreicht hatte. Dem Armee-Oberkommando 7 wurde nunmehr als Ziel 
der 6. Armee für den 21. Auguſt die Landesgrenze von Manhoué (weſt- 
lich Chäteau-Salins) bis Mouſſey nördlich Avricourt bezeichnet. 

Die in den Vormittagsſtunden weiterhin beim Armee- Oberkommando 6 
einlaufenden Nachrichten ließen erkennen, daß der Feind vor der 6. Armee 
abgezogen war. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel konnte die Hauptreſerve Metz ohne 
Störung, den erhaltenen Weiſungen entſprechend, die gewonnene Geille- 
Stellung Cheminot -Nomeny ausbauen. Auch die 10. Erſatz-Diviſion 
blieb auf dem Delmer Rücken unbeläſtigt vom Feinde. 

Eine Einwirkung der dem Höheren Kavalleriekommandeur 3 unter- 
ſtehenden 8. und bayeriſchen Kavallerie-Diviſion gegen den Feind bei 
Chäteau-Salins fand nicht ſtatt. Die Übermüdung der Pferde verlangte 
Berückſichtigung. Die beiden Divifionen gingen ſchon frühzeitig in Gegend 
Delme zur Ruhe über. 

Als der Abzug der Franzoſen vor der Front des III. bayerifchen 
Armeekorps erkannt wurde, befahl der Kommandierende General, 
General der Kavallerie Freiherr v. Gebſattel, um 6% vormittags, daß die 
5. bayeriihe Infanterie-Diviſion die Höhe ſüdweſtlich Chateau - Salins 
gewinnen ſollte, um den Angriff des II. bayeriſchen Korps auf das Plateau 
von Morville zu unterſtützen. Die 6. bayeriſche Infanterie-Diviſion erhielt 
den Auftrag, in der Gegend von Jallaucourt die Flanke des Korps zu 
ſichern. Beide Oiviſionen erreichten kampflos ihre Ziele. Zu einem Ein— 
greifen beim II. baperiſchen Korps kam es nicht mehr; denn auch 
vor deſſen Front war der Feind verſchwunden. Ohne feindliche Gegen- 
wirkung wurden die Höhen von Morville beſetzt. 

Am 920 vormittags traf beim Oberkommando in Hellimer eine Flieger- 
meldung ein, die rüdgängige Bewegungen des Feindes vor der 7. Armee 
erkennen ließ. Jetzt beſtand Klarheit darüber, daß eine Erneuerung der 
Schlacht nicht zu erwarten war. Sofort wurde dieſe Nachricht an General- 
oberſt v. Heeringen nach Pfalzburg weitergegeben mit der Aufforderung, 
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das XIV. Reſervekorps ſchleunigſt über Badonviller vorgehen zu laſſen. 
Das III. und II. bayerifche Armeekorps erhielten Weiſung, bis zur Linie 
Delme— FJallaucourt-Chambrey — Arracourt (dort Anſchluß an das 
XXI. Armeekorps) vorzuſtoßen. Die Orte wurden im Laufe des Tages 
ohne Kampf erreicht. 

Die 4. Erſatz-Diviſion war am Morgen hinter der Front des II. baye- 
riſchen Korps öſtlich Vannecourt bereitgeſtellt worden und blieb dort für 
die Nacht. Die dem XXI. Armeekorps unterſtellte 8. Erſatz-Diviſion 
gelangte ohne Berührung mit dem Feinde bis Marſal. 

Dieſes Armeekorps ſelbſt ſetzte ſich ohne Kampf zunächſt in den Beſitz 
der Linie Geiſtkirch —Donnelay und öſtlich davon. Am Abend ſtanden feine 
Vorpoſten an der Landesgrenze in Linie Xanrey —Lagarde. Der Feind 
war im vollen Nückzuge auf Lunéville. Verſuche, durch gemiſchte Ab— 
teilungen den vor dem I. bayperiſchen Reſervekorps, dem J. bayeriſchen 
und XIV. Armeekorps zurückgehenden Franzoſen den Rückweg bei Azou— 
dange und Rixingen zu verlegen, blieben ohne Wirkung und hatten 
nur die unerwünſchte Folge, daß hierdurch Verwirrung unter den 
Marſchkolonnen des I. bayerischen Reſervekorps angerichtet wurde, 
durch deſſen Raum auch noch die 7. Kavallerie-Diviſion hindurchzog, 
um weſtlich um den Weiher bei Gondrexange herum gegen den Rücken 
des Feindes vor der 7. Armee vorzuſtoßen. 

Das Generalkommando des I. bayeriſchen Reſervekorps hatte 
entſprechend dem Armeebefehl zunächſt ein Erreichen der Linie Ejjesdorf— 
Rodt befohlen und erweiterte um 83 vormittags die Ziele bis an den 
Weſtrand des Waldes ſüdlich Eſſesdorf - Azoudange - Römerhof. Als dann 
Nachrichten eintrafen, daß der Feind in Auflöſung nach Süden flüchte, 
beſchloß der Kommandierende General, General der Infanterie Ritter 
v. Fasbender, gegen den Rücken des vor dem I. baperiſchen Armeekorps 
weichenden Gegners vorzugehen. Er befahl um 10° vormittags: 
„Der Vormarſch darf nicht ins Stocken kommen. 1. Reſerve-Diviſion 
nimmt über Mouſſey Richtung Avricourt und Rixingen ohne Rüdjicht auf 
Anſchluß an 5. Referve-Divifion. 5. Neſerve-Diviſion rückt nach Maizieres 
vor. Kavallerie und Batterien überall voraus.“ 

Ein großer Erfolg ſchien ſich anzubahnen. Aber dem Führerwillen 
ſtellten ſich Hinderniſſe in den Weg. Die Marſchkreuzungen verurſachten 
Stodungen. Die 5. bayeriſche Reſerve-Diviſion erreichte erſt am frühen 
Nachmittag Eſſesdorf und Diffelingen und nach mehrfachen Marſchpauſen 
gegen Abend mit den vorderſten Teilen Maizieres. 

Die 7. Kavallerie-Diviſion war den Korps vorausgeeilt. Sie traf bereits 
gegen 12° mittags am Rhein-Marne-Kanal ein und ſtieß dort auf feindliche 
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Beſetzungen. Sie erzwang ſich bei und weſtlich Mouſſey unter Einſatz 
der reitenden Abteilung ſchnell den Übergang, mußte jedoch infolge des 
feindlichen Widerſtandes ſüdlich des Kanals den Verſuch, weiter vorzugehen, 
aufgeben und zog ſich vor dem gegneriſchen Artilleriefeuer in den Schutz 
des Waldes nördlich Mouſſey zurück, um der vom XXI. Korps vorge- 
triebenen Abteilung Platz zu machen. Während der Nacht bezog ſie Orts- 
biwak bei Azoudange und Maizieres. 

Inzwiſchen war auch die 1. baperiſche Reſerve-Diviſion, deren Vor— 
gehen ebenfalls durch die Vermiſchung mit fremden Truppenteilen ſehr 
ſtörend beeinflußt wurde, bei Maizieres eingetroffen und ſetzte nach 
längerer Raſt um 6° nachmittags den Marſch nach Süden fort. Die Wege 
waren beiſpiellos verſtopft. Ohne Artilleriefeuer zu erhalten, gelang ihr 
der Übergang weſtlich Mouſſey. Allein der Angriff gegen die Stellungen 
des Feindes bei Avricourt verzögerte ſich und mußte auf den nächſten Morgen 
verſchoben werden. Zur allgemeinen Überraſchung räumte jedoch der 
Gegner den Ort, und die vorderſte Brigade der Bayern konnte noch gegen 
Mitternacht dort Unterkunft beziehen. 

Die dem I. bayeriſchen Reſervekorps unterſtellten Landwehrtruppen 
aus Germersheim und Zweibrücken wurden auf Anordnung des General- 
kommandos zu einer Landwehr-Oiviſion zuſammengefaßt und in 
Gegend von Rohrbach hinter der Front des Korps zuſammengezogen. 


Bei der 7. Armee kam es am 21. Auguſt noch zu ſchweren Kämpfen. 

Dem J. bayeriſchen Armeekorps, von dem das Armee-Ober— 
kommando 7am Abend des 20. Auguſt irrtümlicherweiſe angenommen hatte, 
daß es die Linie Gondrexange — Höhe nördlich Lörchingen ſchon erreicht 
habe oder im Anmarſch gegen ſie ſei, war befohlen worden, dort das 
Herankommen des XIV. Armeekorps, das noch bei Bühl - Hochwalſch 
ſtände, abzuwarten und deſſen Angriff, wenn möglich, zu unterſtützen. 

Der Kommandierende General, General der Infanterie Ritter 
v. Xplander, der ſeinerſeits nicht darüber unterrichtet war, daß die 2. baye- 
riſche Infanterie-Diviſion im Verlauf der Nacht mit ihren vorderſten Teilen 
bis nahe an den Rhein-Marne- Kanal bei Heming—Herzing herangekommen 
war, ſie vielmehr weiter rückwärts vermutete, hatte angeordnet, daß der 
Angriff bei Tagesanbruch fortgeſetzt werden ſollte, und daß die Diviſionen 
a die Linie Gondrexange —Lörchingen in Beſitz zu nehmen 

ätten. 

Die 1. baperiſche Infanterie-Diviſion begann ihren Angriff zu beiden 
Seiten der Saar gegen die Höhen ſüdweſtlich und ſüdöſtlich Imlingen erſt 
um 9° vormittags, da das benachbarte XIV. Armeekorps, das in ſeinem 
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Angriff durch die Divifion unterſtützt werden follte, mitteilte, es könne aus 
Gründen der Munitionsergänzung nicht früher antreten. Der Feind war 
ſich über die Gefahr ſeiner Lage anſcheinend völlig im klaren und wehrte 
ſich verzweifelt. Zum Schutze feiner jo ſtark gefährdeten linken Flanke 
ſtieß er bald nach 9° vormittags mit mehreren Bataillonen aus Heming 
und Herzing heraus in kräftigem Angriff gegen die von der 2. Divifion 
beſetzten Höhen nördlich dieſer Ortſchaften vor. Nach zweiſtündigem Kampfe 
mußte der Gegner zurückgehen, während gleichzeitig ſeine Stellungen bei 
Imlingen von der 1. Divifion erſtürmt wurden. Obwohl die Kanalbrücken 
bei Gondrexange und Heming in die Hand der 2. baperiſchen Infanterie- 
Diviſion fielen, trat fie zur Verfolgung nicht an. Die 1. Infanterie- 
Diviſion ſtieß dem geworfenen Feinde, der bei Imlingen drei Vatterien 
preisgegeben hatte, zu beiden Seiten der Saar nach, konnte ihn jedoch 
nicht mehr einholen. 

Das Armee-Oberkommando hatte um 111¼ vormittags die bereits in 
der Nacht an das Generalkommando gegebene Weiſung, den Angriff des 
XIV. Korps zu unterſtützen, wiederholt. Es ſei unbedingt nötig, möglichſt 
bald die Höhen von Lörchingen und Heſſen in Beſitz zu nehmen und dort 
ſtarke Artillerie einzuſetzen, um den Feind abzuſchneiden, der dem XV. Korps 
bei Walſcheid —Alberſchweiler gegenüberſtände. Aber erſt nachdem das 
Generalkommando um 215 nachmittags durch Fliegermeldung das Zurüd- 
gehen ſtarker feindlicher Kräfte auf und über Blämont—Cirey erfahren 
und den Eindruck gewonnen hatte, daß ſüdlich Gondrexange und bei Lan— 
dingen nur noch Nachhuten ſtünden, gab der Kommandierende General den 
Befehl zur Verfolgung. Die Oiviſionen wurden angewieſen, fi in den 
Beſitz der Höhen ſüdlich Gondrexange —Landingen zu ſetzen. Über dieſe 
hinaus ſollte aber nur mit Kavallerie und Patrouillen vorgegangen werden. 
Nun endlich überſchritt die 2. bayeriſche Infanterie-Diviſion den Kanal und 
richtete ſich auf den Höhen ſüdlich Gondrexange, die ihre Vortruppen ſchon 
bald nach 1° nachmittags kampflos erreicht hatten, ein. Neben ihr rückte 
die 1. bayeriſche Infanterie-Diviſion bis ſüdlich Landingen vor. Offenbar 
rechnete man noch immer auf einen Angriff des Feindes. 

Beim XIV. Armeekorps follte der tags zuvor abgebrochene Kampf 
um 5° früh wieder aufgenommen werden. Den Divifionen war befohlen, 
gegen die Linie Lörchingen Bahnhof Oberbarweiler vorzugehen. Er— 
kundungen hatten ergeben, daß der Feind noch mit ſtarken Kräften bei 
Schneckenbuſch, im Walde nördlich Harzweiler und ſüdlich dieſes Ortes 
gegenüberſtand. 

Der Angriff der 29. Infanterie-Diviſion konnte, wie ſchon erwähnt, 
mit Rückſicht auf die Ergänzung der Munition erſt um 9° vormittags be- 
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ginnen. Um dieſe Zeit ſtand die 28. Infanterie-Divifion bereits in heftigem 
Kampfe gegen ſtarke franzöſiſche Stellungen am Rande des Waldes nördlich 
Harzweiler. 

Um 930 vormittags traf beim Generalkommando die Mitteilung des 
Oberkommandos ein, daß rückgängige Bewegungen des Feindes auf 
Blamont beobachtet wurden. Das Korps ſollte unter Einſatz ſtarker Artillerie 
ſcharfe Fühlung mit dem Feinde halten. 

Aber erſt gegen 11° vormittags glückte es dem rechten Flügel der 
29. Infanterie-Diviſion im Verein mit dem linken Flügel des I. bayerijchen 
Korps, die Höhe ſüdöſtlich Imlingen zu ſtürmen. Bald nach Mittag war 
auch Heſſen genommen und Schneckenbuſch dem Feinde entriſſen, das tags 
zuvor unter ſchweren Verluſten hatte wieder geräumt werden müſſen. 
Dieje Erfolge brachten auch der 28. Diviſion Erleichterung. Der Angriff 
ihres rechten Flügels ging nun durch den Wald nördlich Harzweiler raſch 
vorwärts, während der linke die Höhen ſüdlich des Ortes erreichte. Hier 
fiel eine große Anzahl feindlicher Geſchütze, die in erſter Linie durch das 
deutſche Maſchinengewehrfeuer niedergekämpft waren, in die Hand der 
ſtürmenden Infanterie. Am Nachmittage näherte ſich das Korps der Linie 
Nitting Weiher. 

Um 6°° abends gab der Kommandierende General, General der 
Infanterie v. Huene, ſeinen Diviſionen die Rote Saar von Hermelingen 
bis Bahnhof Oberbarweiler als Tagesziel. Über den Bach ſollte nicht 
hinübergegangen werden. 

Vom XV. Armeekorps hatte am Abend des 20. Auguſt nur die 
nördliche Brigade der 50. Diviſion die Gebirgsausgänge bei Vallerys- 
thal—Biberkirch erreicht. Der ganze übrige Teil des Korps befand ſich 
noch im Gebirge. Der Kampf wurde am 21. Auguſt an denſelben Stellen, 
wo die Truppen gefechtsbereit geruht hatten, wieder aufgenommen. 
Der Kommandierende General beſchränkte ſich darauf, um 6° früh den 
Befehl zur Fortſetzung des Angriffs in Richtung auf Alberſchweiler zu geben. 

Die 50. Infanterie-Diviſion ſchob ſich zunächſt in Gegend Vallerys- 
thal ſcharf nach Süden zuſammen, da ſich ihr rechter Flügel mit dem 
linken des XIV. Armeekorps ſtark vermiſcht hatte. Sie ſollte auf Weiher — 
Alberſchweiler vorgehen. Es gelang lange Zeit nicht, über die Aufſtellung 
des Feindes ein klares Bild zu gewinnen. Man wußte, daß er auf den 
Höhen ſüdlich Biberkirch ſtand, blieb aber ſonſt über den Verlauf ſeiner 
Front im Zweifel. Gegen 10° morgens glückte es endlich, aus den 
Waldungen heraus überraſchend in die feindliche Stellung ſüdlich Biber— 
kirch einzudringen und mehrere auf den Höhen eingegrabene Batterien 
zu nehmen. 
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Im Abſchnitt der 59. Infanterie-Diviſion hatte die ſchwere Artillerie 
die Nacht hindurch als Vorbereitung für den am Morgen des 21. Auguſt 
beabſichtigten Sturm ein gut geleitetes Feuer auf St. Léon unterhalten. 
Schon beim Heranarbeiten an die ſteilen, felſigen Höhen wurde der Erfolg 
der Artilleriebeſchießung erkennbar. Sogleich beim erſten Anlauf um 90 
früh blieb die feindliche Stellung in der Hand der ſtürmenden Truppe. 
Auf dem linken Flügel der Diviſion räumte der Feind um dieſe Zeit den 
Ort Soldatenthal nach nur kurzer Beſchießung durch die deutſchen 
Batterien, ſetzte ſich aber ſogleich wieder auf den Waldhöhen jenſeits des 
Tales zu neuem Widerftande. 

Vom Armee-Oberkommando wurde mitgeteilt, daß der Gegner auf 
den Höhen nördlich Alberſchweiler ſchanzte und ſüdlich Weiher Artillerie 
verdeckt aufgeſtellt hätte. Fliegermeldungen verſtärkten den Eindruck, daß 
in dortiger Gegend noch erhebliche feindliche Kräfte ſich befänden. Dem 
XV. Armeekorps wurde daher zur Erfüllung ſeiner ſchweren Aufgabe 
eine Brigade der Garde Erſatz-Diviſion bei Forſthaus Rehthal zur Ver— 
fügung geſtellt und vom Kommandierenden General der 30. Infanterie— 
Diviſion zugewieſen. 

Ihr weiteres Vorwärtskommen wurde durch feindliches Artillerie- 
feuer aufgehalten. Den ganzen Nachmittag hindurch lag die Oiviſion 
unter ziemlich ſchweren Verluſten vor Valette —Alberſchweiler. Auch 
bei der 39. Infanterie-Diviſion kam erſt um 5° nachmittags wieder Be— 
wegung in die Truppen. Oer Angriff auf die Höhen jenſeits Soldaten— 
thal traf jetzt auf keinen weſentlichen Widerſtand mehr. Oer Feind hatte 
ſeine Hauptkräfte aus dem Gebirge zurückgezogen. 

Nach dem Korpsbefehl des XIV. Reſervekorps für den 21. Auguft 
fiel der 28. Reſerve-Diviſion mit den zugeteilten Truppen der Nachbar— 
diviſion zunächſt die Aufgabe zu, den Donon endgültig in Beſitz zu nehmen. 
Oanach ſollte die Oiviſion ſich auf die Straße nach Naon-fur Plaine 
ſetzen. Die 26. Rejerve-Divifion erhielt den Auftrag, mit dem rechten 
Flügel Grandfontaine zu nehmen, im übrigen den gegenüberſtehenden 
Feind nach Vereinbarung mit der 19. Erſatz-Oiviſion anzugreifen. 
Diefer wurde Fouday — St. Blaiſe (40 km ſüdweſtlich Schirmeck) als 
Ziel geſetzt, der ſüdlich anſchließenden 50. Reſerve-Diviſion Saulxures 
als Nichtungspunkt gegeben. Die bayeriſche Erſatz-Diviſion wurde 
wieder ſelbſtändig gemacht. Unter ihren Befehl trat eine vom 
Gouvernement Straßburg zur Unterſtützung abgeſandte Abteilung, die 
in der Stärke von neun Bataillonen, einer Eskadron und fünf Batterien 
am 21. Auguft um 8° morgens in und nördlich Schlettſtadt ausgeladen 
fein ſollte. Aufgabe der Erſatz-Diviſion blieb es, das Heraustreten der 
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Franzoſen aus dem Marfircher Tal zu verhindern und den im Gebirge 
ſtehenden linken Flügel der Armee in Flanke und Rücken zu ſichern. Die 1. 
und 2. baperiſche Landwehr-Brigade hatten unter allen Amjtänden den 
Schutz der Rheinbrücken bei Schönau und Markolsheim zu gewährleiſten. 

Noch in der Nacht zum 21. Auguſt traf vom Oberkommando beim 
Kommandierenden General des XIV. Reſervekorps, General der Ar— 
tillerie v. Schubert, eine ausführliche Mitteilung über die geſamte Lage 
der Armee ein. Bindende Befehle für die Entſendung von Kräften des 
XIV. Reſervekorps in Richtung auf St. Quirin glaubte der Armeeführer 
von Pfalzburg aus nicht geben zu können. Er betonte jedoch, daß für 
alle zu treffenden Anordnungen der Geſichtspunkt maßgebend bleiben 
müßte, die Franzoſen ſüdlich Saarburg entſcheidend zu ſchlagen. General 
v. Schubert ließ ſeinerſeits das Armee- Oberkommando nicht im unklaren 
darüber, daß fein Korps nach den außerordentlichen Anſtrengungen des 
20. Auguſt und bei der weiten Verteilung ſeiner an Verpflegung und 
Munition erſchöpften Verbände auch für den nächſten Tag zur Verwen— 
dung im großen Rahmen nicht verfügbar ſein würde, und machte den 
Vorſchlag, nach Erſtürmung des Donon mit ſeinem Korps in Richtung 
auf Badonviller vorzugehen. Doch ſtellte er die Durchführung nicht vor 
dem Nachmittage oder Abend des 21. Auguſt in Ausſicht. 

Bei der 28. Reſerve-Diviſion war in der Nacht zum 21. Auguſt durch 
ein Mißverſtändnis der am Vortage genommene Kleine Donon von den 
Truppen geräumt und von den Franzoſen wieder beſetzt worden. Es 
blieb nichts weiter übrig, als den Sturm zu wiederholen. Um 5° früh 
ſetzte der Angriff ein und zerflatterte im Gebirgswalde bald wieder in 
Einzelgefechte. Feindliches Artilleriefeuer faßte die Angreifer im Rüden. 
Die Kämpfe geſtalteten ſich auch an dieſem Tage ſehr ſchwer, die Verluſte 
waren groß. Schritt für Schritt arbeiteten ſich die Deutſchen vorwärts. 
Gegen 11° vormittags war die Linie Herrgottshöhe— Kl. Donon in ihrer 
Hand. Der Feind wurde bis an die Hänge des Großen Donon verfolgt. 
Der Reit der 28. Neſerve-Diviſion, der am Vortage von Süden gegen 
den Donon angeſetzt, bei Grandfontaine aber vom Feinde aufgehalten 
worden war, konnte auch an dieſem Tage den feindlichen Widerſtand 
dort nicht brechen. 

Die 26. Referve-Divifion — ſoweit fie nicht am Sonon mit eingeſetzt 
war — beſchränkte ſich darauf, ihre Stellungen ſüdlich Schirmeck, die 
unter ſtarkem Artilleriefeuer lagen, zu verſtärken und ſchwächere feindliche 
Vorſtöße abzuwehren. 

Die bald nach Mittag an das Oberkommando der 7. Armee abge- 
ſandte Meldung des Generalkommandos, daß der Donon feit 12% nach- 
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mittags endgültig in deutſchem Beſitz ſei, iſt nur durch Verwechſlung mit 
dem Kleinen Donon zu erklären. Schwerwiegende Folgen konnten für 
die Maßnahmen der Armeeführung aus dieſem Irrtum allerdings nicht 
erwachſen, da nach Meldung des Generalkommandos ein Weitermarſch 
des Korps wegen des noch nicht völlig gebrochenen Widerſtandes des 
Feindes zunächſt ohnehin nicht in Frage kam. Aber der ſchleppende Verlauf 
der Kämpfe an dieſer entſcheidenden Stelle bedeutete für das Ober— 
kommando doch eine ſehr bittere Enttäuſchung, hing doch der Ausgang 
der Schlacht weſentlich von dem Vorwärtskommen des XIV. Rejerve- 
korps ab. Schon am Vormittage hatte das Oberkommando der 6. Armee 
unter Mitteilung, daß franzöſiſche Trains vor der 7. Armee in vollem 
Rüdzuge nach Südweſten wären, von Generaloberſt v. Heeringen 
ſchleunigſtes Vorgehen des XIV. Reſervekorps über Badonviller verlangt 
und dieſe Forderung bald nach Mittag mit beſonderem Nachdruck wieder— 
holt, als ſich auf Grund ausgezeichneter Fliegermeldungen die Nachrichten 
über das Zurückgehen des Feindes beſtätigt hatten. Generaloberſt 
v. Heeringen teilte die Auffaſſung des bayeriſchen Kronprinzen durchaus. 
Aber vor der Hand erwies ſich der feindliche Widerſtand vor dem 
XIV. Reſervekorps ſtärker als alle Willenskraft der deutſchen Führer und 
alle Anſtrengungen der opferfreudigen Truppe. 

Bei der 19. Erſatz-Oiviſion auf dem Hochfeld) (10 km ſüdlich 
Schir meck) hatte ſich die nach Anſicht des Diviſionskommandeurs ſchwierige 
Lage während der Nacht nicht geändert. Er war der Meinung, daß die 
rechte wie die linke Flanke feiner Diviſion entblößt wären, und daß das 
Verbleiben auf dem Hochfeld zu einer Umfaſſung ſeiner beiden Flügel 
führen müßte. Infolgedeſſen ordnete er um 5° früh den Rückzug auf 
Barr an. Dort traf die Diviſion gegen Mittag ein. Ein bald darauf 
eingehender Befehl des Generalkommandos XIV. Reſervekorps, der 
das Wiedervorgehen auf Fouday — St. Blaiſe verlangte, klärte die 
Divifion darüber auf, daß von dem irrtümlicherweiſe gemeldeten Ab- 
transport dieſes Korps keine Rede war, daß es ſich vielmehr in ſchweren 
Kämpfen feinen Weg durch das Gebirge bahnte. Die wenig glücklichen 
Maßnahmen der 19. Erſatz-Diviſion ließen ſich nicht ſogleich wieder rüd- 
gängig machen. Die Erſchöpfung der Truppe war ſo groß, die Verbände 
fo zerriſſen — Teile ſtanden noch in den Vogeſen — daß der Wiedervor— 
marſch erſt am nächſten Morgen angetreten werden konnte. 

Die Ereigniſſe bei der 19. Erſatz-Diviſion übten auch auf das Vor— 
wärtskommen der ſüdlich anſchließenden 30. Reſerve-Oiviſion einen 
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hemmenden Einfluß aus. Vor ihr hielt der Gegner in ſehr unüberſicht⸗ 
lichem Gelände die Linie Oſtausgang Ranrupt — Weinberg und verſperrte 
damit den Austritt aus dem tiefen Tal von Steige. Der Pivijions- 
kommandeur entſchloß ſich, den bei Forſthaus Schirrgut vermuteten 
Sachſen die Hand zu reichen und Ranrupt nördlich umfaſſend anzu- 
greifen, während der linke Flügel verhalten ſollte. Die deutſche Infanterie 
litt ſehr unter dem Feuer der gut aufgeſtellten Artillerie des Gegners, ins- 
beſondere von dem beherrſchenden Weinberg aus. Die eigene Artillerie 
kam wegen ihrer ungenügenden Ausſtattung mit Beobachtungsgerät 
und Fernſprechmaterial in dem gebirgigen Gelände nur wenig zur 
Geltung. Auch ſonſt wurde der Verlauf des Kampfes durch die dürftige 
Ausrüſtung der Truppe mit Feldküchen und durch den Mangel an Waſſer 
ungünſtig beeinflußt. Dennoch gelang es der Diviſion im Laufe des Tages, 
den Feind bis weſtlich Ranrupt —Salcée zurückzuwerfen und ihm weitere 
ſechs Geſchütze abzunehmen. 

Die bayeriſche Erſatz-Diviſion war angeſichts des bedrohlichen 
Vorgehens der Franzoſen auf Colmar dem Befehl des Armee-Ober— 
kommandos unmittelbar unterſtellt worden. General v. Benzino ſah 
indeſſen die Lage im Rheintal in Anbetracht des Sieges der deutſchen 
Waffen bei Saarburg nicht als ſonderlich gefährdet an. Er glaubte, nur 
einen Teil der zu ſeiner Verfügung ſtehenden Kräfte zur Sperrung der 
Ebene zu benötigen, und beabſichtigte, mit der Maſſe ſeiner Divifion dem 
im Lebertale feiner Vorhut gegenüber noch ftandhaltenden Feinde zu 
Leibe zu gehen, ſobald die aus Straßburg zugeſagte Verſtärkung!) ange- 
langt wäre. Dieſe traf um Mittag bei Rappoltsweiler ein und ſchob 
Sicherungen nach Süden vor. Sſtlich anſchließend ſtand die 2. bayeriſche 
Landwehr-Brigade bei Gemar —Fllhäuſern, während die 1. bayeriſche 
Landwehr-Brigade und Truppen der Kommandantur Neubreiſach noch die 
vorgeſchobene Linie Colmar —Neubreiſach deckten. Alle Meldungen vom 
Vorgehen ſtarker feindlicher Kräfte im Rheintal, die ſeit den Morgen- 
ſtunden einliefen, erwieſen ſich als falſch oder ſtark übertrieben. General 
v. Benzino konnte daher im Laufe des Nachmittags Zeile feiner 
Diviſion in der Richtung auf Markirch in Marſch ſetzen, die dort erfolg- 
reich in das Gefecht eingriffen. Der Feind wurde über St. Kreuz und 
auf Martirch zurückgeworfen. Zum Angriff auf dieſen Ort kam es jedoch 
nicht mehr. 8 

Beim Armee- Oberkommando 7 in Pfalzburg hatte ſich im 
Laufe des Nachmittags folgendes Bild der Lage ergeben: 
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Aus den Fliegererkundungen und ſonſtigen Nachrichten ging klar 
hervor, daß der Feind im allgemeinen Rückzuge begriffen war, mit Nach- 
buten in Linie St. Georg —Lörchingen — Weiher. 

Der linke Flügel des I. bayerischen Reſervekorps (6. Ar mee) war aus der 
Gegend von Freiburg Nodt im Vormarſch auf Nixingen; das I. bayerifche 
Armeekorps hatte um 28 nachmittags aus der Linie Gondrexange 
Heſſen die Verfolgung in ſüdlicher Richtung befohlen, um die feindliche 
Nachhutſtellung bei St. Georg —Landingen anzugreifen. Das XIV. Armee— 
korps ſchloß ſich bis Hochwalſch —Biberkirch an; das XV. Armeekorps 
kämpfte noch in Linie Wald öſtlich Weiher —Soldatenkopf, ihm ſchienen 
ſtarke feindliche Kräfte gegenüberzuſtehen. Der Donon war vom XIV. 
Reſervekorps, Nanrupt von der 50. Reſerve-Diviſion als genommen 
gemeldet, jedoch ſtanden die Franzoſen anſcheinend noch in befeſtigter 
Feldſtellung auf den Höhen weſtlich des Donon und bei Grandfontaine, 

Auf Grund dieſer Beurteilung der Lage ordnete Generaloberſt 
v. Heeringen, um dem XV. Armeekorps zu helfen und dem ihm gegen— 
überſtehenden Feind den Rückweg zu verlegen, um 6° nachmittags für 
die rechten Flügelkorps feiner Armee die Verfolgung in ſüdlicher 
Richtung an. Dem J. bayerifchen Armeekorps wurden die Höhen 
nördlich St. Georg und ſüdweſtlich Lörchingen als Tagesziel geſetzt, dem 
XIV. Armeekorps befohlen, mit dem rechten Flügel nach Oſten die Linie 
Niederhof—Laneuveville zu erreichen und mit ſtarkem linken Flügel 
über Weiher vorzuſtoßen. Das XV. Armeekorps hatte den Gegner 
vor ſeiner Front zurückzuwerfen, auf St. Quirin zu verfolgen und die 
nach dem Oonon führenden Straßen zu ſperren. Die Garde Erſatz— 
Oiviſion ſollte als Armeereſerve bis Biberkirch vorrücken, General 
v. Schubert mit den ihmunterſtellten Divifionen den Vormarſch auf Badon— 
viller -Raon-l'Etape erzwingen. 

Das I. bayeriſche Armeekorps meldete um 81% abends, daß es 
die befohlene Linie gewonnen habe, und daß die Franzoſen vor ihm in 
regelloſer Flucht zurüdgingen. Um dem J. bayerifchen Reſervekorps den 
Übergang über den Rhein-Marne-Kanal bei Mouſſey zu erleichtern und 
dem Gegner dort in den Rüden zu ſtoßen, hatte das Korps eine gemiſchte 
Abteilung noch gegen Abend von Gondrexange auf Rixingen entſandt. 
Der Feind wurde jedoch nicht mehr erreicht. 

Beim XIV. Armeekorps kam der Verfolgungsbefehl erſt um 8° 
abends an. Aber ſchon eine Stunde früher hatte das Armee-Oberkom— 
mando die Mitteilung des I. bayeriſchen Armeekorps weitergegeben, es 
werde den Angriff des XIV. Armeekorps auf die Höhe weſtlich Laneuve— 
ville durch ſtarkes Artilleriefeuer unterſtützen und erwarte, daß das 
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XIV. Armeekorps den Angriff durchführe. General v. Huene gab zwar 
noch entſprechende Weiſungen an feine Diviſionen, mußte der Angriff jedoch 
wegen der vorgeſchrittenen Tageszeit auf den nächſten Tag verſchoben 
werden. Am Abend ſtand das XIV. Armeekorps in der Linie Südweſt— 
ausgang Lörchingen — öſtlich Weiher. 

Beim XV. Armeekorps blieb die 50. Infanterie-Diviſion infolge 
des übermächtigen feindlichen Artilleriefeuers vor Alberſchweiler ſtecken. 
Teile der Infanterie, die in den Ort eingedrungen waren, mußten wieder 
zurückgenommen werden, da es unmöglich war, in dem feindlichen Eifen- 
hagel auszuharren. Im Anſchluß an die 50. Infanterie-Diviſion nächtigte 
die 39. auf den Höhen bei Soldatenthal. 

Die Garde-Erſatz-Diviſion — ohne die beim XV. Armeekorps ein- 
geſetzte Brigade ) — blieb bis zum nächſten Morgen bei Forſthaus Neb- 
thal ſtehen. 

Dem XIV. Reſervekorps gelang es an dieſem Tage nicht mehr, 
dem Gegner den heiß umkämpften Donon zu entreißen, und auch weſtlich 
und ſüdlich Schirmeck konnte ſein Widerſtand nicht gebrochen werden. 
Der befohlene Vormarſch des Korps auf Badonviller —-Raon-l'Etape in 
die Flanke des zurückgehenden Gegners war daher zunächſt unausführbar. 

Der Verlauf des 21. Auguſt hatte den Erwartungen des Armee— 
Oberkommandos 6 nicht ganz entſprochen. Obgleich bereits am Abend 
des 20. Auguſt zahlreiche Fliegermeldungen rückgängige Bewegungen 
der Franzoſen zwiſchen Chateau-Salins und Saarburg in Richtung auf 
die Grenze und über dieſe hinweg gemeldet hatten, war für den 21. doch 
mit der Fortſetzung des Widerſtandes auch vor der 6. Armee gerechnet 
worden. Dementſprechend waren die Weiſungen gegeben. Als dann 
der Abmarſch des Feindes im Laufe des Vormittags des 21. Auguſt 
erkannt wurde, zögerte man zwar nicht, Befehle für die Verfolgung zu 
geben; aber es verging koſtbare Zeit, bis die Truppe ſie aufgenommen 
hatte; und es traten ſtarke Reibungen ein, die die Wucht der Bewegung 
hemmten. 

Vor der 7. Armee dagegen hatten die Franzoſen unerwartet ſtarken 
Widerſtand geleiſtet. Insbeſondere konnte der mächtige Wall des Donon 
nicht bezwungen werden, und es entſchwanden damitdie Hoffnungen, die man 
auf die Amfaſſungsbewegung des linken deutſchen Flügels geſetzt hatte. Die 
dafür angeſetzten Kräfte hatten in dem ſchwierigen Gelände nicht ausge- 
reicht. Unter dieſen Umftänden war es nirgends gelungen, dem Gedanken 
der Umfaſſung des Feindes, der das Oberkommando der 6. Armee beſeelte, 
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eine praktiſche Auswirkung zu geben, und dem heißen Bemühen, wenig- 
ſtens Teilen des Gegners den Rückzug zu verlegen, blieb der Erfolg verſagt. 
Indes noch gab Kronprinz Rupprecht die Hoffnung nicht auf, daß 
es vielleicht doch am folgenden Tage glücken würde, die ſüdlich Saar- 
burg kämpfende feindliche Gruppe einzukreiſen. Aber die Meldungen 
der unermüdlich tätigen Flieger über den Abzug langer Kolonnen zwiſchen 
Avricourt und Blämont in der Richtung auf Lunsville ließen keinen Zweifel, 
daß die Franzoſen die Schlacht verloren gegeben hatten, und daß die ſüdlich 
Saarburg ſtehenden Kräfte nur noch um Zeitgewinn kämpften. 
Obgleich ſich die Ausſichten auf einen entſcheidenden Sieg durch dieſe 
Geſtaltung der Dinge ſtark vermindert hatten, war das Armee-Ober— 
kommando feſt entſchloſſen, das äußerſte zu verſuchen, um den Erfolg zu 
vergrößern. Die Befehle für den folgenden Tag ordneten die 
ſchärfſte Verfolgung gegen die Meurthe unter Flanken— 
ſchutz gegen Nancy an. Der Schwerpunkt war gegen den der 7. Armee 
noch gegenüberſtehenden Feind gerichtet. Die Oberſte Heeresleitung 
wurde über die geplante Weiterführung der Operationen unterrichtet. 
Die bisher feſtgeſtellte Beute aus den beiden Kampftagen belief 
ſich nach dem Bericht des Kronprinzen Rupprecht am Abend des 21. Auguſt 
an das Große Hauptquartier bei der 6. Armee auf über 8000 Gefangene 
und über 50 Geſchütze, bei der 7. Armee ebenfalls auf mehrere tauſend 
Gefangene und über 20 Geſchütze. 


3. Der 22. Auguſt. 


Bei der weiteren Verfolgung mußte der Schutz gegen die mächtige 
Feſtung Toul— Nancy in wachſendem Maße Kräfte der 6. Armee in 
Anſpruch nehmen. Auch das Fort Manonviller, das eine Anzahl wichtiger 
Vormarſchſtraßen beherrſchte, verlangte Berückſichtigung. In dem Ar mee— 
befehl des Kronprinzen Rupprecht für den 22. Auguſt wurde die 
Flankendeckung gegen Nancy der Hauptreſerve von Wetz, der 10. Erſatz— 
Oiviſion und dem III. bayerifhen Armeekorps übertragen. Die Haupt- 
reſerve von Metz ſollte in ihrer bisherigen Stellung CheminotNomeny, 
das III. bayeriſche Armeekorps weſtlich Chäteau-Salins (mit Vor— 
truppen in Linie Manhous—Mazerulles) verbleiben, die 10. Erſatz— 
Oiviſion, in der Mitte zurück geſtaffelt, den Selmer Rücken beſetzt halten. 

Zur Verfolgung des geſchlagenen Gegners wurden von 
der 6. Armee angeſetzt: 

das II. bayeriſche Armeekorps aus der Gegend von Vie über 
Bezange-la Grande auf Nemereville und über Serres auf Anthelupt 
(5 km weſtlich Luneéville); 
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das XXI. Armeekorps mit unterſtellter 8. Erſatz-Diviſion aus dem 
Raum bei und ſüdlich Marſal über Rechicourt und Parroy auf die Höhen 
nördlich Lunéville und auf Croismare; g 

das I. bayeriſche Reſervekorps ſollte möglichſt frühzeitig von Avri— 
court in ſüdlicher Richtung auf Baccarat antreten, um noch Teile des 
vor dem I. bayeriſchen Armeekorps zurückgehenden Feindes abzufangen. 

Die 8. Kavallerie-Diviſion wurde gegen den Abſchnitt Nancy — 
Luneville, die 7. in der allgemeinen Richtung auf Baccarat angeſetzt. 
Auch zwei ZLuftfchiffe waren von der Oberſten Heeresleitung zur Ver— 
fügung geſtellt, um ſich an der Verfolgung zu beteiligen. Das Armee— 
Oberkommando wollte in Dieuze, wohin es im Laufe des 21. Auguſt 
uͤbergeſiedelt war, bleiben. 


Das Oberkommando der 7. Armee, das jchon am Nachmittag 
des 21. Auguſt die erſten Weiſungen für die Verfolgung erteilt 
hatten), gab in der Nacht zum 22. Auguſt einen Ergänzungsbefehl, der 
die Vormarſchräume auf die einzelnen Korps verteilte. Von der Nord- 
gruppe wurden dem in der Mitte vorgehenden XIV. Armeekorps die 
beiden über Hattigny und Bertrambois auf Badonviller führenden Straßen 
zugewieſen. Alle innerhalb der Armeegrenze verlaufenden Wege weſtlich 
dieſer Straßen ſollten dem I. bayerijchen Armeekorps, alle Wege öſtlich 
dem XV. Armeekorps zufallen. Die Garde Erſatz-Diviſion hatte dem 
XIV. Armeekorps zu folgen. 

Auf dem rechten Flügel der 6. Armee verlief der Tag ruhig. 
Die Hauptreſerve von Metz wurde im Einverſtändnis mit dem Armee— 
Oberkommando am Nachmittage nach Metz zurückgenommen, da ſie auf 
dem linken Flügel der 5. Armee, die nun auch in den Kampf getreten war, 
gebraucht wurde. Die 10. Erſatz-Diviſion ſtand unbeläſtigt vom Feinde 
am Selmer Rüden, das III. bayeriſche Armeekorps auf dem öſtlichen Seille- 
Ufer zwiſchen Foſſieux und Bioncourt. Auf ſeinem linken Flügel war 
eine gemiſchte Abteilung zur Verbindung mit dem II. bayeriſchen Korps 
über die Seille nach Mazerulles vorgeſchoben. 

Die 8. Kavallerie-Oiviſion leitete von Moncel aus die Aufklärung 
gegen Nancy Lunéville ein und füllte dort zugleich die zwiſchen dem 
III. und II. bayerifchen Armeekorps entſtandene Lücke. 

Sehr viel ereignisreicher geſtaltete ſich der 22. Auguſt für die zur 
Verfolgung angeſetzten Korps der 6. Armee. Das II. bayeriſche Armee— 
korps brach um 5° früh auf. Die auf dem rechten Flügel über Bezange- 
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la Grande marſchierende 4. bayerijhe Infanterie-Diviſion wurde auf die 
Meldung, daß der Wald weſtlich Nemereville und Haraucourt vom Feinde 
beſetzt wäre, in Gegend Rémeéréville angehalten, um den Schutz gegen 
Nancy zu übernehmen. 

a Die über Arracourt— Serres vorgehende 5. bayerifche Snfanterie- 
Diviſion erhielt bei Maixe aus ſüdlicher Richtung ſchweres Artilleriefeuer. 
Die weiteren Erkundungen ergaben bis 2° nachmittags, daß die Höhen 
nördlich Lunéville vom Feinde beſetzt waren. Der Kommandierende 
General des II. bayerifchen Armeekorps, General der Infanterie Ritter 
v. Martini, hatte jedoch den Eindruck, daß es ſich nur um feindliche Nach— 
huten handle, und befahl den Angriff der 5. bayeriſchen Infanterie— 
Diviſion gegen die bei Anthelupt erkannten feindlichen Stellungen. 
Die 4. Erſatz-Diviſion, die über Moyenvic gefolgt war, wurde nach Athien— 
ville herangezogen, das XXI. Korps, deſſen 31. Infanterie-Diviſion man 
bereits ſüdlich Einville im Gefecht vermutete, zur Mitwirkung gegen die 
rechte Flanke und den Rücken des Gegners aufgefordert. 

Der Kommandeur der 5. bayerifchen Infanterie-Diviſion, General— 
leutnant Ritter v. Breitkopf, ſetzte um 33“ nachmittags feine Oiviſion 
über Crévic und Maixe zum Angriff an. Der ſchwache feindliche Wider— 
ſtand am Kanal wurde ſchnell gebrochen und der Übergang bei beiden 
Orten erzwungen. Dann aber begann der ſchwere Anſtieg auf die Höhen 
des ſüdlichen Kanalufers. In Linie Flainval—Deupville ſtießen die 
unter heftigem Artilleriefeuer vorgehenden Schützen auf eine ſtark aus— 
gebaute Stellung. Fhrem linken Flügel gelang es bald nach 6° nachmittags, 
die Höhe bei OSeuxville zu ſtürmen, während der rechte vor dem zäh ver- 
teidigten Flainval liegen blieb. 

Es wurde ſehr bald klar, daß der feindliche Widerſtand nicht ſo raſch 
zu brechen wäre, wie man erwartet hatte. Das Generalkommando 
befahl daher um 7% abends, daß der Angriff der 5. bayerijchen Infanterie 
Diviſion im Anſchluß an das XXI. Armeekorps während der Nacht— 
ſtunden und am 25. Auguſt weiter durchgeführt werden ſollte. Die bis 
zur Dunkelheit eingehenden Meldungen der Truppe berichteten von 
gutem Fortſchreiten des Gefechtes, beſonders bei Deuxville. 

Die A. bayeriſche Infanterie-Diviſion ſtellte auf Befehl des General⸗ 
tommandos Infanterie und Artillerie in der Gegend von Orouville und 
Haraucourt bereit, um die Nachbardiviſion nötigenfalls in ihrem ſchweren 
Kampfe unterſtützen zu können. Im übrigen war ſie angewieſen, weiterhin 
den Rücken der nach Süden vorgehenden Korps gegen Nancy zu decken. 
Die 4. Erſatz-Oiviſion, die eine Brigade an das XXI. Armeekorps ab- 
gegeben hatte, wurde über Serres bis Orouville herangezogen. 
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ähr n die ſtarken Höhen bei Anthelupt noch erbittert gerungen 
77 5 5 es ie öſtlich dem XXI. F ein voller 
Erfolg beſchieden. Seine Diviſionen waren bald nach 5 morgen 
der allgemeinen Richtung auf Lunéville angetreten und hatten mit klingen- 
dem Spiel und fliegenden Fahnen die Grenze überſchritten. 8 

Die rechts marſchierende 51. Infanterie-Divifion ſäuberte um 10 
vormittags Einville vom Feinde und wandte ſich dann gegen die beſetzten 
Höhen ſüdlich des Ortes. Bald nach 12° mittags wurden die Stellungen 
der Franzoſen bei und weſtlich Bonviller im Sturm genommen. Da die 
Vorhut der rechts neben der Divifion vorgehenden 3. bayerijchen Infante- 
rie-Diviſion um dieſe Zeit bei Maixe angehalten wurde, konnte der Feind 
fein überlegenes Artilleriefeuer gegen den rechten Flügel der 31. Infanterie- 
Oiviſion vereinigen und ſtarke Kräfte zum umfaſſenden Gegenſtoß anſetzen. 
Die Lage erſchien ernſt, zumal da die Verluſte der vergangenen Tage, 
beſonders an Offizieren, ſich bemerkbar machten. Lange wogte der 
Kampf hin und her. Ein Regiment nach dem andern mußte ein- 
geſetzt werden. Endlich gelang es in mühevollem Ringen, den Anſturm 
des Feindes abzuwehren. Die Entſcheidung brachte das Vorgehen 
der 42. Infanterie-Diviſion gegen den rechten Flügel der franzöſiſchen 
Stellung. 

Dieſe hatte im Vormarſch über Henamenil gegen Mittag Crion erreicht 
und ſtieß zwiſchen Bienville und Champel auf ſtarken Feind. Um 
1° nachmittags war die Diviſion entwickelt im Vorgehen. Unter dem 
Eindruck, daß das Gefecht günſtig ſtehe, verlangte der Komman— 
dierende General gegen 2° nachmittags, daß die Divifionen möglichſt ſchnell 
Artillerie in die genommenen feindlichen Stellungen vorwerfen und Ver— 
folgungsabteilungen weſtlich Lunéville überholend nach Süden vorſtoßen 
laſſen ſollten, ſtanden dem Feinde für ſeinen Rückzug doch nur wenige 
Meurthe-Brücken zur Verfügung. Um 330 nachmittags gelang es der 
42. Infanterie-Diviſion, auf den vom Feinde beſetzten Höhen feſten Fuß 


zu faſſen. Damit war die Widerſtandskraft des feindlichen rechten Flügels 


gebrochen. Hinter dem in Unordnung auf Lunéville zurückweichenden 
Gegner wurden ſchon eine Stunde ſpäter die Höhen nördlich Folivet 
erreicht. Sofort nachgezogene Batterien konnten mit gutem Erfolge die 
Stellungen des Feindes vor der 31. Infanterie-Diviſion und die Stadt 
Luneville unter Feuer nehmen. Der um 6° nachmittags vom Komman— 
dierenden General gegebene Befehl, zur Entlaſtung der 31. Infanterie- 
Diviſion, die bisher ihre Stellungen nur mit Mühe gehalten habe, nach 
Weſten einzuſchwenken, war hierdurch überholt. Die beherrſchenden Punkte 
waren in deutſcher Hand, der rechte feindliche Flügel eingedrückt. Die weiter 
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weſtlich fechtenden Truppen bekamen Luft. Kurz nach 6° nachmittags war 

Jolivet und Chanteheux beſetzt, die 51. Infanterie-Diviſion im Vormarſch 
auf Lunéville. Zu gleicher Zeit gelang es dem linken Flügel der 3, bayeriſchen 
Diviſion, dem Feinde die Höhe bei Oeuxville zu entreißen. 

5 In ſeinem Verfolgungsbefehl von 6% nachmittags gab der Komman— 
dierende General der 51. Infanterie-Diviſion den Auftrag, ſofort In— 
fanterie mit Maſchinengewehren am Oſtrand des Forst de Vitrimont 
entlang nach Süden vorzuſenden, um gegen die Straße Luneville — 
Rehainviller zu wirken, während die 42. Infanterie-Diviſion die Höhen 
nordöſtlich Champel für den Fall eines Angriffs aus ſüdöſtlicher Richtung 
zur Verteidigung herrichten ſollte. Es gelang, dem Gegner auf ſeinem 
Rückzug noch ſchwere Verluſte beizubringen. Am Abend befand ſich vor 
dem XXI. Armeekorps kein Feind mehr auf dem nördlichen Meurthe— 
Ufer. Die Divifionen bezogen Ortsbiwaks in den genommenen Stellungen 
nördlich Lunéville. In die Stadt ſelbſt wurden noch in der Nacht ſtarke 
Sicherungen geſchoben. 

Die 8. Erſatz-Diviſion war um 11° vormittags angetreten und in ihre 
neuen Unterkunftsräume um Kl.-Beſſingen marſchiert. Teile der Diviſion 
wurden am Nachmittage alarmiert und bei Bauzemont bereitgeſtellt, 
griffen aber nicht mehr in das Gefecht des XXI. Armeekorps ein. 

Das I. bayeriſche Reſervekorps führte ſeine Aufgabe!) durch die 
Marſchrichtung auf Baccarat aus dem Rahmen der 6. Armee heraus. 
Es ſollte der Hauptträger der Umfaſſung des der 7. Armee gegenüber 
ſtehenden Feindes werden. 

Der Kommandierende General ließ die beiden Oiviſionen hinterein— 
ander von Avricourt über Igney auf Blämont vorgehen, um von dort 
aus die aus der Richtung von Saarburg zurückgehenden feindlichen Kräfte 
abzufangen. Die zuſammengeſtellte Landwehr-Diviſion wurde über 
Eifesdorf— Bourdonnaye bis Lagarde nachgezogen, um die Korpsflanke 
gegen Fort Manonviller zu decken. 

Anfangs ſchien es, als ſei der Gegner bereits verſchwunden. Auch die 
7. Ravallerie-Divifion, die um 5° früh von ſüdlich Maizieres mit Marſchziel 
Rambervillers aufgebrochen war, meldete die Gegend bis Leintrey vom 
Feinde frei. Aber ſchon vor Igney häuften ſich die Meldungen von der 
Anweſenheit ſtärkerer feindlicher Kavallerie, und bald zwang Gewehr- und 
Artilleriefeuer die 1. Reſerve-Diviſion zur Entfaltung gegen die Linie 
Autrepierre - Repair. Während des ſich nun entwickelnden Gefechts teilte 
ein vom I. bayerifhen Armeekorps zurückkehrender Verbindungsoffizier 
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mit, daß dieſes Korps mit ſeiner weſtlichen Kolonne a [x morgens 
bei Foulerey geweſen wäre und jet ſicher Blämont und ee 1 
hätte. um die eigenen Truppen nicht zu gefährden, wurde n ee as 
Artilleriefeuer eingeſtellt, der Angriff in Richtung auf Nepaix verhalten. 

Beim Armee- Oberkommando 6 in Dieuze war inzwiſchen die Meldung 
des Generaloberſten v. Heeringen eingegangen, daß der Feind vor der 
7. Armee anſcheinend in der Nacht zurückgegangen ſei. Es war der 
dringende Antrag hinzugefügt worden, die Straße Blamont Baccarat 
dem I. bayerifchen Armeekorps zu überlaſſen, da die 7. Armee ſonſt auf zu 
engem Raum zuſammengedrängt würde. Der Vorſtoß des I. baperiſchen 
Reſervekorps nach Süden, der angeſichts des Abzuges des Feindes ohne- 
hin kaum mehr erfolgverſprechend ſchien, wurde daher zunächſt an— 
gehalten. 

Das Korps kam aber doch noch nicht zur Ruhe. Der Kommandierende 
General, der um 91° vormittags bereits den Unterkunftsbefehl gegeben 
hatte, ſah ſich um 11 vormittags durch das immer lebhafter werdende 
Gefecht ſüdlich Igney und durch die Nachricht, daß das I. bayerifche 
Armeekorps bei Foulcrey in ernſtem Kampfe ſtünde, veranlaßt, den ur— 
ſprünglich geplanten Vormarſch des Korps gegen den Vezouſe-Abſchnitt 
Dpmevre— Blämont wieder aufzunehmen. 

Die 1. baperiſche Reſerve-Diviſion warf öſtlich Leintrey ſchwächere 
feindliche Kräfte in Richtung auf Fort Manonviller zurück und nahm 
Autrepierre. Man gewann den Eindruck, daß man nur Nachhuten des 
Feindes vor ſich habe. Als ſich nun auch das Vorgehen des I. bapyeriſchen 
Armeekorps auf Blämont bemerkbar machte, entſchloß ſich der Komman— 
dierende General kurz nach Mittag, das Gefecht abzubrechen und die 
Diviſion aus dem engen Raum zwiſchen dem Fort und dem Nachbarkorps 
nach rückwärts herauszuziehen. Die 1. Reſerve-Diviſion bezog Unterkunft 
um Avricourt—Mouſſey, die 5. Neſerve-Oiviſion dahinter um Bour— 
donnaye —Maizisres, die Landwehr-Diviſion um Eſſesdorf. 

Die 7. Kavallerie-Diviſion, die dem Oberkommando melden mußte, 
daß der Zuſtand der Pferde weitere Märſche vorläufig ausſchließe, ging 
am Abend nördlich Avricourt zur Ruhe über. 

Beim Ar mee- Oberkommando 7 war es am Morgen des 22. Auguſt 
zur Gewißheit geworden, daß der Feind vor der 7. Armee in der Nacht 
abgezogen war. Die Ausſicht, die auf die Moſelfeſtungen zurückgehenden 
Kolonnen noch wirkſam zu faſſen, erſchien gering. Dagegen entſtand die 


Gefahr, daß die Korps bei weiterem Vor marſch jenſeits der Vezouſe nach g 


Süden ſich allzuſehr zuſammendrängen würden, und daß das XV. Armee 
korps an das Gebirge gedrückt würde. Generaloberſt v. Heeringen befahl 
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deshalb ſchon um 7° früh, daß das I. bayerifche, XIV. und XV. Armeekorps 
die Straße Blamont—Cirey zunächſt nicht überſchreiten ſollten. 

Das I. baperiſche Armeekorps hatte den Marſch über Foulerey 
und St. George inzwiſchen bereits angetreten. Feindliche Nachhuten 
zwiſchen Repair und Gogney und auf den Höhen nordöſtlich Blaämont 
wichen kampflos zurück und räumten das nördliche Vezouſe-Ufer. Am 
Nordrande von Blämont fand die rechte Kolonne, die 1. Infanterie— 
Diviſion, noch ſtärkeren Widerſtand, der erſt um 1“ nachmittags ge— 
brochen werden konnte. Das Armeekorps blieb für die Nacht in Orts— 
biwaks um Blämont und an der von St. Georg heranführenden Straße. 

Vor dem XIV. Armeekorps räumte der Feind feine Stellungen 
bei Laneuveville, jo daß die Diviſionen ihren Vormarſch über Hattigny 
und Bertrambois antreten konnten. Als ſie ſich der Vezouſe näherten, 
zwang feindliches Artilleriefeuer zu teilweiſer Entfaltung und zum Ein— 
ſatz ſchwerer Artillerie. Am Abend ſchob die 29. Diviſion ihre Vorpoſten 
bis Harbouey auf das ſüdliche Flußufer hinüber, während die 28. Di- 
viſion bei Cirey dem ſüdlich der Stadt noch haltenden Feinde gegen— 
über ſtehen blieb. Dem in Richtung auf St. Quirin vorgehenden XV. Ar— 
meekorps fielen ſüdlich Alberſchweiler 48 Geſchütze, die der unter dem 
Schutze der Nacht abgezogene Gegner nicht hatte wegführen können, in 
die Hand — ein Erfolg der ſchweren Kämpfe des vergangenen Tages. 
Ohne mit dem Gegner ernſtlich in Berührung zu treten, erreichte die 
50. Infanterie-Diviſion über St. Quirin mit den vorderſten Teilen 
Sauſſenrupt. Die 39. Infanterie-Diviſion trat in die zweite Linie zurück. 
Sie marſchierte bis St. Quirin vor und ging dort unter Sperrung der vom 
Donon heranführenden Straßen zur Ruhe über. 8 

Die Garde-Erſatz-Diviſion bezog in Niederhof Ortsbiwak. 

Dem XIV. Reſervekorps hatte Generaloberſt v. Heeringen ſchon 
am Nachmittage des 21. Auguſt die Vormarſchrichtung auf Badonviller — 
Raon-l’Etape gegeben!). Aber am Abend war der heißumſtrittene Donon 
noch immer im Beſitz des Gegners und ſperrte der 28. Reſerve-Diviſion den 
Weg. Nunmehr ſollten in der Nacht die feindlichen Stellungen auf dem 
Berge von der ſchweren Artillerie ſturmreif gemacht und bei Tagesanbrud) 
geſtürmt werden. Als am Morgen der Angriff angeſetzt wurde, zeigte es 
ſich, daß die Franzoſen inzwiſchen abgezogen waren. Lange genug hatten 
fie hier den gefahrdrohenden Stoß des XIV. Reſervekorps in die Flanke ihrer 
zurückgehenden Hauptkräfte aufgehalten. Auch bei Grandfontaine waren 
die Franzoſen zurückgegangen. Die Oiviſion trat die Verfolgung auf das 
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dicht hinter der Grenze gelegene Naon-ſur Plaine an, wo ſich große Magazin- 
vorräte befanden. Kaum hatte der Vormarſch begonnen, als ein heftiger 
Vorſtoß aus kürzeſter Entfernung von den Bergen weſtlich des Donon her 
die rechte Flanke der Marſchkolonne traf. Der Angriff wurde nach kurzem 
Feuergefecht abgewieſen, und die Divifion erreichte gegen 5° nachmittags 
Raon-ſur Plaine. Hier lebte der Kampf von neuem auf. Der zähe Gegner 
hatte ſich dicht weſtlich des Ortes wieder geſetzt, ſeine Artillerie feuerte aus 
verdeckten Stellungen und war in dem bis zum Abend währenden 
Artilleriekampf nicht aufzufinden. Auch ſüdlich der großen Straße leiſteten 
franzöſiſche Alpenjäger heftigen Widerſtand und konnten nur nach lang— 
wierigen Kämpfen nach Weſten zurückgedrückt werden. 

In den Mittagsſtunden traf beim Generalkommando ein Befehl des 
Armeeführers ein, nach dem das Korps mit den Hauptkräften auf Raon- 
’Etape, mit einer Seitendeckung auf Badonviller, vorgehen ſollte. Der 
Kommandierende General beabſichtigte, mit dem Gros der 28. Nejerve- 
Divifion an dieſem Tage noch die Gegend von Bionville zu erreichen und 
Vortruppen gegen Badonviller und Celles vorzuſchieben. Allein bei der 
Ermüdung der Truppe konnten dieſe Ziele nicht mehr erreicht werden. 
Der Kampf bei RNaon-ſur Plaine zog ſich bis in die Dunkelheit hin. Die 
Vorhut der Oiviſion nächtigte in Gefechtsbereitſchaft vor Luvigny, der 
Reſt in Biwaks dahinter um Raon-ſur Plaine, deſſen Magazine zum großen 
Teil verbrannt waren. 

Der 26. Reſerve-Diviſion war am Morgen vom Kommandierenden 
General der Auftrag übermittelt worden, zunächſt ihre Stellungen zu 
halten. Sie ſtand in Gruppen ſüdweſtlich und ſüdlich Schirmeck. Es ent— 
wickelten ſich örtlich begrenzte, verluſtreiche Kämpfe, bei denen die Fran— 
zoſen langſam aus der Linie Salm Rothau— Wildersbach zurückgedrängt 
wurden. Dem linken Flügel der Divifion, der auch an dieſem Tage über- 
legenem feindlichen Artilleriefeuer ſtandhalten mußte, gelang es erſt in 
der Nacht, mit der 19. Erſatz-Diviſion bei Bellefoſſe Fühlung zu gewinnen. 

Dieſe hatte Befehl, aus der Gegend öſtlich Andlau, wohin ſie am 
Tage vorher mit den Hauptteilen zurückgegangen war, wieder über Hoh— 
wald auf Fouday vorzugehen. Sie ſollte Hohwald bereits um 8 früh 
erreichen. Das bedeutete für die noch erſchöpften Truppen abermals 
eine Störung der jo dringend nötigen Ruhe. Um 1° nachmittags zwang 
ſtarke feindliche Beſetzung der Dieſpacher Höhen zur Entfaltung öftlich 
Bellefoſſe. Die Höhen bei Bliensbach wurden beſetzt, aber über ein 
leichtes Feuergefecht der vorgeſchobenen Teile mit einem unſichtbaren, in 
den Wäldern verſteckten Feinde entwickelte ſich der Kampf nicht hinaus. 
Segenſeitige Beſchießungen, bei denen ſehr bedauerliche Verluſte eintraten, 
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zeigten, wie ſehr die Nerven der Truppe durch die Anſtrengungen und 
das Hin- und Hermarſchieren gelitten hatten. Für das am nächſten Tage 
geplante weitere Vorgehen der Diviſion wurden mit der nördlich benach- 
barten 26. Neſerve-Diviſion Vereinbarungen getroffen. i 

Die 50. Reſerve-Oiviſion war angewieſen worden, den am 21. Auguſt 
begonnenen Angriff gegen den anſcheinend bereits ſtark erſchütterten 
Gegner zu Ende zu führen. Allein dieſer hatte während der Nacht offen- 
bar Verſtärkungen herangeführt. Die deutſche Infanterie kam nicht mehr 
vorwärts und litt ſchwer unter der feindlichen Artilleriewirkung. Sie 
hatte noch nicht genügend gelernt, ſich Geländedeckungen zu ſchaffen. 
Das kleine Schanzzeug, das in dem Gebirgsboden ohnehin nicht zu— 
reichte, war größtenteils verlorengegangen oder als läſtig weggeworfen 
worden. Die Divifion kam in eine ſchwierige Lage. Alles hing davon ab, 
ob es gelingen würde, genügend Artillerie und Verpflegung nachzuziehen. 
War dies bis zum Abend nicht der Fall, jo war nach Anſicht des Oiviſions— 
kommandeurs, die er dem Generalkommando bereits um 83° vormittags 
meldete, mit Rückſicht auf den Zuſtand der Truppe, nach den voraus— 
gegangenen, übergroßen Anſtrengungen und Verluſten ein weiteres 
Aushalten in der gegenwärtigen Stellung nicht mehr möglich. Mit 
dieſer Meldung kreuzte ſich ein Befehl des Generals v. Schubert, der die 
Diviſion anwies, kräftig anzugreifen, um den vor der 26. Reſerve-Diviſion 
zurückgehenden Feind abzuſchneiden. Es ſchloß ſich ein lebhafter Gedanken- 
austauſch an. Das Generalkommando verlangte, daß wenigſtens die 
Stellungen gehalten werden müßten. Die ſächſiſche Erſatz-Diviſion ſollte 
veranlaßt werden, zur Unterſtützung einzugreifen. Dieſe war jedoch in— 
zwiſchen in Richtung auf Fouday am Gefechtsfelde der 50. Neſerve-Diviſion 
vorbei marſchiert. 

Im Laufe des Nachmittags wurden die Berichte aus der vorderen 
Linie immer ungünſtiger. Die Brigaden meldeten, daß die Truppe ſchwer 
unter der feindlichen Artillerieüberlegenheit leide, und daß die Stellung 
nicht länger als bis zum Abend gehalten werden könne. Durch den Wald 
hindurch gegen den Südflügel der Oiviſion geführte feindliche Umfafjungs- 
bewegungen mußten mit dem Bajonett abgewehrt werden. Am einer 
Kataſtrophe vorzubeugen, entſchloß ſich der Diviſionskommandeur ſchweren 
Herzens, die Divifion in der Nacht bis in die Gegend von Weiler 
zurückzuführen. Dort ſollten am 25. Auguft die Verbände neu geordnet 
und am 24. Auguſt der Vormarſch überraſchend auf Urbeis angetreten 
werden. 

Bei der bayeriſchen Erſatz-Diviſion, die dem Gouverneur von Straß 
burg unterſtellt wurde, waren bis zum Morgen des 22. Auguſt keinerlei 
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Befehle oder Nachrichten über die Geſamtlage eingegangen. Der Diviſions⸗ 
fommandeur beließ es daher bei den bisherigen Anordnungen, wonach die 
bei Markirch eingeſetzten Hauptteile der Diviſion ihre Erfolge erweitern 
ſollten, während dem Reſt — in der Hauptjache der Abteilung der 
Feſtung Straßburg — die Sicherung des Rheintales bei Rappoltsweiler 
fiel. 

A Bevor jedoch bei Tagesanbruch der Angriff auf Markirch begann, 
ſtellte es ſich heraus, daß der Feind in der Nacht den Ort geräumt hatte 
und auf den Paß von Ste. Marie zurückgegangen war. Die Oiviſion trat 
gegen 7° vormittags zur Verfolgung an und ftieß noch diesſeits der Pap- 
höhe auf feindliche Beſetzungen. Das Gefecht nahm ſchnell an Heftigkeit 
zu. Nur die Infanterie konnte zunächſt von ihrer Waffe Gebrauch machen. 
Dichter Wald, ſteile Berghänge, ſowie der zähe Widerſtand des in kleinen 
Schützengräben eingeniſteten Feindes erſchwerten das Vorwärtskommen. 
Aber während das Gros der Oiviſion ſich noch entfaltete, begann der Gegner 
ſchon zu weichen. Nur einzelne Gruppen wurden von der ſtürmenden 
Truppe mit dem Bajonett noch erreicht. Scharf nachdrängend, ſtieß fie auf 
der eigentlichen Kammhöhe auf eine durchlaufende, mit Draht- und Baum— 
hinderniſſen verſehene, größtenteils in den Felſen eingeſprengte Haupt- 
ſtellung. Aber auch ſie war nicht mehr voll beſetzt und konnte beim erſten 
Anlauf genommen werden. Allem Anſchein nach war der Gegner über— 
raſcht worden. Eine Batterie, die ſich gerade zum Abfahren anſchickte, 
wurde erobert. Mehrere höhere feindliche Offiziere waren gefallen, 
darunter ein Diviſionsgeneral. Um 2° nachmittags war der wichtige Paß 
in deutſcher Hand. 

Auf Grund einer Weiſung des Armee- Oberkommandos, ſich in der 
Rheinebene nicht auf einen ernſten Kampf mit überlegenen Kräften einzu— 
laſſen, da die Entſcheidung ſchon bei Saarburg und am Donon gefallen ſei, 
hatte der Gouverneur von Straßburg, General v. Eberhardt, der bayeriſchen 
Erſatz-Diviſion inzwiſchen befohlen, die bei Nappoltsweiler ſtehenden 
Kräfte nicht weiter nach Süden vorgehen zu laſſen. Er rechnete mit dem 
Vormarſch des Feindes, der Colmar und die Gebirgsausgänge nördlich 
der Stadt im Laufe des Tages beſetzt hatte. Da die Befehlsgebung des 
Kommandeurs der bayeriſchen Erſatz-Oiviſion an die Abteilung Straßburg 
ſich immer ſchwieriger geſtaltet hatte, wurde die Unterſtellung auf- 
gehoben. 

Die beiden Landwehr-Brigaden, als deren Hauptaufgabe das Ober- 
kommando wieder den Schutz des Nheines bei Schönau und Markolsheim 
bezeichnete, wurden dem Stellvertretenden Kommandierenden General 
des XIV. Armeekorps, General der Infanterie Gaede, unterſtellt, der auch 
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im Südteil des Elſaß den Oberbefehl führte. Die 2. bayeriſche Landwehr— 
Brigade blieb im Anſchluß an die Abteilung Straßburg, die ſich ſüdlich 
Bergheim zur Verteidigung eingerichtet hatte, bei Gemar und Fllhäuſern 
ſtehen. Die 1. bayerijhe Landwehr-Brigade ging nach einem kurzen Vor— 
ſtoß über Colmar hinaus vor überlegenem Feind hinter die ZI zurück, 
worauf die Stadt von den Franzoſen beſetzt wurde. 

Weiter ſüdlich marſchierte der Feind nicht über Mülhauſen hinaus vor, 
Die Aufſtellung der deutſchen Rheinſchutzabteilungen zwiſchen Neuenburg 
und Hüningen blieb unverändert. 

Der 22. Auguſt, der dritte Schlachttag, hatte den deutſchen Armeen 
in den Reichslanden weitere Erfolge gebracht. Der Sieg bei Luneville, 
die Eroberung des Donon und der Paßhöhe weſtlich Markirch waren 
wichtige Etappen auf dem Wege in Feindesland hinein. Aber eine 
Umklammerung und Vernichtung wenigſtens von Teilen des Gegners 
war auch an dieſem Tage nicht erreicht worden. Die ſüdweſtlich 
Saarburg ſtehenden feindlichen Truppen hatten ſich durch rechtzeitigen 
Abmarſch der Gefahr zu entziehen gewußt. Das Entkommen war be— 
günftigt worden durch das Fort Manonviller, das die Verfolgung der 
Deutſchen beengte und aufhielt. In den Vogeſen war es zwar endlich 
gelungen, den vom Feinde fo lange gehaltenen Donon zu beſetzen, aber 
auch hier war das Vorwärtskommen des XIV. Reſervekorps in dem un— 
wegſamen Berglande ſo verzögert worden, daß der geplante Stoß in die 
Flanke des zurückgehenden Gegners nicht mehr zur Auswirkung kam. 
Die Bedrohung des linken Flügels der 7. Armee durch den bei Colmar 
in die Rheinebene hinabgeſtiegenen Feind, über deſſen Stärke Unklar— 
beit beſtand, hatte bisher noch keine Folgen gezeitigt. 

Kronprinz Rupprecht berichtete am Abend der Oberſten Heeresleitung 
über die Erfolge des Tages. Er fügte einer Meldung der 7. Armee ent— 
ſprechend hinzu, daß vor dieſer in der vergangenen Nacht ſtarker Feind 
„fluchtartig, moraliſch ſchwer erſchüttert mit großen Verluſten“ in jüd- 
weſtlicher Richtung zurückgegangen wäre. Für die deutſche Oberſte Heeres- 
leitung galt es nunmehr, über die Fortſetzung der Operationen in Loth⸗ 
ringen und die weitere Verwendung der hier eingeſetzten Armeen be- 
deutungsvolle Entſcheidungen zu treffen. 


Drittes Kapitel. 
Die Schlacht bei Neufchäteau und Longwy) 


(Hierzu Karte 3.) 


J. Das Armee- Oberkommando 5 vor der Schlacht. 


Am 20. Auguft hatte die 5. Armee die Linie Etalle —Chätillon — 
Kerſchen —Redingen —Ottingen — Arsweiler erreicht. (V. und XIII. Armee— 
korps Etalle —Chatillon, VI. Reſervekorps Redingen — eutſch-Oth, 
XVI. Armeekorps nordweſtlich Diedenhofen, V. Neſervekorps Dippach — 
Leudelingen, 3. Kavallerie-Diviſion öſtlich und nördlich Etalle.) Dieſe 
Aufſtellung bildete einen flachen, nach Südweſten geöffneten Bogen um 
die kleine franzöſiſche Feſtung Longwy. 

Die Aufklärung hatte ergeben, daß ftarfe franzöſiſche Kräfte an 
der unteren Chiers aufwärts bis Montmédy und von dort nach Süden 
hinter dem Othain, insbeſondere in der Gegend von Spincourt (25 km 
nordöſtlich Verdun), verſammelt waren. Weſtlich und ſüdweſtlich von Metz 
beſtand anſcheinend nach wie vor eine Lücke in der feindlichen Aufſtellung. 
Südlich Pont-à-Mouſſon lehnte ſich der linke Flügel der franzöſiſchen 
Lothringer Gruppe an die Moſel. Irgendwelche Anzeichen für eine bevor- 
ſtehende Offenſive gegen die deutſche 5. Armee lagen nicht vor. Die am Abend 
des 20. Auguſt eingehende Überficht der Oberſten Heeresleitung über die Lage 
beim Feind?) brachte keine Ergänzung des bisher gewonnenen Bildes. 

Für den 21. Auguſt ordnete der Oberbefehlshaber, Kron— 
prinz Wilhelm, an: „Die Armee ſetzt den Vormarſch nicht fort. Der 21. 
iſt dazu zu benutzen, ſich mit den fechtenden Truppen derart bereitzuhalten, 
daß, wenn erforderlich, das V. und XIII. Armeekorps nördlich an Longwy 
vorbei, das VI. Neſervekorps ſüdlich Longwy zum Angriff vorgehen kann. 
Das XVI. Armeekorps wird möglicherweiſe zu gleichem Zweck flankierend 
einzuwirken haben. Das V. Reſervekorps hinter der Mitte bleibt zur 
Verfügung nach Bedarf.“ 

So herrſchte am 21. Auguſt bei den Korps der 5. Armee im allge— 
meinen Ruhe. Von der mit der Wegnahme der i Longwy be- 
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auftragten Angriffsgruppe Kaempffer hatte die verſtärkte 52. Infanterie- 
Brigade am Morgen des 21. die Feſtung im Norden und Nordoſten 
abgeſchloſſen; hinter der Schutzſtellung der Infanterie war bis zum Morgen 
des 21. die ſchwere Artillerie in Stellung gebracht. Im Laufe des Vor— 
mittags wurde das Feuer gegen die Nordfront der Feſtung eröffnet. 
Auf beiden Flügeln der Armee ſtießen die Kavallerie-Diviſionen 


mit dem Feinde zuſammen. Die in der Gegend nördlich von Etalle befind— 


liche 5. Kavallerie-Oiviſion war durch Armeebefehl von 93% vormittags 
dem V. Armeekorps unterſtellt und angewieſen worden, nach Weſten über 
Izel auf Florenville (mordöſtlich Carignan) vorzugehen. Sie traf öſtlich 
Izel auf Feind. Dieſer wurde vertrieben, aber beim weiteren Vorgehen 
erwieſen ſich auch Jzel und Umgegend von den franzöſiſchen Linien— 
regimentern 100 und 126 (XII. Korps) beſetzt, die bald aus der Gegend 
ſüdlich Fzel zum Gegenangriff ſchritten. Unter dieſen Umſtänden brach 
der Führer der 3. Kavallerie-Diviſion, Generalleutnant v. Unger, das 
Gefecht ab, in das inzwiſchen auch ein vom V. Armeekorps vorge— 
ſandtes Bataillon eingegriffen hatte. Die Diviſion ging bei Rulles und 
Habay-la Neuve zur Ruhe über. 

Vor dem linken Armeeflügel war die 6. Kavallerie-Diviſion unter 
Generalleutnant Graf v. Schmettow um 6° vormittags in eine Bereit— 
ſtellung weſtlich Mercy-le Haut (19 km ſüdlich Longwy) gegangen und 
hatte Sicherungen nach Süden vorgeſchoben. Um Mittag wich die 
Diviſion vor feindlicher Infanterie, die von Weſten her gegen ſie vor— 
ging, nach Oſten auf Audun-le Roman aus und hatte dort einen 
Zuſammenſtoß mit ſtärkeren, über die Pierre vorgegangenen Kräften, 
wobei das der Oiviſion zugeteilte II. Bataillon Reſerve-Infanterie— 
Regiments 98 bei Boudrezy ſchwere Verluſte erlitt. um Audun-le Roman 
ging die 6. Kavallerie-Diviſion zur Ruhe über. Das wichtigſte Ergebnis ihrer 
Beobachtung war die Meldung der um Mittag feſtgeſtellten Märſche 
feindlicher Kolonnen aller Waffen auf der Straße Nouillon-Pont— 
Longuyon, ſowie über Ollieres und Landres nach Nordoſten. 

Von der 6. Armee war Nachricht über den ſiegreichen Verlauf der 
Schlacht in Lothringen eingegangen. Damit war die Sorge um die linke 
Flanke zunächſt behoben. Die 4. Armee teilte mit, daß ſich Feind in 
Stärke von etwa zwei Korps aus der Gegend von Stenay— Dun und 
ſüdöſtlich auf Montmédy zuſammenziehe. 

Die durch Regen in ihrer Tätigkeit behinderten Flieger meldeten das 
Gelände öſtlich der Linie Longuyon —Etain zwiſchen 8° und 9° vormittags 
bis auf eine um 840 auf der Straße von Etain im Marſch nach Norden 
erkannte Kolonne vom Feinde frei. Aus der Geſamtheit der vor— 
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liegenden Meldungen und Nachrichten gewann der Oberbefehlshaber das 
Bild, daß franzöſiſche Sicherungen auf dem rechten Maasufer bei Charle- 
ville, Sedan, Carignan, nördlich Montmédy und längs des Erusnes- 
Abſchnittes bis Mercy-le Bas ſtanden und tags zuvor feindliche An- 
ſammlungen weſtlich Mouzon und Stenay ſtattgefunden hätten. Anzeichen 
für einen feindlichen Vormarſch ſchienen zunächſt nicht zu beſtehen. 

Es lag deshalb auch für die 5. Armee kein Anlaß vor, aus ihrer Zu— 
rückhaltung herauszutreten. In dieſem Sinne berichtete der Generalſtabs— 
chef der 5. Armee, Generalleutnant Schmidt v. Knobelsdorf, an die Oberſte 
Heeresleitung in einem Ferngeſpräch mit Oberſtleutnant Tappen am 
21. Auguſt um 115 vormittags: „. .. Die 4. Armee iſt noch nicht heran. 
5. Armee willſich morgen bereitſtellen, um das Herankommen der 4. Armee ab- 
zuwarten, und zwar in Linie Tintigny — St. Leger— Longwy— Diedenhofen. 
5. Armee wird aus dieſer Linie zunächſt nicht vorgehen ...“ 
In den ſpäteren Stunden gingen jedoch Nachrichten ein, nach denen der 
Feind am 21. Auguſt den Vormarſch offenbar doch angetreten hatte, und 
zwar aus der Othain-Stellung gegen die Linie Breux (nördlich Mont- 
medy)—Landres (nordöſtlich Etain), während ſich dahinter andere Teile 
von der Maas und Verdun her gegen Montmedy, aber auch gegen 
Mangiennes (ſüdweſtlich Longuyon) vorbewegten. Die Eindrücke verdich— 
teten ſich ſchließlich dahin, daß ſich vor der Front der 5. Armee „in der Ver- 
längerung der Othain-Stellung nach Norden ſtarke Kräfte verſammelten, 
andere wahrſcheinlich von Verdun nach Norden marſchierten“. 

In der Annahme, daß dieſer feindlichen Vorwärtsbewegung die Abſicht 
zugrunde liege, „die bedrohten feſten Plätze Longwy und Montmédy zu 
ſchützen und unter Anlehnung an ſie die deutſche Front anzugreifen und 
zu durchbrechen“), glaubte der Oberbefehlshaber, Kronprinz Wilhelm, den 
feindlichen Angriff in ſeiner jetzigen, der Verteidigung wenig günſtigen und 
mehr dem Bedürfnis der Marſchſicherung entſprechenden Stellung, mit aus— 
gedehntem Waldgebiet vor ſeinem rechten Flügel, nicht abwarten zu dürfen. 
Die Armee mußte nach ſeiner Anſicht, um den bereits eingeleiteten Angriff 
auf Longwy zu decken, Naum nach vorwärts gewinnen, und den aus der 
Tiefe des Chiers- und Crusnes-Grundes heraufſteigenden Feind zurüd- 
werfen. Wenn dabei auch der unmittelbare Anſchluß an Diedenbofen 
vorübergehend verlorenging, ſo bot das Feſtungsſyſtem Metz — Dieden- 
hofen doch hinlänglich Schutz gegen eine Bedrohung der ſüdlichen 
Armeeflanke. 
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Kronprinz Wilhelm entſchloß ſich daher für den 22. zum 
Angriff. Dieſem wurde indeſſen von vornherein ein begrenztes Ziel 
geſetzt, indem er nicht über den Abſchnitt des Chiers- und Crusnes-Vaches 
hinaus vorgetragen werden ſollte. Der Chef des Generalſtabes der 
5. Armee teilte die neue Abſicht in einem Ferngeſpräch um 43° nachmittags 
dem Chef der Operationsabteilung der Oberſten Heeresleitung, Oberit- 
leutnant Tappen, mit. Dieſer machte vorbehaltlich der Entſcheidung des 
Generaloberſten v. Moltke ſogleich darauf aufmerkſam, daß der Anſchluß 
an Diedenhofen unbedingt gehalten werden müſſe, und daß ein Zerreißen 
der Front weder bei der S. noch bei der 4. Armee eintreten dürfte. Ob 
General Schmidt v. Knobelsdorf in dieſem Ferngeſpräch um Anter- 
ſtützung des Angriffes durch die 4. Armee gebeten hatte, iſt nicht mit Sicher— 
heit feſtzuſtellen. 

Generaloberſt v. Moltke verſagte indes die Genehmigung für den 
beabſichtigten Angriff der 5. Armee und ließ dem Armee-Oberkommando 
folgenden Fernſpruch zugehen: „Wann Angriff 2. und 3. Armee 
gegen Maaslinie Namur — Givet erfolgt, iſt noch nicht zu überſehen. 
Falls der Gegner vor 5. Armee am 22. Auguſt vorgehen ſollte, iſt — um 
in dem Rahmen der Operationen zu bleiben — Verteidigung der 5. Armee 
geboten, nicht Angriff; auf dieſe Weiſe wird auch Witwirkung des 
linken Flügels der 4. Armee beſſer gewährleiſtet, indem dann Gegner 
in die Umfaſſung hineinläuft. Bloßſtellung der rechten Flanke der 
5. Armee oder der rechten Flanke eines nach Süden einſchwenkenden 
Armeekorps des linken Flügels der 4. Armee muß unter allen Umſtänden 
vermieden werden.“ 

Dieſer Fernſpruch traf um 7% nachmittags beim Oberkommando 
der 5. Armee ein. Trotz der beſtimmten Ablehnung wollte das Armee— 
Oberkommando indeſſen ſeinen einmal gefaßten Entſchluß zum Angriff 
nicht ohne weiteres aufgeben. Die Vorbereitungen für den Angriff waren 
bereits getroffen, die Korpschefs ſeit 6° nachmittags perſönlich im Armee— 
Hauptquartier zur Entgegennahme der Befehle anweſend. General 
Schmidt v. Knobelsdorf ſetzte ſich daher von neuem mit der Oberſten 
Heeresleitung mittels Fernſprecher in Verbindung und meldete, daß die 
Armee bereits „in enger Berührung mit dem Feind“ ſtünde, der heute 
von Montmedy auf Breux und bis an den Abſchnitt der Baſſe Vire 
zwiſchen Virton und Mouſſon vorgegangen wäre; abſchließend erklärte er: 
„Wir werden mit unſerem rechten Flügel (V. Armeekorps) die Linie 
Tintigny— Virton ‚verteidigen und im übrigen den Gegner zurückwerfen 
bis in Linie Virton—Longuyon—Audun-le Roman.“ a 

SGeneraloberſt v. Moltke gewann aus dieſer neuen Rückſprache den Ein- 
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druck, daß es ſich mehr um eine örtliche Verbeſſerung der Stellung der 5. Armee 
handele als um eine weitzielende Offenſive, und daß die 5. Armee den 
Crusnes-Abſchnitt nur gewinnen wolle, um ihrem linken Flügel günſti— 
gere Bedingungen für den feſten Anſchluß an Oiedenhofen zu ſchaffen. 
Er erklärte ſich infolgedeſſen mit der Abſicht des Armee Oberkommandos 
einverjtanden. 

Nunmehr wurden unverzüglich die Befehle für den 22. an die noch 
im Armee-Hauptquartier anweſenden Korpschefs ausgegeben. In dieſem 
Angriffsbefehl ging das Armee-Oberkommando indes über ſeine der 
Oberſten Heeresleitung gemeldete Abſicht, den Feind bis in die Linie 
Virton—Longuyon —Audunzle Roman zurückzuwerfen, doch weſentlich 
hinaus. Um feinen Plan ſicherer durchzuführen, wies es den General- 
kommandos beſtimmte Abſchnitte dieſer Linie ſelbſt als Angriffsziele zu. 
„Die Armee wird morgen“ — hieß es im Befehl — „zum Angriff vor- 
gehen und alles zwiſchen Chiers-Crusnes-Abſchnitt rückſichtslos ſchlagen. 
Der Angriff wird nicht über den Chiers- und Crusnes-Abſchnitt hinaus- 
geführt, da weſentliche Teile der ſchweren Artillerie vor Longwy gebunden 
find.“ Oer rechte Flügel, das V. Armeekorps mit unterſtellter 3. Raval- 
lerie-Diviſion, follte, unter Belaſſung einer Sicherung gegen Florenville, 
bei Virton in Stellung gehen und ſich dort verteidigen. Die übrigen 
Korps hatten anzugreifen; und zwar: weſtlich an Longwy vorbei das 
XIII. Armeekorps mit dem rechten Flügel über Ruette —-Charency, mit 
dem linken Flügel auf Longuyon; öſtlich an Longwy vorbei das 
VI. Reſervekorps mit dem rechten Flügel über Cutry—Cheénières auf 
Longuyon, mit dem linken auf Pierrepont und das XVI. Armeekorps 
mit dem rechten Flügel auf Joppécourt, ohne die Linie Joppécourt— 
Anderny zunächſt zu überſchreiten. Die dem XVI. Armeekorps unter- 
ſtellte 6. Kavallerie-Diviſion wurde mit dem Schutz der linken Armee— 
flanke beauftragt. Das V. Reſervekorps hatte in die Lücke zwiſchen dem 
VI. Rejervetorps und XVI. Korps auf Crusnes und Aumetz einzurücken. 

Da der Angriffsbefehl des V. Armeekorps im Widerſpruch zu der der 
Oberſten Heeresleitung gemeldeten Abſicht ſtand und ftatt in „die Linie Tin- 
tigny—Virton“, in die „Gegend von Virton mit linkem Flügel bei Bel- 
mont wies“, mußte zwiſchen dem bei Mellier (9 km nördlich Tintigny) ver- 
bleibenden linken Flügel der 4. Armee und dem rechten Flügel der 5. Armee 
eine Lücke von mehr als 20 km Breite entſtehen, für deren Schließung die 
3. Kavallerie-Diviſion allein nicht ausreichte. Da das V. Armeekorps in 
der ihm zugewieſenen Stellung die Front faſt nach Südoſten hatte, 
drohte gerade das einzutreten, was die Oberſte Heeresleitung vermieden 
ſehen wollte, die Bloßſtellung der rechten Flanke der 5. Armee. 
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Auf dieſe Gefahr wies der Generalftabschef des V. Armeekorps, 
Oberſtleutnant v. Keſſel, bei einer der Befehlsausgabe folgenden Be— 
ſprechung hin. „Ich habe damals“, heißt es in einer Aufzeichnung des 
Oberſtleutnants v. Keſſel, „den General v. Knobelsdorf ſofort gebeten, 
das Vorgehen des VI. Armeekorps“ (linker Flügel der 4. Armee) Holl 
Semoistal zu veranlaſſen, wurde aber auf direkte Vereinbarung verwieſen. 
Das Armee-Oberkommando glaubte im Gegenſatz zu mir nicht an die 
Flankenbedrohung.“ ; 
Inzwiſchen war es beim XIII. Armeekorps bereits zur Gefechts— 
berührung mit dem Feinde gekommen. Auf die überraſchende Meldung 
vom Anmarſch feindlicher Kolonnen von St. Mard (ſüdlich Virton) auf 
Latour und von Tellancourt (weſtlich Longwy) auf Ville-Houdlemont 
hatte der Kommandierende General, General der Infanterie v. Fabeck, 
um 6° nachmittags feine Diviſionen alarmiert und die Bereitſtellung des 
Korps angeordnet, und zwar der 27. Infanterie-Diviſion in der Linie 
St. Léger —Gennevaux, der 26. Infanterie-Diviſion (ohne 52. Infanterie 
Brigade!) dahinter um Rachecourt. Ein zur Erkundung in Richtung auf 
Virton vorgeſandtes Bataillon war unter mehrfachen Kämpfen mit 
kleineren franzöſiſchen Abteilungen im Laufe des Tages bis vor Virton 
ſelbſt vorgedrungen. Da die Stadt jedoch von ſtärkeren franzöſiſchen 
Kräften beſetzt gefunden wurde, war das Bataillon am Abend wieder 
nach St. Léger zurückgegangen. Am linken Flügel der 27. Infanterie- 
Diviſion beteiligte ſich ein Bataillon der Angriffsgruppe Kaempffer, das 
zum Schutz der gegen Longwy angeſetzten Artillerie in die Gegend von 
Muſſon vorgeſchoben war, an der Abwehr eines Vorſtoßes ſtärkerer franzö— 
ſiſcher Kräfte, die nach mehrſtündigem Feuerkampf zurückgeworfen wurden. 
Das Armee-Oberkommando hatte beim Eingang der Meldung vom 
Anmarſch des Feindes und den Gegenmaßnahmen des XIII. Armeekorps 
das V. Armeekorps angewieſen, die rechte Flanke des XIII. Armeekorps 
zu ſchützen. Sofort alarmierte der Kommandierende General, General 
der Infanterie v. Strantz, ſein Korps und wies die 9. Infanterie-Diviſion 
an, ſich ſüdweſtlich Etalle diesſeits der Bahn Rulles — Virton bereitzuftellen. 
Die 10. Infanterie-Divifion wurde in den Raum Etalle Vance heran- 
gezogen. Der erſt am ſpäten Abend vom Befehlsempfang beim Armee⸗ 
Oberkommando in das Korps- Hauptquartier zurückkehrende Generalftabs- 
chef, Oberſtleutnant v. Keſſel, ſchlug dem Kommandierenden General 
unter Hinweis auf die vorausſichtliche Entblößung der rechten Flanke des 
Korps vor, unverzüglich die 4. Armee um Flankenſchutz zu bitten. Ein 
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Generalſtabsoffizier, Hauptmann Wachenfeld, wurde nach Anlier zum 
Stabe der 25. Neſerve-Diviſion (XVIII. RNeſervekorps) entſandt, um ſie 
am 22. zum Abbiegen nach Süden zu veranlaſſen. Gegen 129d nachts 
traf er im Divifions-Stabsquartier ein. Der Diviſions- Kommandeur, 
Generalleutnant Torgany, erklärte ſich bereit, dem Erſuchen Folge zu 
leiſten; auf Anfrage glaubte jedoch das vorgeſetzte Generalkommando im 
Hinblick auf die anders lautenden Weiſungen ſeines Armee-Ober— 
kommandos, die erbetene Hilfeleiſtung ablehnen zu müſſen. Aus eigenem 
Entſchluß begab ſich daraufhin der Generalſtabsoffizier zu dem in Legliſe 
befindlichen Generalkommando des VI. Armeekorps, wo er bald nach 2“ 
morgens eintraf. Der Kommandierende General des VI. Armeekorps, 
General der Infanterie v. Pritzelwitz, hielt es ſofort für notwendig, dem 
Erſuchen des Nachbarkorps um Anterſtützung nachzukommen, und erbat die 
Zuſtimmung des Armee- Oberkommandos. Herzog Albrecht von Württem— 
berg war nicht wenig erſtaunt über dieſe Bitte, die zu fo ſpäter Stunde 
und auf ſo ungewöhnlichem Wege nicht unmittelbar vom Armee-Ober— 
kommando 5, ſondern auf dem Umweg über die Truppe an ihn gelangte; 
er ſah ſich vor einen um ſo ſchwierigeren Entſchluß geſtellt, als die Lage 
vor der Front der eigenen Armee noch keineswegs völlig geklärt war. 


2. Das Armee- Oberkommando 4 vor der Schlacht. 


Bei der 4. Armee hatte die Lage ſeit dem 20. Auguſt eine erhebliche 
Zuſpitzung erfahren. Die vorderen Korps der Armee hatten an dieſem 
Tage den Ourthe-Abſchnitt und die Linie Laneuville —Mellier erreichty). 
Um die Mittagsſtunde war eine telephoniſche Weiſung der Oberſten 
Heeresleitung eingegangen, in der es hieß: „Rechter Flügel der 
5. Armee bleibt am 21. Auguſt bei Etalle. Damit Anſchluß an 
5. Armee nicht abreißt, iſt linker Flügel der 4. Armee auch am 
21. Auguſt in Gegend Mellier—Leglife zu belaffen. Rechter Flügel 
der 4. Armee hängt mit heutigem Marſchziel weit gegen linken 
Flügel der 5. Armee, der heute mit Vortruppen bei Ciergnon, zurück. 
Für demnächſtigen Angriff der 3. Armee gegen Maaslinie Namur —Givet 
iſt Anſchluß des rechten Flügels der 4. Armee an den linken Flügel der 
3. Armee unbedingt geboten. Rechter Flügel der 4. Armee iſt daher ohne 
Zeitverſäumnis vorzunehmen, damit dieſer Flügel bei einem etwaigen 
franzöſiſchen Gegenangriff gegen linken Flügel und linke Flanke der 
3. Armee zur Stelle iſt. Ebenſo iſt dauernder Anſchluß des linken Flügels 
der 4. Armee an rechten Flügel der 5. Armee erforderlich ...“ 
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Das Armee- Oberkommando 4 glaubte von einem Vorziehen 
des rechten Flügels noch am 20. Auguſt abſehen zu können, da das 
VIII. Armeekorps feine Marſchziele Amberloup und Morbet (weſtlich 
Baſtogne) inzwiſchen bereits erreicht hatte. Es wollte dem Erſuchen 
der Oberſten Heeresleitung in ſeinen Anordnungen für den 21. Auguſt 
Rechnung tragen. 

Über die Lage vor der Front hatte die Luftaufklärung des 20. Auguſt 
Ergebniſſe von entſcheidender Bedeutung gebracht. Danach glaubte man eine 
franzöſiſche Armee von drei bis vier Korps aus dem Raume Hirſon —Charle— 
ville im Vormarſch nach Norden ). Die feindlichen Kräfte zwiſchen Chiers 
und Maas hatten aufgeſchloſſen, diejenigen nördlich der Chiers und Maas 
ſich verſtärkt. In der Linie Matton (nordöſtlich Carignan) —Puilly—Her— 
beuval—Thonne-la Long (nordöſtlich Montmédy) waren an einzelnen 
Stellen Schanzarbeiten feſtgeſtellt worden. Ein Vormarſch der Franzoſen 
über die genannte Linie hinaus war zwar bisher nicht erkannt, bei den 
Schwierigkeiten der Aufklärung infolge der dichten Bewaldung der Ar— 
dennen aber gleichwohl nicht ausgeſchloſſen. In Anbetracht des Vor— 
ſtoßes der feindlichen Heereskavallerie auf Longlier?) und der Nachrichten 
über das Aufſchließen des Feindes zwiſchen Chiers und Maas mußte mit 
dieſer Möglichkeit ſogar ernſtlich gerechnet werden. Hingegen war nach 
einer Mitteilung des Armee- Oberkommandos 5 die Gegend öſtlich der 
Maas und des Semois auf der Strecke „zwiſchen Dinant und Bouillon 
vom Feinde frei“, 

Die Geſamtlage vor der Front des deutſchen Schwenkungsflügels 
hatte ſich alſo im Laufe des 20. Auguſt erheblich geklärt. Von den hier 
feſtgeſtellten feindlichen Gruppen waren dem Armee-Oberkommando 4 
dank der ausgezeichneten Fliegertätigkeit, deren wichtige Ergebniſſe der 
Oberſten Heeresleitung ſofort übermittelt worden waren, ſchon nähere 
Einzelheiten bekannt: der feindliche linke Heeresflügel hatte bereits den 
Vormarſch aus dem Raume Hirfon— Eharleville angetreten, die Mitte ſchien 
im Begriffe, ebenfalls vorzurücken. Ob ſich der Gegner nach Norden 
gegen die deutſche 4. Armee oder nach Oſten gegen die 5. Armee 
wenden würde, war aber noch ungewiß. Der feindliche Südflügel 
hatte ſich den inneren Flügeln der 4. und 5. Armee auf 15 bis 20 km 
genähert, ſo daß hier ſchon am folgenden Tage ein Zuſammenſtoß 
erfolgen konnte. 


) Das entſprach jedoch nicht ganz den Tatſachen. Was durch Flieger beobachtet 
war, waren die rückwärtigen Staffeln der franzöſiſchen 5. Armee und Teile der auf 
Nocroi vorgehenden 51. Neſerve-Diviſion. 
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Die um 845 abends beim Armee-Oberkommando eingehende Zu— 
ſammenſtellung der Oberſten Heeresleitung) über ihre Feindnachrichten 
ergänzte und beſtätigte die Aufklärungsergebniſſe. Die der 4. Armee 
obliegende Aufgabe, nicht nur jederzeit einen gegen ſie ſelbſt gerichteten 
Angriff aufzufangen, ſondern auch die Flügel ihrer beiden Nachbararmeen 
zu ſchützen, barg die Gefahr des Auseinanderreißens der Truppen in 
ſich. Der Oberbefehlshaber, Generaloberſt Herzog Albrecht von Württem— 
berg, und fein Generalſtabschef, Generalleutnant Freiherr von Lüttwitz, 
hielten unter dieſen Umftänden, ſolange nicht die Vormarſchrichtung des 
an der Chiers ſtehenden Feindes feſtſtand, das Verhalten des linken Flügels 
der 4. Armee für geboten, um entweder nach Süden oder nach Süd— 
weſten einſchwenken und in einen Kampf der 5. Armee eingreifen oder 
auch den Vormarſch in weſtlicher Richtung fortſetzen zu können. Für die 
übrigen Korps empfahl ſich eine Rechtsſtaffelung nach vorwärts. Vor 
allem mußte dazu der ſtark abhängende rechte Flügel der Armee vor— 
gezogen werden. 

Der Armeebefehl für den 21. Auguſt ordnete daher für das 
VIII. Armeekorps an, auf dem rechten Flügel mit dem Gros frühzeitig 
den Abſchnitt zwiſchen Grupont (halbwegs Baſtogne — Givet) und Smuid 
zu erreichen und für den Fall, daß der linke Flügel der 3. Armee, das 
XI X. Armeekorps, aus der Maasſtellung heraus angegriffen würde, deſſen 
linke Flanke zu decken. Das XVIII. Armeekorps wurde, um Raum für 
das Vorziehen des XVIII. Reſervekorps in die vordere Linie zu ſchaffen, 
mit der 25. Infanterie-Diviſion auf Libin, mit der 21. nach Libramont 
nach rechts verſchoben. Das VI. Armeekorps ſollte um Legliſe - Mellier 
derart aufſchließen, daß „es auf Befehl in der Lage war, nach Süden oder 
Südweſten in den Kampf einzugreifen oder nach Weſten weiter vorzu— 
marſchieren“. Die Korps zweiter Linie ließ das Oberkommando auch am 
21. trotz des einſetzenden kühleren Wetters nur kurze Märſche ausführen, 
um ſie nicht „totzumarſchieren“, wie es in einem Ferngeſpräch mit der 
Oberſten Heeresleitung hieß. Das VIII. Reſervekorps ſollte nicht viel über 
Baſtogne hinaus vorrücken, das XVIII. Reſervekorps ſich mit der 
21. Rejerve-Divifion bei Ebly (öſtlich Neufchateau) auf gleiche Höhe mit 
dem VI. Armeekorps ſetzen, mit der 25. Reſerve-Diviſion dicht hinter dieſem 
bis Anlier aufſchließen. 

Der 21. Auguſt verlief als reiner Marſchtag. Die Korps erreichten 
die geſteckten Ziele ohne Berührung mit dem Feinde. Um die bis zum 
Eintreffen des XVIII. Reſervekorps bei Neufchäteau vorhandene Lücke 
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auszufüllen, entſandte das VI. Armeekorps auf Anregung des XVIII. Armee— 
korps dorthin eine gemiſchte Abteilung. 

Das Armee - Oberkommando hatte von der angeordneten Lufterkundung 
frühzeitig weitere Klärung der Lage erhofft, insbeſondere darüber, wohin 
ſich die zwiſchen Maas und Chiers ſowie am Othain-Abſchnitt erkannten 
feindlichen Kräfte wenden würden. Bis um 10° vormittags ftand bereits 
feſt, daß der Feind ſich „aus Gegend Stenay — Dun —Oamvillers auf 
Montmedy zuſammenziehe; erkannt ſeien drei Kolonnen, geſchätzt auf 
zwei Diviſionen“. Am Othain-Abſchnitt wurde nicht geſchanzt. Bei der 
ſofortigen Übermittlung dieſer Ergebniſſe an die Oberſte Heeresleitung und 
an das Armee- Oberkommando 5 machte das Armee- Oberkommando 4 der 
Stärkeangabe den Zuſatz: „aber wahrſcheinlich im ganzen ſtärkere Kräfte.“ 

Gegen Mittag des 21. Auguſt, gerade im Augenblick der höchſten 
Spannung, ſetzten dunſtiges Wetter und Gewitter ein, die den ganzen 
Tag über anhielten und die weitere Luftaufklärung verhinderten. 

Das XVIII. Armeekorps hatte noch gemeldet, daß die feindliche 
Kavallerie vor ſeiner Front verſchwunden ſei. So lag über den Ab— 
ſichten des vor der deutſchen Mitte ſtehenden Feindes auch am Abend 
des 21. Auguſt noch ein dichter Schleier. Das Zuſammenziehen des 
Gegners in der Richtung auf Montmedy ließ an ſich auf die Abſicht 
des Vor marſches ſchließen, aber nicht auf deſſen Richtung. Der Armee— 
führer glaubte der Möglichkeit eines feindlichen Vormarſches nach Norden, 
alſo gegen ſeine eigene Armee, in ſeinen Entſchlüſſen in erſter Linie 
Rechnung tragen zu müſſen, ohne dabei die Aufgabe der Sicherung der 
Flügel der Nachbararmeen aus dem Auge zu verlieren. 

Die Anordnungen für den 22. Auguſt erſtrebten in der un— 
geklärten Lage vor allem eine günſtigere Gruppierung der Armee für 
die Schlacht, indem die Korps bereitgeſtellt wurden, „um in einen etwa 
ſich entwickelnden Kampf einzugreifen“, und zwar die der vorderen Linie 
in drei Gruppen: das VIII. an der Straße nach Givet bei Lavaux— 
Ste. Anne —Lomprez; das XVIII., durch Waldgebiet auf 15 km davon 
getrennt, bei Anloy —Libramont und das VI. wie bisher bei Legliſe — 
Mellier. Während die zwiſchen dem XVIII. und VI. Korps beſtehende 
Lücke durch das Einrücken des XVIII. Neſervekorps in die vordere Linie 
bei Grandvoir—Petitvoir (weſtlich Neufchäteau) bald beſeitigt werden 
konnte, ließ ſich zwiſchen dem VIII. und XVIII. Armeekorps eine ge— 
ſchloſſene Front zunächſt noch nicht herſtellen. Das weit abhängende 
VIII. Refervetorps ſollte hier bis St. Hubert heranrücken. Die Flügel- 
forps, das VIII. und VI. Armeekorps, wurden noch ausdrücklich darauf 
hingewieſen, daß der bisherige Sicherungsauftrag beſtehen bleibe. Die 
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Rückſicht hierauf verbot auch zunächſt eine engere Vereinigung der 
Kräfte. 8 l 
Die Oberſte Heeresleitung war durch einen Fernſpruch um ihr Ein- 
verſtändnis mit dieſen Abſichten des Armee-Oberkommandos gebeten 
worden. In ihrer Antwort betonte ſie nochmals ausdrücklich die Notwendig— 
keit engſter Verbindung mit der 3. und 5. Armee. „Linker Flügel 5. Armee“, 
ſo hieß es hier, „geht 22. Auguſt Richtung Givet vor, rechter Flügel 
5. Armee zunächſt nach Tintigny. 5. Armee rechnet mit feindlichem 
Angriff. 4. Armee hat geſtaffelt derart vorzugehen, daß ſie mit rechtem 
Flügel Anſchluß an linken Flügel 5. Armee hält und daß ihr linker Flügel 
im Einverſtändnis mit Armee- Oberkommando 5 handeln kann).“ 

Überrafchend war die Mitteilung, daß die 5. Armee mit einem feind- 
lichen Angriff rechne und mit ihrem rechten Flügel auf Tintigny vorgehen 
wollte. Das Armee- Oberkommando 5 ſelbſt hatte hiervon bisher nichts 
mitgeteilt. Während der Nacht liefen indeſſen noch weitere Nachrichten 
ein: Durch das VIII. Armeekorps erfuhr das Armee- Oberkommando, 
daß die 5. Armee am 22. mit ihrem linken Flügel gegen den Maas- 
Abſchnitt Dinant —Maasbogen weſtlich Falmignoul vorfühlen werde, um 
am 25. Auguſt anzugreifen; der beſtimmten Erwartung der Flanken— 
ſicherung durch das VIII. Armeekorps war von neuem Ausdruck gegeben. 
Daraufhin erhielt gegen 5° nachts das VIII. Armeekorps den ergänzenden 
Befehl, „mit bisherigem Auftrag mit Anfängen in Höhe von Honnay“ vor- 
zurücken. Für den linken Flügel der 4. Armee wäre ein Eingreifen nach 
Südweſten nicht ausgeſchloſſen. Dieſe Vermutung ſollte ſich nur zu bald be- 
ſtätigen. Die bei der Zwieſpältigkeit der Aufgabe an ſich ſchon ſchwierige 
Lage der 4. Armee begann ſich noch verwickelter zu geſtalten. 

Bald nach 3° nachts folgte die ſchon erwähnte?) Mitteilung des 
VI. Armeekorps an das Armee- Oberkommando, ein Generalſtabsoffizier 
des V. Armeekorps wäre dort eingetroffen mit der Bitte, das VI. Armee— 
korps möchte bei dem morgen bevorſtehenden Kampf des rechten Flügels 
der 5. Armee gegen ſtarken, aus Linie Montmédy —Landres marſchierenden 
Feind zur Deckung der rechten Flanke des V. Armeekorps auf Tintigny 
vorgehen. Die 5. Kavallerie-Diviſion ſichere gegen ſtarken Gegner, an- 
ſcheinend das XII. franzöſiſche Armeekorps, das aus ſüdweſtlicher Richtung 
von Florenville kommend, am Abend des 21. Zzel erreicht hätte. Das 
V. Armeekorps werde um 4° vormittags von Etalle in ſüdweſtlicher 
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Richtung auf Virton vorgehen und angreifen. Dieſe Mitteilung befand 
ſich im Widerſpruch zu der Angabe der Oberſten Heeresleitung, derzufolge 
das V. Armeekorps auf Tintigny vorgehen ſollte. 

Herzog Albrecht von Württemberg ſtand vor einer folgenſchweren 
Entſcheidung. Er erkannte klar, daß die Erfüllung der Bitte des V. Armee— 
korps die eigene Armee bei einem feindlichen Angriff in eine ſehr un— 
günſtige Lage bringen mußte. Ein Abſchwenken des VI. Armeekorps nach 
Süden riß die mühſam vorbereitete einheitliche Schlachtfront der Mitte 
und des linken Flügels wieder auseinander. Anderſeits konnte ſich der 
Oberbefehlshaber nicht der Erkenntnis verſchließen, daß das V. Armeekorps 
bei der Durchführung ſeines Auftrags ſich ſchweren Gefahren ausſetzte, 
wenn die 4. Armee nicht ſeine rechte Flanke ſicherte. Ein ſchneller Ent— 
ſchluß mußte gefaßt werden, die Zeit drängte, da das V. Armeekorps 
bereits um 4° morgens antreten wollte. Verantwortungsfreudig entſchied 
Herzog Albrecht, daß dem Hilferuf des Nachbarn zur Linken entſprochen 
werden müßte. : 

Am 22. Auguft, um 4» morgens, erging folgender Befehl an das 
VI. Armeekorps und XVIII. Reſervekorps: „VI. Armeekorps 
geht, falls V. Armeekorps tatſächlich von Etalle gegen Virton vorſtößt 
und nicht, wie die Heeresleitung mitteilt, ſeinerſeits auf Tintigny mar- 
ſchiert, zur Deckung der rechten Flanke des V. Armeekorps in Richtung 
Tintigny vor. XVIII. Reſervekorps wird bei Neufchäteau bereitgeſtellt, 
um unter Umftänden ebenfalls ſpäter in ſüdweſtlicher Richtung vorgeführt 
zu werden. Das V. Armeekorps tritt um 4° vormittags von Etalle an, 
3. Kavallerie-Diviſion über Roſſignol, VI. Armeekorps etwa um 6° von 
Legliſe, 12. Infanterie-Diviſion auf Roſſignol, 11. Infanterie-Diviſion 
von Marbehan auf Tintigny.“ Das XVIII. Armeekorps, für das der 
bisherige Auftrag beſtehen blieb, wurde von der veränderten Lage in 
Kenntnis geſetzt, der Oberſten Heeresleitung und dem Armee-Ober— 
kommando 5 am Vormittag des 22. Auguft das Veranlaßte mitgeteilt. 


3. Der Kampf des VI. Armeekorps bei Roſſignol und Tintigny 
bis zum Mittag des 22. Auguſt. 


Sofort nach Eingang des Armeebefehls alarmierte General v. Pritzel- 
witz die Dipifionen feines Korps. Am 22. Auguſt um 630 vormittags trat 
die 12. Infanterie-Diviſion von Legliſe auf Nofjignol, die 11. von Shi- 
befart auf Tintigny an. Sſtlich von dieſer ging die dem V. Korps unter- 
ſtellte 3. Kavallerie-Diviſion von Habay-la Neuve in weſtlicher Richtung vor. 


— 
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Gegen 880 vormittags ſtieß die 12. Infanterie-Oiviſion unter 
Generalleutnant Chales de Beaulieu in dem faſt undurchdringlichen 
Wald nördlich Noſſignol auf Feind. Es entſpann ſich ein erbittertes 
Waldgefecht, in dem die ſchwer ringende Infanterie der Unterſtützung 
durch Artillerie entbehren mußte. Die bald ganz eingeſetzte Vorhut erlitt 
große Verluſte. Bis 11” vormittags gelang es den vorderen Teilen des 
Gros der Diviſion, den Waldrand nördlich Termes, bald auch dieſes Dorf 
ſelbſt zu gewinnen und Artillerie auf der Höhe nördlich davon in Stellung 
zu bringen. Doch blieben alle Verſuche, auch nördlich Roſſignol den 
Austritt aus dem Walde zu erkämpfen, zunächſt ohne Erfolg. Starke 
feindliche Kräfte entwickelten ſich von Südweſten her zum Gegenangriff. 
Die Oberſchleſier hatten einen harten Stand, um das Dorf Termes und 
die nordöſtlich anſchließenden Höhen zu 8 

Die 11. Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant v. Webern 
hatte unterdeſſen weiter öſtlich, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, den 
Waldgürtel durchſchritten. Der bei ihr befindliche Kommandierende 
General, General der Infanterie v. Pritzelwitz, traf kurz nach 9° vor- 
mittags auf der Höhe ſüdweſtlich Marbehan ein und befahl auf den von 
Weſten ſcheinbar von der 12. Infanterie-Diviſion herüberſchallenden 
Gefechtslärm hin der 11. Infanterie-Diviſion, über St. Vincent (weſtlich 
Tintigny) auf Valanſart im Marſch zu bleiben. Die 3. Kavallerie-Diviſion 
wurde aufgefordert, ſich bei Tintigny bereitzuſtellen. Ehe aber dieſer Be— 
fehl wirkſam werden konnte, war auch die Vorhut der 11. Diviſion ſchon 
ins Gefecht getreten und hatte mit ihren Batterien feindliche Artillerie 
in Marſchkolonne auf der Straße Belle Fontaine —-Mesnil beim Übergang 
über den Semois mit ſichtbarer Wirkung befeuert. Die Infanterie der 
Vorhut fand Tintigny frei und entwickelte ſich aus dem Dorf heraus 
zum Angriff in der Richtung auf Belle Fontaine. Das Gros hingegen 
erlitt beim Durchmarſch durch Tintigny den für die Kämpfe jener Tage 
bezeichnenden Feuerüberfall aus allen Häuſern heraus, der in dieſem 
wie in den meiſten anderen Fällen von den Einwohnern planmäßig vor— 
bereitet geweſen war. Das vorderſte Regiment gewann trotzdem ſchnell 
den Weſtrand des Ortes und entwickelte ſich rechts neben der Vorhut. Von 
der hinteren — 22. — Brigade erreichte das vorderſte Regiment erſt um 
Mittag das Waldſtück weſtlich Tintigny, gerade rechtzeitig, um ſich feind- 
lichen Schützen entgegenzuwerfen, die von Weſten und Nordweſten her im 
Vorgehen begriffen waren. Das nachfolgende Regiment verlängerte um 
das in Flammen aufgegangene Tintigny herum den rechten Flügel der 
Diviſion. Die Feldartillerie ging beiderſeits dieſes Ortes in Stellung. 
Alle Teile der Divifion waren auf ſtarken Widerſtand geſtoßen. Der an 
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Zahl überlegene Feind fand in dem wellenförmigen, mit kleinen Wald— 
ſtücken durchſetzten Gelände für die Verteidigung günſtige Verhältniſſe. 
Der Angriff kam in ſeinem Feuer nur ſehr langſam vorwärts. 

So ftanden um Mittag beide Diviſionen des VI. Armeekorps in 
ſchwerem Ringen. Jede Möglichkeit gegenſeitiger Unterſtützung fehlte. 
Auch der Kommandierende General, der ſüdlich Marbehan das Gefecht 
beobachtete, hatte keinerlei Mittel der Einwirkung mehr auf deſſen Verlauf. 
So mußte letzten Endes die Güte und Ausdauer der Truppen über den 
Ausgang entſcheiden. 

Herzog Albrecht von Württemberg hatte ſich um 9° vormittags mit 
ſeinem Generalſtabschef, Generalleutnant Freiherrn v. Lüttwitz, auf den 
linken Flügel feiner Armee nach Rulles begeben und dort die Meldung 
des VI. Armeekorps über den Kampf bei Roffignol und Tintigny erhalten. 
Der Nebel, der nach dem Regen vom Nachmittage zuvor über dem aus— 
gedehnten Waldgebiet nördlich des Chiers- und Maas-Abſchnitts und über 
dem Fluß ſelbſt lag, hatte in den frühen Morgenſtunden wiederum die Luft— 
aufklärung verhindert. Sie konnte erſt einſetzen, als um die achte Stunde 
der Nebel ſich ſenkte und einer ftrahlenden Auguſtſonne wich. Ein Auf— 
klärungsergebnis lag daher zunächſt noch nicht vor; die Möglichkeit, daß der 
Feind ſich mit ſtärkeren Kräften nach Norden gewandt hätte und unter dem 
Schutze des Nebels auch die Mitte der Armee überraſchend angreifen würde, 
lag nahe; eine engere Verſammlung der Armee gegen dieſen Feind 
ſchien dringend geboten. Der Armeeführer entſchloß ſich zur Anterſtützung 
des VI. Armeekorps weitere Kräfte gegen Süden abſchwenken zu laſſen 
und befahl daher um 103 vormittags dem bisher nach Neufchateau be— 
ſtimmten XVIII. Reſervekorps, über Les Bulles auf Izel vorzugehen, um, 
wenn nötig, in den Kampf des VI. Armeekorps einzugreifen. Falls jedoch 
der Gegner nach Weſten zurückgehe, ſollte das Korps ihn mit Teilen über 
Chiny abzufangen ſuchen. Das XVIII. Armeekorps erhielt Befehl, von Libin 
und Libramont auf Bertrix —Orgéo, das VIII. Reſervekorps über St. Hubert 
hinaus nach Villance (dicht weſtlich Libin) vorzurücken ). 

Nach Ausgabe dieſes Befehls fuhr Herzog Albrecht auf die Höhe jüd- 
weſtlich Marbehan zu General v. Pritzelwitz. Dort erhielt er gegen Mittag 
eine Fliegermeldung, die die äußerſt gefahrvolle Lage, in die die 4. Armee 
durch ihr kameradſchaftliches Entgegenkommen gegenüber der 5. Armee 
geraten war, blitzartig beleuchtete: Fünf franzöſiſche Divijionen hatten um 
1135 vormittags mit ihren Anfängen von Ste. Cécile —Les Bulles her 


1) Diefer Befehl iſt bei den Korps zum Zeil erſt ſpät eingetroffen, beim VIII. Re- 
ſervekorps erſt gegen 1” nachmittags. 
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die Linie Gribomont—Suxy erreicht. Die kurze, aber inhaltſchwere Mel- 
dung zeigte, daß die 4. Armee unmittelbar vor einer ernſten Kriſe ſtand: 
Starker Feind hatte ſich gegen ſie nach Norden gewandt, in kürzeſter Friſt 
mußte der Stoß überlegener feindlicher Kräfte auch ihre Mitte treffen. 
Vielleicht wurde dort ſchon gekämpft. Jetzt war der Schutz der linken 
Flanke der 5. Armee die dringlichſte Aufgabe der 4. Armee, nur wenn 
dieſer gewährleiſtet war, konnte die 3. Armee die Maas überſchreiten, 
um hier die Entſcheidung im Zuſammenwirken mit dem rechten Heeres- 
flügel zu erſtreben. Sonſt drohte die Gefahr, daß erhebliche Teile der 
3. Armee in ſüdlicher Richtung abgezogen wurden. Zur Abwehr des 
feindlichen Vorſtoßes waren zunächſt nur die beiden Korps der Mitte, 
das XVIII. Armeekorps und XVIII. Reſervekorps, verfügbar; das 
VIII. Refervetorps hing noch erheblich ab, während dem VIII. Armee— 
korps zunächſt der unmittelbare Schutz der linken Flanke der 3. Armee 
übertragen worden war. 

Es galt daher vor allem, die Kräfte zuſammenzufaſſen und die Leitung 
der bevorſtehenden Schlacht feſt in die Hand zu nehmen. Das 
VI. Armeekorps, das nunmehr zunächſt auf ſich ſelbſt angewieſen war, 
erhielt die Weiſung, feinen Gegner wenn möglich nach Weſten zurüd- 
zuwerfen und dem im Vormarſch gemeldeten Feind in Flanke und Rücken 
zu fallen. Dann fuhr der Herzog gegen 1° nachmittags eiligſt nach Libra- 
mont zu der dort eingerichteten Befehlsſtelle. 

Der Kommandierende General des VI. Armeekorps, General der 
Infanterie v. Pritzelwitz, war bis zu dieſer Stunde noch ohne nähere 
Nachrichten über die vor der Front der 5. Armee entbrannten Kämpfe. 
Erſt in der dritten Nachmittagsſtunde erfuhr er hierüber Genaueres durch 
die auf dem linken Flügel des Korps von Ste. Marie her eingreifende 
3. Kavallerie-Diviſion. 


4. Die Schlacht bei Longwy am 22. Auguſt. 


Die 5. Kavallerie-Oiviſion des Generals v. Unger hatte ſich zur 
Sicherung der rechten Flanke der 5. Armee in der Frühe des 22. Auguſt auf 
den Höhen nördlich Villers-ſur Semois bereitgeſtellt. Sie war im Begriff, 
auf den von Weſten herüberſchallenden Gefechtslärm hin in den Kampf 
des VI. Armeekorps einzugreifen, als um 9° vormittags ein Befehl des 
Generalkommandos des V. Armeekorps eintraf, der ihr ein Vorgehen über 
Belle Fontaine auf Gerouville zur Deckung der rechten Flanke der bei 
Robelmont kämpfenden 9. Infanterie-Divifion auftrug. Da ſich aber der 
Wald zwiſchen Ste. Marie und Belle Fontaine von feindlicher Infanterie 
beſetzt erwies, trat die Divijion ſchon weſtlich Ste. Marie ins Gefecht. In- 


318 Die Schlacht bei Neufchäteau und Longwy. 


folgedeſſen ſah ſie ſich außerſtande, dem wiederholten dringenden Erſuchen 
des V. Korps, zur Unterſtützung der 9. Infanterie-Diviſion von Gerouville 
aus flankierend gegen Meix devant Virton vorzugehen, zu entſprechen. Am 
Nachmittage erhielt General v. Unger den Befehl des Höheren Kavallerie— 
kommandeurs 4, ſobald keine Gefechtsaufgabe für die 3. Kavallerie 
Diviſion mehr beſtände, auf Eſch abzumarſchieren. Auch dieſem Befehle 
konnte nach Lage der Dinge zunächſt keine Folge gegeben werden. 

Auf Grund des Armeebefehls vom Abend des 21. Auguſty hatte der 
Kommandierende General des V. Armeekorps, General der Infanterie 
v. Strantz, die 9. Infanterie-Diviſion angewieſen, auf den Höhen zwiſchen 
Robelmont und Virton, die 10. Fufanterie-Diviſion öſtlich Virton ver— 
ſtärkte Feldſtellungen einzunehmen „zur Sicherung der rechten Armee— 
flanke gegen Montmédy und nördlich“. 

Der Kommandeurder 9. Infanterie-Diviſion, Generalleutnant v. Below, 
ließ im Marſch von Etalle auf Virton um 5% vormittags ein Infanterie— 
Regiment mit einer Batterie auf Robelmont abbiegen, um durch Beſetzung 
der dortigen Höhen das Heraustreten der Diviſion aus dem Waldgelände 
nördlich Virton zu erleichtern. Bei Nobelmont ſtieß man auf Feind, der 
aber bald zurückging und ſich an dieſer Stelle auf Artilleriekampf 
beſchränkte. Inzwiſchen waren die Hauptkräfte der 9. Infanterie-Diviſion 
nach dem Heraustreten aus dem Walde in ein heftiges Gefecht geraten. 
In dichtem Nebel nahm die 18. Infanterie-Brigade nach teilweiſe er— 
bittertem Nahkampf ohne Artillerievorbereitung die vom Feinde beſetzten 
Stellungen nördlich Virton und hielt ſie dann den ganzen Tag über dank 
ſpäterer vortrefflicher Unterſtützung durch die Feld- und ſchwere Artillerie, 
obwohl der Feind häufig zu heftigen Gegenangriffen ſchritt. Die ſtarke 
Gegenwirkung der in breiter Ausdehnung von ſüdlich Robelmont bis 
Latour verteilten franzöſiſchen Artillerie verurſachte erhebliche Verluſte. 

Die 10. Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant Koſch hatte im 
Vormarſch von Buzenol um 715 vormittags den Waldrand nördlich Ethe 
erreicht. Ein unter dem Schutz des Nebels unternommener Verſuch, mit den 
vorderſten Seilen ſich überrafchend in den Beſitz des Dorfes Ethe zu ſetzen, 
endigte nach anfänglichem Erfolge mit deren Zurücknahme. Die Oiviſion 
entfaltete dann unter dem Feuerſchutz ihrer Artillerie ihre beiden Bri- 
gaden gegen Belmont und Ethe. Um Mittag kam der Infanterie-Angriff 
in Gang. Gegen 23° nachmittags nahm die 19. Infanterie-Brigade 
Belmont, Seile ſtießen darüber hinaus bis in die Gegend von Latour vor. 
Die 20. Infanterie-Brigade gewann nur mühſam Gelände gegen den 
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Rand von Ethe und mußte Teile gegen einen Feind einſetzen, der die 
linke Flanke der Divifion angriff. Es dauerte geraume Zeit, bis in 
hin- und herwogendem Waldgefecht die Straße Ethe -St. Léger gewonnen 
war. Da das weitere Vorgehen der 20. Infanterie- Brigade durch den 
noch auf den Höhen öſtlich Ethe ſtehenden Gegner bedroht ſchien, nahm 
der Diviſions-Kommandeur ſpäter beide Brigaden nach der Gegend 
nördlich Ethe zurück, wo ſie ſich eingruben. 

So hatte das V. Armeekorps die ihm vom Armee- Oberkommando 
geſtellte defenſive Aufgabe gelöſt. Das Generalkommando hatte ſich auf 
feiner Befehlsſtelle in Etalle am Spätnachmittage eines plötzlichen Überfalls 
durch verſprengte franzöſiſche Kompagnien und die Ortsbewohner zu 
erwehren, deſſen man erſt nach längerem Feuerkampf mit Hilfe der 
Fliegerabteilung 19 Herr wurde. 

Bei dem Nachbarkorps zur Linken, dem XIII. Armeekorps, hatte 
das Gefecht gleichfalls einen günſtigen Verlauf genommen. General 
v. Fabeck hatte die 27. Infanterie-Diviſion (Generalleutnant Graf v. Pfeil 
u. Klein-Ellguth) zunächſt auf Bleid und Signeulx, die 26. (General- 
leutnant Herzog Wilhelm von Urach) — ohne vier Bataillone der 
52. Brigade, die dem General Kaempffer zum Angriff auf Longwy 
belaſſen worden waren!) — auf Ville-Houdlemont und Gorch angeſetzt. 

Der Angriff hatte auf der ganzen Front bald nach 6° vormittags im 
dichten Nebel begonnen. Auf dem rechten Flügel gewann die 27. Infanterie— 
Diviſion mit der 53. Infanterie-Brigade die Höhen öſtlich Bleid faſt ohne 
Kampf. Die ſofort in Stellung gebrachte Artillerie konnte auch hier erſt 
nach dem Sinken des Nebels von 10° vormittags an der Infanterie 
Feuerunterſtützung gewähren. Nach heftigem Kampf ſtürmte dieſe gegen 
Mittag den Ort Bleid ſelbſt. Auch der weſtlich des Ortes gelegene Wald 
wurde trotz ſtarken feindlichen Artilleriefeuers von Oſten her genommen. 
Der Feind öſtlich Ethe wurde erſt nach Einſatz von Verſtärkungen ge— 
worfen. Bei der 54. Infanterie-Brigade entbrannte um 7 ein heißer 
Kampf um die Höhen ſüdweſtlich Muſſy la Ville; erſt gegen 11° vor- 
mittags gelang es der kräftig wirkenden Feldartillerie, den Feind zu 
vertreiben. Die Infanterie ſtieß bis Signeulx nach. 

Die 26. Infanterie-Diviſion traf mit ihrem rechten Flügel frühzeitig 
auf ſtarken Feind bei Baranzy. Oer linke Flügel beſetzte um 9° vormittags 
unter lebhaftem Kampf mit Einwohnern Muſſon. Nachdem hierdurch 
für die Artillerie günftige Stellungen nördlich des Ortes gewonnen waren, 
0 bei weichendem Nebel um 100 vormittags auch Baranzy genommen 
werden. 


) S. 230 u. 304. 


320 Die Schlacht bei Neufhäteau und Longwy. 


Um der durch die mangelnde Nachtruhe, den bisherigen Kampf und 
die große Hitze erſchöpften Truppe eine Atempauſe zu gewähren, ordnete 


der Kommandierende General um Mittag einen kurzen Halt im Vor- 


gehen an. Dieſer wurde überall zum Herſtellen der Verbände und 
Ergänzen der Munition, bei der 55. Infanterie-Brigade auch zur Wieder— 
herſtellung der urſprünglich nach Südweſten gerichteten, durch den Kampf 
zwiſchen Bleid und Ethe aber nach Weſten verworfenen Front benutzt. 

Um 5° nachmittags wurde Befehl zum weiteren Vorgehen gegeben. 
Die 27. Infanterie-Diviſion ſollte die Höhen nördlich Tellancourt, die 
26. den Südrand des Waldes öſtlich Tellancourt erreichen. 

Das Vorgehen der Diviſionen vollzog ſich ohne ernſtere Kämpfe, da 
der Feind unter dem Oruck des deutſchen Angriffs das Schlachtfeld geräumt 
hatte und auf der ganzen Linie zurückging. Wohl aber hatte die Truppe 
ſich allenthalben in den Ortſchaften heimtückiſcher Überfälle der Bevölkerung 
zu erwehren. Am Abend biwalierten die Hauptkräfte der 27. Infanterie— 
Diviſion nördlich Tellancourt, der 26. Infanterie-Diviſion nördlich Villers 
la Ehevre. Sicherungen wurden an die Straße RNuette —Tellancourt — 
Villers-la Chévre vorgeſchoben. So hatte das XIII. Armeekorps dank 
der zielbewußten Führung und dem unwiderſtehlichen Drang der Truppe 
nach vorwärts einen glänzenden Sieg errungen, allerdings unter ſchweren 
Verluſten. 

Nicht ganz ſo glücklich verlief der Kampf bei dem links anſchließenden 
VI. Neſervekorps. Dieſes hatte am 20. und 21. Auguſt in den vor 
feiner Front gelegenen Ortſchaften franzöſiſche Infanterie feſtgeſtellt. 
Der Kommandierende General, General der Infanterie v. Goßler, alar- 
mierte bereits gegen Abend des 21. Auguſt ſein Korps und ſtellte die 
11. Reſerve-Diviſion unter Generalmajor Suren bei Huſſigny, die 12. unter 
Generalleutnant Freiherrn v. Lüttwitz ſüdweſtlich Tiercelet bereit, da vor 
der Front des Korps feindliche Bewegungen beobachtet worden waren, 
die auf einen Entſatzverſuch von Longwy zu deuten ſchienen. Zu einem 
Zuſammenſtoß mit dem Gegner war es indeſſen am Abend nicht mehr 
gekommen. Entſprechend dem Armeebefehl für den 22. Auguſt ſetzte 
General v. Goßler die 11. Referve-Divifion gegen die Linie CutryLaix, 
die 12. Neſerve-Oiviſion gegen die Höhen nordöſtlich Ville au Montois 
an. Die zur Angriffsgruppe des Generals Kaempffer vor Longwy 
entfandte 23. Referve-Infanterie-Brigade!) war am 21. vormittags über 
Huſſigny auf Mexy und Cutry in Marfch geſetzt worden, um Longwy 
im Süden abzuſchließen. Sie erreichte die Gegend von Chenieres und 
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trat hier abends wieder zur 11. Reſerve-Diviſion zurück. Auch die beiden 
ſchweren Feldhaubitzbataillone ſchieden aus der Angriffsgruppe Kaempffer 
aus und wurden dem XIII. Armeekorps und VI. Reſervekorps wieder 
unterſtellt. 

Die einleitenden Bewegungen vollzogen ſich beim VI. Neſervekorps 
ohne Störung. Beide Diviſionen machten zunächſt raſche Fortſchritte. 
Um 8° vormittags war die Linie Cutry— Morfontaine überſchritten. 
Auch der ſtärker beſetzte Wald ſüdlich Cutry war um los vormittags nach 
Kampf in Händen der 11. Reſerve-Diviſion. Der Gegner ging ſtark gedrängt 
auf Montigny-fur Chiers zurück. Der Angriff kam aber in der Linie Cons- 
Lagrandville Nordrand des Waldes nordöſtlich Doncourt zum Stehen. 

Die 12. Referve-Divifion ſtieß erſt an dieſem Walde auf heftigen 
Widerſtand, den fie trotz des Eingreifens der ſchweren Artillerie nicht zu 
brechen vermochte. Wit Einſatz der letzten Reſerven gelang es zwar, 
die ſtark geſchwächten Truppen des linken Flügels bis nahe an Doncourt 
vorzureißen. Dort blieb der Angriff jedoch vor allem infolge des überlegenen 
franzöſiſchen Artilleriefeuers liegen. Als gegen 6° nachmittags der Feind 
mit friſchen Kräften von Süden her zum Gegenangriff ſchritt, mußte die 
22. Reſerve-Brigade nach 63° auf die Höhe ſüdweſtlich Laix zurückgehen. 
Ihr folgte eine Stunde ſpäter auf dem rechten Flügel die 25. Reſerve— 
Brigade, die bisher unter erheblichen Verluſten öſtlich Doncourt ausge- 
halten hatte. Der Gegner drängte indeſſen nicht nach. 

Der Rückſchlag auf dem linken Flügel des VI. Reſervekorps blieb 
dank dem ſchnellen und wirkſamen Eingreifen des V. Reſervekorps 
ohne ernſtere Folgen. Dieſes Korps, bisher in zweiter Linie hinter dem 
rechten Flügel der Armee, hatte einen erheblichen Marſch zurückzulegen, 
um ſich in Ausführung des Armeebefehls links vom VI. Refervetorps in 
die vordere Linie zu ſchieben. Es war bereits zwiſchen 230 und 330 por— 
mittags von Oippach und Leudelingen aufgebrochen und über Eſch und 
Ottingen auf Crusnes und Aumetz marſchiert. Hier legten die Diviſionen 
gegen 9° vormittags eine kurze Raft ein. Dann ſetzte ſie der Komman— 
dierende General, General der Infanterie v. Gündell, gegen 93% vor- 
mittags zum Angriff an, und zwar die 10. Reſerve-Diviſion auf Ville au 
Montois, die 9. Neſerve-Diviſion auf Fillieres. Er handelte damit vor- 
greifend im Sinne eines um 10° vormittags eintreffenden Armeebefehls, 
nach dem das Korps in die Linie Pierrepont—Joppécourt vorgehen und 
ſich dort verteidigen ſollte. 

Der Kommandeur der 10. Reſerve- Divifion, Generalleutnant 
v. Wartenberg, teilte ſeine Kräfte, indem er auf einen Hilferuf der 
12. Referve-Divifion zwei Regimenter und eine Artillerie-Abteilung auf 
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Pierrepont vorgehen, mit den übrigen Kräften zunächſt das ſtark beſetzte 
Ville au Montois angreifen ließ. Der Wald ſüdlich Baslieur wurde . 
durchſtoßen und dadurch das Vorgehen des Gegners gegen den linken 
Flügel der 12. Reſerve-Diviſion zum Stehen gebracht. 

Der Kampf um Ville au Montois geſtaltete ſich beſonders hartnäckig 
und verluſtreich. In ihn griffen auch Teile der 9. Reſerve-Diviſion 
(Generalleutnant v. Guretzky - Cornitz) ein, nachdem fie vorher den rechten 
Flügel des links vom V. Neſervekorps vorgehenden XVI. Armeekorps 
bei der Wegnahme des Dorfes Fillieres unterſtützt hatten. Dreimal 
drang die deutſche Infanterie in Ville au Montois ein, dreimal mußte 
ſie den Ort unter der Wirkung des franzöſiſchen Artilleriefeuers wieder 
räumen. Erſt mit Einbruch der Dunkelheit wurde das Dorf endgültig 
genommen. Teile beider Divifionen des V. Reſervekorps ſtießen noch 
über Bazailles bis Boismont vor und nahmen auch dieſe Orte. 

Links vom V. Reſervekorps ging das XVI. Armeekorps vor. Das 
Generalkommando hatte die 54. Infanterie-Diviſion unter Generalleut— 
nant v. Heinemann angewieſen, ſich zunächſt in den Beſitz der Linie 
Serrouville —Beuvillers zu ſetzen, während die 35. (Generalleutnant 
Reitzenſtein) in die Linie Beuvillers—Sancy vorgehen ſollte. Der Vor— 
marſch der Diviſionen vollzog ſich bis hierhin ohne Berührung mit dem 
Feinde. Um 9° vormittags befahl der Kommandierende General, 
General der Infanterie v. Mudra, ein weiteres Vorgehen der 34. Di— 
viſion gegen Fillieres— Nalavillers, der 35. Diviſion gegen die Höhen zu 
beiden Seiten von Anderny. 

Der Angriff des rechten Flügels aus dem tiefen Grunde des Crusnes— 
Baches auf Fillieres im lebhaften Feuer der franzöſiſchen Infanterie und 
unter flankierender Einwirkung feindlicher Artillerie aus der Gegend von 
Joppécourt war ſchwierig. Unterjtüßt von Teilen der 9. Reſerve-Diviſion, 
ſtürmten die Schützen der 68. Infanterie-Brigade gegen 2“ nachmittags 
den Oſtrand des Dorfes, aber es wurde 40, bis die zähen Verteidiger unter 
ſchweren Verluſten nach Weſten abzogen. Im weiteren Verlauf ſchloſſen 
ſich Teile der Brigade dem Angriff der 9. Reſerve-Diviſion auf Ville 
au Montois an. Der Reſt wandte ſich nach Südweſten gegen die Höhen 
öſtlich Foppécourt. Auch hier leiſteten die Franzoſen zähen Widerſtand. 
Erſt um 720 abends konnte die feindliche Stellung unter ſchweren Opfern 
genommen werden. Der linke Flügel der 54. Infanterie-Diviſion ſtieß bei 
Malavillers auf nachhaltigen Widerſtand, der nach wirkſamer Artillerieunter— 
ſtützung gegen 3° nachmittags gebrochen wurde. Noch ſchwieriger geſtaltete 
ſich dann der Angriff gegen das feſte und ſtark beſetzte Mereyrle Haut. 

Inzwiſchen hatte der Kommandierende General um 1225 nachmittags 
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vom Armee-Oberkommando den Befehl erhalten, angeſichts der Lage beim 
V. Neſervekorps, das nach Anſicht des Armee- Oberkommandos nicht recht 
vorwärts kam, möglichſt flankierend gegen den dieſem Korps gegenüber- 
ſtehenden Feind vorzugehen, und zwar auf kürzeſtem Wege. Er hatte 
daher um 13 nachmittags angeordnet, daß die 35. Infanterie-Diviſion, die 
inzwiſchen Anderny erreicht hatte, über Murville umfaſſend angreifen 
ſollte. Damit ging das XVI. Armeekorps über die ihm bisher zugedachte 
Aufgabe, als zurückgehaltene Staffel die unmittelbare Verbindung mit 
der Feſtungsfront Diedenhofen — Metz zu wahren, hinaus. Dies konnte 
um fo unbedenklicher geſchehen, als die linke Armeeflanke nach den bis- 
herigen Aufklärungsergebniſſen nicht bedroht war. Zudem hatte das Armee— 
Oberkommando bereits vorausſchauende Anordnungen für die Zuführung 
friſcher Kräfte hinter den linken Armeeflügel getroffen). 

Bis die Umfaſſung durch die 35. Infanterie-Diviſion wirkſam werden 
konnte, mußte indeſſen geraume Zeit vergehen. Inzwiſchen führte der 
linke Flügel der 54. Infanterie-Diviſion einen verluſtreichen Frontalkampf 
gegen die feindliche Stellung bei Mercy-le Haut. Trotz Unterſtützung 
durch zahlreiche Artillerie kam dieſer nur langſam vorwärts. Erſt um 
63° abends räumten die Franzoſen eine 800 m öſtlich des Dorfrandes 
gelegene Vorſtellung und gingen auf den Ort ſelbſt zurück. Aber der nun- 
mehr von drei Seiten verſuchte Sturm gelang zunächſt nicht. Das Ma- 
ſchinengewehrfeuer aus den hochgelegenen Häuſern beherrſchte das glacis- 
artig abfallende Gelände. Erſt als die deutſche Artillerie ihr Feuer gegen 
den Dorfrand zuſammengefaßt hatte und die Umfaſſung durch die 35. In- 
fanterie-Diviſion von Süden fühlbar wurde, verſtummte gegen 8e abends 
das Feuer der Franzoſen. Die Nahaufklärung ergab den Abzug des 
Gegners nach Weſten. Das heiß umſtrittene Mercy-le Haut wurde von 
der 86. Brigade der 34. Infanterie-Diviſion beſetzt. 

Bei der 35. Infanterie-Diviſion hatte ſich die Angriffsbewegung 
erheblich verzögert. Es war 6° abends geworden, bis die Höhen öſtlich 
Murville erreicht waren. Oer linke Flügel hing noch weit zurück. Ob- 

wohl der rechte Flügel ſofort über Murville auf Higny antrat, war es 

für eine entſcheidende Einwirkung auf den Kampf um Mercy-le Haut 
zu ſpät geworden. So vermochte nur noch die nördlich Murville auf- 
fahrende Artillerie der Diviſion mit ſichtbarem Erfolg gegen die nach 
Weſten zurückgehende franzöſiſche Infanterie und Artillerie zu wirken. 
Die Infanterie ſtieß noch 5 kın weiter nach Weſten bis Xivpry-Circourt 
vor und hatte dort noch einen kurzen, heftigen Nachtkampf zu beſtehen, 
in dem der Gegner zahlreiche Gefangene zurückließ. 
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So endete auch auf dem Südflügel die Schlacht mit einem unbe— 
ſtrittenen Sieg der deutſchen Waffen. Der Vernichtung freilich hatte 
ſich der Feind durch rechtzeitigen Rückzug entzogen. 

Südlich vom XVI. Armeekorps hatte die 6. Kavallerie-Oiviſion 
von 6° vormittags an bei Trieux die linke Flanke der Armee geſichert. 
Auch beim weiteren Vorgehen der 38. Infanterie-Diviſion behielt ſie 
deren Deckung und gelangte um 7:5 abends nach Landres. Hier warf die 
Vorhut feindliche Kavallerie zurück. Die reitende Abteilung nahm in weit- 
licher Richtung zurückgehende Kolonnen des Feindes unter Feuer. 

Während jo auf dem weitgedehnten Schlachtfelde der 5. Armee der 
deutſche Angriff faſt überall vom Waffenglück begleitet war, hatte ſich hinter 
der eigentlichen Schlachtfront im Kampf um Longwy ein leichter 
Rückſchlag geltend gemacht. Die Artillerie des Generals Kaempffer ftand 
ſeit dem Vormittag des vorhergehenden Tages, des 21. Auguſt, im Feuer 
gegen die Feſtung; ein am Abend aus nordweſtlicher Richtung von 
Muſſon her gegen die Schutzſtellung der Infanterie geführter Vorſtoß des 
Feindes war dank der Mitwirkung von Teilen des XIII. Armeekorps) 
abgeſchlagen worden. In der Frühe des 22. Auguſt erneuerte der Feind 
indeſſen mit ſtärkeren Kräften feine Entſatzverſuche. Es kam zu heftigen 
Kämpfen um das Dorf Romain. General Kaempffer ſah ſich ſchließlich 
veranlaßt, die Infanterie der Angriffsgruppe bis nördlich Romain zurück— 
zunehmen. Die Feſtung ſelbſt zeigte ſich auch weiterhin wenig tätig. 

Das Armee- Oberkommando, das ſich von feinem Hauptquartier 
Diedenhofen nach der Befehlsſtelle Eſch vorbegeben hatte, war dank der 
vorzüglichen Fernſprechverbindung mit allen Korps andauernd über die 
Lage an der Kampffront unterrichtet und konnte überall, wo es die Lage 
erforderte, ausgleichend und fördernd eingreifen; insbeſondere ſorgte es 
für ſchnelle Nachrichtenübermittlung der Korps untereinander, ſo daß die 
Einheitlichkeit des Handelns gewährleiſtet war. 

Die Oberſte Heeresleitung hatte bei der Bedeutung, die den zu er— 
wartenden Kämpfen bei der 5. Armee für die allgemeine große Operation 
zukam, ſchon in der Nacht zum 22. Auguſt Major v. Klüber als Nachrichten— 
offizier zum Armee-Oberkommando 5 entſandt. Um 11° vormittags hatte 
dieſer berichtet: „5. Armee in befohlenem Vormarſch. Überall Gefechte, 
deren Umfang noch nicht zu überſehen, jedoch nicht unbedeutend. Armee 
will heute erreichen, aber keinesfalls überſchreiten die Linie Virton 
Longuyon— Anderny ...“ Wenige Stunden ſpäter, um 210 nachmittags, 
konnte er bereits eine ausführlichere Meldung nachfolgen laſſen: „5. Armee 
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und linker Flügel 4. Armee ſtehen in ernſtem Kampfe jetzt in Linie ...“ 
(folgt genaue Linie). „XVI. Armeekorps ſoll unter Mitwirkung 6. Ravallerie- 
Oiviſion Oruck auf feindlichen rechten Flügel legen, aber nicht weit um- 
Eindruck des Majors v. Klüber: Durchbruchsverſuch der Fran- 


“ 


gehen.. 
zoſen Richtung Linie Virton—Neufchäteau .. 

Eine weſentliche Erleichterung bedeutete für die Armee der gegen lonach- 
mittags eingehende Fernſpruch der Oberſten Heeresleitung, durch den die 
fünf Landwehr- Brigaden der Nied-Stellung dank der günſtigen 
Lage bei der 6. Armee zur Verfügung geſtellt wurden. Das Armee— 
Oberkommando ordnete ihre Bereitſtellung in zwei Gruppen bei Fentſch 
(45. und 45.) und Gr. Moyeuvre (15., 55. und 9. bayerifche) für den 
25. Auguft mittags an. Auch die Hauptreferve der Feſtung Metz wurde 
nunmehr aus der Gegend ſüdlich Metz nach Ste. Marie aux Ehenes heran— 
gezogen, wo ſie ebenfalls am 25. nachmittags eintreffen ſollte. 

Gegen Abend hatte das Armee-Oberkommando den Eindruck, daß 
die Armee am 22. Auguſt erfolgreich gekämpft habe, wenn ſie auch ihr 
Ziel, die Linie Virton —Longuyon— Audun-le Roman, noch nicht überall 
erreicht hatte. Dem vorübergehenden Rückſchlag bei der Angriffsgruppe 
Longwy brauchte keine Bedeutung beigemeſſen zu werden. Den Gegner 
vermutete man überall noch unmittelbar gegenüber. Bei der Zähigkeit und 
Schwere der verluſtreichen Kämpfe ſchien die Möglichkeit größerer feind— 
licher Gegenangriffe nicht ausgeſchloſſen; in der ſicheren Behauptung der 
heute gewonnenen Stellungen erblickte das Oberkommando daher ſeine 
nächſte Aufgabe. 

Die Auffaſſung des Oberbefehlshabers der 5. Armee, Kron— 
prinzen Wilhelm, gab die um 73s abends an die Oberſte Heeresleitung 
gerichtete Meldung klar wieder. Hier hieß es: „5. Armee iſt heute morgen 
vorgegangen, um ſich in Beſitz der Linie Virton —Longuyon— Ville au 
Montois—Audun-le Roman —Fentſch zu ſetzen, mit der Abſicht, den Chiers- 
und Crusnes-Abſchnitt für die Folge zu behaupten. — Im Vorgehen hierzu 
iſt die Armee von ſehr ſtarken Kräften auf der ganzen Linie angegriffen 
worden. Unter fortſchreitend erfolgreichen Kämpfen hat die Armee den 
Gegner zurückgeworfen; und zwar ſteht das V. Armeekorps heute abend 
in der Gegend nördlich Virton —Latour, das XIII. Armeekorps bei 
Ruette —Tellan court —Montigny-ſur Chiers, das VI. Reſervekorps in der 
Linie Ugny— Laix, V. Reſervekorps in der Linie Ville au Montois — 
Fillieres, XVI. Armeekorps in der Linie Joppécourt - Mercy-le Haut 
Anderny. Longwy wird weiter beſchoſſen. Armee gräbt ſich ein und wird 
die heute eroberte Linie morgen nicht überſchreiten. 3. Kavallerie-Diviſion 
ſteht ſüdweſtlich Etalle, 6. Kavallerie-Diviſion Landres, morgen treffen 
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fünf Landwehr-Brigaden zur Verſtärkung ein Nach Fli 
| 3 h Fliegermeldun 
ind alle Straßen von der Maas über die Othain-Stellung in nordöftlicher 
Richtung auf 5. Armee zu vom Feinde frei ...“ 

Die weiteren Entſchließungen des Kronprinzen Wilhelm mußten 


durch den Ausgang des Kampfes vor der Front der 4. Armee beein- 
flußt werden. 


5. Die Schlacht bei Weufchäteau am 22. und 23. Auguſt. 


Nachdem Herzog Albrecht von Württemberg am Vormittag des 
22. Auguſt beim Generalkommando des VI. Armeekorps von dem Anmarſch 
ſtarken Feindes gegen die Mitte ſeiner im Augenblick noch zerſplitterten Armee 
Kenntnis erhalten und die dringlichſten Anordnungen dagegen getroffen 
hatte, war er auf ſeine Befehlsſtelle nach Libramont geeilt, um die Schlacht— 
leitung in die Hand zu nehmen). Auf dem Wege nach Libramont trat er 
perjönlich in Fühlung mit dem Generalkommando des XVIII. Referve- 
korps in Neufchäteau, deſſen 21. Reſerve-Diviſion bereits um Mittag gegen 
den nach Norden vorſtrebenden Feind ins Gefecht gekommen war. Das 
Korps hatte um 1118 vormittags, als der Befehl zum Vorgehen auf Zzel 
eintraf, feine urſprünglich befohlene Bereitſtellung bei Neufchäteau noch 
nicht beendet. Um 11% vormittags meldete die vorn marſchierende 21. Re— 
ſerve-Diviſion, daß auf den Höhen nordweſtlich St. Médard feindliche 
Infanteriemaſſen ſtänden. 

Der Kommandierende General, General der Infanterie v. Steuben, 
war trotz dieſer unerwarteten Lage zunächſt noch beſtrebt, dem eben ein— 
treffenden Armeebefehl von 1036 vormittags?) Rechnung zu tragen, der 
dem XVIII. Neſervekorps auftrug, über Les Bulles— zel vorzugehen, 
um, wenn nötig, in den Kampf des VI. Armeekorps einzugreifen; er 
hatte die 21. Reſerve-Diviſion angewieſen, mit der Vorhut die Höhen von 
Petitvoir zu halten, mit dem Gros aber zur Unterſtützung des VI. Armee— 
korps nach Süden abzubiegen. Es ſtellte ſich indeſſen bald heraus, daß 
ein Abmarſch angeſichts des entfalteten Gegners nicht mehr möglich war. 
Weiter nördlich bei Biourge, Orgéd und bei Martilly öſtlich St. Medard 
wurde ebenfalls franzöſiſche Infanterie gemeldet, Straimont war von 
Kavallerie beſetzt. x 

General v. Steuben entſchloß ſich zur Abwehr des drohenden 
feindlichen Angriffs. Während die 21. Reſerve-Diviſion unter General- 
leutnant v. Rampacher mit der Behauptung der Höhen weſtlich und ſüͤd⸗ 
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Vaunf bes d 
ö öſtlich der Straße Neufchäteau —Straimont) be- 
f ende fee sic die 25 nen links anſchließend nach 
Glen entfalten. Dieſe Anordnungen fanden ſpäter die volle Billigung 
ührers. 85 ; 

2 ae fiſekags begann der Kampf bei der 21. Rejerve-Dipifion mit 
einem ſchnell behobenen örtlichen Nückſchlag auf dem rechten Flügel bei 
Petitvoir. Der linke Flügel ſtieß ſchon beim Heraustreten aus Neufchäteau 
auf ſtark überlegene Kräfte und mußte ſich auf die Verteidigung der Höhen 
hart weſtlich des Ortes beſchränken. Der Kampf ſteigerte ſich bald zu äußerſter 
Heftigkeit. Ansbefondere hatte die mit Artillerie nur ſchwach ausgeſtattete 
Referve-Divifion (im ganzen 36 Geſchütze) unter dem überlegenen Ge- 
ſchützfeuer der Franzoſen zu leiden. In Neufchäteau ſelbſt, das im 
Strichfeuer des Gegners lag, beteiligten ſich auch Einwohner durch Be- 
ſchießen von Munitionskolonnen am Kampf. Bis die hier beſtehende 
kritiſche Lage durch das Eingreifen der inzwiſchen mit dem rechten Flügel 
über Hamipre nach Südweſten angeſetzten hinteren Diviſion, der 
25. Reſerve-Diviſion, behoben werden konnte, mußten Stunden vergehen. 

Auch bei dem rechten Nachbarn des XVIII. Reſervekorps, dem 
aktiven XVIII. Armeekorps, war es ſchon im Laufe des Vormittags 
öſtlich Maiſſin (weſtlich Libin) am rechten Flügel der 25. Infanterie— 
Diviſion zu leichter Gefechtsberührung mit dem Gegner gekommen. 
Nachdem bis gegen 12°° nachmittags vornehmlich durch Fliegeraufklärung 
zahlreiche Kolonnen im Marſch vom Semoistal nach Norden in Richtung 
auf und über Offagne —Bertrix erkannt waren, hielt der Kommandierende 
General, General der Infanterie v. Schenck, bei der nahen Berührung 
mit dem Feinde den vom Armee- Oberkommando um 103° vormittags 
angeordneten Linksabmarſch feines Korps auf Bertrir— Orgeo nicht mehr 
für angezeigt und befahl das Vorgehen der 25. Infanterie-Diviſion über 
Anloy auf Jehonville, der 21. Infanterie Divifion von Recogne auf Bertrix. 
Herzog Albrecht war mit dieſer Abweichung nicht einverſtanden, da er 
eine unmittelbare Unterſtützung des hartbedrängten XVIII. Reſervekorps 
für dringend notwendig erachtete, und beſtand bei einem perſönlichen 
Zuſammentreffen mit General v. Schenck gegen 2° nachmittags in Libra— 
mont und nach einem dringenden Hilferuf des XVIII. Reſervekorps ſpäter 
nochmals in einer ſchriftlichen Weiſung auf dem Abmarſch wenigſtens 
von Teilen des XVIII. Armeekorps auf Orgéo —Bertrix. 

Nach ſeinem Eintreffen auf der Befehlsſtelle in Libramont ließ der 
Armeeführer die den Kommandierenden Generalen erteilten mündlichen 
Einzelweiſungen in einen einheitlichen Armeebefehl von 3e nachmittags 
zuſammenfaſſen, der jedem Korps ſeine beſtimmte Aufgabe vorſchrieb und 
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daneben dem VIII. Armeekorps und VIII. Reſervekorps neue Aufträge gab. 
Das letztere ſollte bis Villance (weſtlich Libin) vorrücken und dicht aufſchließen, 
während das VIII. Armeekorps angewieſen wurde, falls es im Laufe des 
Tages nicht von ſtarkem Feind von Weſten her angegriffen worden wäre, noch 
am heutigen Abend feine linke Flügeldiviſion in Richtung auf Graide (16km 
nördlich Bouillon) möglichſt weit nach Süden zu ſchieben; die Deckung 
der linken Flanke des XIX. Armeekorps der 5. Armee bliebe Aufgabe der 
anderen Diviſion allein. 

Der Oberſten Heeresleitung wurde über die an der Front der 4. Armee 
entbrannte ſchwere Schlacht eingehend Bericht erſtattet, auch die Nachbar— 
armeen über die Lage unterrichtet. Wenngleich ein um dieſe Zeit ein— 
laufender Befehl der Oberſten Heeresleitung darauf hinwies, daß die 
4. Armee am 25. bereit ſein müſſe, „mit ihrem rechten Flügel anſchließend 
an die 5. vorzugehen, um gegebenenfalls franzöſiſchen Rückzug aus Gegend 
von Dinant und aus der Gegend ſüdlich von Dinant abzuſchneiden“, ſah 
Herzog Albrecht unter den völlig veränderten Verhältniſſen, die ſich zur 
Zeit der Ausgabe des Befehles der Kenntnis der Oberſten Heeres— 
leitung noch entzogen hatten, den Schutz der linken Flanke der Nach— 
bararmee dadurch am ſicherſten gewährleiſtet, daß der gegen die 4. Armee 
gerichtete ſtarke Angriff des anſcheinend überlegenen Feindes abgewehrt 
wurde. 

Da das in Ausſicht genommene Vorgehen von Teilen des VIII. Armee— 
korps von Norden her in der Richtung auf Graide erſt am folgenden Tage, 
dem 25. Auguſt, dann allerdings in einer den Ausgang der Schlacht viel— 
leicht entſcheidenden Form fühlbar werden konnte und auch bis zum Ein— 
treffen des VIII. Reſervekorps noch geraume Zeit vergehen mußte, lagen 
den übrigen, auf weitem Raum in einzelnen Gruppen kämpfenden 
Korps der 4. Armee zunächſt ſchwere und harte Aufgaben ob. 

Der Kommandierende General des XVIII. Armeekorps, General 
der Infanterie v. Schenck, gewann ſehr bald den Eindruck, daß ſein ganzes 
Korps auf der eigenen Front bereits zu ſtark gefeſſelt war, um dem Armee— 
befehl zur Unterſtützung des linken Nachbarkorps entſprechen zu können. 
Diefer Auffaſſung ſtimmte auf eine neue Meldung hin ſchließlich auch 
Herzog Albrecht zu. 

Die 25. Infanterie-Diviſion war noch vor Eingang des Korpsbefehls 
zum Abmarſch auf Jehonville beiderſeits Maiſſin auf fo ſtarken Widerſtand 
geſtoßen, daß der Oiviſionskommandeur, Generalmajor Kühne, ſeine 
nächſte Aufgabe darin ſah, ſich nunmehr in den Beſitz der Höhen ſüdlich 
Maiſſin zu ſetzen. Dieſer Angriff traf auf weit überlegene Kräfte des 
Feindes und führte zu ſchweren und verluſtreichen Kämpfen. 
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Auch der Kommandeur der 21. Infanterie-Diviſion, Generalmajor 
v. Oven, ſah ſich außerftande, den befohlenen Linksabmarſch auf Bertrix 
durchzuführen. Die bisherige Vorhut unter Generalmajor v. der Eſch, die 
von Ochamps durch den ſüdlich vorgelagerten Wald marſchieren wollte, 
wurde noch vor Antritt dieſer Bewegung gegen 2°° nachmittags von feind- 
licher Infanterie aus dem Walde angegriffen und hatte zunächſt Mühe, 
ſich der feindlichen Übermacht zu erwehren. Die Hauptkolonne, die von 
Recogne auf der großen Straße nach Südweſten marſchierte, ſtieß um 
350 nachmittags beim Heraustreten aus dem Walde nordöſtlich Bertrix 
überraſchend auf Feind und entwickelte ſich ſchnell beiderſeits der Straße 
zum Angriff. So befand ſich das XVIII. Armeekorps nachmittags in 
drei weit voneinander getrennten Gruppen im Kampfe gegen einen 
Feind, deſſen Stärke der eigenen erheblich überlegen ſchien. 

Bei der 25. Infanterie-Diviſion trat am ſpäteren Nachmittage eine 
ernſte Gefechtskriſe ein. Während es auf dem linken Flügel der 
49. Snfanterie-Brigade gelang, von der Feldartillerie kräftig unterſtützt, 
im Vorgehen über Anloy den Feind in ſchnellem Anlauf zunächſt zu werfen 
und in dem ſich nun entſpinnenden, hartnäckigen Waldgefecht einen aus 
ſüdlicher Richtung gegen ihre linke Flanke gerichteten Angriff unter Einſatz 
ihrer letzten Kräfte abzuweiſen, erſchöpfte ſich die rechts von ihr entwickelte 
50. Infanterie-Brigade in einem mit wechſelndem Erfolge um das brennende 
Maiſſin tobenden Kampfe ſo vollſtändig, daß ihr Führer, Generalmajor 
Freiherr v. Speßhardt, ſchließlich in der ſiebenten Nachmittagsſtunde den 
Befehl zum Zurückgehen auf Villance gab. Den energiſchen Bemühungen 
des Diviſionskommandeurs, dieſe Bewegung aufzuhalten, war nur inſo— 
fern Erfolg beſchieden, als die der Brigade zugeteilten Batterien ihre ſchon 
verlaſſenen Stellungen weſtlich Villance wieder einnahmen unter dem 
Schutze von Infanterie-Abteilungen, die, vom Oiviſionsſtab geſammelt, 
ſich vor dem linken Flügel der Artillerielinie eingruben. Die Maſſe der 
Infanterie ſetzte den Rückzug über Villance in öſtlicher Richtung fort. 
Sie hatte erhebliche Verluſte erlitten, das Infanterie-Regiment 118 
allein 26 Offiziere und gegen 1000 Mann. 

In dieſem gefahrvollen Augenblick des Zurückflutens der 50. In- 
fanterie-Brigade erſchienen die vorderſten Teile des VIII. Rejerve- 
korps nach einem in dem ſchwierigen Berglande der Ardennen, unter den 
ſengenden Strahlen der Auguſtſonne ohne Rüdficht auf Ausfälle durch— 
geführten Gewaltmarſch von durchſchnittlich 45 km auf dem Schlachtfelde 
hinter dem XVIII. Armeekorps. Der Kommandierende General, General 
der Infanterie Freiherr v. u. zu Egloffſtein, hatte auf die an ihn gelangte 
Kunde, daß das baldige Eintreffen ſeines Korps dringend erwünſcht wäre, 
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bereits um 2° nachmittags feine beiden Divifionen über die vorge- 
ſchriebenen Tagesziele St. Hubert und Vesqueville hinaus in Bewegung 
gelaſſen. Der über Libin vorgehenden 16. Referve-Divifion wurde an- 
geſichts der immer bedrohlicher lautenden Meldungen vom Gefechtsfelde 
der 25. Infanterie-Diviſion Befehl zum Angriff in der Richtung 
auf Anloy gegeben, die 15. Reſerve-Diviſion angewieſen, ihren Marſch 
über Libin auf Villance fortzuſetzen. Eine Abteilung Feldartillerie und 
ein Halbbataillon ſchwerer Feldhaubitzen wurden um 64s abends öſtlich 
Villance in Stellung gebracht. Bald trat die geſamte Artillerie in Wirk— 
ſamkeit. Wenn die Hilfe auch zu ſpät kam, um den Ausgang des Gefechts 
bei Maiſſin noch wenden zu können, ſo hinderte doch das Geſchützfeuer des 
VIII. Neſervekorps den Feind an der Ausnutzung feines Teilerfolges. Der 
dann mit Einbruch der Dunkelheit in Gang kommende Gegenangriff der 
15. Reſerve-Diviſion unter Generalleutnant v. Kurowski gelangte 
zum Seil noch bis in die Gegend nordweſtlich Maiſſin, während die 
50. Infanterie-Brigade öſtlich Villance geſammelt wurde. Von der 
16. Referve-Divifion (Generalleutnant Mootz) trat nur noch die Vorhut 
bei Anloy ins Gefecht. Sie nahm die Höhen ſüdlich Anloy und ſtützte 
dadurch den linken Flügel der 25. Infanterie-Diviſion, der die Höhen weſtlich 
Anloy behauptet hatte. Das Gros der Oiviſion nächtigte ſüdlich Libin. 

Durch das willensſtarke Vorwärtsdrängen des Generals v. Egloff— 
ſtein, der von feinem Reſervekorps trotz glühender Hitze und ſchwierigen 
Geländes faſt Übermenſchliches gefordert hatte, war an dieſer Stelle des 
Schlachtfeldes durch das rechtzeitige Eingreifen des Reſervekorps eine 
ernſte Kriſis beſchworen worden. 

Bei der in zwei getrennten Gruppen bei Ochamps und Vertrix 
kämpfenden 21. Infanterie-Diviſion entſchied ſich das ſchwere Waldgefecht 
am Südflügel dank dem entſchloſſenen Einſatz einzelner Batterien in 
Waldblößen und dank dem ſtändigen Vordrängen der Infanterie zugunſten 
der deutſchen Waffen. Die franzöſiſche Infanterie wurde ſchließlich unter 
erheblichen Verluſten aus dem Walde vertrieben. Im weiteren Verlauf 
des Gefechtes folgte die Maſſe der 21. Infanterie-Diviſion dem Gegner in 
ſüdweſtlicher Richtung bis in die Linie Aſſenois —La Girgaine (nordweſtlich 
Vertrix). Bertrix wurde ſpät abends ohne Widerſtand von Kavallerie 
beſetzt. Das Verfolgungsfeuer der Artillerie hatte den Gegner gezwungen, 
in rein weſtlicher Richtung zurückzugehen. Dieſe Erfolge des Südflügels 
der 21. Infanterie-Diviſion waren auch für den Ausgang des ſchweren 
Kampfes bei Ochamps entſcheidend. Die dort der Abteilung des Generals 
v. der Eſch gegenüberſtehenden Franzoſen fluteten, ſobald ſich die Vor⸗ 
gänge in ihrem Rücken fühlbar machten, nach Südweſten zurück. Eine 
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Anzahl vom Diviſionskommandeur zur unmittelbaren Anterſtützung der 
Abteilung v. der Eſch durch den Wald entſandter Kompagnien kam nicht 
mehr zum Eingreifen. 

Oer Ausgang des Kampfes auf der Front des XVIII. Armeekorps 
hatte das zähe Feſthalten des Generals v. Schenck an dem einmal für richtig 
erkannten Entſchluß vollauf gerechtfertigt; angeſichts des gemeldeten 
ſtarken Feindes vor ſeiner Front wäre durch eine Unterftüßung des Nach- 
barn zur Linken eine noch ſtärkere Zerſplitterung ſeiner Kräfte, als ſie 
ohnehin ſchon durch die Lage erzwungen war, die Folge geweſen. So war 
dank der Tüchtigkeit der Truppe und des gerade noch rechtzeitigen Ein— 
greifens des VIII. Reſervekorps, trotz der ſchweren örtlichen Kriſe bei der 
25. Infanterie-Diviſion, der mit ſtark überlegenen Kräften geführte, über— 
raſchende feindliche Stoß erfolgreich abgewehrt. 

Auch beim XVIII. Neſervekorps fand der ſchwere Kampf einen 
günftigen Abſchluß. Dort hatte ſich gegen 5° nachmittags die Spannung 
bei der 21. Reſerve-Diviſion auf das höchſte geſteigert. Die auf dem 
linken Flügel fechtende 41. Reſerve-Brigade mußte ihren letzten Mann 
einſetzen, um die Höhen ſüdweſtlich Neufchäteau zu halten. Die 
Batterien weſtlich des Ortes kamen durch feindliche Schützen, die ſich 
in dem muldenreichen Gelände an fie herangepürſcht hatten, in harte 
Bedrängnis. Gegen 6“ nachmittags ließ indeſſen das feindliche Feuer 
infolge der jetzt fühlbar werdenden Einwirkung der 25. Reſerve-Diviſion 
gegen die rechte Flanke der Franzoſen nach. Dieſe Oiviſion trieb die ihr 
eilig entgegen geworfenen feindlichen Reſerven zurück und folgte mit ihrem 
linken Flügel bis zum Einbruch der Duntelbeit in der Richtung auf Suxy. 
Um 7° abends gingen die Franzoſen daraufhin auch vor dem linken Flügel 
der 21. Reſerve-Diviſion zurück, nur gegenüber dem rechten Flügel blieben 
ſie ſtehen. 


Inzwiſchen hatte auf dem äußerſten linken Flügel der 4. Armee das 
ſeit dem frühen Morgen im Kampf befindliche VI. Armeekorps unter 
der tatkräftigen und ſicheren Führung ſeines Kommandierenden Generals, 
Generals der Infanterie v. Pritzelwitz, ohne jede Anlehnung nach rechts 
und links fein eigenes Gefecht geführt und mit unverminderter Hart- 
näckigkeit um den Sieg gerungen). Um Mittag ſtand die deutſche 12. In- 
fanterie-Divifion bei Termes und im Walde nördlich davon, die 11. 
griff über Tintigny nach Südweſten an. Dazwiſchen aber hielten die 
Franzoſen noch Roffignol. Von hier machten fie um 3° nachmittags einen 
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tiefgegliederten Angriff gegen den rechten Flügel und in den Rüden der 
11. Infanterie-Diviſion. Dieſer zwang einen Teil der Feldartillerie zum 
Stellungswechſel nach rückwärts, brach dann aber im wohlgezielten Ab— 
wehrfeuer ſchwacher Infanterie-Reſerven zuſammen. Der 22. Infanterie— 
Brigade gelang es dann im Laufe des Spätnachmittags, ſich ſtürmend in 
den Beſitz eines nördlich St. Vincent gelegenen Gehöftes und ſchließlich 
auch dieſes Ortes ſelbſt zu ſetzen. Weſentlich ſchwieriger geſtaltete ſich der 
Angriff der links benachbarten 21. Infanterie-Brigade auf Belle Fontaine, 
obwohl — wie ſchon erwähnt!) — auf ihrem linken Flügel auch die 
5. Kavallerie-Diviſion von Ste. Marie her mit ihrem Jäger- Bataillon 
und den reitenden Batterien eingriff. Unter ſtarkem Artilleriefeuer des 
Feindes konnte zwar um 5° nachmittags Bellefontaine genommen, in— 
deſſen nicht dauernd behauptet werden. 

Eine weſentliche Entlaftung für die auf ihrer ganzen Gefechtsfront 
ſchwer ringende 11. Infanterie-Diviſion brachte erſt der glückliche Ausgang 
des Kampfes, den rechts von ihr die 12. um Termes und RNoſſignol führte. 
Bei dieſer Divifion war es in der dritten Nachmittagsſtunde der Infan— 
terie gelungen, den Waldrand nördlich Noſſignol zu erkämpfen, worauf end- 
lich die Maſſe der Artillerie in Stellung gehen und den Sturm auf Roffignol 
vorbereiten konnte. Nach hartem Kampf war kurz vor 7° abends die 
deutſche Infanterie im endgültigen Beſitz des brennenden Dorfes und der 
anſtoßenden Höhen. Auch bei Termes, wo der Gegner mit äußerſter 
Erbitterung um die Rückzugsſtraße auf Les Bulles kämpfte, entſchied ſich 
nach wechſelvollen Lagen der Tag zugunſten der deutſchen Waffen. Der 
Ort blieb ſchließlich feſt in der Hand der 12. Infanterie-Diviſion. Damit 
war das Schickſal erheblicher Teile der bei Roſſignol kämpfenden Franzoſen 
beſiegelt. Drei Generale, 2600 Mann, 39 Geſchütze und viele Maſchinen— 
gewehre fielen in die Hände des Siegers. 

So ſtand das VI. Armeekorps, das unter ſchwierigſten Verhältniſſen 
gegen einen ſtarken, beſonders tüchtigen Gegner — das franzöſiſche 
Kolonialkorps — gefochten hatte, am Abend des 22. Auguft zur Aus- 
nutzung feiner Erfolge um Termes, Roffignol und weſtlich Cintigny bereit. 


Von entſcheidender Bedeutung für den Fortgang der geſamten 
Schlachthandlung auf der Front der 4. Armee am nächſten Tage mußte 
es ſein, ob und wieweit die von Norden herbeigerufenen Teile des 
VIII. Armeekorps zur Einwirkung gegen die Flanke der Franzoſen 
gelangen würden. Dieſes Korps war in Erwartung eines feindlichen An— 
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griffs von der Maas her bis zum Nachmittag in der Gegend von Lomprez 
Honnay verblieben. Aus nordweſtlicher Richtung hörbarer Kanonen— 
donner!) beſtärkte die Führung in dem Glauben, daß das Korps im An- 
ſchluß an die 3. Armee zur Verwendung kommen würde. In der gleichen 
Richtung bewegte ſich ein um 2° nachmittags eintreffendes Erſuchen des 
XIX. Armeekorps, das die Mitwirkung des VIII. Armeekorps bei ſeinem 
für den Abend beabſichtigten Vorgehen gegen die Maas anregte. 

Ehe es indeſſen zur Ausführung ſolcher Pläne kam, waren Nachrichten 
über die Kämpfe der anderen Korps der 4. Armee und um 51s nachmittags 
der Armeebefehl von 5° nachmittags?) eingetroffen, kurz darauf auch der 
Armeeoberbefehlshaber Herzog Albrecht ſelbſt. Dieſer gewann auf Grund 
des Vortrages des Kommandierenden Generals, Generals der Infanterie 
Tülff v. Tſchepe u. Weidenbach, die Überzeugung, daß ein Eingreifen des 
VIII. Armeekorps auf dem linken Flügel der 5. Armee zunächſt nicht erfor— 
derlich wäre. Er ſtimmte daher dem bereits auf eigene Verantwortung ge— 
faßten Entſchluß des Generals v. Tülff zu, mit dem Linksabmarſch zur 
Hilfeleiſtung für die 4. Armee noch weiter weſtlich über Bis vre auszuholen 
und hierzu auch die halbe 16. Infanterie Diviſion heranzuziehen. Als 
Flankenſchutz für die 5. Armee blieb ſomit nur die verſtärkte 30. Infan- 
terie-Brigade, die auf Beauraing vorgeſandt wurde. Die 15. Infanterie- 
Diviſion erreichte mit ihrem Anfang tief in der Nacht Porchereſſe, deſſen 
Beſitz ſich die Vorhut gegen ſchwachen Feind erkämpfen mußte. Die 31. In- 
fanterie-Brigade der 16. Infanterie-Diviſion ſetzte ſich erſt um 10° abends 
von Honnay auf Vonsche in Marſch und teilte ſich dann in mehrere 
Kolonnen, um eine bei Malvoijin vermutete franzöſiſche Kavallerie- 
Diviſion zu überfallen. Unter ihrem Orucke ging die tatſächlich bei 
Gedinne ſtehende franzöſiſche Kavallerie-Diviſion, anſcheinend überraſcht, 
eilig in der Richtung auf den Semois zurück. Auf eine Anregung des 
Diviſionskommandeurs, Generalleutnants Fuchs, wurde in der Nacht 
noch die Maſſe der auf Beauraing entjandten 30. Infanterie-Brigade 
ebenfalls nach Süden herangeholt, um an der für den folgenden Tag zu 
erwartenden großen Entſcheidung mitzuwirken. Bei Beauraing blieben 
ſchließlich nur ein Bataillon, eine Batterie und drei Eskadrons. 

Herzog Albrecht hatte ſich nach der Rückſprache mit dem Komman— 
dierenden General des VIII. Armeekorps wieder zur Befehlsſtelle Libra- 
mont zurückbegeben, wo ihn günſtige Nachrichten über den weiteren 


) Es war der Gefechtslärm, der von den Kämpfen der 2. Armee von der Sambre 
ber herüberſchallte. 
2) S. 327. 


354 Die Schlacht bei Neufhäteau und Longwy. 


——TTT1T—T—T—T—.. —.—. . ̃ĩ . 
Verlauf der Schlacht erwarteten. Danach durfte die ſchwere Kriſis, 
die nicht nur die Armee ſelbſt, ſondern die geſamte Front des deutſchen 
Schwenkungsflügels bedroht hatte, dank der umſichtigen und zielbewußten 
Führung und tapferen Hingabe der Truppe als glücklich überwunden ange— 
ſehen werden. Feſt in der Hand der Führung ſtand die 4. Armee am Abend 
ſo gruppiert, daß man berechtigte Hoffnung hatte, die bisher noch nicht 
entſchiedene Schlacht am nächſten Tage unter günſtigeren Bedingungen zum 
ſiegreichen Ende zu führen. Unter dieſem Eindruck begab ſich der Ober— 
befehlshaber am ſpäten Abend in fein Armee- Hauptquartier Baftogne 
zurück, um die Anordnungen für den 25. Auguſt zu treffen. Hier er- 
warteten ihn bereits wichtige neue Nachrichten. Von beſonderer Bedeu- 
tung waren die Mitteilungen des Armee- Oberkommandos 5. 
Schon während der Schlacht hatte ein reger Gedankenaustauſch zwiſchen 
den Generalſtabschefs beider Armeen ſtattgefunden. Auch hatte der 
Kommandierende General des VI. Armeekorps über die Vorgänge beim 
V. Armeekorps mehrfach berichtet. Aus einem kurz vor der Rückkehr des 
Herzogs eingegangenen Funkſpruch des Armee- Oberkommandos 5 war 
erſichtlich, daß die linke Nachbararmee ſtaͤrke franzöſiſche Kräfte nach 
ſchweren Kämpfen zurückgeworfen hatte. Sie beabſichtigte am 25. Auguft 
die erreichte Linie Virton— Ville au Montois— Anderny zu halten. 
Etwas ſpäter ging von der 3. Armee die Mitteilung ein, daß ſie am 
25. Auguſt über die Maas angreifen werde. Sie bat abermals um Siche— 
rung ihrer linken Flanke gegen Givet. Das Oberkommando dieſer Armee 
gab ferner in der Nacht noch eine Nachricht der Oberſten Heeresleitung 
weiter, daß nach deren Anſicht die Gegend von Fumay bis Sedan und 
nordöſtlich von ſtärkeren feindlichen Kräften frei wäre; anſcheinend beſtünde 
zwiſchen Givet und Chiny eine Lücke in der franzöſiſchen Front. Dieſe 
irrige Auffaſſung der Oberſten Heeresleitung war bereits durch die Nach— 
mittagsmeldung des Armee-Oberkommandos 4 über die Schlacht richtig— 
geſtellt!)) auch am fpäten Abend meldete dieſes nochmals über den 
Stand der Schlacht; der Feind würde vor der Front der Armee auf min— 
deſtens vier Armeekorps geſchätzt, ſo daß der Befehl zur Mitwirkung bei 
den Operationen der 5. Armee unausführbar wäre. In gleichem Sinne 
wurde das Armee-Oberkommando 3 verſtändigt; es wurde hinzugefügt, daß 
die Maſſe des VIII. Armeekorps in ſüdlicher Richtung herangezogen werde. 
Die Abend- und Nachtmeldungen der Korps über die Ergebniſſe des 
Kampfes lauteten im allgemeinen günſtig und beſtätigten die Eindrücke, 
mit denen der Oberbefehlshaber feine Vefehlsſtelle in Libramont ver- 
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laſſen hatte. Herzog Albrecht entſchloß ſich, den bisher unentſchiedenen 
Kampf am nächſten Tage fortzuſetzen und durch umfaſſenden Angriff 
ſeines rechten Flügels zur Entſcheidung zu bringen. 

Der um 94 abends ausgegebene Armeebefehl ordnete für den 
25. Auguſt die Wiederaufnahme des Kampfes auf der ganzen Front 
für 5 morgens an; und zwar ſollten angreifen: das VIII. Armeekorps 
von Graide mit dem linken Flügel auf Paliſeul, die 15. RNeſerve-Diviſion 
(VIII. Refervetorps) und die 25. Infanterie -Diviſion (XVIII. Armee— 
korps) unter dem einheitlichen Befehl des Generals v. Egloffſtein 
von Villance — Anloy auf Paliſeul — Bertrix, die 16. Neferve - Divifion 
(VIII. Reſervekorps) und die 21. Infanterie -DOiviſion (XVIII. Armee— 
korps) unter dem einheitlichen Befehl des Generals v. Schenck von 
Ochamps—Libramont auf Bertrix —Petitvoir, das XVIII. RNeſervekorps 
und das VI. Armeekorps gegen den ihnen gegenüberſtehenden Feind. 


Der Kampf am 25. Auguſt begann infolge der großen Erſchöpfung, 
die ſich nach den gewaltigen Anſtrengungen der letzten Tage, insbeſondere 
der ſchweren Schlacht vom vergangenen Tage allenthalben geltend machte, 
erheblich ſpäter, als vom Oberkommando angeordnet war. 

Der Kommandierende General des VIII. Armeekorps, General 
v. Tülff, gab den Befehl zum Angriff erſt um 55° vormittags bei Por- 
chereſſe aus. Er wies der 16. Infanterie - Divifion die Richtung über 
Bievre nach Südoſten auf Fays-les Veneurs, der 15. die über Graide 
auf Paliſeul zu. Im Vormarſch über Malvoiſin auf Bievre ſtieß die 
16. Diviſion am Bahnhof Gedinne auf feindliche Vorpoſten, hinter denen 
man die bei Malvoiſin entwichene Kavallerie-Diviſion vermutete. Während 
die vorn befindliche 31. Infanterie- Brigade ſich gegen dieſen Gegner 
wandte und ihn in ziemlich langwierigem Kampf allmählich nach Süden 
über Houdremont zurückdrängte, blieb die mit einigem Abſtand folgende 
30. Brigade im Marſch auf Bievre. Der Widerſtand, den fie hier fand, ver- 
anlaßte die links benachbarte 15. Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant 
Riemann, die um 6e vormittags auf Graide angetreten war, aus der Linie 
Graide —-Naoms in weſtlicher, zum Teil ſogar in nordweſtlicher Richtung ab- 
zubiegen. Unter ihrem Oruck zog ſich dann der Feind nach Südweſten zurück. 

Von den dem General v. Egloffſtein unterſtellten Siviſionen 
nahm die 15. Referve-Divifion im Morgengrauen den Angriff auf Maiſſin 
wieder auf. Infanterie, die in der erſten Dämmerung in das Dorf 
eingedrungen war, mußte es infolge heftiger Gegenangriffe der Franzoſen 
wieder aufgeben. Erſt als die deutſche Artillerie den Angriff auf Maiſſin 
und die weſtlich anſtoßenden Höhen planmäßig vorbereitete, verzichteten 
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die Franzoſen auf eine Fortſetzung des Kampfes und gingen in 
Richtung zurück. Die 15. Reſerve-Diviſion folgte auf Paliſeul. 

Die 25. Infanterie-Diviſion ſtand am 25. Auguſt zunächſt noch ſtark 
unter dem Eindruck des für ſie ungünſtigen Kampfabſchluſſes am Vorta 6 
und blieb um Anloy ſtehen. In der Beſorgnis vor einem neuen fende 
lichen Angriff wurde auf ihr dringendes Erſuchen hin eine gemiſchte 
Brigade der 16. Reſerve-Diviſion auf Jehonville abgezweigt. Im Übrigen 
ging dieſe Diviſion um 7° vormittags im Verein mit der Abteilung des 
Generals v. der Eſch über Ochamps auf Bertrix, die 21. Infanterie-Di— 
viſion auf St. Médard vor. Vor der Front des zuſammengeſtellten Korps 
des Generals v. Schenck aber hatte der Feind, wie ſich j 
des Generals v. Sch hatte der Feind, wie ſich jetzt herausſtellte, 
das Schlachtfeld ſchon geräumt. 

Das XVIII. Rejervetorps wollte die Wiederaufnahme des An- 
griffs hinausſchieben, bis die Truppen des Generals v. Schenck rechts von 
ihm zur Einwirkung kommen würden. Es blieb daher zunächſt in den tags 
zuvor behaupteten Stellungen weſtlich und ſüdlich Neufchäteau ſtehen. 
Auch das VI. Armeekorps begnügte ſich vorerſt mit der Wiederherſtellung 
feiner durch den Kampf ſtark vermiſchten Verbände. Erſt gegen 10° vor- 
mittags trat es die Angriffsbewegung in weſtlicher Richtung an und ſtieß 
dabei an verſchiedenen Stellen auf hartnäckigen Widerſtand, der das Vor— 
wärtskommen erheblich verzögerte. 

Inzwiſchen war beim Oberkommando in Baſtogne um 7°° vormittags 
ein Fernſpruch der Oberſten Heeresleitung eingegangen, der der 
4. Armee die Aufgabe ſtellte, den ihr gegenüberſtehenden Feind durch 
Fortſetzung des Angriffs feſtzuhalten und im Einvernehmen mit der 
5. Armee zu handeln. Dieſe werde verſuchen, den geſchlagenen Feind 
nördlich an Verdun vorbei in weſtlicher Richtung zurückzuwerfen. Der rechte 
deutſche Heeresflügel wäre in raſchem Vordringen in ſüdlicher Richtung. 

Nach wiederholten Fliegermeldungen ging der Feind im Wald jüdlic) 
Neufchäteau nicht gedrängt und in ziemlicher Ordnung zurück. Die 
Fliegeraufklärung hatte eine ſtarke Kolonne um 9° vormittags im Rüd- 
marſch auf der Straße Paliſeul Bouillon — Sedan feſtgeſtellt, kleinere 
Kolonnen auf den von Neufchäteau auf Florenville führenden Straßen. 
Vor der Witte der Armee war der Feind offenbar in ſchnellem, aber 
geordnetem Rüdzuge auf den Semois. 

Infolgedeſſen wurde das XVIII. Neſervekorps um 103° vormittags 
darauf hingewieſen, daß es von entſcheidender Bedeutung wäre, die Ver— 
folgung auf Igel— Les Bulles aufzunehmen, um dem VI. Armeekorps zu 
helfen. Trotz des Drängens des Armee-Oberkommandos dauerte es in 
deſſen geraume Zeit, bis die Bewegungen des Korps in Gang kamen. 


ſüdlicher 


Verfolgung der 4. Armee am 25. Auguſt. 337 


Die 21. Neſerve-Diviſion trat erſt um * nachmittags Al t um 30 
Martilly an; die 25. Neferve-Divifion ſetzte ſich ſogar Su um 8 515 
mittags in drei en. auf Suxy in Bewegung, wo noch feindliche 
i tet worden war. 

l zu dieſer Zeit einlaufenden Meldungen erſah der 
Oberbefehlshaber, der ſich wieder nach Libramont vorbegeben hatte, daß 
der Feind auf der ganzen Front den Rückzug angetreten hatte, 
die Schlacht alſo endgültig zugunſten der deutſchen Waffen entſchieden war. 
Um 3% meldete er in gehobener Siegesſtimmung an die Oberſte Heeres- 
leitung: „Vollſtändiger Sieg errungen, tauſende Gefangene, darunter auch 
Generale und ſehr zahlreiche Geſchütze! Armee in der Verfolgung des 
geſchlagenen Feindes begriffen, rechter Flügel auf Mezieres, linker auf 
Margut ſüdöſtlich Carignan. Truppe hat ſich wundervoll geſchlagen, 
Verluſte ſind vielfach ſehr groß.“ 

Auch auf den Nachbarfronten ſchien die Lage günſtig: Den rechten 
deutſchen Heeresflügel durfte das Oberkommando nach der am Morgen 
eingegangenen Mitteilung der Oberſten Heeresleitung in raſchem Vor— 
dringen nach Süden annehmen. Die 5. Armee meldete den Feind in 
vollem Rückzuge, die Armee verfolge links überholend mit linkem Flügel 
öſtlich Givet auf Fumay. Die 5. Armee war gleichfalls in ſiegreichem 
Vorgehen mit ihrem linken Flügel in der Richtung nördlich Verdun. 
Herzog Albrecht erachtete es unter dieſen Umftänden als Aufgabe feiner 
Armee, den Feind vor der eigenen Front durch ſcharfe Verfolgung in 
Richtung auf Mézisres Carignan beim Übergang über die Maas wenn 
möglich feſtzuhalten, bis der rechte Heeresflügel weiter nach Süden vor— 
gedrungen war. Um dieſe Verfolgung in Einklang mit dem Vorgehen 
der 5. und 5. Armee zu bringen, war es notwendig, der 4. ſtatt der bis- 
herigen rein ſüdlichen, eine mehr ſüdweſtliche Richtung zu geben, 
damit einerſeits allmählich wieder der Anſchluß an die 3. Armee gewonnen 
und anderſeits der 5. der erforderliche Raum zur nördlichen Umgehung 
von Verdun gelaſſen würde. Diefen Geſichtspunkten trug ein um 4% nach- 
mittags erlaffener Armeebefehl Rechnung. Es ſollten vorgehen: das 
VIII. Armeekorps mit den Hauptkräften auf Mezieres — dem heute ge- 
ſchlagenen Feind ſollten nur die notwendigen Kräfte nachgeſchickt werden — 
das Korps Egloffſtein über Bouillon auf Sedan, das Korps Schenck auf 
Pouru St. Remy und Osnes, das XVIII. Reſervekorps über Florenville auf 
Carignan, das VI. Armeekorps auf Margut unter Deckung gegen Montmédy. 

Die 5. Armee, die jetzt die gleiche operative Verfolgungsaufgabe 
hatte wie die 4., wurde über die Lage, Auffaſſung und Abſichten des 
Oberkommandos verſtändigt. 
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Bei der ſtarken Hitze und großen Ermüdung der € 17 
indeſſen die Verfolgung am 25. Auguſt keine gef A 

Auf dem rechten Flügel, wo ein fchnelles Vorgehen von 921055 
derer Bedeutung werden konnte, legte die 16. Önfanteie e 
nachdem ſie den Feind von den Höhen weſtlich Houdremont erst 
hatte, im Laufe des Nachmittags längere Naſten ein. Erſt um 70 0 55 
trat ſie wieder auf Nafraiture an und ſtieß um 110 nachts bei Se f 
von neuem auf ſtärkeren Feind, der erſt in den Morgenſtunden 98 
24. Auguſt zum Rückzug nach Süden gezwungen wurde. Im gan = 
war die Divijion nur etwa ſechs Kilometer vorwärts gekommen. a 
Hauptkräfte der 15. Infanterie-Diviſion blieben nach der Einnahme von 
Biepre dort ſtehen, während die Vorhut ſich gegen Abend noch bis 
nahe an Bellefontaine heranſchob und nach kurzem Feuergefecht mit 
feindlicher Infanterie und Artillerie nordöſtlich des Dorfes zur Ruhe 
überging. So war das Ergebnis der Verfolgung gerade an dieſer 
S en Stelle nur gering, trotz den großen Hoffnungen, die das 
Armee-Oberkommando auf das Vorgehen des VIII. Armeekorps ge- 
ſetzt hatte. 

Die dem General v. Egloffſtein unterſtellten Diviſionen waren 
um 30 nachmittags bereits vor Eingang des Armeebefehls in der 
Richtung auf Paliſeul und öſtlich in Bewegung. Weggeworfene Waffen 
und Ausrüſtungsgegenſtände bezeichneten auf dieſem Teil des Gefechts— 
feldes den Weg des abziehenden Gegners. Gegen Abend ging die 15, Re— 
ſerve-Diviſion um Paliſeul, die 25. Infanterie-Diviſion um Fehonville 
zur Ruhe über. Als dann aber der Verfolgungsbefehl des Oberkommandos 
von 445 nachmittags eintraf, ſetzte General v. Egloffſtein feine Truppen 
trotz ſtarker Ermüdung wieder in Bewegung. Die 15. Reſerve-Diviſion 
trat um 9° abends auf Bouillon an, kam aber infolge eines überraſchenden 
Zuſammenſtoßes mit dem Feind, der den Waldvorſprung ſüdweſtlich 
Plainevaux beſetzt hatte, nicht über Nollevaux hinaus. Die 25. Infan- 
terie-Diviſion, die auf Anordnung des Armee-Oberkommandos zum 
XVIII. Armeekorps zurücktrat, erreichte durch Nachtmarſch Bertrix. 

Von den Truppen des Generals v. Schenck hatte die 16. Rejerve- 
Diviſion im Verein mit der Abteilung des Generals v. der Eſch gegen 
3° nachmittags Herbeumont erreicht und dort einen Kampf mit ver⸗ 
ſprengten Franzoſen und Einwohnern zu beſtehen, in deſſen Verlauf ein 
Teil des Städtchens in Flammen aufging. Die 21. Infanterie-Diviſion 
hatte eine feindliche Nachhut bei Orgéo geworfen und raſtete um 3° nad 
mittags bei St. Médard. Auf den Befehl des Kommandierenden Generals, 
ſich in den Beſitz der Semois-Ubergänge bei Florenville und Lacuiſine zu 
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4° nachmittags wieder angetreten, allein bei der 


rde um ; „ 
ſetzen, wu kam die Oiviſion nur bis in Gegend nördlich 


Ermüdung der Truppen 
En XVIII. Reſervekorps erreichte auf Grund des Armeebefehls 
von 103° vormittags!) mit der 21. Reſerve-Diviſion Straimont, mit der 
25. Reſerve-Diviſion gegen 8° abends die Gegend von Jamoigne. Leider 
wurde der mit dem VI. Armeekorps gemeinſam beabſichtigte Angriff gegen 
den hier noch vor der Klinge befindlichen Feind infolge der hereinbrechenden 
Dunkelheit auf den folgenden Tag verſchoben. 

Das VI. Armeekorps war während der Nachmittagsſtunden trotz 

zähen Widerſtandes des Feindes weiter nach Weſten vorgedrungen und 
hatte bis zum Abend in ſtändigen Kämpfen, in denen es beſonders 
ſeine Artillerie wirken ließ, die Höhen bei Les Bulles und Jamoigne 
erreicht. 
Die Hoffnung, durch kraftvolle Verfolgung noch am 25. Auguſt dem 
Feinde beträchtlichen Abbruch zu tun, hatte ſich alſo nicht erfüllt. Da nunmehr 
weder auf dem rechten noch auf dem linken Flügel die Vorausſetzungen 
für das Überholen des Gegners beſtanden, war wenig Ausſicht, den bisher 
errungenen Schlachterfolg zu einer entſcheidenden Niederlage des Feindes 
zu ſteigern. Die an die Oberſte Heeresleitung in der erſten Siegesſtimmung 
gerichtete Meldung von dem „vollſtändigen Siege“ war den Ereigniſſen 
vorausgeeilt; als am Abend die geringen Ergebniſſe der Verfolgung des 
23. beim Armee-Oberkommando bekannt wurden, begann man die Lage 
nüchterner zu beurteilen. 


6. Die Kämpfe der 5. Armee am 23. Auguſt. 


Hatte das Armee-Oberkommando 5 am Abend des 22. Auguſt in 
Rückſicht auf die zwar ſiegreichen, aber auch ſchweren und verluſtreichen 
Kämpfe des Tages und die Stärke der feindlichen Gegenwirkung geglaubt, 
ſich zunächſt auf die Behauptung des errungenen Bodens beſchränken 
zu ſollen, ſo ließen die bis zum Morgen des 25. eingehenden, näheren 
Nachrichten über den Verlauf und Abſchluß der Schlacht den Entſchluß 
reifen, die bisherigen Erfolge durch Wiederaufnahme des Angriffs 
zu erweitern. 
l Das Armee-Oberkommando 4 hatte mitgeteilt, daß ſein linker Flügel 
in nicht ungünſtigem Gefecht bei Roffignol und Tintigny ſtehe. Der zum 
XVI. Armeekorps entſandte Nachrichtenoffizier hatte um 10 nachts am 
= — 1 
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Fernſprecher ein ſehr günſtiges Bild der Lage auf dem linken 
. der Feind befände ſich in voller Flucht. Vor der Weſtfront von 

tz fehlte jedes Anzeichen für einen bevorſtehenden feindlichen Angriff 
Der rechte Flügel der 6. Armee hatte die Seille weſtlich Chäteau-Salins 
erreicht und ſtand der ſtarken Befeſtigungsgruppe des Grand Couronns 
gegenüber. Waren ſchon dieſe Nachrichten geeignet, das Armee-Ober— 
kommando zu hoffnungsvoller Beurteilung der allgemeinen Lage zu ver- 
anlaſſen, jo atmete vollends ein am 25. Auguſt um 7° vormittags ein- 
gehender Fernſpruch der Oberſten Heeresleitung den Geiſt 
unbedingter Siegeszuverſicht: „5. Armee hat Freiheit der Bewegung. 
Es iſt erwünſcht, den Gegner nördlich an Verdun vorbei in weſtlicher 
Richtung zurückzuwerfen. Vor 4. Armee mehrere franzöſiſche Armeekorps 
in Linie Graide—Neufhäteau— Zintigny im Kampf. Rechter deutſcher 
Heeresflügel im raſchen Vordringen in ſüdlicher Richtung.“ Diefer Befehl 
wurde mit um jo lebhafterer Genugtuung begrüßt, als er die Armee 
von der von Anfang an als läſtig empfundenen Feſſelung an den Schwen— 
kungspunkt Metz — Diedenhofen entband und ihr die operative Freiheit 
gab, ſich dem ſiegreichen Vorwärtsſtürmen der anderen deutſchen Armeen 
anzuſchließen. Freilich durften die Gefahren nicht überſehen werden, 
die in der Freigabe des Schwenkungspunktes und in dem beabſichtigten 
Vorbeigehen an der Feſtungsfront von Verdun und Toul lagen, und die um 
ſo ernſter werden konnten, je weiter ſich die 6. Armee in ſüdweſtlicher 
Richtung entfernte. 

Bereits um 728 vormittags gab der Oberbefehlshaber der 5. Armee 
einen neuen Befehl aus, der die Armee zur Verfolgung gegen den 
in „fluchtartigem Rückzug“ zur Maas befindlichen Feind rief. Es wurde 
ihr die Aufgabe geſtellt, „den Gegner durch energiſche Verfolgung von 
Verdun abzudrängen und den geſtrigen Sieg zu einer vollen Kataſtrophe 
zu geſtalten“. Dazu ſollte das XVI. Armeekorps ſofort mit dem rechten 
Flügel auf Nouillon-Pont, mit dem linken Flügel auf Spincourt an- 
treten, das V. Neſervekorps zunächſt ſtehen bleiben, das VI. Reſerve⸗ 
korps bis St. Laurent und Pillon, das XIII. Armeekorps bis Marville 
und Rupt vorrüden, die Angriffsgruppe Kaempffer, nach Bedarf verſtärkt 
durch das V. Reſervekorps, Longwy zu Fall bringen, ſchließlich das 
V. Armeekorps, wenn nötig, den linken Flügel der 4. Armee unterſtützen 
und im übrigen Montmédy abſchließen. 

Eine um 83% vormittags an den Oberſten Kriegsherrn erjtattete 
Meldung ließ deutlich die gehobene Stimmung des Oberbefehlshabets 
erkennen: „Der geſtern ſüdlich Longwy erfochtene Sieg iſt e 
ſtändiger. Ich verfolge mit der Armee in Richtung Jametz—Oamvillers. 


Flügel ge- 
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g der Truppen war muftergültig, auch adler Sti 
f Br: chlagen .. .“ Es war alſo ein gründlicher z 
Rn eingetreten, der das Armee- Oberkommando die Lage 
ner in einem viel günſtigeren Lichte als am Abend zuvor 
ben äußerſten rechten Flügel ſtand die 3. Ka vallerie-Divifi on), 
die während der Nacht unter dem Schutz ihres bei Etalle belaſſenen Zäger- 
Bataillons in Unterkünfte um Habay-la Neuve zurückgegangen war, von 
50 vormittags an mit Teilen wieder in ihrer Bereitſtellung weſtlich 
Ste. Marie, mit der Maſſe alarmbereit in ihrem Unterkunftsraum. Als jedoch 
die Lage im Laufe des Vormittags ſich klärte und durch den Vormarſch 
des VI. Armeekorps auf Gerouville der Anſchluß des rechten Flügels an die 
4. Armee gewährleiſtet ſchien, ließ General v. Unger feine Diviſion wieder 
in ihre Unterkünfte einrücken. Hier erreichte ihn am ſpäten Nachmittag ein 
Funkſpruch des Armee- Oberkommandos, der die Unterſtellung der Divifion 
unter den Höheren Kavalleriekommandeur 4 und den Abmarſch über Eſch 
auf den linken Armeeflügel anordnete. Erſt in der Frühe des 24. trat die 
Diviſion den befohlenen Marſch zur Vereinigung mit ihrem Kavallerie— 
korps an. 

Vor dem V. Armeekorps verhielt ſich der Gegner ruhig. Die 
Nahaufklärung der 9. Infanterie-Diviſion ergab, daß Meix devant Virton 
und die ſüdlich anſchließenden Höhen noch ſtark beſetzt waren. Es entſpann 
ſich ein Artilleriekampf, der bis in die Nachmittagsftunden währte. Die 
10. Infanterie-Diviſion ſetzte ſich in Beſitz der vom Feinde geräumten 
Höhen öſtlich Virton. Nur in Ethe kam es zu einem lebhaften Häuſer— 
kampf mit verſprengten Franzoſen und Landeseinwohnern. Von der dem 
V. Armeekorps durch den Armeebefehl von 72° vormittags geſtellten Doppel- 
aufgabe erübrigte ſich die Unterſtützung des VI. Armeekorps, da dieſes 
bereits im Vormarſch auf Geroupille gemeldet war. Dagegen machte die 
dem Korps übertragene Abſchließung von Montmédy die baldige Weg- 
nahme der Höhen nördlich Dampicourt wünſchenswert. Das hierzu not— 
wendige Vorgehen der 9. Infanterie-Diviſion auf Virton unterblieb in— 
deſſen, da lebhaftes und gut liegendes Artilleriefeuer aus der Gegend von 
St. Mard die Annäherung ſehr erſchwerte, und das Niederkämpfen der 
feindlichen Batterien aus den Stellungen der Diviſion nicht möglich 
war. Auch bei der 10. Infanterie-Diviſion kam es nicht zu der vom 
Generalkommando gewünſchten Beſetzung der Höhen ſüdlich St. Mard, 
anſcheinend weil man vergeblich auf die Beſetzung von Virton durch 
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die Nachbardiviſion wartete. Aus den Ereigniſſen des Tages gewann das 


Generalkommando den Eindruck, daß der Feind noch mit erheblichen 
Kräften hinter dem Abſchnitt Meix —Dampicourt— St. Mard ſtehe. 

Beim XIII. Armeekorps ließ ſich die Größe der am 22. Auguſt 
errungenen Erfolge erſt am Morgen des nächſten Tages erkennen. Überall 
war das Gefechtsfeld mit Toten, Verwundeten, ſtehen gelaſſenen Fahr— 
zeugen und weggeworfenem Gepäck des Gegners bedeckt, der offenbar in 
voller Auflöſung zurückgegangen war. Der unter dieſen Eindrücken um 
105° vormittags ausgegebene Verfolgungsbefehl des Generals v. Fabeck 
beſtimmte den Othain-Abſchnitt Marville —Rupt als Tagesziel. Die 
27. Infanterie-Diviſion ſollte mit einer rechten Seitenabteilung über 
Grandcourt auf Charency, mit der Hauptkolonne von Tellancourt auf 
Villette, die 26. Infanterie-Diviſion auf Longuyon vorgehen. Geſchickte, 
beſonders mit Artillerie geführte Nachhutkämpfe des Feindes ließen in- 
deſſen die Verfolgung nicht ſo ſchnell und weit ausgreifen, wie man ge— 
hofft hatte. Die rechte Seitenabteilung gelangte nur bis Allondrelle. 
Das Vorgehen der Hauptkräfte der 27. Infanterie-Diviſion kam im Walde 
weſtlich Villancy zum Stehen. Auch die 26. Infanterie-Diviſion begegnete 
an der Chiers ſtarkem Widerſtande, der ihr Vorwärtskommen erheblich er- 
ſchwerte. Sie erreichte über Montigny mit dem Anfang Révémont. Der 
Kommandierende General, der ſich noch nachmittags der Hoffnung hingab, 
wenigſtens den Chiers-Abſchnitt hinter ſich zu bringen, ſah ſich infolge 
der Erſchöpfung der Truppe veranlaßt, am Spätnachmittage den Über- 
gang zur Ruhe in der erreichten Linie anzuordnen. Die von dieſem 
Befehl nicht rechtzeitig erreichte 51. Infanterie-Brigade der 26. Infanterie- 
Diviſion ſtieß indeſſen noch abends bis Longuyon vor und beſetzte die 
vom Feinde geräumte Stadt. 

Das VI. RNeſervekorps verbrachte den Vormittag mit Ordnen der 
Verbände und Aufräumen des Schlachtfeldes. Erſt um 3° nachmittags 
wurde der Vormarſch angetreten, von der 11. Reſerve-Diviſion auf 
St. Laurent am Othain, von der 12. Reſerve-Diviſion auf Pillon. Während 
die erſtere am Abend, ohne auf feindlichen Widerſtand zu ſtoßen, faſt 
gleichzeitig mit Teilen der 26. Infanterie-Diviſion Longuyon erreichte, 
ſah ſich die 12. Reſerve-Diviſion beim Durchfchreiten von Doncourt (öftlic) 
Beuveille) durch feindliches Artilleriefeuer aus der Gegend von Arrancy 
zu zeitraubender Entwicklung gezwungen. Da ſich der Crusnesbach-Ab-— 
ſchnitt als ſtark beſetzt erwies, kam das Vorgehen der Divifion nach Weg— 
nahme von Beuveille zum Stehen. 

Das V. Neſervekorps verblieb befehlsgemäß auf dem Schlachtfelde. 
Auch hier wurde feſtgeſtellt, daß der Feind hinter dem Crusnesbach ſüdlich 
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Pierrepont neue Stellungen eingenommen hatte. Zu einer Gefechts— 
berührung kam es nicht. 

Sollte trotz des nur geringen Raumgewinnes, den die Korps der 
Mitte im Laufe des Tages erzielten, die Verfolgung das von der Führung 
erſtrebte und erhoffte Ergebnis noch zeitigen, ſo hing alles davon ab, wie 
weit der linke Flügel, das XVI. Armeekorps mit der ihm unterſtellten 
6. Kavallerie-Diviſion, zur Einwirkung auf die Rückzugsrichtung des 
Feindes kam. Indeſſen auch hier entſprach der Verlauf der Ereignifje 
nicht ganz den Erwartungen der Armeeführung. Während die beiden 
Infanterie-Diviſionen des XVI. Armeekorps mit vorgenommenem linken 
Flügel im Vorgehen gegen die Linie Mercy-le Bas - RNeéchicourt waren, 
ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, gewann General v. Mudra aus überein- 
ſtimmenden Flieger und Kavalleriemeldungen über Truppenanſammlungen 
und Bewegungen zwiſchen Spincourt und Etain den Eindruck, daß die 
linke Flanke ſtark bedroht wäre. Er ordnete daher um 13° nachmittags 
die Bereitſtellung der 55. Infanterie-Diviſion in der Linie Réchicourt — 
Oomprix gegen einen aus der Gegend ſüdlich Spincourt zu erwartenden 
Angriff an und hielt auch die ſüdliche Kolonne der 54. Infanterie-Diviſion 
bei Kivry feſt. Auch die bei und nördlich Fentſch ausgeladene, dem 
XVI. Armeekorps unterſtellte 45. und 45. Landwehr- Brigaden) ſollten 
ihren auf Landres gerichteten Marſch bei Bonvillers anhalten. Tat— 
ſächlich trat die befürchtete Bedrohung der linken Flanke zunächſt nicht 
ein. Der entſtandene Zeitverluſt erwies ſich jedoch als ſo erheblich, 
daß man von dem vorübergehend erwogenen Angriff auf Spincourt im 
Hinblick auf die inzwiſchen feſtgeſtellte ſtarke Beſetzung des weſtlichen 
Othain-Ufers Abſtand nahm. Das Korps ging nachmittags mit feinen 
vorderſten Truppen in Linie St. Supplet - Ollières - Reéchicourt 
Domprix zur Ruhe über. 

Die Vorgänge beim XVI. Armeekorps ließen auch die 6. Ravallerie- 
Diviſion auf dem Südflügel nicht zu nachdrücklicher Verfolgung 
kommen. Nur ihre reitende Abteilung konnte aus einer Stellung füd- 
lich Somprix feindliche Kavallerie und Artillerie bei Haucourt unter 
Feuer nehmen. Später zog ſich die Oiviſion infolge einer Weiſung des 
Generalkommandos zum Vorgehen in Richtung auf Eton nach Süden in 
die Gegend von Foudreville, kam aber auch hier nicht mehr in Berührung 
mit dem Gegner. 

Die beiden Landwehr-Brigaden gelangten im Laufe des Tages 
unter erheblichen Anſtrengungen und Marjchverluften über Bonpillers 
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in Biwaks um Landres, während die 13., 55. und 9, bayeriſche Land— 
wehr-Brigade ) unter dem Höheren Landwehrkommandeur 2, General— 
leutnant Franke, die Gegend von Briey erreichten. 

Auf dem äußerſten linken Flügel hatte die durch Nachtmarſch aus der 
Gegend von Nomeny nach Ars an der Moſel herangezogene Haupt- 
reſerve von Metz, die 35. Neſerve-Diviſion, auf Befehl des Gouverne— 
ments um Mittag des 25. Auguſt den Marſch auf Conflans und Mars 
la Tour fortgeſetzt. Sie traf dort gegen Abend ein. Ihre Aufklärung 
ſtellte bei Etain Feind in Stärke von etwa einer Oiviſion feſt, während der 
Raum Briey—Conflans—Etain frei gefunden wurde. 

Vor Longwy hatte die Angriffsartillerie des Generals Kaempffer 
ihre Beſchießung fortgeſetzt; die Infanterie blieb in ihren bisherigen Stel— 
lungen. Die Feſtungsbeſatzung verſuchte mehrfach, durch infanteriſtiſche 
Vorſtöße die Angriffsvorbereitungen zu ſtören. 


Der Oberbefehlshaber Kronprinz Wilhelm hatte ſich im Laufe des 
Tages von Eſch an die Front begeben, um durch perſönliche Fühlungnahme 
mit den Kommandobehörden und der Truppe ein klares Bild der Lage 
zu gewinnen. Seine Eindrücke verdichteten ſich zu der Gewißheit, daß der 
Gegner zwar auf der ganzen Front geſchlagen, aber auch die Kräfte der 
eigenen Truppe durch die heißen, verluſtreichen Kämpfe und die Märjche 
ſtark mitgenommen worden waren. Hieraus erklärten ſich auch die ge- 
ringen Ergebniſſe der Verfolgung. Gleichwohl war Kronprinz Wilhelm 
entſchloſſen, an dem operativen Ziel, das ihm geſteckt war, feſtzuhalten. 
Die trotz der großen Anſtrengungen glänzende Haltung der Truppe, 
von der er ſich durch perſönlichen Augenſchein hatte überzeugen können, 
ließ außergewöhnliche Anforderungen gerechtfertigt erſcheinen. 

Über den Verbleib und die Abfichten des Feindes herrſchte am Abend 
des 23. Ungewißheit. Wenn auch Anzeichen für einen Widerſtand am 
Othain-Abſchnitt vorlagen, ſo war es doch fraglich, ob ſich der Feind ſchon 
dort oder erſt an der Maas wieder zur Waffenentſcheidung ſtellen würde. 
In der abendlichen Meldung an die Oberſte Heeresleitung war der Ver— 
mutung Raum gegeben, daß der Feind den Othain- Abſchnitt vorausjicht- 
lich verteidigen werde. Die im Marfch auf Spincourt, Eton und Etain 
gemeldeten feindlichen Kolonnen hielt man für die letzten beweglichen 
Reſerven der Feſtung Verdun, die durch ihr Vorgehen der geſchlagenen 
feindlichen Armee wohl den Abzug an und über die Maas erleichtern 
ſollten. Wenn es glückte, dieſe Reſerven durch rückſichtsloſen Angriff in 
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die allgemeine Niederlage des Feindes zu verjtriden und ſie dabei von 
ihrer rückwärtigen Verbindung mit der Feſtung Verdun gegen die Maas 
abzudrängen, fo glaubte das Armee-Oberkommando, damit die Teilauf— 
gabe der 5. Armee am beſten in den Rahmen der großen Operationen und 
in die allgemeine Lage einzufügen. Die Mitteilung der Oberſten Heeres- 
leitung von dem raſchen Vordringen des rechten deutſchen Heeresflügels 
in ſüdlicher Richtung, ſowie eine am Nachmittag eingehende Nachricht 
des Armee- Oberkommandos 4 über einen „vollftändigen Sieg“ der 
4. Armee und die Verfolgung des geſchlagenen Feindes beſtärkten den 
Oberbefehlshaber in dem bereits aus eigener Initiative gefaßten Ent— 
ſchluß, den Feind durch kraftvolle Fortſetzung der eingeleiteten Ver— 
folgung wenn möglich von Verdun nach Nordweſten abzudrängen und 
dem deutſchen rechten Heeresflügel entgegenzutreiben. 

Den Ereigniſſen auf dieſer Kampffront wurde daher bei den Armee— 
Oberkommandos 4 und 5 mit begreiflicher Spannung entgegengeſehen. 


Viertes Kapitel. 
Die Schlacht bei Mons und Namur). 


(Hierzu Karte 2.) 
J. Die I., 2. und 3. Armee am 21. Auguft?). 


Vor der Front des rechten Heeresflügels hatten die Kavalleriekorps 
am 21. Auguſt die befohlenen Märſche ausgeführt: Das 2. Kavallerie— 
korps, das Befehl erhalten hatte), ſeine drei Divifionen über Ath vor dem 
rechten Flügel der 1. Armee zu vereinigen, gelangte in die Gegend von 
Braine-le Comte und Soignies. Seine Aufklärungsabteilungen fanden 
das Gelände nach Weſten hin bis Leſſines —Ath — St. Ghislain (weſtlich 
Mons) vom Feinde frei. Vor der Front der 3. Armee hatte das 
1. Kavalleriekorps entſprechend der Weiſung der Oberſten Heeresleitung 
vom 20. Auguſt“!) den Abmarſch vom Maasabſchnitt nach dem rechten Heeres- 
flügel angetreten und bis zum Abend die Gegend von Hup erreicht. General 
v. Richthofen erhielt hier von Generaloberſt v. Bülow am 21. abends 
den Befehl, mit feinen beiden Diviſionen möglichſt bald die Gegend ſüdlich 
Nivelles zu gewinnen und vor dem rechten Flügel der 2. Armee in Richtung 
auf Valenciennes - Maubeuge— Bhilippeville aufzuklären. 

Bei der 1. und 3. Armee waren die Weiſungen der Oberſten Heeres- 
leitung?) vom 20. Auguſt nachmittags erſt am ſpäten Abend eingetroffen. 
Generaloberſt v. Haufen entſandte daraufhin ſofort zur Aufnahme 
der Verbindung mit dem Armee- Oberkommando 2 einen Generalſtabs— 
offizier zur 2. Armee. Die Bewegungen der 1. und 5. Armee am 
21. Auguſt waren planmäßig entſprechend den Weiſungen ihrer Ober- 
kommandos und ohne Kämpfe verlaufen: 

Von den Korps der 1. Armee erreichten die drei Armeekorps vorderer 
Linie (IV., III., IX.) die Gegend ſüdweſtlich Brüſſel in Linie Caſtre — 
Hal Braine- le Chateau, während das II. Armeekorps auf dem rechten 
Flügel rechts rückwärts geſtaffelt nordweſtlich Brüſſel verhielt. Zur 
Sicherung gegen Antwerpen rückte das III. Neſervekorps in die Gegend 
von Aarſchot—Werchter. Das IV. RNeſervekorps erreichte Löwen. 

Die 3. Armee hatte im Laufe des 21. Auguſt mit ihren beiden 
aktiven Armeekorps (XII. und XIX.) öſtlich Dinant in der Linie Spontin — 
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Ciergnon aufgeſchloſſen, das nach dem rechten Flügel vorgezogene XII. Re- 
ſervekorps war noch im Anmarſch dorthin. Sicherungen hatten die Maas 
erreicht. Das öſtliche Flußufer wurde vom Feinde geſäubert. Die Er— 
kundung ſowie die Vorbereitungen für den Angriff gegen die feindliche 
Stellung auf dem weſtlichen Maasufer waren eingeleitet. Die Gegend 
öſtlich und nordöſtlich von Givet und von Lomprez wurde frei vom 
Feinde gefunden. Eine Bedrohung der linken Armeeflanke war daher 
zunächſt nicht zu befürchten. 


Weniger planmäßig verlief der 21. Auguſt bei der 2. Armee. Bei 
deren Oberkommando waren die Weiſungen der Oberſten Heeresleitung!) 
vom 20. Auguſt nachmittags erſt nach der Ausgabe des Armeebefehls 
für den 21. Auguſt eingetroffen. Obwohl die Oberſte Heeresleitung aus— 
drücklich für die 1. und 2. Armee am 21. Auguſt lediglich das Aufſchließen 
in der am 20. erreichten Linie angeordnet hatte, hielt Generaloberſt 
v. Bülow feine bereits ausgegebenen Befehle für den 21., die die Fort— 
ſetzung des Vormarſches der 2. Armee gegen die Sambre vorſahen, auf- 
recht. Maßgebend hierfür war offenbar der Wunſch, durch möglichſt baldige 
Wegnahme der Sambre-Linie der 3. Armee den ſchwierigen Übergang 
über die Maas zu erleichtern. 

In dieſem Sinne meldete Generaloberſt v. Bülow unmittelbar nach 
Empfang der Weiſung noch am Abend des 20. Auguſt der Oberſten Heeres— 
leitung: „Zuſammenwirken mit 5. Armee war bereits von hier veran- 
laßt.“ An die 3. Armee gab er folgenden Funkſpruch: „Von 2. Armee 
rücken 21. Auguſt zwei Korps bis Sambre in Linie Chatelet —Jemeppe 
vor. Zum Zuſammenwirken mit 2. Armee iſt dichtes Herangehen der 
3. Armee an Maas-Abſchnitt dringend erwünſcht.“ Diefen Funkſpruch er- 
gänzte der Oberbefehlshaber wenige Stunden ſpäter durch einen weiteren, 
der am Morgen des 21. Auguſt bei der 5. Armee eintraf und in dem es hieß: 
„Beabfichtige der 3. Armee Übergang über Maas zu öffnen. Dazu treffen am 
21. um 11° X. Armeekorps bei Tamines, Gardekorps bei Jemeppe ein.“ 

Die Bewegungen des rechten Flügels der 2. Armee voll- 
zogen ſich am 21. Auguſt ſo, wie vom Armee-Oberkommando befohlen). 
Bei dem in zwei Kolonnen über Nivelles und Genappe vormarſchierenden 
rechten Flügelkorps, dem VII. Armeekorps unter General der Kavallerie 
v. Einem gen. v. Nothmaler, ſtießen die Vorhuten beider Oiviſionen in 
der Gegend von Obaix auf Feind, der über den Canal du Centre zurück⸗ 
geworfen wurde. Die Divifionen nächtigten nördlich des Kanals und 
ſchoben Vorhuten auf das Südufer vor. Das gleichfalls in zwei Kolonnen 
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über Quatre Bras und Villers-Perwin vorgehende X. Reſervekorps er— 
reichte links neben dem VII. Armeekorps die Gegend um Frasnes-lez 
Goſſelies und nordweſtlich Goſſelies, nachdem die zum Korps gehörige 
2. Garde-Reſerve-Diviſion ſchwächeren Feind aus Liberchies vertrieben hatte. 

Für den linken Armeeflügel wurden abändernde Weiſungen er— 
laſſen. Eine in der Frühe des 21. durch einen Nachrichtenoffizier des 
Armee-Oberkommandos S überbrachte Mitteilung veranlaßte Generaloberſt 
v. Bülow, den auf die Sambre- Übergänge bei Tamines und Femeppe 
gerichteten Vormarſch des X. Armeekorps und Gardekorps frühzeitig 
anzuhalten. Der Nachrichtenoffizier hatte berichtet, daß die Artillerie der 
3. Armee das Feuer gegen die feindlichen Stellungen hinter der Maas 
früheſtens am Abend des 21. eröffnen könnte. Unter dieſen Umjtänden 
ſchien die Wegnahme der Sambre-Linie, die Kämpfe von nicht zu 
überſehender Ausdehnung nach ſich ziehen konnte, erſt dann geboten, wenn 
die 2. Armee in der Lage war, über alle ihre Kräfte zu verfügen, und 
auch der Unterſtützung der 1. und 5. Armee ſicher war. Um 9° vormittags 
wurde daher dem Armee-Oberkommando 3 gefunkt: „2. Armee greift 
heute nicht an.“ Dann begab ſich der Oberbefehlshaber nach Sombreffe, 
wo er den dorthin befohlenen Kommandierenden Generalen des X. und 
Gardekorps feine beſtimmte Abſicht ausſprach, beide Korps zurückzu— 
halten, bis der rechte Flügel der Armee in der Lage wäre, über die 
Sambre vorzudringen. 

Dementſprechend befahl der Führer des X. Armeekorps, General 
der Infanterie v. Emmich, feinen Divifionen, die ſchon gemiſchte Ab— 
teilungen gegen die Sambre vorausgeſandt hatten, die Linie Fleurus— 
Velaine nicht zu überſchreiten, und gab um 1° nachmittags den Befehl 
zum Übergang zur Ruhe nördlich dieſer Linie aus, jedoch mit dem Zu— 
ſatz: „Es iſt von Wichtigkeit, die Sambre-Brücken in den den Oiviſionen 
zugewieſenen Abſchnitten in Beſitz zu nehmen.“ 

Der Kommandierende General des Gardekorps, General der 
Infanterie Freiherr v. Plettenberg, hatte die 2. Garde-Infanterie-Diviſion 
über Velaine auf Auvelais angeſetzt und ihr den beſtimmten Auftrag erteilt, 
den dortigen Sambre- Übergang „wenn notwendig im Kampf“ in Beſitz 
zu nehmen. In gleicher Weiſe hatte die 1. Garde-Infanterie-Diviſion den 
Befehl erhalten, ſich unter Fortſetzung der Sicherung gegen Namur des 
Übergangs von Jemeppe zu bemächtigen. Dieſe Anordnungen änderte 
General v. Plettenberg nach ſeiner Beſprechung mit dem Oberbefehlshaber 
dahin, daß er die 2. Garde-Infanterie-Diviſion in Gegend Velaine anbielt 
mit der Begründung, daß „ein Angriff über die Sambre vorläufig nicht 
geplant ſeik. Auch die 1. Garde-Infanterie-Diviſion wurde ſchon um 
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9°° vormittags bei Mazy feſtgehalten. Sie ſicherte im Anſchluß an die auf 
die Nordfront von- Namur verſchobenen Truppen des Generals v. Gall— 
witz gegen die Feſtung. 

Generaloberſt v. Bülow faßte ſeine Abſichten um 10 vormittags 
noch einmal in einem Funkſpruch an das Armee- Oberkommando 3 dahin 
zuſammen: „Das X. und Gardekorps gehen, wie ſchon heute mitgeteilt, 
bis an die Sambre vor. Es wird heute jedoch nicht angegriffen. Ich 
beabſichtige vielmehr, mit der 1. und 2. Armee die Schwenkung in ſüdweſt— 
licher Richtung fortzuſetzen, um möglichſt einheitlich den Schlag gegen die 
ſüdlich der Sambre und weſtlich der Maas gemeldeten feindlichen Kräfte 
zuſammen mit der 3. Armee zu führen. Für den Tag des Angriffs werden 
die noch eingehenden Nachrichten über den Feind beſtimmend ſein; jeden— 
falls werde ich die 3. Armee rechtzeitig benachrichtigen.“ So ſollte 
der 21. Auguſt nur den Abſchluß des Flankenmarſches um Namur und 
die Beendigung der Schwenkung nach Süden bringen. Indeſſen waren 
die Ereigniſſe an der Sambre im Widerſpruch zu dem Willen des 
Armeeführers doch bereits in Fluß gekommen. 

Die vorausgefandten Abteilungen des X. Armeekorps hatten feſt— 
geſtellt, daß die Sambre- Übergänge bei Tamines und Auvelais beſetzt 
waren. Die 19. Oiviſion ſetzte ſich dem Korpsbefehl entſprechend mit 
einem Bataillon in ſchnellem Anlauf in Beſitz der Brücke weſtlich Ta— 
mines, während der Verſuch, auch bei Pont de Loup den Übergang 
zu erzwingen, am Widerſtande des auf dem Nordufer gut eingeniſteten 
Feindes ſcheiterte. Die Divifion nächtigte ſchließlich in zwei Gruppen um 
Lambuſart und Fleurus mit Sicherungen gegen Charleroi und gegen die 
Sambre. Bei der 20. Divifion hatte der in Velaine eintreffende Armee— 
führer größere Unternehmungen noch rechtzeitig verhindern konnen. 
Eine Aufforderung des Gardekorps, in die inzwiſchen auch dort ent— 
brannten Kämpfe einzugreifen, lehnte der Siviſionskommandeur, General- 
leutnant Schmundt, auf Grund der ihm erteilten beſtimmten Weiſungen 
ab. Die Oiviſion ging um Velaine zur Ruhe über. 

Im Vormarſchſtreifen des Gardekorps hatte die Aufklärung gleich- 
falls ergeben, daß der Gegner die Sambre-Brücken beſetzt und auf dem 
ſüdlichen Ufer geſchanzt hatte. Südöſtlich Arſimont waren feindliche 
Batterien erkannt. Die 2. Garde-Infanterie-Diviſion ſchickte ſich der 
erſten Weiſung des Generalkommandos entſprechend an, den Übergang 
zu erkämpfen, als der abändernde Befehl des Generals v. Plettenberg ſie in 
Gegend öſtlich Velaine anhielt. Infolgedeſſen ordnete der Divifions- 
kommandeur, Generalleutnant v. Winckler, für feine gegen 10° vormittags 
ſüdlich Velaine eintreffende Divifion eine Naft an. Auf Grund perſön- 
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licher Erkundung kam er aber zu der Anficht, daß die Übergänge bei Au- 
velais und Jemeppe vom Feinde nur ſchwach beſetzt wären und bei ihrer 
Wichtigkeit für das ſpätere Vorgehen der Armee unbedingt bald 
genommen werden müßten. Der kurz darauf bei ihm eintreffende 
Kommandierende General äußerte zunächſt Bedenken gegen dieſes offen- 
bare Abweichen von den Weiſungen des Armee- Oberkommandos. Schließ- 
lich aber gab der gleichfalls anweſende General Ludendorff vom Armee— 
Oberkommando den Ausſchlag für den Angriff; er übernahm es, den 
Entſchluß beim Oberbefehlshaber zu vertreten. Daraufhin erteilte Ge— 
neral v. Plettenberg der 2. Garde-Infanterie-Diviſion den Befehl zum 
Vorgehen über die Sambre. 

Das Regiment Auguſta nahm unter dem Feuerſchutz des 4. Garde- 
Feldartillerie-Regiments und des ſchweren Feldhaubitz-Bataillons den 
Übergang bei Auvelais im Sturm und drang unter lebhaften Kämpfen 
durch den auf dem jenſeitigen Ufer liegenden Ort hindurch. Später 
machte der ſich verſteifende Widerſtand des Feindes auch den Einſatz des 
Regiments Franz rechts neben dem Auguſta-Regiment notwendig. Eine 
Abteilung des 4. Garde-Feldartillerie-Regiments wurde auf das Südufer 
des Fluſſes nachgezogen. Alle Bewegungen wurden durch heftiges 
Feuer der Franzoſen aus überhöhenden Stellungen ſüdlich Arſimont zwar 
erſchwert, aber nicht verhindert. Zu einer Entſcheidung kam es infolge 
der hereinbrechenden Dunkelheit nicht mehr. Während der Nacht hielt die 
verſtärkte 4. Garde-Infanterie-Brigade unter Führung des Generalmajors 
v. Gontard die genommenen Stellungen ſüdlich Auvelais. Ein in- 
zwiſchen vom Regiment Eliſabeth der 3. Garde-Infanterie-Brigade unter- 
nommener Verſuch, auch den Übergang von Jemeppe in die Hand zu 
bekommen, war nach anfänglichem Erfolge durch feindliche Artillerie- 
wirkung vereitelt worden. Der 2. Garde-Infanterie-Diviſion war es 
zwar gelungen, ſich einen Brückenkopf auf dem Südufer zu ſichern, aber 
die Initiative des Generals v. Winckler war vereinzelt geblieben. Sie 
Lage der 4. Garde-Infanterie-Brigade mit dem Fluß im Rüden gegenüber 
dem als ſtark erkannten Feinde war ſchwierig. Nur Fortſetzen des Angriffs 
und das Eingreifen der Nachbarverbände konnte Erleichterung bringen. 

So hatte die 2. Armee am Abend des 21. Auguſt mit erheblichen 
Teilen die Schwenkung nach Süden durchgeführt und mit den Spitzen 
ihres rechten Flügels den Canal du Centre, mit denen des linken die 
Sambre überſchritten. 


Als Generaloberſt v. Bülow am Spätnachmittag durch General 
Ludendorff von den Vorgängen an der Sambre erfuhr, fand er ſich zwar 
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mit dem aus der friſchen Fnitiative der Unterführer geborenen Ent- 
ſchluß ohne weiteres ab, verhehlte ſich indeſſen nicht, daß es ſchwierig 
werden mußte, die weitere Entwicklung der Dinge feſt in der Hand zu 
behalten. 

Die von der Oberſten Heeresleitung am Vormittage des 20. Auguſt 
aus Coblenz überſandte Zuſammenſtellung über die Lage beim Gegner y, 
die beim Oberkommando der 2. Armee am Vormittage des 21. ein— 
gegangen war, hatte Generaloberſt v. Bülow in der Auffaſſung beſtärkt, 
daß mit unmittelbarem Eingreifen der Engländer auch jetzt noch nicht 
zu rechnen wäre. Nach wie vor wandte er daher ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
dem zwiſchen Charleroi und Namur ſüdlich der Sambre gemeldeten Feinde 
zu, über deſſen Stärke und Abſichten man freilich im Laufe des Vormittags 
des 21. Auguſt keine ſicheren Anhaltspunkte hatte gewinnen können. 

Die zugeteilte Heereskavallerie war nicht zur Stelle, da beide Ka— 
valleriekorps an dieſem Tage auf dem Marſche nach ihren neuen Auf— 
klärungsräumen waren. Um ſo wichtiger wurde die Lufterkundung. 
Von ihr lag bis 6° abends beim Armee- Oberkommando folgendes Ergebnis 
vor: Größere feindliche Biwaks in der allgemeinen Linie Beaumont — 
Philippeville und öſtlich; Bewegungen ſtarker Kolonnen, etwa drei Korps, 
über dieſe Linie nach Norden, jedoch anſcheinend noch keine ſtarke Be— 
ſetzung des Sambre-Abſchnitts. Das war im ganzen eine Beſtätigung 
des bisherigen Bildes. 

Kamen die im Anmarſch erkannten franzöſiſchen Kolonnen am 
21. Auguft nicht mehr erheblich über die Linie Beaumont Philippeville 
hinaus, ſo konnte es verlockend erſcheinen, die Lage zur ſchnellen Über- 
windung des nur ſchwach beſetzten Sambre-Abſchnitts mit möglichſt ſtarken 
Kräften der 2. Armee unverzüglich in der Frühe des 22. Auguſt aus- 
zunutzen. Da jedoch über den Verbleib dieſes Feindes keine Sicherheit 
herrſchte, glaubte Generaloberſt v. Bülow, bei feiner urſprünglichen Ab- 
ſicht beharren zu müſſen. Er wollte am 22. Auguſt die 1. und 2. Armee 
ihre Schwenkung nach Süden beenden und vor allem die 1. Armee näher 
an die 2. heranrücken laſſen, um dann erſt am 25. Auguſt möglichft ein- 
heitlich mit allen drei Armeen den „Schlag gegen die ſüdlich der Sambre 
und weſtlich der Maas gemeldeten franzöſiſchen Kräfte auszuführen“. 

Demzufolge erging am Abend des 21. Auguſt an die 2. Ar mee der 
Befehl, am folgenden Tage bis zur Linie Binche —Fontaine-l'Evsque 
und bis zur Sambre aufzuſchließen, „um am 25. Auguſt früh durch Vor- 
gehen über die Sambre der 3. Armee den Übergang über die Maas zu 
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wieſen und dem X. Nejerve-, X. Armeekorps und Gardekorps befohlen, 
die in ihrem Raum liegenden Sambre-Übergänge feſt in die Hand zu 
nehmen und weitere Übergänge herzuſtellen. Die Oberſte Heeresleitung 
wurde um 115° abends durch Funkſpruch über die Abſichten der 2. Armee 
unterrichtet, ebenſo die 5. Armee um 11 abends mit den Worten: „Angriff 
2. Armee über Sambre erfolgt 25. früh, linker Flügel Jemeppe — Rettet.“ 

An die 1. Armee erging die Weiſung, „ſich unter Sicherung gegen 
Antwerpen und Beſetzthaltung von Brüſſel der Bewegung der 2. ſo 
weit anzuſchließen, daß fie gegebenenfalls unter Abſchließung der Nord- 
und Nordoſtfront von Maubeuge weſtlich dieſer Feſtung zur Unterſtützung 
der 2. Armee eingreifen könnte“. 

Abweichend von der Auffaſſung des Generaloberſten v. Bülow glaubte 
man indes beim Armee- Oberkommando |, das am 21. Auguſt in 
Löwen verblieben war, nach wie vor mit baldigem Eingreifen der 
bereits ſeit mehreren Tagen gelandeten Engländer rechnen zu 
müſſen. Die Richtung ihres Vormarſches ſtand zwar noch nicht feſt, doch hielt 
man ebenſo wie die Oberſte Heeresleitung das Vorgehen über Lille für 
wahrſcheinlich. Völliges Einſchwenken der 1. Armee nach Süden erſchien 
Generaloberſt v. Kluck daher auch jetzt noch verfrüht und bedenklich. 
Er wollte ſeine Armee wie bisher in allgemein ſüdweſtlicher Richtung 
unter Staffelung auf beiden Flügeln vorführen, um jederzeit in der Lage 
zu ſein, nach Süden oder in weſtlicher oder nordweſtlicher Richtung Front 
zu machen. Damit hoffte er auch, ſich die nötige Operationsfreiheit zu 
wahren und ein verfrühtes Zuſammenballen der Truppen des rechten 
Heeresflügels zu vermeiden. In dieſem Sinne hatte er die Marſchziele 
der J. Armee für den 22. Auguſt bereits feſtgeſetzt, als die Weiſungen 
des Generaloberſten v. Bülow eintrafen. Nunmehr entſandte er unver- 
züglich einen Ordonnanzoffizier, Hauptmann v. Brauchitſch, mit ſchrift— 
licher Anweiſung zum Armee- Oberkommando 2, um ſeine abweichende 
Auffaſſung vorzutragen. Demgegenüber betonte der Chef des General- 
ſtabes der 2. Armee, Generalleutnant v. Lauenſtein, daß die 1. Armee 
bei einer Fortſetzung des beabſichtigten Vormarſches in ſüdweſtlicher Rich- 
tung „zu weit abkäme und nicht in der Lage wäre, die 2. Armee recht- 
zeitig zu unterſtützen“. Das Oberkommando müßte daher darauf beſtehen, 
daß „die 1. Armee mehr die Front nach Süden nehme, um Maubeuge 
abzuſchließen und weſtlich Maubeuget) den Angriff der 2. Armee zu 


g ) Auf eine Anfrage hat der jetzige Oberſtleutnant v. Brauchitſch mitgeteilt, daß nach 
ſeiner Erinnerung General v. Lauenſtein bei dem Vortrage ein ſo nahes Heranrücken 
der 1, Armee wünſchte, daß Seile ihres linken Flügels bei dem zu erwartenden Kampfe 
die 2. Armee unmittelbar, alſo auch ͤͤſtlich Maubeuge unterſtützen könnten. 
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unterſtützen“. Obwohl Hauptmann v. Brauchitſch die Auffaſſung ſeines 
Oberbefehlshabers wiederholt vertrat, beharrte General v. Lauenſtein bei 
ſeiner Meinung, die ſchließlich dahin zuſammengefaßt wurde, daß „die 
1. Armee unter Abſchließung von Maubeuge den Angriff der 2. Armee 
zu unterſtützen habe und daher näher herankommen müffe“, Als nächſtes. 
Marſchziel für das linke Flügelkorps wurde Roeulx bezeichnet, 

Unter dieſen Umſtänden blieb Generaloberſt v. Kluck nichts übrig, 
als für den 22. Auguſt zu befehlen: „Die 1. Armee biegt links ab zur Unter- 
ſtützung der 2. Armee.“ Das II. Armeekorps blieb rechts rückwärts ge— 
ſtaffelt, die drei Armeekorps der vorderen Linie wurden gegen die Linie 
Leſſines (ausſchließlich) —Soignies und ſüdöſtlich angeſetzt (IV. Ollignies 
— Silly, III. Thoricourt—Louvignies, IX. Laugrenée — Mignault). 

Das III. Reſervekorps follte beiderſeits des Dyle-Kanals Löwen — 
Mecheln zur Deckung des Rückens der Armee gegen Antwerpen Auf— 
ſtellung nehmen, das IV. Reſervekorps Brüſſel erreichen. 


2. Die I., 2. und 3. Armee am 22. Auguſt. 
Die 2. Armee überſchreitet die Sambre. 


Generaloberſt v. Bülow begab ſich am Vormittag des 22. Auguſt 
mit ſeinem engeren Stabe nach den Höhen bei Fleurus, nordöſtlich Char— 
leroi vor, um der Entwicklung der Ereigniſſe an der Sambre näher zu 
ſein und zugleich einen Eindruck von dem zu überwindenden Sambre— 
Abſchnitt zu gewinnen. Sein Weg führte ihn durch ein fruchtbares, wenig 
durchſchnittenes, mit unzähligen Siedlungen überſätes Land. Große Ge— 
treide-, Kartoffel- und Rübenfelder bedeckten den Boden und prächtige 
majeſtätiſche Baumreihen, die beiderſeits die Straße einſäumten, gaben der 
Landſchaft das Gepräge. Einzelne Gehöfte und Schlöſſer mit großen, oft 
wundervollen Parkanlagen waren über die ganze Gegend verſtreut. Bei 
ſeinem Eintreffen auf den Höhen von Fleurus bot ſich den Blicken des Ober- 
befehlshabers ein gänzlich verändertes Bild: Zu ſeinen Füßen lag das tief- 
eingeſchnittene Sambretal, von ſtrahlender Auguſtſonne beſchienen. Nach 
dem Fluſſe zu fiel das Gelände allmählich ab, während das jenſeitige Ufer, 
das nördliche überragend, wie ein drohender Wall fteil emporſtieg. Bei 
ſtarker Beſetzung durch den Feind mußte ein Angriff ſchwierig, wenn nicht 
ausgeſchloſſen erſcheinen, zumal da ſich dem Gegner vorzügliche Artillerie- 
ſtellungen in großer Zahl boten. Zwar begünſtigte die enge Bebauung 
des nördlichen Ufers verdeckte Annäherung bis unmittelbar an den Fluß, 
doch erſchwerte ſie anderſeits die Führung der Truppe ganz außerordent- 
lich und barg die Gefahr, daß ein Angriff von vornherein zerſplitterte. 
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Die Sambre ſelbſt aber war, wie die Erkundungen ergeben hatten, vielfach 
kanaliſiert oder mit hohen Ufermauern eingefaßt und ſtellte ſomit ein nur 
ſchwer zu überwindendes Hindernis dar, ſofern die vorhandenen Brücken 
vom Gegner zerſtört oder unter ftartem Feuer gehalten wurden. 

Die letzten Fliegermeldungen vom 21. Auguſt hatten die ſtarke 
Belegung der Gegend von Beaumont und Philippeville beſtätigt, aber 
nicht erkennen laſſen, wo die Anfänge der nach Norden ſich bewegenden 
feindlichen Kolonnen geblieben waren. Eine Meldung ſprach von Schanz— 
arbeiten des Gegners nördlich der Straße Beaumont Philippeville. Die 
Luftaufklärung des Gardekorps vom 22. Auguſt früh berichtete von 
ſtarker Belegung der Gegend nordöſtlich Philippeville bei Mettet —Stave, 
während die Beſetzung der Maas zwiſchen Namur und Oinant ſowie 
der Sambre weſtlich Namur als ſchwach bezeichnet wurde. Schließlich 
ging am 22. gegen Mittag die Fliegermeldung ein, daß im Raume 
Charleroi Thuin —Philippeville —-Bioul - Franière ſtarke Kavallerie mit 
Artillerie und Infanterie, geſchätzt auf drei Kavallerie-Diviſionen, in 
der Verſammlung und im Vormarſch nach Norden begriffen wären ). 
Dieſe letzte Meldung ſchien endlich Klarheit zu bringen. Der Feind war 
mit ſtärkeren Kräften anſcheinend noch nicht über die Straße Beaumont — 
Philippeville vormarſchiert. Nach den Schanzarbeiten auf den Höhen 
nördlich dieſer Straße zu ſchließen, mochten die Franzoſen hier den Angriff 
der Deutſchen erwarten; weiter nördlich war offenbar nur ſtarke Kavallerie 
mit Artillerie und ſchwächerer Infanterie als Armeevorhut im Vormarſch 
gegen die Sambre. 

Hiernach glaubte Generaloberſt v. Bülow tatſächlich nur ganz ſchwache 
Kräfte, im weſentlichen Kavallerie, an und unmittelbar ſüdlich der Sambre 
vor ſich zu haben. Es beſtand alſo bei ſchnellem Handeln die Möglich— 
keit, den ſchwierigen Sambre-Abſchnitt noch am 22. Auguft ungeſtört von 
den feindlichen Hauptkräften hinter ſich zu bringen. Dieſe Erwägung 
gab den Ausſchlag. Zwar ftand eine ſolche Anderung des Entſchluſſes 
im Widerſpruch mit dem, was mit der 1. und 3. Armee bisher vereinbart 
worden war, und konnte zu Reibungen führen; aber der Wunſch, „die 
Gunſt des Augenblicks auszunützen und noch am 22. Auguſt vor Eintreffen 
weiterer feindlicher Kräfte mit dem linken Flügel den äußerſt ſchwierigen 
Sambre-Abſchnitt zu überſchreiten“ ), überwog alle Bedenken. 

) Diefe unzutreffende Meldung ſtand im Gegenſatz zu zahlreichen anderen Luft- 
erkundungsergebniſſen vom 21. und 22. Auguſt, die in Verbindung mit den von der 
Oberſten Heeresleitung übermittelten Feindnachrichten vom 20. Auguſt (S. 255) die Lage 
an der Sambre hinreichend gellärt hatten. Daß die obige Meldung für die Beurteilung 


der Lage beim Armee-Oberkommando 2 ausſchlaggebend wurde, iſt demnach auffallend. 
) v. Bülow: Mein Bericht zur Marneſchlacht, S. 22. 
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Zuerſt wurde die 5. Armee von dem neuen Entſchluß benachrichtigt. 
Um 121° mittags ging folgender Funkſpruch an das Armee-Ober— 
kommando 3: „Feind ſüdlich der Sambre anſcheinend bisher nur drei 
Kavallerie-Diviſionen mit ſchwächerer Infanterie. 2. Armee ſetzt Vor— 
bewegung bis in die Linie Binche ) - Mettet fort. Schleuniges Vorgehen der 
3. Armee mit rechtem Flügel auf Mettet dringend erwünſcht.“ Die etwas 
plötzliche Anderung des Entſchluſſes des Führers der 2. Armee 
konnte unter Umſtänden das einheitliche Zuſammenwirken mit der 3. Armee 
in Frage ſtellen, denn es war zweifelhaft, ob dieſe bei der Schwierigkeit 
der Nachrichtenübermittlung rechtzeitig in der Lage war, ſich den ver— 
änderten Verhältniſſen anzupaſſen. Der 1. Ar mee erteilte Generaloberſt 
v. Bülow keine neuen Weiſungen; er nahm ſie in voller Bewegung in 
der befohlenen Richtung an; eine Beſchleunigung war nicht möglich. 

Um 1245 nachmittags erhielten die Korps der 2. Armee den Be— 
fehl, „noch heute bis in die Linie Binche —Mettet vorzugehen und Ver— 
bindung mit 3. Armee, die aufgefordert iſt, mit rechtem Flügel von 
Vvoir (ſüdlich Namur) gleichfalls auf Mettet vorzugehen, aufzunehmen“, 
Gleichzeitig wurden den Korps neue Räume für den Vormarſch und die 
Aufklärung zugewieſen. 

Inzwiſchen hatten die Ereigniſſe um die Wittagsſtunde des 22. Auguſt 
ſchon einen völlig anderen Verlauf genommen, als das Armee-Ober— 
kommando nach feinem am 21. abends gegebenen Befehl?) erwartet hatte. 

Nur am äußersten rechten Flügel, beim VII. Armeekorps, war der 
Armeebefehl zur Durchführung gelangt. Dieſes war, nachdem der am 
Canal du Centre gegenüberſtehende Feind in der Nacht abgezogen war, 
mit der 13. Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant v. dem Borne auf 
Binche, mit der 14. unter Generalleutnant Fleck öſtlich davon auf Anderlues 
marſchiert. Die Oiviſionen ſollten nördlich Binde (13.) und Anderlues 
(14.) zur Ruhe übergehen. 

Als aber die auf dem rechten Flügel der 13. Infanterie-Diviſion 
marſchierende 25. Infanterie-Brigade ſich mit der Vorhut Péronnes (nörd- 
lich Binche) näherte, ſtieß fie ganz unvermutet auf britifche Kavallerie, 
die nach ſchwachem Widerſtand in ſüdweſtlicher Richtung abzog. Dieſe 
erſte Feſtſtellung engliſcher Truppen wurde unverzüglich dem 
Armee- Oberkommando gemeldet. Inzwiſchen hatten ſchwache Kräfte der 
26. Infanterie-Brigade noch in ein Gefecht der 14. Infanterie-Diviſion 
eingegriffen, die nördlich Anderlues in Höhe von Pieton auf Franzoſen 
geſtoßen war. Ihr Widerſtand ließ jedoch bald nach, als die Haupt- 

1) Binche öſtlich Mons. Nicht zu verwechſeln mit dem Oörfchen Binche halbwegs 
Chatelet—Mettet. — ) S. 352. 
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träfte der Divifion zum Sturme antraten, und ſich die Einwirkung der 
26. Brigade in ihrer linken Flanke bemerkbar machte. Die 14. Infanterie- 
Diviſion ruhte in der Gegend nördlich Anderlues, die 15. in Gegend 
Haine-St. Paul und Mont Ste. Aldegonde. 

Der linke Nachbar des VII. Armeekorps, das X. Neſervekorps, 
war durch den Armeebefehl auf das Häuſer- und Bergwerksgewirr von 
Charleroi angeſetzt. Nach dem Korpsbefehl des Kommandierenden Gene- 
rals, Generals der Infanterie Grafen v. Kirchbach, ſollte die 2. Garde- 
Referve-Divifion über Roux auf Marchienne-au Pont, die 19. Referve- 
Divifion über Goſſelies auf Charleroi vorgehen. Beide Oiviſionen hatten 
ſich in Beſitz der Sambre-Brücken vor ihrer Front zu ſetzen. 

Die 2. Garde-Reſerve-Diviſion erreichte gegen 11° vormittags während 
einer Raft bei Roux die Nachricht, daß das X. Armeekorps ſeit dem frühen 
Morgen in ſchwerem Kampf um die Sambre-Übergänge bei Pont de Loup 
(öſtlich Charleroi) und öſtlich ſtehe. Der Diviſionskommandeur, General 
der Infanterie Freiherr v. Süßkind, ſetzte daraufhin unverzüglich den Marſch 
fort. Beim Durchſchreiten des Oſtteiles von Monceau-ſur Sambre wurde 
die Vorhut aus Häuſern und Gärten von Einwohnern mit raſendem 
Feuer überſchüttet. In wildem Straßenkampf verſuchte ſie die Sambre— 
Brücke zu gewinnen, mußte aber dieſe Abſicht in dem brennenden Orte 
aufgeben und überſchritt, nunmehr Monceau weſtlich umgehend, die Sambre 
auf der Brücke öſtlich Hameau. Auf dem jenſeitigen Ufer wandte fie ſich 
zunächſt gegen den öſtlich der Brücke gelegenen Rangierbahnhof und 
ſtürmte dann die Höhen von Montignies-le Tilleul. Inzwiſchen waren 
die vorderſten Teile des Gros zum Schutze der rechten Flanke der Vor— 
hut weſtlich um Monceau herum auf Leernes (ſüdlich Fontaine l'Evsque) 
in Marſch geſetzt worden. Dort ſtießen ſie auf den Feind, den ſie nach 
kurzem Gefecht nach Süden zurüdwarfen. Noch am Abend wurde Landelies 
und die dortige Sambre- Brücke beſetzt. Die hinteren Teile des Gros 
waren nicht eingeſetzt worden; ſie nächtigten nördlich Monceau. 

Der Vormarſch der anderen Divifion des X. Reſervekorps, der 19. Re- 
ſerve-Diviſion, war in den planmäßig zur Verteidigung eingerichteten 
Vororten von Charleroi zum Stocken gekommen. Ihre Vorhut ſah ſich 
in einen erbitterten Straßenkampf verwickelt, in dem jedes Haus einzeln 
geſtürmt werden mußte, ehe der Widerſtand der fanatiſchen Einwohner- 
ſchaft gebrochen werden konnte. Der Oiviſionskommandeur, Generalleut- 
nant v. Bahrfeldt, hielt es unter dieſen Umftänden für zweifelhaft, ob der 
Weitermarſch auf Charleroi, der vorausſichtlich harte Kämpfe und ſchwere 
Opfer koſten mußte, es der Divifion ermöglichen würde, noch vor Duntelbeit 
die Sambre zu erreichen. Im Einverſtändnis mit dem Generalkommando 
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ließ er daher feine Divifion nach Oſten auf Montignies-ſur Sambre ab- 
biegen. Die dort befindliche, völlig erhaltene und nicht geſperrte Brücke 
wurde um 4°° nachmittags ohne Kampf in Beſitz genommen. Als dann 
aber die Vorhut im Weitermarſch die Höhe von Couillet erſtieg, erhielt ſie aus 
weſtlicher Richtung Feuer. Nach rechts abdrehend, drang ſie kämpfend 
über die große Straße Charleroi Philippeville vor, während andere auf 
Loverval angeſetzte Kräfte des Gros den Waldrand beiderſeits dieſes 
Dorfes erreichten. Erſt gegen 10° abends räumte der Feind feine Stel— 
lungen und verſchwand in den Wäldern ſüdlich Loverval. Die um 6e nach— 
mittags über die Sambre nachgezogenen übrigen Teile des Gros, die ſich 
zur Linken der Vorhut entwickelt hatten, kamen nur noch in leichte Berüh— 
rung mit dem Gegner. Die 19. Reſerve-Oiviſion nächtigte auf dem 
Schlachtfelde. 

So hatte ſich das X. Reſervekorps den Uferwechſel ohne allzu große 
Opfer erkämpft. Dem Nachbarn zur Linken, dem X. Armeekorps, hatte 
zwar in feinem ſchweren Ringen um den Sambre-Abſchnitt keine unmittel- 
bare Hilfe gewährt werden können, aber durch das entſchloſſene Vorgehen 
war auch die Lage dieſes Korps weſentlich erleichtert worden. 

Der Führer des X. Armeekorps, General v. Emmich, hatte auf Grund 
des Armeebefehls vom 21. Auguſt abends feinen beiden Oiviſionen für 
den 22. befohlen, mit den Gros auf dem nördlichen Sambre-Ufer zu 
verbleiben, „indeſſen ftarfe Vorhuten auf das ſüdliche Ufer hinüberzu— 
ſchieben “. 

Dementſprechend beauftragte der Kommandeur der 19, Infanterie— 
Diviſion, Generalleutnant Hofmann, die verſtärkte 37. Infanterie-Brigade 
mit der Wegnahme der Sambre- Brücken von Charleroi (ausſchließlich) bis 
Tergnée (ausſchließlich) und ftellte die 38. Infanterie-Brigade dahinter bei 
Fleurus bereit. Die 37. Brigade überſchritt ohne weſentliche Störung 
durch den Feind die Sambre bei Chatelet und Pont de Loup und warf im 
Laufe des Vormittags die Franzoſen, die ſich am Südrand von Chatelet 
eingeniſtet hatten, in erbittertem Straßenkampf auf die Höhen öſtlich 
Bouffioulx zurück. Die 20. Infanterie-Diviſion wollte noch die Dunkelheit 
zur Wegnahme der Übergangsſtellen ausnützen. Ihr Führer, General- 
leutnant Schmundt, ſetzte die AO. Infanterie-Brigade mit einem Zeil über 
Tergnée gegen die Höhen von Roſelies, im übrigen über Tamines 
auf die Höhen von Faliſolle an. Die 39. Infanterie-Brigade ſollte um 
630 vormittags bei Velaine bereitſtehen. Die über Tergnee vorgehende 
Infanterie gelangte um 330 vormittags ungeſtört über die Sambre und 
bis an den Nordausgang von Noſelies, deſſen Beſitz fie ſich in ſchwerem 
Ortskampf gegen einen zähen Verteidiger erkämpfen mußte. Nunmehr 
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ſchritten aber die Franzoſen von Aiſeau her zum Gegenangriff auf 
Rofelies. Wohl gelang es mit Hilfe der vorgeeilten Feldartillerie, den 
feindlichen Angriff zum Stehen zu bringen, eigenes Vorwärtskommen 
war jedoch ohne Verſtärkung ausgeſchloſſen. Die auf Tamines angeſetzten 
Teile der 40. Infanterie -Brigade hatten inzwiſchen nach erbittertem Häufer- 
kampf um 4° vormittags den Übergang über die Brücke ſüdlich des Dorfes 
begonnen und ſich trotz ſehr heftigen franzöſiſchen Artilleriefeuers in der 
Sambre- Niederung zum Angriff auf die Höhen bei Faliſolle entwickelt. 
Unter erheblichen Verluſten gelangten fie bis zum Bahnhof Faliſolle, be- 
gegneten dort aber ſtarken franzöſiſchen Gegenangriffen, die ſie zwangen, 
auf die Sambre-Brücke zurückzugehen. 

Fliegermeldungen über den Anmarſch weiterer feindlicher Kräfte aus 
ſüdlicher Richtung ließen den bald nach 8° vormittags auf den Höhen 
nördlich Tamines eintreffenden General v. Emmich erkennen, daß nur 
durch den vollen Einſatz feines Korps die Übergänge über den Sambre- 
Abſchnitt gehalten werden könnten. Er befahl daher um 9° vormittags in 
bewußter Abweichung von den Weiſungen des Armee-Oberkommandos 
der 19. Infanterie-Diviſion, unter ſtarker Staffelung rechts rückwärts auf 
die Höhen ſüdlich Pont de Loup, der 20. Infanterie-Diviſion, auf die Höhen 
nördlich Le Roux vorzugehen. Bis dieſer Befehl zur Ausführung ge— 
langte, erlebte das Generalkommando, das ſich inzwiſchen nach Wainage 
begeben hatte, ſpannungsvolle Stunden. Rechts war das X. Reſervekorps 
erſt im Anmarſch gegen die Sambre, und von links kam kurz nach 11° vor- 
mittags eine ſehr ernſte Nachricht: Die 2. Garde-Infanterie-Diviſion 
meldete, daß fie auf das nördliche Sambre-Ufer zurückgehe, was um 
jo überraſchender wirkte, als die Divifion am frühen Morgen ihrerſeits die 
Anterſtützung des X. Armeekorps erbeten hatte, „um das am 21. Er- 
rungene feſtzuhalten“. Das X. Armeekorps ſah ſich alſo der Möglichkeit 
gegenüber, auf dem ſüdlichen Sambre-Ufer allein in eine ſehr ſchwierige 
Lage zu kommen. Es bedurfte der ganzen Verantwortungsfreudigkeit 
des Kommandierenden Generals und des ſtarken Vertrauens zu feinen 
Truppen, um an dem einmal gefaßten Entſchluß feſtzuhalten. Was 
war bei der 2. Garde-Infanterie-Diviſion vorgefallen? 

Der Kommandierende General des Gardekorps hatte der 2. Garde- 
Infanterie-Divifion für den 22. den Auftrag erteilt, „die Übergänge über 
die Sambre bei Auvelais und Jemeppen zu halten und an geeigneten 
Stellen weitere Übergänge herzuſtellen“. 


) Das Generalkommando war von dem Mißglücken der ÜUbergangsverſuche bei 
Jemeppe nicht unterrichtet worden. 


360 Die Schlacht bei Mons und Namur. 
Se ee Tri kiss 

Zu dem Vorgehen über Jemeppe kam es zunächſt überhaupt nicht, weil 
die erbetene Mitwirkung der 1. Garde-Infanterie-Diviſion vom General- 
kommando wegen der noch ungeklärten Lage vor Namur verſagt werden 
mußte, und weil die Ereigniſſe bei Auvelais die Aufmerkſamkeit und die 
Kraft der 2. Garde-FInfanterie-Diviſion völlig in Anſpruch nahmen. Hier 
lag die 4. Garde-Infanterie-Brigade noch immer in ihrer am 21. abends er- 
reichten Stellung). Sobald ſich aber gegen 6° vormittags der Talnebel hob 
ſah ſie ſich heftigen franzöſiſchen Angriffen aus der Gegend von Arſimont 
ausgeſetzt. Die Franzoſen führten hier erheblich überlegene Kräfte, wie ſich 
ſpäter herausſtellte, den größten Teil des X. Korps), in den Kampf. Die 
Angriffe nahmen an Heftigkeit dauernd zu. Ihnen gegenüber behauptete 
jedoch die 4. Garde-Infanterie-Brigade, die inzwiſchen durch das Regiment 
Alexander von der 3. Garde-Infanterie-Brigade verſtärkt worden war, 
trotz des wirkſamen feindlichen Artilleriefeuers zähe ihre Stellungen. Das 
4. Garde-Feldartillerie-Regiment wirkte von ſüdlich Auvelais, das 2. vom 
nördlichen Flußufer gegen die Angreifer. Trotzdem wurde die Lage der 
preußiſchen Garde bald ſehr ſchwierig. Das feindliche Artilleriefeuer von 
den Höhen bei Faliſolle und Arſimont wurde immer ſtärker. Es beherrſchte 
die Hauptſtraße und die Brücke von Auvelais und machte den Verkehr auf 
ihr ſo gut wie unmöglich. 

Der die Truppen ſüdlich der Sambre befehligende General v. Gontard 
hatte alle feine Kräfte bis auf fünf hinter der Witte zurüdgehaltene 
Kompagnien verausgabt, als gegen 10° vormittags plötzlich bei ihm der 
Befehl des Generals v. Plettenberg eintraf, auf das Nordufer der Sambre 
zurückzugehen. „Mein Remonſtrieren bei der Diviſion half nichts“, fo 
heißt es in einem Bericht des Generals v. Gontard, „der Oiviſions— 
kommandeur verwahrte ſich dagegen, daß er den Befehl gegeben habe. 
Ich war außer mir. Der Zuſtand des Ausharrens im ſchwerſten feindlichen 
Feuer konnte ja nur noch kurze Zeit dauern, denn die 20. und 1. Garde— 
Infanterie-Diviſion mußten doch endlich kommen. Auch einem überlegenen 
feindlichen Angriff hoffte ich mit meinen drei Grenadier-Regimentern, 
gedeckt durch die ganze Divifions-Artillerie, widerſtehen zu können ...“ 
Da jedoch der Befehl zum Zurückgehen aufrechterhalten wurde, mußte 
er ausgeführt werden. Wie durch ein Wunder entkamen die Batterien 
des A. Garde-Feldartillerie-Regiments faſt ungeſchädigt. Auch das Los- 
löſen der Infanterie vollzog ſich überraſchend glatt, da es kurz zuvor 
gelungen war, einen heftigen franzöſiſchen Angriff unter ſchweren Ver- 
luſten für den Feind zurückzuweiſen. 
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Mitten in die Rüdzugsbewegung der A. Garde-Infanterie-Brigade 
hinein kam indes plötzlich ein Gegenbefehl. Den der Brücke zuſtrebenden 
Kolonnen tönte der Ruf entgegen: „Es wird nicht zurückgegangen. Alles 
wieder die alten Stellungen einnehmen.“ General v. Gontard griff 
dieſen ihm freilich niemals ordnungsmäßig zugegangenen Befehl mit 
Freuden auf. Die Batterien des 4. Sarde-Feldartillerie-Regiments 
machten auf der Oorfſtraße kehrt und gingen wieder ſüdlich Auvelais 
in ihre alten Stellungen. Auch die Infanterie wurde, ſoweit ſie ihre 
Stellung überhaupt ſchon geräumt hatte, freilich nicht ohne Verluſte, gegen 
Mittag wieder vorgeführt. Dank der vortrefflichen Haltung der Truppe, 
die ſich als feſtgefügtes, ſelbſt in der ſchwierigſten Lage nicht verſagendes 
Werkzeug der Führung bewährte, war eine Kriſe glücklich überwunden, 
die leicht ſehr üble Folgen hätte haben können. Der Anlaß zu ihr lag 
in Reibungen bei den oberen Befehlsſtellen. 

Der Kommandierende General des Gardekorps hatte außer der an 
das Armee-Oberkommando 2 ſofort weitergegebenen Flieger meldung) 
über die ſtarke Belegung der Gegend nordöſtlich Philippeville zwiſchen 90 
und 10° vormittags noch die im weſentlichen zutreffende Fliegermeldung 
erhalten, daß ſtarke franzöſiſche Kräfte — die Meldung ſprach von drei 
feindlichen Kolonnen — aus der Richtung Mettet— St. Gérard (nordöſtlich 
davon) gegen die Sambre vorgingen. Er entſchied auf Vortrag feines 
Generalſtabschefs, des Oberſtleutnants Grafen v. der Schulenburg, daß 
die ſüdlich Auvelais rechts und links an den Fluß angelehnte 4. Garde- 
Infanterie-Brigade trotz der großen feindlichen Überlegenheit, vor allem 
mit Rüdfiht auf das X. Armeekorps, ihre Stellung halten müßte, zumal 
da um dieſe Zeit auch der von den Franzoſen inzwiſchen geräumte Über- 
gang von Jemeppe vom Eliſabeth-Regiment beſetzt worden war. Als dann 
aber kurz darauf neue, immer heftigere Angriffe der Franzoſen gegen die 
ſchwache Beſatzung des Brückenkopfes von Auvelais erfolgten, wurde Gene- 
ral v. Plettenberg ſchwankend und änderte feinen Entſchluß. Gegen 10° vor- 
mittags telephonierte er, ohne Wiſſen des Chefs des Stabes, perſönlich dem 
Kommandeur der 2. Garde-Infanterie-Diviſion: „Nehmen Sie ſofort alles 
auf das Nordufer der Sambre zurück.“ Doch bald verſchob ſich das Bild 
der Lage für das Generalkommando wieder durch eine um 104 vor- 
mittags eintreffende Fliegermeldung, nach der der anrückende Feind in der 
Hauptſache nur aus Kavallerie beſtehen ſolltee ). Nun wurde der Nüdzugs- 
befehl unverzüglich widerrufen und die 2. Garde-Infanterie-Diviſion 
verſtändigt, daß ſich der Anmarſch mehrerer feindlicher Diviſionen 


) S. 355. — 2) Diefe Meldung iſt anſcheinend nicht an das Armee-Oberkommando 2 
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nicht beſtätige. Dieſe entſandte darauf einen Ordonnanzoffizier un— 
mittelbar zu den Truppen, um ſie zum Wiedervorgehen zu veranlaſſen. 

General v. Plettenberg hatte den erſten Entſchluß zum Zurückgehen 
gefaßt, ohne ſich vorher mit ſeinem Nachbarn zur Rechten, dem X. Armee— 
korps, in Verbindung zu ſetzen. Als General v. Emmich gegen 11 vor— 
mittags von dem Befehl zum Zurückgehen erfuhr, teilte er dem Gardekorps 
mit, daß feine Truppen bereits im Vormarſch auf dem ſüdlichen Sambre— 
Ufer begriffen wären und es unmöglich wieder räumen könnten. General 
v. Emmich ſprach hierbei die Erwartung aus, „daß 2. Garde- Diviſion auf 
ſüdlichem Sambre-Ufer bleibe, da ſonſt linke Flanke des Korps ſtark ge— 
fährdet“. In feinem einmal gefaßten Entſchluß zum Durchhalten ließ 
er ſich trotz der für fein Korps äußerſt gefahrvollen Lage nicht beirren. 

Inzwiſchen war auch der auf Grund des Korpsbefehls von 90 vor- 
mittags eingeleitete Angriff des X. Armeekorps gegen die Höhen des ſüd— 
lichen Sambre-Ufers bereits in Gang gekommen. Südlich Chatelet war 
die 19. Infanterie-Diviſion mit der 57. Infanterie-Brigade ſüdlich der 
Straße nach Presles zum Angriff gegen den Waldrand ſüdöſtlich Chatelet 
angetreten, unterſtützt von der bei Chätelineau (öſtlich Charleroi) ſtehenden 
Feldartillerie. Der bei Roſelies kämpfenden 20. Infanterie-Diviſion war 
es gelungen, den zähen Widerſtand des Gegners zu brechen. Dieſer ging 
auf Aiſeau zurück, wohin die Divifion nachdrängte. Zur Unterſtützung dieſer 
Diviſion waren mittlerweile auch Teile der bei Fleurus bereitgeſtellten 
38. Infanterie-Brigade der 19. Infanterie-Diviſion über Pont de Loup 
eingeſetzt worden. Sie überſchritten kurz nach 10° vormittags die dortige 
Sambre-Brücke und erreichten gegen Mittag die Gegend weſtlich Aiſeau. 
Da der zurückgehende Feind nicht mehr gefaßt werden konnte, erhielten 
fie Befehl, zur Unterſtützung der ſüdöſtlich Chatelet kämpfenden 37. Brigade 
auf Presles vorzugehen. 

Gegen 2° nachmittags war die Lage beim X. Armeekorps folgende: 
Die 19. Infanterie-Divifion befand ſich mit der 37. Infanterie-Brigade 
im Vorgehen gegen den Waldrand ſüdöſtlich Chatelet, mit der 38. Brigade 
teils in fortſchreitendem Angriff auf Presles, teils bei Pont de Loup. 
Die 20. Infanterie-Diviſion hielt mit Teilen ſüdlich Aiſeau; andere Zeile 
ruhten ſüdlich Nofelies und an der Sambre-Brüde bei Tamines. Um 
dieſe Zeit ging der um 12% nachmittags ausgegebene Angriffsbefehl!) 
des Armee- Oberkommandos ein. Ihm hatte das bisherige energiſche 
Draufgehen des X. Armeekorps bereits ſehr glücklich vorgearbeitet. 
General v. Emmich ordnete nunmehr um 28 nachmittags an, daß die 
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Divifionen die Linie Noirchien (8 km füdlich Charleroi) — Gerpinnes — 
Fromiée (löſtlich Gerpinnes) erreichen ſollten. . a 

Diefer Befehl, der für die Divifionen eine ſchwierige Verſchiebung 
der Angriffsrichtung nach Südweſten bedeutete, kam indeſſen nur bei der 
rechten Flügeldiviſion zur Ausführung; von der 19. Infanterie-Diviſion 
war die 37. Infanterie-Brigade dem weichenden Feinde in ſcharfem Nach- 
drängen bis auf die Höhen ſüdlich Presles gefolgt. Hier traf ſie der 
Befehl, über Loverval die Höhen bei Noirchien zu gewinnen. Infolge— 
deſſen ließ fie von ihrem, in die Waldungen ſüdlich Villers Poterie zurüd- 
weichenden Feinde ab und trat den Marſch über Bouffioulx in der 
befohlenen Richtung an. Da es indeſſen ſüdöſtlich dieſes Dorfes nochmals 
zu einem kurzen Zuſammenſtoß mit einem Feinde kam, deſſen Stärke in 
der hereinbrechenden Dunkelheit nicht feſtgeſtellt werden konnte, ging die 
Brigade bei und nördlich Acoz zur Ruhe über. 

Inzwiſchen hatte die vereinigte 58. Infanterie-Brigade ihren Gegner 
über Presles zurückgeworfen; von hier rückte ſie nach ſehr ermüdenden, bis 
tief in die Nacht währenden Hin- und Hermärſchen, die durch den wieder— 
holten Wechſel der Lage bei der 20. Infanterie-Diviſion bedingt waren, 
in ihren Unterkunftsraum Acoz —Foncret. 

Bei der 20. Infanterie-Diviſion ging der Korpsbefehl von 215 nach— 
mittags erſt um 58 nachmittags ein. Um dieſe Zeit hatte die 39. In- 
fanterie-Brigade nach hartem Kampf die Hochfläche nordweſtlich Le Roux 
genommen. Angeſichts des wohl gejchlagenen, aber immer noch ſtarken 
Gegners, der Le Roux beſetzt hielt, war das im Korpsbefehl angeordnete 
Abſchwenken in die Linie Gerpinnes—Fromiee nicht möglich. Die 20. In- 
fanterie-Diviſion grub ſich daher auf der Hochfläche nordweſtlich Le Roux ein. 

Das ſiegreiche Vorgehen des X. Armeekorps hatte die Lage der links 
von ihm ſchwer ringenden 2. Garde-Infanterie-Oiviſion weſentlich 
erleichtert. Hier hatten von Mittag an die feindlichen Angriffe nachgelaſſen, 
der Gegner begann auch hier zurückzugehen. Die gefahrvolle Kriſis bei 
der 4. Garde-Infanterie-Brigade war überwunden: „Es wurde immer 
ſtiller, wir waren wieder Herren der Situation und hatten unſeren Auftrag 
erfüllt“, ſchreibt General v. Gontard. Freudigen Herzens dankten der 
Kommandierende General und der Divifionstommandeur dem Brigade— 
kommandeur, deſſen Truppe hier in äußerſt ſchwieriger Lage eine 
glänzende Probe ſoldatiſcher Leiſtungsfähigkeit abgelegt hatte. General 
v. Plettenberg befahl nunmehr der 2. Garde-Diviſion, in der allgemeinen 
Richtung auf Mettet vorzugehen. Die Divifion erreichte nach geringen 
weiteren Kämpfen bis zum Abend die Linie Aifemont— Ham-fur Sambre. 
Ein Verſuch, mit dem im Vorgehen von Vvoir auf Mettet vermuteten 
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rechten Flügel der 3. Armee Verbindung aufzunehmen, war erfolglos; 
aus öſtlicher Richtung von der Maas her war kein Gefechtslärm vernehmbar. 

Auf dem äußerſten linken Flügel der 2. Armee hatte unterdeſſen das 
VII. Reſervekorps mit der 1. Garde-Infanterie-Diviſion (General- 
leutnant v. Hutier) nördlich der Sambre im Raume Spy snes gegen 
die Weſtfront der Feſtung Namur geſichert und die 14. Reſerve-Diviſion 
über Gembloux herangezogen. Irgendeine Bedrohung der Armeeflanke 
aus Namur heraus erfolgte nicht. Die vorderſten Teile der 1. Garde— 
Infanterie-Diviſion mußten aber am Abend hinter den Orneau-Abfchnitt 
zurückgenommen werden, um ſie dem Feuer der Feſtungsgeſchütze zu 
entziehen. 

Die dem General v. Gallwitz unterſtellten Korps (Garde- RNeſervekorps 
und XI. Armeekorps) ) hatten inzwiſchen von Norden und Nordoſten 
den Angriff gegen die Feſtung Namur eingeleitet. Das 1. Ka— 
valleriekorps war auf feinem Marſche um die Feſtung bis Gembloux 
(Garde-Kavallerie-Diviſion) und Eghezée (5. Kavallerie-Diviſion) gelangt. 


Gedankenaustauſch zwiſchen den Armee- Oberkommandos | 
und 2 und deren Weiſungen für den 25. Au guſt. 


Die 1. Armee hatte am 22. Auguſt in Ausführung des Armeebefehls 
vom 21. Auguſt abends?) ohne jede Störung mit den vorderen Korps 
(IV., III. und IX. Armeekorps) die Linie Silly —Thoricourt— Louvignies 
— Mignault, mit dem II. Armeekorps rechts geſtaffelt Ninove und mit 
dem IV. Rejerveforps Brüſſel erreicht. Das III. Reſervekorps ſicherte, 
wie befohlen, beiderſeits des Oyle-Kanals gegen Antwerpen. Der Höhere 
Kavalleriekommandeur 2 hatte feine Oiviſionen in der Gegend von 
Ath vereinigt und klärte in der rechten Flanke und vor dem rechten Heeres- 
flügel auf. 

In der Frühe des 22. Auguſt war beim Armee-Oberkommando ! 
der aus dem Großen Hauptquartier zur Front entſandte Hauptmann 
Koeppen eingetroffen; über die Lage bei den drei Armeen des rechten 
Heeresflügels berichtete er in folgendem Fernſpruch über Lüttich an die 
Oberſte Heeresleitung: „2. Armee erreicht heute Binhe—Fontaine- 
l'Evẽque Charleroi Auvelais. 3. Armee ſchließt heute nach der Maas 
auf. 1. Armee folgt der 2. rechts geſtaffelt, ſoll ſpäter mit linkem 
Flügel hart weſtlich Maubeuge vorgehen. Nach Anſicht des Generals 
v. Kuhl ... iſt jetzt anzunehmen, daß ſechs Diviſionen Engländer am 
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17. und 18. Auguſt in Boulogne, Calais und OQünkirchen gelandet jind, 
Es ſollen große Verpflegungsſchwierigkeiten beſtehen.“ 

Das Armee- Oberkommando 1 ſiedelte mittags von Löwen nach 
Hal über. Die hier bis zur fünften Nachmittagsſtunde des 22. Auguſt 
vorliegenden Meldungen ergaben folgendes Bild der Lage beim Feinde: 
Nach den übereinſtimmenden Aufklärungsergebniſſen der Kavallerie 
und vor allem der weit in weſtlicher Richtung zur Erkundung angeſetzten 
Fliegerverbände war der geſamte Raum in der rechten Flanke der Armee, 
das Gelände um Gent, Deynze, Kortryk, Audenarde ſowie die Gegend 
von Noubaix, Lille und Tournai als frei vom Feinde erkannt worden. 
Auf den aus dieſen Räumen nach Oſten und Südoſten führenden 
Straßen und Bahnen hatten Flieger am 22. Auguſt keinen auffallenden 
Verkehr feſtgeſtellt. Dieſe Beobachtungen ließen den wichtigen Schluß 
zu, daß die Verſammlung der in franzöſiſchen Häfen ausgeladenen eng- 
liſchen Truppen im Raum Kortryk— Lille —Tournai nicht in Frage kam, 
und von dorther keine Gefahr für Flanke und Rücken der 1. Armee beſtand. 
Dagegen wieſen verſchiedene Erkundungsergebniſſe auf die Wahrſchein— 
lichkeit des Aufmarſches des britiſchen Expeditionskorps im An— 
ſchluß an den linken Flügel der Franzoſen in der Gegend von Mons — 
Maubeuge hin. Oeutſche Kavallerie hatte am 22. Auguſt um 11° vor- 
mittags am Canal du Centre, 6 km öſtlich Mons, überraſchend Feuer 
erhalten. Die Heereskavallerie meldete um 115° vormittags durch Funk— 
ſpruch: „Durch Patrouille Küraſſiere 4 zweifelsfrei eine Schwadron Eng- 
länder bei Caſteau, nordöſtlich Mons, feſtgeſtellt.“ Ferner berichtete das 
IX. Korps, daß nach Gefangenenausſagen Mons von engliſchen Truppen 
beſetzt wäre. Bereits am 20. Auguſt war ein engliſches Flugzeug über Löwen 
kreiſend geſichtet worden, eine Beobachtung, die auf die nahe Anweſen— 
heit des britiſchen Heeres hinwies. Auch wurde am 22. Auguſt um die 
Mittagszeit von der deutſchen 5. Infanterie-Diviſion ein aus Maubeuge 
kommender engliſcher Flieger abgeſchoſſen. Die Möglichkeit eines BSujammen- 
ſtoßes mit der engliſchen Armee vielleicht ſchon am 23. am Canal du Centre 
war nahegerückt; die Frage, ob unter dieſen Umftänden nicht ſchon die 
Nachmittags- und Abendſtunden des 22. Auguſt auszunutzen wären, um 
die geſtaffelt folgenden Armeekorps, das II. Armeekorps und das 
IV. Reſervekorps, näher an die vordere Linie heranrücken zu laſſen, ſcheint 
im Armee-Oberkommando zu dieſem Zeitpunkt nicht erwogen worden 
zu ſein, da man die Maſſe der Engländer tatſächlich noch weiter ſüdlich 
annahm. Zudem hatte das Armee-Oberkommando Bedenken, dieſen beiden 
Korps, die durch die bisherigen Märſche ſchon ſehr angeſtrengt waren, 
noch größere Leiſtungen zuzumuten. 


Weitere bedeutungsvolle Fliegermeldungen waren unbegreiflicher— 
weiſe — anſcheinend im Drange der Ereigniſſe — von dem General— 
kommando des IX. Armeekorps nicht an das Armee- Oberkommando 1 
weitergeleitet worden. Sie gaben ein klares Bild über den Vormarſch der 
Engländer: Lebhafter Auto- und Kolonnenverkehr war von Valenciennes 
auf Mons, ſtarke, aus fechtenden Truppen und Bagagen beſtehende 
Kolonnen waren auf der großen Straße von Englefonteine (nordöſtlich 
Le Cateau) auf Bavai und weiterhin von Bavai auf Binche gemeldet 
worden. Ferner ſtellte eine beſonders wichtige Flugzeugmeldung des 
VIII. Armeekorps der 4. Armee den Anmarſch einer 20 km langen 
Kolonne, beſtehend aus Kavallerie, Artillerie und Infanterie, von 
La Chapelle auf Avesnes feſt; auch dieſes Erkundungsergebnis iſt nicht 
zur Kenntnis des Oberkommandos 1 gelangt. 

Die Auffaſſung des Oberkommandos über die Lage in den 
Nachmittagsſtunden des 22. Auguſt ſpiegelte ſich in den Aufzeichnungen des 
damaligen Generalftabschefs der 1. Armee wider: „Unſere Annahme“, 
ſo führt General v. Kuhl hier aus, „daß die Engländer längſt gelandet 
und im Anmarſch ſeien, beſtätigte ſich. Wir vermuteten ſie in der Gegend 
zwiſchen Valenciennes und Maubeuge, vielleicht aber noch weiter zurück. 
Sie traten alſo im Anſchluß an die Franzoſen auf. Die Rich— 
tung Lille, Tournai war vom Feinde frei. Immerhin war keine volle 
Klarheit vorhanden. Ein ſcharfes Heranziehen der 1. Armee an die 
2. Armee war untunlich. Wir mußten feitwärts der 2. Armee vorgehen ).“ 

Die Aufgabe der 1. Armee beſtand nun nach Anſicht des Ober— 
kommandos vor allem darin, den feindlichen linken Flügel einſchließlich 
der Engländer zu umfaſſen. Zu dieſem Zweck war weiteres Aus- 
holen des rechten Flügels der 1. Armee notwendig. Ihr linker Flügel 
mußte in allgemein ſüdweſtlicher Richtung etwa auf Mons vorgeführt 
werden. Auch war das Armee- Oberkommando 1 der Anſicht, daß mit 
dem heutigen Tage, an dem die 2. Armee die Sambre überſchritten 
hatte, die Unterſtellung unter dieſe Armee, die von der Oberſten Heeres— 
leitung nur für die Operationen nördlich der Maas und Sambre ange— 
ordnet war, aufgehört hätte. In dieſem Sinne richtete es über Lüttich durch 
einen Generalſtabsoffizier mittels Fernſprecher eine Anfrage an die Oberſte 
Heeresleitung, die Oberſtleutnant Tappen dahin beantwortete, daß die 
1. Armee der 2. auch weiterhin unterſtände, und daß Generaloberſt v. Moltke 
mit den Anordnungen der 2. Armee einverſtanden wäre, nach denen der 
linke Flügel der 1. Armee Maubeuge abſchließen ſollte. Für den Angriff 
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gegen die Sambre-Linie ſolle enge Verbindung aufrechterhalten werden. 
Erſt wenn der Feind geſchlagen wäre, könnte weiter ausgeholt werden. 

Bei der Bedeutung, die dem Vorgehen der 1. Armee für den Ge— 
ſamtausgang der Operationen gerade im jetzigen Augenblick zukam, 
glaubte ſich Generaloberſt v. Kluck aber mit dieſer Entſcheidung nicht be— 
gnügen zu dürfen und hielt es für ſeine Pflicht, beim Armee-Oberkom— 
mando 2 abermals im Sinne ſeiner Auffaſſung der Lage vorſtellig zu 
werden. Er entfandte einen Generalſtabsoffizier, Hauptmann v. Schütz, 
in das Hauptquartier der 2. Armee, der dem General v. Lauenſtein 
die Bedenken der 1. Armee übermittelte. Über dieſen Vortrag hatte 
Hauptmann v. Schütz nach ſeiner Rückkehr ins Hauptquartier der 
1. Armee einen Bericht angefertigt, in dem er ſchrieb: „1. Geht die 
3. Armee zwiſchen Namur und Givet in weſtlicher, die 2. zwiſchen Binche 
und Namur in ſüdlicher Richtung vor, und auch die 1. Armee wird in 
öſtlicher Richtung herangezogen, ſo muß im Laufe der Bewegungen ſchon 
in den nächſten Tagen ein ſolches Zuſammenballen von Truppenmaſſen 
eintreten, daß die ungehinderte Fortführung (der Operationen) äußerſt 
erſchwert, ſicher aber verzögert werden würde. 2. lag die Gefahr vor, daß 
das IX. Armeekorps vor Maubeuge feſtgelegt und bei den Entſcheidungs- 
kämpfen fehlen würde. 3. Ausſchlaggebend aber ſei das Bedenken, daß 
die 1. Armee von ihrem großen Ziele ‚Umfafjen des feindlichen nörd— 
lichen Flügels einſchließlich der Engländer“ abgezogen werde. Dies fiel 
um ſo mehr ins Gewicht, als am 22. zum erſtenmal Engländer in die 
Erſcheinung getreten waren ...“ 

Generalleutnant v. Lauenſtein, bei dem zur Zeit des Eintreffens des 
Hauptmanns v. Schütz gerade die Meldungen über die ſchweren Kämpfe 
ſüdlich der Sambre vorlagen, glaubte ſeine Zuſtimmung zu der Abſicht des 
Generaloberſten v. Kluck, mit dem linken Flügel der 1. Armee in ſüdweſt— 
licher Richtung über Mons zu gehen, nicht geben zu können, da ſich der Aus- 
gang der Kämpfe ſüdlich der Sambre noch nicht überſehen ließ. Ihr bis— 
heriger Verlauf hatte den Schleier, der bis dahin über die Vorgänge auf 
franzöſiſcher Seite gebreitet lag, doch inſoweit gelüftet, als die Hoffnung, 
mit der 2. Armee den ſchwierigen Sambre-Abſchnitt noch vor dem Ein— 
greifen ſtärkerer feindlicher Kräfte überwinden zu können, geſchwunden 
ſchien. Hinter den Höhen unmittelbar ſüdlich der Sambre ſtand nicht nur 
franzöſiſche Kavallerie, ſondern die Hauptmaſſe der franzöſiſchen 5. Armee 
in voller Gefechts bereitſchaft und offenbar in Erwartung des Vorgehens der 
Deutſchen. Der Feind war ſeinerſeits gegenüber dem X. und Gardekorps 
ſogar zum Angriff geſchritten. Die 2. Armee war rein frontal und vereinzelt 
auf ſtarken, ſtellenweiſe überlegenen Feind geſtoßen und befand ſich mit 
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der Sambre im Rüden und Namur in der Flanke in keiner le 
Die erhoffte Anterſtützung der 5. Armee blieb fraglich. Der Feind an 
der Maas zwiſchen Namur und Givet ſchien dieſer gegenüber noch ſtandzu— 
halten, jo daß am folgenden Tage beim Überfchreiten der Maas 100 
falls ſchwere Kämpfe zu erwarten waren. 

2 Unter dieſen Umständen glaubte General v. Zauenftein bei der am 
25. Auguſt zu erwartenden Fortſetzung der Kämpfe die unmittelbare Unter— 
ſtützung durch die 1. Armee nicht entbehren zu können, zumal da inzwiſchen 
eine Weiſung der Oberſten Heeresleitung an die 2. Armee eingegangen 
war, nach der „das weitere Vorgehen der 1. Armee in Richtung auf 
Maubeuge zu erfolgen habe, ſofern dort vorliegende Nachrichten nicht eine 
andere Varſchrichtung bedingten“. General v. Lauenſtein gab aber 
inſofern den Bitten der 1. Armee nach, als er die Abſperrung der Nord— 
oſtfront von Maubeuge nicht mehr forderte und es als genügend bezeichnete, 
wenn eine Diviſion der 1. Armee bis Givry ginge. Im weiteren Verlauf 
der Verhandlungen ſprach er die Anſicht aus, daß es ſich bei der Ausführung 
des Befehls der 2. Armee nur „um ein Intermezzo handele“; er hoffe 
beſtimmt, ſchon am Abend des 25. der 1. Armee weiter weſtlich gelegene 
Marjchziele anweiſen zu können und bäte Generaloberſt v. Kluck, überzeugt 
zu ſein, daß er niemals die großen Aufgaben der 1. Armee aus dem Auge 
verlieren würde. Anſchließend an den Vortrag des Hauptmanns v. Schütz 
erging vom Armee- Oberkommando 2 an die 1. Armee um 755 abends ein 
Funkſpruch, demzufolge „die 1. Armee am 25. Auguſt mit linkem Flügel 
korps Givry nordöſtlich Maubeuge zu erreichen“ habe. Die große operative 
Umgehung, die der 1. Armee vorſchwebte, war durch dieſe Weiſung, 
die zudem ein ſchärferes Einſchwenken der bisher in ſüdweſtlicher Richtung 
vorrückenden Armee nach Süden bedingte, zunächſt hinfällig geworden. 

Die in den Abendſtunden bis 99 im Hauptquartier der 1. Armee ein- 
gehenden Nachrichten hatten im allgemeinen das bisher gewonnene Bild 
der Lage beim Feind beſtätigt. Eine Gefahr für die Flanke der Armee 
beſtand nicht, die Engländer traten im Anſchluß an die Franzoſen auf; ſie 
waren aus Richtung von Mons zu erwarten, und die Möglichkeit lag vor, 
daß die 1. Armee ſchon am nächſten Tage am oder ſüdlich des Canal du 
Centre mit ihnen zuſammenſtieß. Der Gedanke, nunmehr die Kräfte der 
Armee für den bevorſtehenden Angriff ſchär fer zuſammenzufaſſen, 
mußte ſich aufdrängen. 2 

Generaloberſt v. Kluck ſah die Lage aber noch nicht für genügend ge— 
klärt an; er erblickte ſeine Aufgabe darin, die Armee in ſich rechts und 
links geſtaffelt vorzuführen, „bereit dorthin einzudrehen, woher der Gegner 
kam“. Ehe nicht feſtſtand, wo die engliſchen Hauptkräfte, insbeſondere 
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ſich befanden, glaubte er die Tiefengliederung nicht 
Korps ſeiner Armee noch nicht in 8185 9 fa 

i eſtlegen zu dürfen. Er befahl daher um 9°? abends für den 
en lediglich die Fortſetzung des tiefgegliederten Vor- 
marſches in die Gegend nordweſtlich Maubeuge. Als Marſchziele be- 
ſtimmte er für das II. Armeekorps La Hamaide, für das IV. Baſècles und 
Stambruges, für das III. St. Ghislain und Jemappes, für das IV. Ne- 
ſervekorps Bierghes. Das IX. Armeekorps ſollte, über Mons und 8 
vorgehend, die Bewegungen der Armee gegen Maubeuge decken. Das 
III. Reſervekorps behielt feinen bisherigen Auftrag der Sicherung gegen 
Antwerpen. Das 2. Kavalleriekorps, das ſich im Laufe des 22. bei Ath und 
La Hamaide vor den äußeren Flügel der 1. Armee geſetzt und am Abend 
die Abſicht gemeldet hatte, gegen Kortryk vorzugehen, wurde zum Mit- 
wirken bei den bevorſtehenden Kämpfen in Richtung auf Valenciennes 
aufgefordert. An die Oberſte Heeresleitung war bereits am Nachmittag 
folgende Meldung über das Erſcheinen der Engländer vor der Front der 
Armee erſtattet worden: „Engliſche Schwadron Mons, engliſcher Flieger 
fünftes Geſchwader von Maubeuge kommend, bei Enghien abgeſchoſſen.“ 

Unmittelbar nach Ausgabe des Armeebefehls für den 25. traf um 95° 
abends eine wichtige Meldung vom IX. Armeekorps ein, wonach zwar im 
Abſchnitt St. Ghislain — Mons feindliche Schanztätigkeit nicht feſtgeſtellt, 
dagegen die „Übergänge des Canal du Centre zwiſchen Nimy und Ville— 
jur Haine bereits von den Engländern beſetzt ſeien“. Gegen 2° nachts 
meldete ferner der Führer der 4. Kavallerie-Diviſion, Generalleutnant 
v. Garnier, durch Funkſpruch: „Bis zur Schelde alles frei — Engländer in 
Maubeuge.“ 

Jetzt war die Lage geklärt bis auf die Feſtſtellung des linken Flügels 
der Engländer. Darüber brachte vorausſichtlich erſt der unmittelbar bevor- 
ſtehende Kampf Klarheit. Der Zeitpunkt ſchien gekommen, die Bewegungen 
der Korps der vorderen Linie für den bevorſtehenden Angriff gegen den 
Canal du Centre in Abereinſtimmung zu bringen und vor allem Anord— 
nungen für rechtzeitige Mitwirkung des rechten Flügels zu treffen. Das 
Armee-Oberkommando glaubte indeſſen, auch jetzt noch weitere Nachrichten 
abwarten zu müſſen, insbeſondere über den linken engliſchen Flügel, der 
unter allen Umftänden umfaßt werden ſollte. Neue Weiſungen ergingen 
daher nicht an die Korps. 

Inzwiſchen hatte das benachbarte Armee- Oberkommando 2 über 
den Ausgang der Kämpfe an der Sambre einen klaren Überblid gewonnen: 
Es war gelungen, mit dem linken Flügel der Armee ſüdlich der Sambre 
feſten Fuß zu faſſen. Die heftigen franzöſiſchen Angriffe waren hier nicht 
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nur abgewieſen, ſondern der Feind ſogar faſt überall zurückgedrängt 
worden, eine Entſcheidung jedoch bisher noch nirgends erfochten. Hierfür 
mußte das Vorgehen der 5. Armee am 25. Auguft von ausſchlaggebender 
Bedeutung werden. Für die 2. Armee konnte es ſich am nächſten Tage 
lediglich um Fortſetzung des Angriffs handeln. 

Die Oberſte Heeresleitung hatte auf Anfrage funkentelegraphiſch mit— 
geteilt, daß von ihr weitere Befehle für den 23. Auguſt nicht zu er— 
warten wären. 

Generaloberſt v. Bülow befahl daher am Abend des 22. Auguſt unter 
Feſtlegung weit nach Süden ausgreifender Gefechtsſtreifen für die 
2. Armee, daß die Korps etwa um 86 vormittags die Linie Fontaine- 
Valmont —Thuin— Mettet zu überſchreiten hätten. Das VII. Referve- 
korps, deſſen 15. Reſerve-Diviſion noch in Lüttich ſtand, ſollte mit 
der 14. Reſerve-Diviſion die J. Garde-FInfanterie-Diviſion nordweſtlich 
Namur ablöſen, dieſe dann über die Sambre zu ihrem Korps abrücken. 
Ferner wurde das VII. Armeekorps mit der Sicherung gegen Maubeuge, 
die Garde mit der gegen Namur ſüdlich der Sambre beauftragt. Der 
Höhere Kavalleriekommandeur 2 ſollte die Aufklärung in Front 
und rechter Flanke der 1. Armee fortſetzen, der Höhere Kavallerie— 
kommandeur 1 die Aufklärung vor dem rechten Flügel der 2. Armee 
aufnehmen. 

An die 1. Armee erging keine weitere Weiſung, obſchon am ſpäten 
Abend des 22. Auguſt die Lage ſüdlich der Sambre weſentlich entſpannt 
war und eine unmittelbare Unterſtützung durch das Vorgehen ihres linken 
Flügels im engen Anſchluß an die 2. weniger dringend erſcheinen mußte, 
als wenige Stunden zuvor bei Anweſenheit des Hauptmanns v. Schütz. 
Die Ungewißheit über die Vorgänge bei der 3. Armee fand eine 
gewiſſe Klärung durch einen am Abend eingehenden Funkſpruch des 
Armee- Oberkommandos 3. Danach wollte „die 3. Armee das Feuer gegen 
die Maas-Stellung am 25. früh eröffnen“, ſie hatte alſo der Aufforderung 
zum Angriff bereits am 22. Auguſt nicht ſtattgegeben. 


m 


Die Ereigniffe bei der 5. Armee. 


Am 21. Auguſt um 1° nachmittags begab fich Generaloberſt Freiherr 
v. Hauſen mit ſeinem Chef des Stabes, Generalmajor v. Hoeppner, 
nach Achsne. Dorthin hatte er feine Kommandierenden Generale zur Aus- 
ſprache über den bevorſtehenden Angriff berufen. 

Auf Grund eigener Erkundung und der vorliegenden Meldungen der 
Aufklärungsabteilungen hatte der Armeeführer eine klare Vorſtellung 
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von den großen Schwierigkeiten des Angriffs gegen die Maasſtrecke um 
Dinant gewonnen. E : 

Die ziemlich breite, waſſerreiche Maas floß tief eingeſchnitten zwiſchen 
faft ſenkrecht anſteigenden Felswänden. Oieſe Felshänge, zerriſſen, zer- 
klüftet und vielfach mit Waldſtücken bedeckt, mußten dem Verteidiger zahl- 
reiche, kaum auffindbare Möglichkeiten zur Aufſtellung von Mafchinen- 
gewehren und Geſchützen bieten. Das weſtliche Maasufer war beſetzt 
gemeldet, die Brücken im weſentlichen noch unverſehrt. Die zum Maastal 
herabführenden Straßen ſowie die Maastalſtraße waren faſt durchweg 
vom weſtlichen Ufer einzuſehen und unter Feuer zu halten. Langgeſtreckte 
Ortſchaften, Sommerhäuſer und Anweſen ſchmiegten ſich an den Fluß 
an. Außerhalb der Straßen war das Herankommen nur für Fußtruppen 
möglich. Eine wirkſame Anterftüßung des Fnfanterieangriffs durch 
Artillerie vom überhöhenden Oſtufer war ſchwierig und konnte nur 
bei rückſichtsloſem Herangehen mit Beobachtung und Geſchützen erreicht 
werden. Die bewaldeten, von Oſt nach Weſt zur Maas verlaufenden 
Bachſchluchten boten in ſich ein ähnliches Bild, wie das Maastal ſelbſt, und 
lagen im Strichfeuer des Gegners. Dieſe Verhältniſſe mußten die Führung 
ſowie alle Truppenbewegungen ſehr erſchweren. 

Dem Oberbefehlshaber war klar, daß der Angriff der 3. Armee über 
ein äußerſt ſtarkes, natürliches Hindernis führen würde. Schwere Kämpfe 
mußten bei nur einigermaßen tatkräftigem Verhalten eines ſelbſt unter— 
legenen Gegners bevorſtehen. 

Auf Grund der Erkundungsergebniſſe und der Beſprechung mit den 
Kommandierenden Generalen gewann Generaloberſt v. Haufen die Über- 
zeugung, daß der ſchwierige Maasübergang nur bei ſehr ſorgfältiger Vor— 
bereitung glücken und jede Übereilung den Erfolg des Unternehmens 
gefährden könnte. 

Die vom Armee-Oberkommando 3 für den 22. Auguſt getroffenen 
Anordnungen ſahen für die Korps der vorderen Linie — das XII. 
und XIX. Armeekorps — lediglich das Aufſchließen am Maas-Abſchnitt 
vor. Das XII. Reſervekorps hatte feinen Vormarſch nach dem rechten 
Flügel fortzuſetzen. Der Tag ſelbſt verlief bei der 5. Armee ohne ernftere 
Kämpfe, er diente vor allem der Vorbereitung für den Maasüber- 
gang. Das Armee-Hauptquartier wurde nach Leignon (15 km öſtlich 
Dinant) verlegt. 

Das XII. Refervetorps erreichte die Gegend weſtlich Natoye und 
Sovet. Das XII. Armeekorps ſäuberte die Höhen des rechten Maas- 
ufers vollends vom Feinde, während vom XIX. Armeekorps die 
24. Infanterie-Diviſion mit der Maſſe bei Oréhance nördlich der Leſſe 
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ſtand und die 40. Infanterie-Diviſion öſtlich Givet bis Mesnil-Eglije 
aufſchloß. Ihre Kavallerieaufklärung ſtieß nur bei Feſchaux auf ſchwache 
feindliche Infanterie und fand im übrigen das rechte Maasufer frei. 
Die Erkundung der Maasübergänge ergab, daß die Brücken in Dinant, 
bei Anſeremme und Haſtière — Lavaux unzerſtört, und daß bei der Inſel 
ſüdlich Waulſort geeignete Übergangsitellen vorhanden waren. Verſuche, 
dieſe wichtigen Punkte kurzerhand zu beſetzen, ſchlugen jedoch verluſt— 
reich fehl. Die Brücke bei Anſeremme wurde von den Franzoſen noch 
am 22. Auguſt nachmittags geſprengt. 

Mit dem noch immer abhängenden rechten Flügel der 4. Armee, dem 
VIII. Armeekorps, hatte der Kommandierende General des XIX. Armee— 
korps, General der Kavallerie v. Laffert, Verbindung aufgenommen, um 
Flankenſchutz gegen die Maasſtrecke Blaimont—Givet und um Vorſchieben 
von Kräften bis zur Linie Mesnil-St. Blaiſe —-Feſchaux gebeten. Der Kom— 
mandierende General des VIII. Armeekorps, General v. Tülff, hatte darauf— 
hin zugeſagt, noch am Abend des 22. eine verſtärkte Infanterie-Brigade 
nach Beauraing zu entſenden, gleichzeitig aber mitgeteilt, daß die 4. Armee 
ihre Marſchkolonnen nach Süden eingedreht hätte). Er ſelbſt würde fein 
Korps um Mittag bei Honnay—Lomprez bereitſtellen, um dort etwa 
von Süden her vordringende feindliche Kavallerie aufzufangen. Das 
XIX. Armeekorps erſtattete ſeinem Armee-Oberkommando hiervon un— 
verzüglich Meldung. Am Abend gingen im Stabe des Generaloberſten 
v. Haufen genauere Mitteilungen über die Lage der 4. Armee ein. Dieſe 
ſprachen anfänglich nur von Kämpfen des VI. Armeekorps bei Cintigny, 
ſpätere Nachrichten indeſſen vom Vorgehen ſtärkerer feindlicher Kräfte aus 
der Linie Bouillon —zel in nördlicher Richtung; dieſen Feind hatte die 
4. Armee angreifen wollen. Auch das VIII. Armeekorps ſollte zu dieſem 
Zweck über Bie vre Graide nach Süden abmarſchieren und nur die erwähnte 
verſtärkte Brigade zur Deckung gegen Givet bei Beauraing belaſſen. Das 
Armee-Oberkommando 3 ſah ſich durch dieſe Mitteilungen vor eine neue 
Lage geſtellt. Sollte es an den bisherigen Abmachungen mit der 2. Armee 
feſthalten oder mit ſtarken Kräften zur Unterſtützung der 4. Armee nach 
Süden einſchwenken, um zunächſt einmal die von dort der eigenen linken 
Flanke drohende Gefahr zu bannen? Ein ſchneller Entſchluß mußte gefaßt 
werden. Das Armee-Oberkommando 4 hatte für die am 25. Auguſt fortzu- 
ſetzende Schlacht Unterſtützung durch die 5. Armee nicht erbeten. Generaloberſt 
v. Haufen glaubte daher annehmen zu dürfen, daß fie mit den aus ſüdlicher 
Richtung anrückenden Franzoſen allein fertig werden und damit die linke 
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Flanke der 5. Armee wirkſam decken würde. Eine unmittelbare 
Bedrohung aus dieſer Richtung war um ſo weniger zu erwarten, als nach 
den im Laufe des 22. Auguſt eingegangenen übereinſtimmenden Meldungen 
der Flieger und der Kavallerie die Maasufer beiderſeits der Strecke Givet 
Charleville ſowie die Gegend öſtlich der Maas im Raume Givet—Charle— 
ville Vièvre —Wellin — Rochefort frei vom Feinde waren. Generaloberſt 
v. Hauſen beſchloß daher, trotz den Kämpfen bei der 4. Armee, an ſeinen 
Abmachungen mit der 2. Armee für den 25. Auguſt unbedingt 
feſtzuhalten. 

Das Erkundungsergebnis über die Verhältniſſe auf dem linken Flügel der 
3. Armee an der Maas konnte dem Armeeführer den Gedanken nahelegen, die 
beſetzt gemeldete ſchwierige Maasſtrecke, hinter der er zwei franzöſiſche Korps 
in ſtarker Stellung vermutete, nicht rein frontal anzugreifen, ſondern durch 
Verſchiebung der Kräfte in die Gegend ſüdöſtlich Givet den Schwerpunkt 
des Angriffes auf den eigenen ſüdlichen Flügel zu verlegen, um den feind— 
lichen rechten Flügel umfaſſend anzugreifen. Wohl unter dem Eindruck 
des Drängens des Oberbefehlshabers der 2. Armee auf enges Zuſammen— 
wirken beider Armeen glaubte Generaloberſt v. Hauſen den rein frontalen 
Angriff auf die feindlichen Stellungen wagen zu ſollen. Dementſprechend 
traf er ſeine Maßnahmen. Der Armeebefehl für den 25. Auguſt 
ſetzte dem Angriff begrenzte Ziele: Erzwingung des vom Feinde beſetzten 
Maasabſchnittes und Gewinnung der Maashöhen weſtlich Dinant in der 
Linie Haut-le Waſtia — Sommiere— Onbaye, über die hinaus mit der 
Maſſe nicht vorgegangen werden ſollte; Trennungslinie zwiſchen den 
beiden aktiven Korps bildete die Chauſſee Dinant —Onhaye; das Artillerie— 
feuer war erſt auf Befehl des Oberkommandos zu eröffnen. Das Reſerve— 
korps wurde in erſter Linie mit doppeltem Flankenſchutz ſowohl für das 
die Feſtung Namur angreifende XI. wie für das gegen den Maasabſchnitt 
vorgehende XII. Armeekorps betraut. Im übrigen ſollte es „ſo früh wie 
möglich mit den für ſeine ſonſtigen Aufgaben entbehrlichen Teilen“ den 
frontalen Angriff des XII. Armeekorps unterſtützen. Die Oberſte Heeres— 
leitung ſowie die benachbarten Armee- Oberkommandos wurden in der 
neunten Abendſtunde von den Abſichten unterrichtet, das Armee-Ober— 
kommando 4 noch beſonders gebeten, „Givet unter Feuer zu halten und 
die linke Armeeflanke gegen Givet zu ſichern“. 

Gegen Mitternacht kehrte ein am 20. abends zur 2. Armee entſandter 
Nachrichtenoffizier zum Armee- Oberkommando zurück. Er brachte 
nähere Nachrichten über die Vorgänge bei der 2. Armee am 21. und in 
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den Vormittagsſtunden des 22. Auguſt, ſowie eine Abſchrift des Befehls des 
Armee-Oberkommandos 2 vom 22. um 12% nachmittags und des Funk- 
ſpruches an das Armee-Oberkommando 3 von 1210 nachmittags, der 
bisher noch nicht eingegangen war!). Generaloberſt v. Hauſen und ſein 
Chef des Stabes, Generalmajor v. Hoeppner, ſtanden von neuem vor der 
Frage, ob fie ihre Anordnungen für den 25. noch ändern oder ergänzen 
ſollten. Die Nachricht, daß die Korps der 2. Armee die Sambre bereits 
am 22. überſchritten hatten, und daß der urſprünglich überſchätzte Feind 
jetzt nur auf drei Kavallerie-Diviſionen mit etwas Infanterie bewertet 
wurde, wies nunmehr auf das Vorgehen ſtarker Kräfte der 5. Armee in 
der Richtung ſüdlich Givet geradezu hin. Der Generaloberſt hielt jedoch 
an dem einmal gefaßten Entſchluß zum rein frontalen Angriff 
feſt, beſonders weil das ſchleunige Vorgehen mit dem rechten Flügel 
auf Mettet von der 2. Armee als dringend erwünſcht bezeichnet worden 
war. Das ließ darauf ſchließen, daß fie ſtarken Widerſtand gefunden 
hatte. Die einzige Ergänzung der Anordnungen des Oberkommandos 
beſtand in der Aufforderung an das XIX. Armeekorps, „ſich mit der 
40. Infanterie-Diviſion noch in der Nacht in den Beſitz des Überganges von 
Haſtière-Lavaux zu ſetzen, um, falls der Feind durch das Vorſchreiten der 
2. Armee ſich bereits zum Zurückgehen entſchloſſen hätte, zur Parallel- 
verfolgung bereit zu fein“. Die Divifion ſetzte für dieſen Auftrag noch in 
der Nacht ein Bataillon mit einer Batterie an. Es ſtieß ſchon öſtlich des 
Fluſſes auf hartnäckigen Widerſtand, den es nicht zu brechen vermochte. 
Nachts traf noch ein Funkſpruch der Oberſten Heeresleitung 
ein, wonach „nach dortiger Anſicht die Gegend Fumay Sedan und 
nordöſtlich von ſtärkeren Kräften frei wäre; bei Philippeville Beaumont 
heute etwa drei Armeekorps, anſcheinend alſo große Lücke zwiſchen Givet— 
Chiny ...)“. Trotz dieſes ausdrücklichen Hinweiſes auf die in der Auf— 
ſtellung des Feindes befindliche große Lücke blieb es zunächſt bei den 
getroffenen Anordnungen. Daß hierbei die dringliche Aufforderung der 
2. Armee, mit dem rechten Flügel von Vvoir auf Mettet vorzugehen, aus— 
ſchlaggebend war, iſt anzunehmen. 


z. Die 2. und 3. Armee am 23. Auguſt. 
Die 3. Armee greift die Maasfront an. 


Generaloberſt v. Hauſen begab ſich in der Frühe des 25. Auguſt be- 
reits um 4° mit feinem Stabe nach dem in Ausſicht genommenen 
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Gefechtsſtand an der Chauſſee Achone — Dinant, hart ſüdlich Taviet, wo 
ihm bald nach ſeinem Eintreffen die Generalkommandos des XII. und 
XIX. Armeekorps die Feuerbereitſchaft ihrer Artillerie meldeten. 

über dem Maastal lagerte dichter Nebel. Erſt gegen 6“ vormittags, 
als ſich an einzelnen Stellen der Nebel zu ſenken begonnen hatte, konnte 
der Oberbefehlshaber, der ſich inzwiſchen nach Sorinne zum General- 
kommando des XII. Armeekorps vorbegeben hatte, den Befehl zur 
Feuereröffnung der Artillerie und zum Vortreiben gewalt— 
ſamer Erkundungen der Infanterie erteilen, um feſtzuſtellen, 
ob die feindlichen Stellungen noch beſetzt wären. Kurz nach 6° vormittags 
eröffnete die Artillerie das Feuer. Der Gegner antwortete nur ſchwach. 

Über den Wortlaut der Weiſung des Armeeführers hinaus befahl 
der Kommandierende General des XII. Armeekorps, General der In- 
fanterie d'Elſa, um 6° vormittags feinen beiden Divifionen, nicht bloß ge- 
waltfame Erkundungen, fondern den Angriff gegen den Maasabſchnitt 
Houx Les Nivages vorzutragen und vom diesſeitigen Maasufer aus die 
weſtlichen Hänge durch kampfkräftige Schützenlinien unter Feuer zu 
nehmen. In Ausführung dieſes Befehls erreichten die von beiden 
Diviſionen vorgetriebenen Schützen in ſchnellem Anlauf den Rand des 
tief eingeſchnittenen Tales; ſtarke Reſerven wurden nachgezogen. Das 
Generalkommando ging nach Gemechenne vor. Ernſtlicheren Widerſtand 
leiſtete der Feind nur am Oſtrand von Leffe (am Straßenkreuz nördlich 
Dinant). Am 885 meldete die 25. Infanterie-Diviſion, daß die feindliche 
Stellung auf dem jenfeitigen Ufer anfcheinend nur von Nachhuten beſetzt 
wäre. Wenngleich dieſe Meldung den bisherigen Erkundungsergebniſſen, 
nach denen der Feind mit ſtarken Kräften — „mehr wie Nachhuten — 
weſtlich der Maas noch ſtände“, widerſprach, trieb General d' Elſa zur Eile; 
beide Diviſionen ſollten unter dem Schutze des hier noch lagernden 
Nebels an den Fluß und an die Übergangsitellen herangehen. Die Brücke 
von Dinant war unzerſtört. 

Beim XIX. Armeekorps hatte General v. Laffert ſeine 24. In— 
fanterie-Divifion am frühen Morgen zwiſchen der Straße Celles Les 


RNivages und dem Leſſe-Grund in Höhe von Furfooz bereitgeſtellt; 


ſchwächere Kräfte ſicherten in der Gegend von Schloß Hordenne. Die 
40. Infanterie-Diviſion war auf dem linken Armeeflügel ziemlich weit 
auseinandergezogen. Ihre Sicherungen deckten den Raum bis zur 
Straße Mesnil-St. Blaife—Haftiere; Teile waren bis Feſchaux vorge— 
ſchoben. Eine Korpsreſerve aller Waffen ftand bei Hulſonniaux. Nach 
dem um 6° vormittags ausgegebenen Korpsbefehl ſollten alle Vor 
bereitungen zum Überfchreiten der Maas getroffen werden. Insbeſondere 
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hatte die 24. Infanterie-Diviſion die Maſſe ihrer Infanterie gedeckt an das 
Flußufer heranzuſchieben, während die 40. zunächſt ſtehen bleiben und 
Verbindung mit der noch bei Beauraing vermuteten Brigade des 
VIII. Armeekorps) aufnehmen ſollte. Die Ausführung des Korpsbefehls 
verzögerte ſich jedoch wegen des Nebels. ; 

Erſt um 715 vormittags wurde die 24. Divifion gegen den Fluß in 
Marſch geſetzt. Die Erkundung ergab eine geeignete Übergangsitelle 
ſüdlich Freyr, alſo außerhalb des Diviſions-Abſchnittes. Die Brücke von 
Anſeremme war trotz der Sprengung für Fußtruppen noch benutzbar. 
Der Diviſions-Brückentrain wurde herangezogen, dte erforderliche Ver— 
einbarung mit der 40. Infanterie-Diviſion getroffen. Dieſe hatte ſchon 
um 6° vormittags mit ihrer bei Falmignoul günſtig ſtehenden Feldartillerie 
den Feuerkampf aufgenommen. In ihrer linken Flanke erſchien zwar 
nicht die erwartete Brigade des VIII. Armeekorps, aber doch wenigſtens 
ein Infanterie-Bataillon mit einer Feldbatterie am Wegekreuz öſtlich 
Feſchaux. Die Maſſe der Divifion blieb dem Korpsbefehl entſprechend auf 
ihren Aufſtellungsplätzen. Nur bei Haſtière ging der in der Nacht be— 
gonnene Kampf?) weiter, in den Verſtärkungen eingegriffen hatten, 
ohne eine Entſcheidung herbeiführen zu können. Dagegen gelang es einem 
auf Tasmire vorgegangenen Bataillon, hier ſchwachen feindlichen Wider— 
ſtand zu brechen. Es überſchritt als erſtes ſüdlich Waulſort die Maas 
und faßte vormittags auf dem linken Maasufer feſten Fuß. Als Rückhalt 
wurde ein weiteres FInfanterie-Regiment mit einigen Feldbatterien in 
die Gegend von Blaimont vorgeführt. Um 100 vormittags überſchritten 
auch auf dem rechten Flügel der 40. Infanterie-Diviſion zwei Bataillone 
öſtlich Lenne die Maas. Dem Uferwechſel ſchienen ſich alſo in dieſem 
entſcheidenden Abſchnitt günſtige Ausſichten zu eröffnen. 

Vom XII. Reſervekorps war unterdeſſen die 24. Reſerve-Diviſion 
mit der 47. Reſerve-Infanterie-Brigade aus der Gegend von Natoye auf 
Durnal angetreten. Die 48. Reſerve-Infanterie-Brigade ſchloß bei Spontin 
als Armeereſerve auf. 

Von der 25. Referve-Divifion rückte die verſtärkte 46. Nejerve- 
Infanterie-Brigade frühzeitig über Spontin—Dorinne in die Gegend 
von Evrehailles, um die dort noch ſtehen gebliebenen Sicherungen der 
52. Infanterie-Diviſion an der Maas abzulöſen. Die 45. Reſerve-In⸗ 
fanterie-Brigade traf um 6° vormittags am Oſtausgang von Awagne ein. 
Sie folgte in den ſpäteren Vormittagsſtunden dem rechten Flügel der 
52. Infanterie-Diviſion auf Hour. 


Y S. 333 u. 372. — 9 S. 574. 


Günſtiges Fortſchreiten des Angriffs der 5. Armee. 577 


Inzwiſchen hatte die Oberſte Heeresleitung, als bereits die 
Kanonen ihre eherne Sprache begonnen hatten, entgegen ihrer ſonſtigen 
Zurückhaltung, in den Gang der Schlacht mit einem — bei der ungeklärten 
Lage nur empfehlenden — operativen Hinweis eingegriffen. um 
835 vormittags ging von ihr folgender Funkſpruch beim Armee-Oberkom- 
mando 3 ein: „4. Armee ſteht im Kampf in Linie Graide —-Neufchäteau 
Tintigny. Durch linken Flügel der 2. Armee wird heute die Maaslinie 
zwiſchen Namur und Givet geöffnet. Es wird ſich empfehlen, die ver— 
fügbaren Teile der 5. Armee ſüdlich Givet über die Maas zu führen, 
um dem gegenüberſtehenden Feind den Rückzug zu verlegen.“ General— 
oberſt v. Hauſen ging auf dieſe Anregung ſofort und in dem jetzt noch 
möglichen Ausmaße ein. Zunächſt richtete er durch Funkſpruch eine 
Anfrage an das Armee-Oberkommando 4, ob die der Maas zunächſt 
ſtehende verſprochene Brigade des VIII. Armeekorps für einen Vorſtoß 
über den Fluß ſüdlich Givet verfügbar wäre; dann eilte er perſönlich zum 
Generalkommando des XIX. Armeekorps und befahl dort um 95° vor- 
mittags, daß das XIX. Armeekorps alle verfügbaren Kräfte unter 
einem Diviſionskommandeur in der Richtung auf Fumay anzu- 
ſetzen hätte, um dem Gegner den Abmarſch nach Südweſten oder Weſten 
zu verlegen. 

Bei ſeiner Rückkehr auf den Gefechtsſtand bei Taviet fand der Ober— 
befehlshaber Fliegermeldungen vor, nach denen die Schützengräben 
nördlich Dinant nur ſchwach beſetzt ſein ſollten. Starke bei Onhaye be— 
obachtete Truppenanſammlungen hatten ſich um 915 vormittags nach 
Weſten auf Anthée in Marſch geſetzt, ferner ſchwache Infanterie von 
Florennes und Noſée nach Philippeville. Demgegenüber lag eine Mel- 
dung des XII. Armeekorps vor, nach der „der Feind noch mit ſtarken 
Kräften weſtlich der Maas ſtände“. Der allgemeine Eindruck aus 
allen vorliegenden, zum Teil ſich widerſprechenden Meldungen war in— 
deſſen, daß die Franzoſen nördlich der Linie Philippeville —Givet bereits 
in vollem Rückzug wären, und daß ihr Widerſtand an der Maas mit dem 
Fortſchreiten des Rückzuges aufhören würde. Durch den Vorſtoß auf 
Fumay hoffte Generaloberſt v. Haufen, entweder Teile der weichenden 
Armee abzuſchneiden oder einen trennenden Keil zwiſchen dieſe und 
diejenigen Heeresteile treiben zu können, die mit der 4. Armee im 
Kampfe ſtanden. Auf Grund ſeiner günſtigen Beurteilung der Gejamt- 
lage meldete er um 1138s vormittags der Oberften Heeresleitung die Ein- 
leitung der Verfolgung des Feindes in Richtung auf Fumay: „Der Feind 
iſt in vollem Rückzug von Dinant auf Philippeville. Armee folgt... .“ 
Gleichzeitig ließ er dem Armee-Oberkommando 2 funken: „Feind voller 
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Rückzug; Armee verfolgt links übe 
Hour— Furnaur— Eorenne.“ 

Kurz darauf — bald nach Mittag — erließ er einen neuen Armee— 
befehl, nach dem nunmehr das ganze XIX. Armeekorps zur überholenden 
Verfolgung antreten jollte. Das Korps wurde noch befonders auf die Wich- 
tigkeit des Überganges bei Haſtière hingewieſen, während das XII. Armee- 
korps den Auftrag erhielt, den Maasübergang bei Hour und Dinant 
zu erzwingen und auf Anthée vorzugehen. Das XII. Neſervekorps hatte 
eine Diviſion zum Schutze gegen Namur auf dem öſtlichen Maasufer zu 
belaſſen, mit der anderen möglichſt noch am 25. Auguſt den Fluß 
zu überſchreiten und weſtlich der Maas die rechte Armeeflanke zu 
ſichern. Der Nebel war inzwiſchen allenthalben der Sonne gewichen, die 
bald ihre ſengenden Strahlen hernieder ſandte. Am ſpäteren Nachmittag 
folgte Gewitterſchwüle, die ſich in einem warmen Strichregen entlud. 

Bei Eingang des Armeebefehls hatte das XII. Armeekorps 
bereits von ſich aus auf Grund der im Laufe des Vormittags eingegangenen 
Meldungen und der vom Armee- Oberkommando mitgeteilten Ergebniſſe 
der Lufterkundung die Verfolgung in allgemein ſüdweſtlicher Richtung 
auf Anthsée eingeleitet. 

Die 52. Infanterie -Divpiſion (Generalleutnant Edler v. der Planitz) 
befand ſich bereits im Vormarſch gegen die Maas. Der Gegner leiſtete 
ihr jedoch unerwarteten Widerſtand. Erſt um 2"? nachmittags wurde Hour 
genommen, und um 33° nachmittags konnte auf der mangelhaft zerſtörten 
Eiſenbahnbrücke das weſtliche Ufer zunächſt mit ſchwächeren Teilen ge— 
wonnen werden; ihnen folgten ſpäter ſtärkere Kräfte der 25. Reſerve— 
Diviſion nach. Der Gegner wurde nach heißem Kampfe aus ſeinen 
Stellungen geworfen. Nach Ordnung der Verbände wurde gegen 8° 
abends der weitere Vormarſch auf Hontoir (an der Wegegabel ſüdlich Haut- 
le Waftia) angetreten, das ohne Störung durch den Feind erreicht wurde. 

Saft noch ſchwieriger geſtalteten ſich die Verhältniſſe bei Leffe am 
Straßenkreuz nördlich Dinant. Zunächſt nahm der Häuſerkampf in Leffe 
die hier vorgehenden Zeile der 32. Infanterie-Diviſion vollkommen in An- 
ſpruch. Den auf dem Weſtufer der Maas geſchickt eingeniſteten Gegner 
unterſtützten die aus Kellern, Fenſtern und Sachluken feuernden Dur 
einwohner ſehr wirkſam. Erſt als die deutſchen Batterien die franzöſiſche 
Artillerie zum Schweigen gezwungen hatten, konnte der Kampf in Leffe 
zugunſten der Deutfchen entſchieden werden. Aber es wurde doch e 
mittags, bis die vorderſten Infanterieverbände mit den erſten Pontons 
die Maas überſchiffen konnten. Der Feind ging nun ſchleunigſt zurück. Der 
Brückenſchlag wurde unverzüglich begonnen, zog ſich aber bis 10 nachts hin. 


rholend, rechter Armeeflügel Richtung 
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Trotz der ſtarken Ermüdung der Truppen kam der 1 an ls 
Stelle ſogleich in Gang; gegen 4 vormittags wurde die a 10 
Weillen erreicht. Die 32. le ER hatte alſo, wenn auch mi 
erſpä ihren Auftrag erfüllt. 
b del er verliefen die Kämpfe bei der 25. Infanterie 
Hiviſion unter Generalleutnant Freiherr v. Lindeman. Dort ſollte 
ſich die anfängliche Unterſchätzung des Gegners rächen. Die ganze 
46. Infanterie-Brigade ſtieß, trotz den beim Durchmarſch durch belgiſche 
Ortſchaften bereits gemachten üblen Erfahrungen, geradeaus nach Dinant 
hinein und wurde hier durch die mit allen Mitteln ſich wehrenden 
Freiſchärler in einen ſchweren Kampf verwickelt, in dem die auf den 
engen Straßen zuſammengedrängte Truppe in jeder Beziehung im Nach- 
teil war. Auch der Verſuch, die Heckenſchützen auszuräuchern, führte 
nicht zum Ziel; denn nun verſperrten Rauch, Qualm und einſtürzende 
Häuſer den Weg. So blieb der Brigade nichts übrig, als den Ort wieder 
zu räumen und zunächſt die Artillerie gegen die feindliche Beſatzung wirken 
zu laſſen. Nachdem die Stadt etwa eine Stunde lang unter zuſammen— 
gefaßtes Steilfeuer genommen worden war, hörte der Widerſtand auf. Die 
vorderſte Infanterie ſtieß ſofort bis zur Brücke durch — da flog ſie in die 
Luft. Die 45. Infanterie-Brigade war kurz nach 4 nachmittags aus 
dem Reſerveverhältnis vorgezogen, um die 46. Infanterie-Brigade zu 
unterſtützen und mit Hilfe des Diviſions-Brückentrains und des halben 
Korps-Brückentrains den Uferwechjel bei Les Rivages zu bewirken. 
Der Verſuch, auch bei Dinant ſelbſt mit Hilfe des Oiviſions-Brücken— 
trains überzuſetzen, mißlang unter ſchweren Verluſten, während ſchwächeren 
Kräften der Übergang bei Les Rivages glückte. Aber auch hier ſetzte, 
als die erſten Pontons zu Waſſer gebracht wurden, ein heftiger Feuerüber— 
fall ein, an dem in erſter Linie wiederum Landeseinwohner beteiligt waren. 
Es dauerte geraume Zeit, bis der Widerſtand gebrochen war. Dann wurde 
der Uferwechſel fortgeſetzt und unter Kampf die Waldhöhen ſüdlich Neffe 
und dieſer Ort ſelbſt erreicht. 

Während dieſer Vorgänge hatte ſich der Kommandierende General bis 
an den Oſtausgang von Dinant vorbegeben. Trotz dem ſtarken Widerſtande 
des Feindes hielt er an ſeiner hoffnungsvollen Auffaſſung von dem bereits 
eingeleiteten Abzuge des Gegners feſt. Ein Korpsbefehl von 51° nachmittags 
betonte die Notwendigkeit, das weſtliche Maasufer bald mit ſtarken Kräften 
zu erreichen. Als Marfchziele wurden der 32. Infanterie-Divifion 
Sommiere, der 23. Onhaye bezeichnet. Der am Abend ausgegebene Befehl 
zum Übergang zur Ruhe wies den Dipifionen in dieſer Gegend Unterkunfts- 
raume zu. Das Korps-Hauptquartier ſollte nach Onhaye kommen. 
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Während die 82, Infanterie Oiviſion in der Nacht das ihr ge 
Marfchziel erreichte, war dies für die Maſſe der 23. zunächſt ausgef 
Bei Dinant nahmen die Herſtellungsarbeiten an der Brücke erheblich 
Zeit in Anſpruch. Die 46. Brigade ging infolgedeſſen öſtlich Dinant 15 
Biwak. Von der 45. Infanterie-Brigade drangen Teile in ſüdli 95 
Richtung bis zu der Eiſenbahnbrücke von Anſeremme vor und traten 100 
vollzogenem Aferwechjel hierſelbſt kurz vor Mitternacht den Borna 
auf Onhaye an, wo ſie gegen Morgen eintrafen. Die übrigen Teile der 
Brigade waren die Nacht über mit dem Überſetzen beſchäftigt. 

So war das XII. Armeekorps trotz großer Hingabe der Truppe 
hinter den Forderungen des Oberbefehlshabers und des Kommandierenden 
Generals doch etwas zurückgeblieben. Man hatte die Schwierigkeiten des 
Uferwechjels über das tiefeingeſchnittene Maastal angeſichts des ſtark 
verſchanzten Feindes unterſchätzt, und vor allem war in dem fanatiſchen 
Widerſtand der Bevölkerung ein Hindernis zutage getreten, mit dem 
man nicht in genügendem Maße gerechnet hatte. Auch waren alle 
Zeitberechnungen offenbar zu günſtig geweſen, eine Tatſache, die häufiger 
in den erſten Kämpfen des Weltkrieges zu beobachten iſt. 

Von um ſo größerer Bedeutung mußte es jetzt ſein, daß die ſchnellen 
Fortſchritte, die die 40. Infanterie-Diviſion mit Teilen bei Waulſort 
und Lenne) am Worgen zu machen ſchien, ſich als nachhaltig erwieſen. 
Aber auch hier traten Hemmungen ein. Die neue, dem XIX. Armee— 
korps zugewieſene Aufgabe des Vorgehens auf Fumap lenkte erhebliche 
Teile ab und führte zu äußerſt ſtörender Vermiſchung aller Verbände. 

Der Weiſung des Oberbefehlshabers von 988 vormittags entſprechend, 
hatte der Kommandierende General, General der Kavallerie v. Laffert, 
um 1015 vormittags alle verfügbaren Teile des Korps, eine Infanterie- 
Brigade der 40. Infanterie-Diviſion mit drei Abteilungen Feldartillerie, 
ein Infanterie-Regiment der 24. Infanterie-Diviſion und zwei Jäger— 
Bataillone unter dem Kommandeur der 40. Infanterie - Divijion, 
Generalleutnant Götz v. Olenhuſen, zu überholender Verfolgung zunächſt 
auf dem öſtlichen Maasufer angeſetzt. Sie ſollten über Beauraing Willerzie 
noch am 25. Auguſt Fumay erreichen und weiterhin auf Rocroi vor— 
gehen. Die bei Feſchaux vermutete Brigade des VIII. Armeekorps“) 
wurde erſucht, dort den Abmarſch gegen Givet zu ſichern. Der Reſt der 
40. Infanterie-Diviſion unter Generalmajor Bärenſprung ſollte den Angriff 


ſetzte 
chloſſen. 


1) S. 376. 
2) Die Brigade war in Wirklichkeit vom VIII. Armeekorps wieder herangezogen 


worden. S. 3358. 


Kämpfe des XIX. Armeekorps. 381 


über die Maas fortſetzen, die 24. Infanterie-Diviſion den Schwerpunkt 
ihres Angriffs auf den linken Flügel verlegen. Re; 

Der ſpätere Armeebefehl, der dann das ganze XIX. Armeekorps zur 
überholenden Verfolgung anſetzte und auf die Wegnahme des 2 
ganges von Haſtière Lavaux hinwies, gab dem Kommandierenden General 
teinen Anlaß, ſeine Maßnahmen zu ändern. Er hatte ſchon vorher darauf 
aufmerkſam gemacht, daß es von großer Bedeutung wäre, auf dem jüd- 
lichen Korpsflügel ſchnell über die Maas zu kommen. Gelang dies, dann 
ergab ſich die vom Armee-Oberkommando gewünſchte Vereinigung des 
Korps ſüdweſtlich Givet von ſelbſt. f 

Den Befehl über alle an der Maas bereits im Kampf ſtehenden Teile 
des XIX. Armeekorps hatte der Kommandeur der 24. Infanterie-Diviſion, 
Generalleutnant Krug v. Nidda, übernommen. Seine Truppen hatten 
auf dem weſtlichen Maasufer Lenne genommen. Es kam darauf an, in 
dieſer Gegend ſchleunigſt die Maas zu überſchreiten, um dann den noch 
geſperrten Übergang von Haftiere von Norden her zu öffnen. Die 
Durchführung dieſer Abſicht ſchien ſich verhältnismäßig leicht zu vollziehen. 
Die 48. Infanterie-Brigade überſchritt mit Hilfe des Diviſions- Brücken- 
trains die Maas ziemlich ungeſtört bei Colebi und nördlich Falmignoul 
bei Freyr. Den Befehl über die auf das linke Maasufer vorgegangenen 
Truppen übernahm General Bärenſprung. Er glaubte zunächſt mit 
einem bei Onhaye neu aufgetretenen Gegner abrechnen zu müſſen und 
ſchritt gegen Abend zum umfaſſenden Angriff gegen das hochgelegene 
Dorf. Anterſtützt von der Feldartillerie, glückte der Anlauf. Bald aber 
zwangen überraſchend einſetzende, ſtarke Gegenſtöße zur Wiederaufgabe 
des Ortes. Nur die Ferme Froidmont wurde gehalten. Ein Teil der 
Angriffstruppen wurde zur Ordnung der Verbände wieder nach Lenne 
zurückgenommen. So kam die Abſicht, den Übergang bei Haſtière von 
Norden zu öffnen, nicht zur Durchführung. Im Laufe des Nach— 
mittags war es jedoch den hier kämpfenden Truppen gelungen, aus 
eigener Kraft Haftiere-par deln zu nehmen. Mit Einbruch der Ounkelheit 
begannen die Pioniere trotz des noch immer aus Haſtière - Lavaux 
herüberſchlagenden Feuers den Brückenſchlag. So beſchränkte ſich auch 
hier der Erfolg des Tages auf das Feſtſetzen eines Teiles der Infanterie 
auf dem weſtlichen Maasufer. Die Entſcheidung ſchien auch hier erſt am 
folgenden Tage bevorzuſtehen. 

Anterdeſſen hatte die zuſammengeſetzte Diviſion Götz v. Olen— 
huſen den Marſch nach Südweſten nach Kräften gefördert. Ohne Berüb- 
En mit dem Feinde hatten ſich die verſchiedenen, ihr zugewieſenen Ver- 
zände leidlich zuſammengefunden. Aber die Bewegung erwies ſich bald als 
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recht ſchwierig. Die Truppen waren bereits ſeit dem frühen Morgen auf 
den Beinen, die Wege ſchlecht; die Sonne brannte heiß in die Waldtäler der 
Ardennen hinein. Trotzdem wurde der Marſch mit Aufgebot der letzten 
Kraft fortgeſetzt, aber die Forderung, noch am 23. Fumay zu erreichen, 
erwies ſich als unerfüllbar. Auf der Hochfläche nördlich Bourſeigne Neuve 
mußte haltgemacht werden. Ob die Anſtrengungen der braven Truppen 
ſich lohnen würden, konnte erſt der folgende Tag erweiſen. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel der Armee hatte inzwiſchen das 
XII. Reſervekorps unter ſeinem Kommandierenden General, General 
der Artillerie v. Kirchbach, mit der 24. Reſerve-Diviſion des General— 
leutnants v. Ehrenthal den Schutz der rechten Armeeflanke gegen Namur 
in Gegend von Crupet und Durnal übernommen. Veranlaſſung zum 
Eingreifen fand die Divifion nicht; das Gelände öſtlich der Maas war 
vom Feinde frei. 

Von der 25. Reſerve-Diviſion erreichte die verſtärkte 46. Referve- 
Infanterie-Brigade nachmittags Vvoir, wo ihre Spitze von bewaffneten 
Einwohnern überfallen wurde. In dem ſich nun entſpinnenden Kampf 
ging das Dorf in Flammen auf. Später verurſachte der auf dem weſtlichen 
Maasufer eingeniſtete Feind Aufenthalt; mit Einbruch der Dunkelheit 
konnte das Überſetzen beginnen. Zum Brückenſchlag reichten jedoch die 
beiden Diviſions-Brückentrains nicht aus. Die 45. Reſerve-Infanterie— 
Brigade war um 2° nachmittags bei Houx eingetroffen, wo fie in das 
Gefecht der 32. Infanterie-Diviſion eingegriffen hatte . 

Auch Generaloberſt v. Haufen hatte ſich inzwiſchen überzeugt, 
daß er die Lage um die Mittagsſtunde zu günſtig beurteilt hatte, und daß 
der Gedanke der Verfolgung mit ſo weitgeſteckten Zielen für den 25. Auguſt 
der Entwicklung der Dinge vorausgeeilt war. Seine Mitteilung an das 
Armee-Oberkommando 2 von 1145 vormittags, daß der Feind bereits in 
vollem Nückzuge wäre, hatte er ſchon um 3° nachmittags dahin berichtigt, 
daß der „Feind, wenn auch nur ſchwach, noch auf weſtlichem Maasufer 
ſtehe“; gleichzeitig hatte er nach dem Stand der Schlacht bei der 2. Armee 
gefragt, vielleicht in der ſtillen Hoffnung, daß dieſe der 8. Armee nun- 
mehr die Maasübergänge öffnen würde. In der ſechſten Abendſtunde begab 
ſich der Oberbefehlshaber nach dem Oſtausgang von Dinant; hier erkannte 
er aus den vorliegenden Nachrichten und Meldungen), daß zwar in der 
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2) Flieger-Abteilung 24 des XIX. Armeekorps hatte den Rückmarſch einer etwa 
10 km langen, von Infanterie begleiteten Fahrzeugkolonne von Philippeville 4% nach- 
mittags nach Süden gemeldet. Gleichzeitig wurden die Flughäfen von vier bei Philippe- 
ville beobachteten Fliegerabteilungen abgebrochen, einige Flugzeuge flogen nach Süden ab. 


Auffaffung des Armee-Oberkommandos 3 am Abend des 23. Auguft. 583 


Gegend von Philippeville Bewegungen des Feindes nach Weſten ſtatt- 
fänden, daß aber an der Maas noch ſtarke Nachhuten zähen Widerſtand 
leiſteten, ſo daß es bisher nur ſchwächeren Kräften des XII. und 
XIX. Armeekorps geglückt war, auf dem linken Maasufer Fuß zu faſſen. 
Sn einem um 718 abends bei Dinant ausgegebenen Armeebefehl ge- 
ſtattete der Armeeführer den Korps, mit ihrer Maſſe zur Ruhe überzu— 
gehen. Nur gemiſchte Abteilungen ſollten auf Philippeville (XII. Armee— 
korps) und Mariembourg (XIX. Armeekorps) vorgehen, das XII. Reſerve— 
korps mit je einer Diviſion bei Warnant—Haut-le Waftia und öſtlich 
der Maas verbleiben. 

Am Abend teilte die 4. Armee mit, daß ſie am 25. einen vollen Sieg 
errungen hätte und am 24. in weſtlicher Richtung verfolgen würde, mit 
dem VIII. Armeekorps über Bievre. Dieſe Nachricht enthob die 5. Armee 
jeder weiteren Sorge um ihre linke Flanke. Von der 2. Armee ſollte 
das linke Flügelkorps — die Garde — nach einer Fliegermeldung in 
fortſchreitendem Gefecht die Gegend von Foſſe erreicht haben. Wenn 
auch das Vorgehen dieſer Armee ſich bisher für die 3. Armee kaum fühl— 
bar gemacht hatte, ſo rechnete Generaloberſt v. Hauſen doch für den 
24. Auguft bei weiterem Fortſchreiten der 2. Armee mit Nachlaſſen des 
feindlichen Widerſtandes an der Maas: es kam ſeiner Anſicht nach für 
die 5. Armee darauf an, am 24. möglichſt frühzeitig den Angriff auf 
der ganzen Front zu erneuern und den Korps möglichſt weite Ziele 
für die anſchließende Verfolgung zu geben; dieſe ſelbſt mußte in 
ſüdweſtlicher Richtung erfolgen, um ein Zuſammenballen mit den Truppen 
der 2. Armee zu vermeiden. Der 2. und 4. Armee wurden dieſe Abſichten 
mitgeteilt, der 2. Armee mit dem Zuſatz, daß die rechte Kolonne auf der 
Straße Rojee—Billers-Ie Gambon —Mariembourg (ſüdlich Philippeville) 
vormarſchieren würde, der 4. Armee mit dem Zuſatz, daß die linke Kolonne 
auf Fumay angeſetzt worden ſei. Die Oberſte Heeresleitung in Coblenz erhielt 
eine eingehende Meldung: „Am 25. Auguſt mittags erkannten Flieger rück- 
wärtige Bewegungen des Feindes auf linkem Maasufer. Nur auf Nachhuten 
geſchätzte feindliche Kräfte haben bis in die Nacht hinein, unterſtützt durch 
außerordentlich ſchwieriges Gelände und zahlloſe Franktireurs, der Armee 
den Maasübergang derart erſchwert, daß um 11° abends nur ſchwache 
Kräfte beider Armeekorps trotz größter Tapferkeit linkes Maasufer ge- 
nommen haben. 24. morgens Erneuerung des Angriffs und dann Vor— 
marſch ...“ 

Ein in der Nacht eingehender Funkſpruch der Oberſten Heeresleitung 
ſuchte die Bewegungen der inneren Flügel der 3. und 4. Armee in Über- 
einſtimmung zu bringen. „4. Armee“, hieß es, „verfolgt mit rechtem Flügel 
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von Graide auf Mezieres. Straßen nördlich dieſer Linie zur Verfügung 
der 3. Armee nach Vereinbarung mit 4. Armee.“ 

Bis gegen Mitternacht hatte das Armee-Oberkommando 3 einen 
klaren Überblick über das Ergebnis der Kämpfe um den Maas— 
abſchnitt gewonnen: Die drei ſächſiſchen Korps hatten trotz ſtarken 
Hemmniffen den Übergang über den ſchwierigen Maas-Abſchnitt auf breiter 
Front erzwungen und damit der 2. Armee eine weſentliche Entlaſtung 
gebracht. Der Feind war unter Belaſſung ſchwacher Nachhuten auf dem 
Höhengelände des weſtlichen Maasufers in ſüdweſtlicher und füdlicher 
Richtung zurückgegangen, nur in der Gegend von Onhape ſchien er noch 
zäheren Widerftand leiſten zu wollen. In richtiger Erkenntnis der Be— 
deutung, die jetzt dem Vorgehen ſeiner Armee zukam, ordnete General— 
oberſt v. Haufen in dem am 24. Auguſt um 23e vormittags aus— 
gegebenen Armeebefehl für dieſen Tag die Verfolgung beiderſeits 
der Maas in allgemein ſüdweſtlicher Richtung an; die übergegangenen 
Teile der beiden aktiven Korps ſollten zunächſt Onhaye nehmen. Dem— 
nächſt hatte das XII. Armeekorps über Fumay auf Nocroi zu marſchieren, 
während die jchon übergegangenen Truppen des XIX. Armeekorps auf das 
rechte Maasufer wieder zurückgehen und den bereits am Tage zuvor zur 
überholenden Verfolgung angeſetzten Teilen des Korps auf Fumay folgen 
ſollten. Das XII. Reſervekorps hatte mit einer Diviſion weiter gegen 
Namur zu ſichern, mit der anderen über Flavion Franchimont löſtlich 
Philippeville) zu erreichen. Um loe abends war noch eine Mitteilung 
der 2. Armee von 63 nachmittags über das „ſiegreiche Vordringen des 
Garde- und X. Korps gegen ftarten Feind bis zur Linie Gerpinnes — 
Mettet— St. Gérard“ eingegangen, mit der wiederholten dringenden 
Aufforderung, „noch heute über die Maas vorzugehen“. 

Gegen 4° vormittags am 24. Auguſt überbrachte ein Generalſtabs— 
offizier des Armee- Oberkommandos 2, Hauptmann v. Fouqus, ein neues 
Erſuchen um unmittelbare Unterſtützung. Er teilte mit, daß die 2. Armee 
einen offenbar ſtarken Feind — auf etwa fünf Armeekorps geſchätzt — der 
das X. Reſervekorps mit Erfolg angegriffen hätte, ſich gegenüber habe. 
Die Armee wäre zwar bis in die allgemeine Linie Merbes-le Ch. — 
St. Gérard vorgedrungen, und der Angriff ſollte am 24. mit Tagesanbruch 
fortgeſetzt werden, die Unterſtützung des Angriffs der 2. Armee durch ein 
Vorgehen der 3. Armee in Richtung Oſt —Weſt gegen den öſtlich Mettet 
ſtehenden rechten feindlichen Flügel wäre indeſſen dringend erwünſcht. Der 
Hilferuf war der zweite innerhalb weniger Stunden. Er bedeutete für das 
Armee-Oberkommando 3 eine Enttäuſchung. Der erſte Gedanke war Ab— 
lehnung der erbetenen Hilfe. Mußte nicht der von der 3. Armee gewählte 
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Vormarſch in ſüdweſtlicher Richtung nach der allgemeinen Lage auch der 
2. Armee die ſchnellſte und wirkſamſte Unterſtützung bringen und zugleich 
das unerwünſchte Zuſammenballen von Truppen der 2. und 3. Armee 
am eheſten verhindern? Demgegenüber gab jedoch die Mitteilung von 
dem erfolgreichen franzöſiſchen Vorſtoß gegen das X. Reſervekorps, über 
deſſen Folgen keine weiteren Nachrichten vorlagen, zu ernſten Bedenken 
Anlaß. Beſtand nicht die Gefahr, daß die 2. Armee von überlegenem 
Feinde geſchlagen wurde, wenn die 5. Armee ſich einem unmittelbaren 
Eingreifen in ihren ſchweren Kampf verſagte? Den Oberbefehlshaber 
der 5. Armee traf dann die Verantwortung für eine etwaige Niederlage 
der 2. Armee. Die Lage ſchien erſt die Sicherſtellung des taktiſchen Sieges 
auf dem Schlachtfelde zu fordern, ehe an ſeine operative Ausnutzung gedacht 
werden konnte. Die Zeit drängte; die 2. Armee wollte mit Tagesanbruch 
den Kampf von neuem aufnehmen. Vorher Fühlung mit ihr oder der 
Oberſten Heeresleitung zu nehmen, war nicht mehr möglich. Ein ſchneller 
Entſchluß mußte gefaßt werden. Die widerſtreitendſten Gedanken, 
Erwägungen und Stimmungen erfüllten die Seele des Armeeführers; 
er entſchied ſich dahin, die glänzenden Ausſichten, die der operativen 
Verfolgung ſich zu bieten ſchienen, zunächſt preiszugeben und der be— 
drängten Nachbararmee unmittelbar zu Hilfe zu eilen. „Wir greifen in 
Richtung Mettet und ſüdlich an, Fouqusé iſt hier“, ließ er um 5% vor- 
mittags dem Armee- Oberkommando 2 funken. Unmittelbar darauf, um 580 
vormittags, ergingen die neuen Befehle, die das Vorgehen der geſamten 
Armee — außer den am 25. Auguſt auf Fumay abgezweigten Teilen — 
wieder in rein weſtliche Richtung wieſen, und zwar mit dem rechten 
Flügel (25. Rejerve-Divifion) auf Mettet. Um baldige Aufklärung 
über die Lage bei der 2. Armee und vor deren Front zu erhalten, 
wurden Flugzeuge zur Erkundung entſandt. Was war dort vorgefallen? 
Wie ſtand der Kampf heute in den frühen Morgenſtunden beim Nachbarn 
zur Rechten? War der Feind von neuem zum Angriff vorgegangen? 
Das waren die Fragen, deren baldige Beantwortung das Armee-Ober— 
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fommando 5 von der Fliegererkundung mit Ungeduld erſehnte. 


Die 2. Armee ſetzt den Angriff ſüdlich der Sambre fort. 


Die Nacht vom 22. zum 25. Auguſt war vor der Front der 2. Armee 
ohne ernſtere Kämpfe verlaufen. Generaloberſt v. Bülow fuhr am 25. 
um 75 vormittags von Fleurus über Auvelais in der Richtung auf Foſſe 
zum Gardekorps vor. Hier erwartete er durch das Zuſammenwirken der 
inneren Flügel der 2. und 5. Armee zunächſt eine Entſcheidung. Auf 
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den Höhen nördlich Nevremont erreichten ihn ſchon die erſten Meldungen, 
Das Gardekorps erjtattete Bericht über das bereits um 6° vormittags er- 
folgte Antreten der 2. Garde-Infanterie-Diviſion aus der Bereitſtellung 
bei Aifemont— Nevremont in der Richtung auf Foſſe, das X. Armeekorps 
wollte ſich der Vorwärtsbewegung aus der Linie Gerpinnes Gegend 
nördlich Mettet anſchließen, ſobald die Garde im Vorgehen über Foſſe 
in gleiche Höhe mit ihm gelangt ſein würde. Von der Maas her war Ge— 
ſchützdonner hörbar. Zugleich erfuhr Generaloberſt v. Bülow, daß bei 
den Kämpfen des geſtrigen Tages Truppen vom franzöſiſchen III., VIII. 
X. und XIX. Armeekorps feſtgeſtellt worden wären. Man hatte alfo 
einen an Zahl mindeſtens gleich ftarten Feind gegenüber. Auf dem Schlacht— 
felde war ein wichtiger Befehl des Führers der franzöſiſchen 5. Armee vom 
20. Auguſt aufgefunden worden. Hiernach war es die Abſicht des Gegners, 
die Anfänge der deutſchen 2. Armee über die Sambre herüberkommen zu 
laffen, um ſich dann mit verſammelter, überlegener Kraft auf fie zu 
werfen. Dieſer Abſicht war die 2. Armee durch den überraſchenden Vor— 
ſtoß ihrer Hauptkräfte über die Sambre bereits am 22. Auguſt entgegen— 
gekommen, es ſtanden demnach für den 25. ſüdlich der Sambre zweifellos 
noch weitere ſchwere Kämpfe bevor. 

Die Schlacht war zuerſt auf dem linken Flügel beim Gardekorps 
entbrannt, deſſen 2. Diviſion bald auf den Feind geſtoßen war. Während 
des Vorrückens über Foſſe auf Mettet wurden beim Gegner rückgängige 
Bewegungen auf Sart-St. Laurent und auf St. Gérard gemeldet. In 
der Linie Mettet—Graux wurde er in Stellung erkannt. Nach Zurück— 
drängen vorgeſchobener Abteilungen ſtellte ſich die Divifion um die Nittags- 
zeit, gedeckt durch das Feuer ihrer geſamten Feld- und ſchweren Artillerie, 
öſtlich der Bahnlinie Foſſe —Mettet zum Angriff gegen den inzwiſchen 
auf Mettet— Graur ausgewichenen Feind bereit. Es wurde aber 4°% nach- 
mittags, bis die Infanterie der Divifion ſich durch die Waldungen nörd- 
lich der Straße Le Hameau— St. Gérard hindurchgearbeitet hatte und zum 
einheitlichen Angriff antreten konnte. Von ihrer Artillerie trefflich unterſtützt, 
drang ſie vorwärts, ohne indeſſen noch ſtärkeren Widerſtand zu finden. Mit 
Einbruch der Dunkelheit war die Linie Oſtrand Mettet—Graur erreicht. 

Inzwiſchen war die 1. Garde-Infanterie-Diviſion über Jemeppe auf 
Ham fur Sambre vorgegangen. Dort erreichte ſie um 180 nachmittags 
der Befehl des Generalkommandos, über Foſſe im Marſch zu bleiben 
und gegebenenfalls in das Gefecht der 2. Garde-Divifion einzugreifen. 
Sie wandte ſich unter dem Eindruck von Meldungen über die Anwejen- 
heit feindlicher Kräfte in der Gegend von Bijard nach Südoſten und 
entſprach damit vorgreifend einer Weiſung des Generalkommandos, nach 
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der fie etwaige Angriffe gegen die linke Flanke der 2. Garde -Diviſion 
abwehren ſollte. Der Feind wich ebenſo wie vor dieſer, auch vor der 
1. Garde-Diviſion überall aus. Erſt bei St. Gérard ſetzten ſich die Fran- 
zoſen wieder. Dem vereinten Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer ge— 
lang es aber gegen 6° abends, auch hier den feindlichen Widerſtand zu 
brechen. Die Infanterie ſetzte die Verfolgung bis Graux— Denee fort 
und gelangte damit in gleiche Höhe mit der 2. Garde-Infanterie-Di— 
viſion. Die Franzoſen aber waren inzwiſchen unter dem Schutze der 
Dunkelheit verſchwunden. 

Generaloberſt v. Bülow hatte den Verlauf der Kämpfe beim 
Gardekorps bis um die Mittagsſtunde von den Höhen nördlich Nevremont 
aus verfolgt. Bis zu dieſem Zeitpunkte hatte er den Eindruck, daß der 
Feind zum nachhaltigen Widerſtande auf den Höhen nördlich und weſtlich 
St. Gérard entſchloſſen wäre. Vom X. Armeekorps und X. Neſervekorps lagen 
Meldungen vor, daß fie den Vormarſch angetreten hätten. An einzelnen 
Stellen waren ſie bereits auf vorgeſchobene franzöſiſche Abteilungen ge— 
ſtoßen. Das X. Reſervekorps fügte hinzu, daß das VII. Armeekorps gleich- 
falls im Vormarſch und daß Geſchützfeuer aus der Gegend von Thuin 
hörbar wäre. In der erſten Nachmittagsſtunde begab ſich der Armeeführer 
zum X. Armeekorps in die Gegend ſüdlich Acoz, um von hier aus den An— 
griff des Korps gegen die Höhen beiderſeits Hanzinelle zu verfolgen. 

Das X. Armeekorps war um 9° vormittags angetreten, jede 
Diviſion in zwei Kolonnen. Die 19. Diviſion rechts erreichte, mehrfach 
von franzöſiſcher Artillerie wirkſam beſchoſſen, zwiſchen 10 und 11° vor- 
mittags den ſchützenden Talgrund bei Les Flaches und Gerpinnes, wo ſie 
ſich zum Angriff gegen die glacisartig anſteigenden, vom Feinde ſtark 
beſetzten Höhen weſtlich Hanzinelle entwickelte und das Herankommen der 
20. Infanterie-Diviſion abwartete. Dieſe war auf die Meldung, daß ſtarker 
Feind auf den Höhen beiderſeits Wagnee in Stellung wäre, hiergegen zum 
Angriff geſchritten. Um die zweite Nachmittagsſtunde ſetzte General 
v. Emmich die 19. Infanterie-Diviſion auf den Oſtrand von Somzsée und 
gegen die Höhen weſtlich Hanzinelle, die 20. Infanterie-Diviſion gegen 
den rechten Flügel der öſtlich Hanzinelle vermuteten Hauptſtellung an. 
Zur Unterſtützung des X. Armeekorps hatte Generaloberſt v. Bülow gleich- 
zeitig das X. Reſervekorps zum beſchleunigten Vorgehen in deſſen Gefechts- 
ſtreifen angetrieben. - 

Der Angriff der 20. Divifion war als Umfaſſung mit ſtarkem linken 
Flügel geplant. Aber die Franzoſen hatten hier von Anfang an die 
artilleriſtiſche Überlegenheit. Ohne wirkſame Artillerieunterſtützung ge- 
langte die deutſche Infanterie daher nur ſehr langſam auf die Hänge 
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weſtlich Mettet. Erſt als einzelne Batterien unmittelbar hinter der 
Schützenlinie aufführen, glückte es, in der hereinbrechenden Dämmerung 
die Höhen weſtlich Wagnée zu nehmen. Angeſichts des dieſen Ort noch 
haltenden Gegners gruben ſich die Truppen ein. 0 

Die ‚Infanterie der 19. Infanterie-Diviſion war, als die benachbarte 
20. Diviſion auf gleiche Höhe gekommen zu ſein ſchien, zum Angriff gegen 
die inzwiſchen als Vorſtellung erkannte Linie Tarcienne—Hanzinne ge⸗ 
ſchritten. Trotz heftigſten Schrapnell- und Granatfeuers der Franzoſen 
blieb der Angriff in Fluß. Aherée und die Höhen öſtlich davon wurden 
genommen, und als ſich gleichzeitig das Vordringen der 20. Infanterie— 
Diviſion fühlbar machte, wichen die Franzoſen auf ihre Hauptſtellung 
zurück. Die deutſche Infanterie folgte und grub ſich in Linie Somzeée 
Hanzinelle ein. 

Vom X. Reſervekorps fehlte jede Nachricht; die erhoffte Unter— 
ſtützung von rechts hatte ſich bisher nicht fühlbar gemacht. Das Korps 
hatte zunächſt längere Zeit gebraucht, um ſeine am 22. Auguſt arg durch— 
einandergekommenen Verbände zu ordnen. Fnfolgedeſſen war die 19. Re- 
jerve-Divijion erſt gegen 10° vormittags auf der großen Straße nach 
Somzée angetreten. Die Vorhut ſtieß gegen Mittag bei Nalinnes auf eine 
feindliche Beſetzung, deren zäher Widerſtand trotz des wirkſamen Eingreifens 
der dicht hinter der vorderen Linie auffahrenden Artillerie nicht ge— 
brochen werden konnte. Bei dem Verſuche, die Schützen perſönlich vor— 
zureißen, fiel der Kommandeur der 39. Reſerve-Infanterie-Brigade, 
Generalleutnant Prinz Friedrich von Sachſen-Meiningen. Das in weſtlicher 
Richtung herausgezogene Gros ging zum umfaſſenden Angriff gegen Na- 
linnes vor. Dieſem einheitlichen Druck gab der Gegner nach. Dicht 
ſüdlich Nalinnes erreichte die OSiviſion eine Weiſung des General— 
kommandos, unverzüglich in das Gefecht der benachbarten, weiter rechts 
in ſchwerem Kampfe um Gozse ſtehenden 2. Garde- Reſerve-Diviſion ein- 
zugreifen. 

Dieſe hatte gegen 9e vormittags den Vormarſch in einer Kolonne auf 
der Straße Montignies-le Tilleul — Gozée angetreten, unter leichtem 
Gefecht die Waldungen nördlich le Bout-la Haut durchſchritten und 
das Dorf genommen. Der Ort Gozsée erwies ſich ſtärker beſetzt. Der 
Diviſionskommandeur war nach le Bout vorgeeilt. Er beauftragte ſeine 
vordere Brigade, die 26., mit der Wegnahme von Gozée und drehte die 
hintere, die 38., auf Marbaix ab, um von dort aus die rechte Flanke des 
Gegners zu gewinnen. Er griff damit einem Befehl des Kommandierenden 
Generals vor, der ihn aufforderte, in Richtung auf Marbaix vorzugehen 
und feſtzuſtellen, ob weſtlich der Heure feindliche Kräfte ſtünden. 
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Der Angriff auf Gozée erwies ſich, wie zu erwarten, als ſehr ſchwierig. 
Die vorgehenden Schützen der 26. Referve - Infanterie -Brigade wurden 
von überlegenem Artillerie- und Infanteriefeuer bald überſchüttet, und trotz 
des Eingreifens der Artillerie kam das Vorgehen bald zum Stehen; 
die Franzoſen ihrerſeits ſchritten ſtellenweiſe zu heftigen Gegenangriffen. 
Auch das Eingreifen von Verſtärkungen öſtlich der Straße nach Gozée 
änderte die Lage nicht. 

um 13°nachmittags erteilte General der Infanterie Freiherr v. Süßkind 
der 58. Reſerve-Infanterie- Brigade den Befehl zum Angriff auf Marbaix. 
Allein auch dieſer kam, ungeachtet allen Heldenmuts der Infanterie, unter 
dem Feuer der weit überlegenen franzöſiſchen Feld- und ſchweren Artillerie 
nicht vorwärts. Die unzureichende Ausſtattung der Reſerve-Diviſionen 
mit Artillerie machte ſich empfindlich fühlbar. Auch hier ging der Feind 
zu Gegenangriffen über, deren ſich die tapferen Weſtfalen nur mit Mühe 
erwehren konnten. Infolgedeſſen erſuchte der Diviſionskommandeur die 
benachbarte 19. Reſerve-Diviſion dringend um Unterſtützung, und auch 
der Kommandierende General wies dieſe an, mit allen verfügbaren Kräften 
der 2. Garde-Reſerve-Diviſion zu Hilfe zu kommen. 

Auf die Nachricht von dem ſchwierigen Stand der Schlacht beim X. Re— 
ſervekorps war der Armeeführer von den Höhen ſüdlich Acoz zu dieſem 
Korps geeilt und wurde daſelbſt Augenzeuge ſehr ſchwerer, blutiger Kämpfe, 
die in ihm den Eindruck einer „Schlachtenkriſe“ hervorriefen. Der Ober- 
befehlshaber glaubte perſönlich eingreifen zu müſſen, als ſich vorübergehend 
„die Ordnung zu löſen drohte“. Die Lage ſchien ihm nicht unbedenklich; 
es war fraglich, ob die ſtark erſchöpfte Truppe ſich der heftigen franzöſiſchen 
Gegenangriffe auf die Dauer würde erwehren können. Vom linken Flügel 
der Armee, der Garde und dem X. Armeekorps, ſowie vom rechten Flügel- 
korps, dem VII., lagen um dieſe Zeit noch keine neuen Meldungen vor; 
auch die 1. und 5. Armee hatten noch keine Nachricht geſandt. Erſt gegen 
4% nachmittags endlich ging die erſte Kunde von der 5. Armee ein. 
Ein Funkſpruch von 1145 vormittags!) beſagte, daß der Feind in vollem 
Rüdzuge wäre und die Armee links überholend verfolgen wollte, mit ihrem 
rechten Flügel in Richtung auf Corenne (7 km ſüdlich Mettet). Bald 
darauf meldeten das X. Armeekorps und das Gardekorps ihr ſieg— 
reiches Vordringen gegen ſtarken Feind bis in die Gegend von Ger— 
pinnes - Mettet— St. Gérard. Das brachte endlich die erſehnte Entſpan— 
nung der Lage; das ſiegreiche Vordringen des linken Flügels der 2. Armee 
hatte offenbar der 3. Armee die Maasübergänge geöffnet. Jetzt ſchien es 
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nur noch eine Frage von Stunden, bis der Feind auch gegenüber der 
2. Armee ſeinen zähen Widerſtand aufgeben mußte. Aber dieſe Hoff- 
N nungen wurden ſchon in der nächſten halben Stunde zerſtört durch 
N einen zweiten Funkſpruch der 3. Armee von 30 nachmittags), nach 
dem der Feind, wenn auch nur ſchwach, noch auf dem weſtlichen Maasufer 
| ſtandhielt. Gleichzeitig meldete der ſiegreiche linke Flügel der 2. Armee, 
daß es ihm nicht gelungen wäre, bei Mettet die Fühlung mit der 3. Armee 
zu gewinnen. So war dieſer der Maasübergang offenbar noch nicht 
geglückt; ſie ſchien vielmehr ſelbſt eine erleichternde Einwirkung von dem 
Vorgehen der 2. Armee zu erhoffen, wie dies eine Anfrage über die Lage 
bei der 2. Armee anzudeuten ſchien. Ob aber dieſe ihr unter anderen 
Vorausſetzungen gegebenes Verſprechen würde halten können, war bei der 
Überlegenheit des gegenüberſtehenden Feindes zum mindeſten zweifelhaft; 
4 ſie war auf die Hauptkräfte der franzöſiſchen 5. Armee geſtoßen und 
1 hatte dieſe durch ihren Angriff zwar vollauf gefeſſelt, eine Entſcheidung 
90 der Schlacht aus eigener Kraft konnte ſie aber — ſo war der Geſamtein— 
druck — nicht erzwingen. Hierzu bedurfte fie jetzt der taktiſchen Mithilfe 
der 3. Armee, die an der Maas nur ſchwachen Feind gegenüber haben 
konnte. Aus dieſer Erwägung heraus erging an die 3. Armee um 
636 abends der bereits erwähnte?) Funkſpruch, der ihren Vorſtoß über 
die Maas noch heute als dringend erwünſcht bezeichnete. 

Inzwiſchen aber hatte ſich an der Front die Lage günſtiger geſtaltet: 
Die 2. Sarde-Rejerve-Divifion war trotz der ſtarken Überlegenheit 
des Gegners aus eigener Kraft aller Schwierigkeiten Herr geworden. 
Gegen Abend gelang es der tapferen Infanterie der 26. Reſerve-Infanterie— 
Brigade nach Einſatz der letzten Reſerven, wenn auch gänzlich erſchöpft 
und durcheinandergewürfelt, in Gozée einzudringen und nach Abweiſung 
wiederholter, heftiger Gegenangriffe unter erbitterten Häuſerkämpfen den 
Südrand des Dorfes und die Höhe nordweſtlich davon zu gewinnen. 
Damit erhielt auch die 38. Reſerve-Infanterie-Brigade Luft. Fhre ge- 
lichteten Schützenlinien erhoben ſich zum Sturm. Nun hielt der Feind 
auch hier nicht länger ſtand. Stark erſchüttert wich er nach Südweſten 
zurück, von der 2. Garde-Reſerve-Diviſion noch bis Marbaix verfolgt. 

Die bei der Schwere des Kampfes ſehnlichſt erwartete Unterſtützung 
durch die 19. Rejerve-Divifion war ausgeblieben. Zwar hatte General- 
leutnant v. Bahrfeldt ein Bataillon mit einer ſchweren Batterie und der 
Divifions-Ravallerie zur 2. Garde-Reſerve-Diviſion entſandt, allein die 
hereinbrechende Nacht ſetzte dem Eingreifen dieſer Truppen ein Ziel. 


1) S. 382. — 7) S. 384. 
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Die Maſſe der 19. Reſerve-Diviſion war, nachdem ſie die feindliche Stellung 
zwiſchen Fontenelle und Limſonry genommen hatte, zur Ruhe über- 
gegangen. a 

Der Armeeführer, der den wechſelvollen Kämpfen bei der 2. Garde- 
Referve-Divifion perſönlich beigewohnt hatte, war von dem glücklichen 
Ausgang ſichtlich erleichtert. Über die Vorgänge bei dem rechts benach— 
barten VII. Armeekorps hatte er noch keine nähere Meldung erhalten, 
er wußte nur, daß es bei Thuin um den Sambre-Übergang rang. Die 
dieſem Korps auf dem äußerſten rechten Flügel am 25. Auguſt zugefallene 
Aufgabe war bei den großen Schwierigkeiten, die der Sambre-Abſchnitt 
um Shuin bot, keineswegs leicht. Der vielfach gewundene, tief einge- 
ſchnittene Lauf des in der dortigen Gegend ſchiffbaren Fluſſes ſtellte an 
ſich ſchon ein erhebliches Hindernis dar. Die Annäherung über die 
größtenteils kahlen Hänge des nördlichen Ufers war ſchwierig, zumal da 
der zur Abwehr bereite Gegner, wie ſich bald herausſtellte, an Zahl min— 
deſtens gleich ſtark war. Der Kommandierende General, General v. Einem, 
hatte die Erzwingung des Überganges der 14. Infanterie-Diviſion über- 
tragen, während die 15. mit ihrer Maſſe in der Gegend nördlich Binche 
als Flankenſchutz gegen Maubeuge und die öſtlich der Feſtung feſtgeſtellten 
Engländer verbleiben ſollte. 

Die um 7° vormittags von Fontaine-l'Evsque auf Lobbes antretende 
Vorhut der 14. Infanterie-Oiviſion fand dieſen Ort beſetzt und wurde 
in heftige Häuſerkämpfe verwickelt. Das Überfchreiten der großen Straßen- 
brücke über die Sambre gelang nicht, ebenſowenig das Ausholen öſtlich 
des Ortes. Um weſtlich Lobbes die nach Norden vorſpringende Halbinfel 
von Terre du Roeulx zu gewinnen, war die 27. Infanterie-Brigade unter 
erheblichem Zeitverluſt auf ſchlechten Waldwegen durch das Bois de la 
Houſſiere nach Weſten abgebogen. Dank der vortrefflichen Wirkung der 
Artillerie wurden die Franzoſen gezwungen, die Halbinfel freizugeben. 
Jetzt konnten größere Teile der Divifion die Sambre auf den vorhandenen 
beiden Eiſenbahnbrücken überſchreiten; in der prallen Auguſthitze er— 
klommen ſie die Steilhänge des Südufers. Auf der Höhe kam jedoch der 
Angriff infolge ſtarken feindlichen Feuers zum Stehen. Der Feind ſetzte 
nachmittags zu heftigem Gegenſtoß an und drängte die deutſchen Schützen 
an mehreren Stellen wieder auf das nördliche Ufer zurück. Nur mühſam 
konnte die noch ſüdlich der Sambre verbliebene Infanterie ihre Stellungen 
behaupten. Auch auf dem linken Flügel der Diviſion bei Thuin gingen 
die Franzoſen zum Gegenangriff über und verſuchten von hier aus auf das 
nördliche Sambre-Ufer vorzuſtoßen. Doch alle ihre Anſtrengungen waren 
vergeblich; die Weſtfalen wieſen fie zurück. Es war 6° abends geworden. 
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Der Kommandierende General, General der Kavallerie v. Einem 
ſah um dieſe Zeit die Ausſichten auf Gewinnung und Behauptung N 
ſüdlichen Sambre-Ufers noch am 25. Auguſt für ſehr gering an; im Ver— 
lauf der Kämpfe gewann er den Eindruck, daß ſich der Feind an der 
Sambre erheblich verſtärkt hätte, und meldete in dieſem Sinne bald 
6° abends an das Armee- Oberkommando. 

Weſentliche Erleichterung brachte der 14. Infanterie Diviſion bald 
darauf das Eingreifen der Feldartillerie, die nach zeitraubendem Marſch 
auf ſchlechten Waldwegen vom andern Flügel her erſt jetzt in den Kampf 
weſtlich Lobbes eingriff. Nunmehr gelang es dem rechten Flügel der Di- 
viſion in der Abenddämmerung Verſtärkungen auf das ſüdliche Sambre— 
Ufer zu werfen und Schritt für Schritt nach Süden Raum zu gewinnen, 
Gegen 10° abends verſtummte das Feuer. Die Deutſchen gruben ſich 
in der erreichten Linie ein. 

Die zunächſt nördlich Binche verbliebene 15. Infanterie-Diviſion, 
deren Kavallerie trotz der Anweſenheit überlegener engliſcher Reiterei die 
Verbindung mit dem linken Flügel der 1. Armee (17. Infanterie-Diviſion) 
aufgenommen hatte, war um 113° vormittags vom Generalkommando 
angewieſen worden, in das Gefecht der 14. Infanterie-Diviſion an der 
Sambre einzugreifen. Sie hatte ſich über Buvrinnes auf Merbes- 
Ste. Marie in Marſch geſetzt, um Fontaine-Valmont (weſtlich Thuin) zu 
erreichen, war aber in dem unüberſichtlichen Gelände immer wieder durch 
ſchwache feindliche Abteilungen aufgehalten worden und kam bis zur 
Dunkelheit über Merbes-Ste. Marie nicht weſentlich hinaus. 


nach 


Die Meldung über die Lage beim VII. Armeekorps erreichte den 
Armeeführer nicht mehr auf dem Schlachtfelde. Als die ſchwierige Lage 
beim X. Reſervekorps überwunden war, hatte er ſich ins Hauptquartier 
Fleurus zurückbegeben, wo er mit einbrechender Dämmerung eintraf. 
Seine Hoffnung, hier nähere Nachrichten über die Vorgänge bei der J. 
und 3. Armee vorzufinden, beſtätigte ſich leider nicht. Dagegen hatte die 
Oberſte Heeresleitung durch mehrere Funkſprüche die Nachricht über eine 
große Schlacht bei der 4. und 5. Armee übermittelt und hieran das 
dringende Erſuchen geknüpft, über den Stand der Dinge bei der 1., 2. und 
5. Armee und über die Abſichten für den 24. unterrichtet zu werden. 

Vom Generalkommando des VII. Armeekorps ging bald darauf 
die erwähnte Meldung von 615 abends ein, die wenig Günſtiges brachte: 
Bei der großen Schwierigkeit des Waldgeländes auf dem nördlichen 
Sambre-Ufer und dem Mangel geeigneter Artillerieſtellungen wäre es 
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trotz ſchwerer Kämpfe bislang noch nicht gelungen, den Sambre-Aber— 
gang zu erzwingen. Das rechts vom VII. Armeekorps vorgehende 
1 Armeekorps der 1. Armee hätte mitgeteilt, daß es mit Rückſicht 
auf die Feſtung Maubeuge die Linie Cuesmes (ſüdweſtlich von Mons)-— 
Villers St. Ghislain nicht überfchreiten könnte, zumal die Nachbar- 
kolonne des III. Armeekorps nur bis Jemappes vorgehen würde. 
Die nördlich Binche eingetroffene Garde-Kavallerie-Diviſion wäre aufge- 
fordert, die große Lücke zwiſchen dem VII. und IX. Armeekorps einſt— 
weilen zu ſchließen. Es beſtünde der Eindruck, daß die Franzoſen ſich 
während der Kämpfe erheblich verſtärkt hätten; das Armeekorps würde 
deshalb heute, unter Sicherung gegen die Feſtung Maubeuge, nördlich 
der Sambre verbleiben. 

Das 1. Kavalleriekorps meldete fein Eintreffen am rechten Flügel 
der Armee, und zwar mit der Garde-Kavallerie-Diviſion bei Binche, mit 
der 5. Kavallerie-Diviſion bei Goſſelies. Über die Vorgänge bei den 
Truppen des Generals v. Gallwitz war noch keine Nachricht einge- 
gangen. Das VII. Reſervekorps unter feinem Kommandierenden 
General, Generalleutnant v. Zwehl, hatte mit der 14. Reſerve-Diviſion 
nördlich der Sambre die rückwärtigen Verbindungen gegen die Weſtfront 
von Namur geſichert. 

Auch während der ſpäteren Abendſtunden trafen Nachrichten über 
die Lage bei der J. und 5. Armee nicht ein. Das Gardekorps hatte nach 
ſeiner ſpät abends erſtatteten Meldung noch immer keine Fühlung mit 
der 5. Armee gewonnen. Es war alſo ſehr zweifelhaft, ob dieſe Armee 
die Maas bereits überſchritten hatte. In dieſem Falle ſchien die Lage 
der 2. Armee nicht unbedenklich: Vom rechten Flügel lagen keine 
weiteren Meldungen vor. Dem VII. Armeekorps war der Sambre— 
Übergang nicht geglückt. Die übrigen drei Korps hatten ſich zwar trotz 
feindlicher Überlegenheit auf dem Südufer der Sambre behauptet, ja es 
war ihnen im Laufe des Tages ſogar gelungen, den Feind auf der ganzen 
Front nach Süden zurückzudrängen. Die Armee ſtand jedoch mit ihren er- 
ſchöpften vier Korps in einer Frontausdehnung von über 40 km einem 
Feinde gegenüber, der anſcheinend erheblich überlegen war und ſich gegen— 
über dem VII. Armeekorps noch verſtärkte. Nach Truppenmeldungen war in- 
zwiſchen die Anweſenheit von ſieben franzöſiſchen Korps feſtgeſtellt worden: 
der Feind konnte jederzeit zum einheitlichen Gegenangriff auf der ganzen 
Front ſchreiten, wie er es bereits heute gegenüber dem X. Armeekorps 
und X. Reſervekorps mit ſtarken Kräften mehrfach verſucht hatte. Würde 
die Armee in ihrer jetzigen Lage, geſchwächt durch die ſchweren, bereits 
zwei Tage währenden Kämpfe, mit dem ſchwierigen Flußabſchnitt im 
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Rücken und mit ſtarken, in Feindeshand befindlichen T 1 9 
Flanken, ohne Unterſtützung durch die 1. 10 3. Ames an 
dem überlegenen Feind allein ſtandhalten können? Schon alle bi 
X. Rejervetorps gemeldet, daß, „falls der Gegner morgen erneut 5 
Angriff vorgehe, der Abſchnitt des Korps zu groß wäre, um ihn Ben 
geſchwächten Verbänden ficher behaupten zu können“. Das Fehlen 17855 

g 5 jeder 
Nachricht, namentlich vom Armee - Oberkommando 1, war kaum zu verſtehe 
War der vorzeitige Vorſtoß der 2. Armee über die Sambre, ehe die 1 11 
3. Armee angriffsbereit waren, nicht vielleicht doch ein zu kühnes Wagnis 
geweſen, das ſich bitter ſtrafen konnte? Wie ernſte Gedanken im Stabe des 
Oberkommandos in der Nacht zum 24. Auguſt tatſächlich Naum fanden 
geht aus einer noch unter dem Eindruck der ſchweren Stunden ge: 
ſchriebenen Aufzeichnung des Generals v. Lauenſtein vom 24. Auguſt 
hervor: „Noch geſtern und in der Nacht gab es kritiſche Stunden, 
in denen die Sorge, ob alles ſo gehen würde, wie wir es geplant, 
faſt die Oberhand gewinnen wollte. Unſere Operation war zweifellos 
ſehr kühn ...“ 

In dieſer kritiſchen Lage entſchied ſich Generaloberſt v. Bülow in ſtarkem 
Glauben an ſeine Truppe für die Fortſetzung des Angriffs am folgenden 
Tage. Gleichzeitig rief er aber die beiden Nachbararmeen dringend zur 
unmittelbaren Unterſtützung heran. Noch am Abend wurde Hauptmann 
v. Fouqué um Namur herum zur 5. Armee entſandt) mit der Aufforde— 
rung, am 24. Auguſt mit dem rechten Flügel in der Richtung auf Mettet 
vorzugehen. Auch die 1. Armee wurde, obwohl die Anweſenheit der Eng— 
länder in der Gegend von Mons bekannt war, durch Funkſpruch erſucht, den 
Angriff der 2. Armee zu unterſtützen: „2. Armee ſetzt 24. Angriff aus Linie 
Merbes— St. Gérard fort. IX. Armeekorps iſt ſofort weſtlich Maubeuge 
zum umfaſſenden Angriff gegen feindlichen linken Flügel vorzuführen. 
III. Armeekorps ſchließt ſich dem IX. geſtaffelt an.“ Ein gleiches Er- 
ſuchen war vorher bereits unmittelbar an das IX. Armeekorps gerichtet 
worden. 

Für die Korps der 2. Armee wurde lediglich die Fortſetzung 
des Angriffs mit Tagesanbruch des 24. Auguſt befohlen und 
dabei die Erwartung ausgeſprochen, daß die Korps in ſich und unter- 
einander beſſer Verbindung halten würden, als es zum Teil heute der 
Fall geweſen wäre. F 

An die Oberfte Heeresleitung in Coblenz ging um Mitternacht eine 
Meldung über das Ergebnis der Kämpfe ab: „2. Armee erreichte 
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25. in ſiegreichen Kämpfen gegen hartnäckig ſich TR olle e 
offenſiv werdenden Gegner ſowie ſtellenweiſe gegen Zivi 1115 8 905 
Linie Merbes- le Chateau —Gerpinnes -St. Gérard. Außer em an der 
Maas gemeldeten J. und II. franzöſiſchen Korps gegenüber dem linken 
Flügel der 2. Armee feſtgeſtellt: X. und III. Korps ſowie Teile des V., 
VIII., XI., XVIII., XIX. Korps. Aber Feind gegenüber dem rechten 
Flügel fehlt noch Nachricht. — Höherer Kavalleriekommandeur 2 Nenaix, 
Höherer Kavalleriekommandeur ! Bin che — Goſſelies, Angriff wird fort- 
geſetzt, IX. Armeekorps weſtlich Maubeuge gegen feindliche linke, 5. Armee 
Maas überſchreitend gegen feindliche rechte Flanke.“ 

Die Nachtſtunden brachten eine gewiſſe Entſpannung der Lage. 
General v. Gallwitz meldete, daß die Forts der Nordfront von Namur 
gefallen, der nördliche Teil der Stadt ſelbſt feſt in ſeiner Hand wäre; er 
erwarte für morgen den Fall der übrigen Forts. Die Freude über dieſen 
raſchen Erfolg wurde freilich durch weitere Nachrichten beeinträchtigt: 
Eine kurz nach Mitternacht!) abgegangene Mitteilung der 3. Armee 
beſagte, daß ſie am 25. Auguſt nur mit ſchwachen Kräften das weſtliche 
Maasufer hätte erreichen können und am 24. frühzeitig den Angriff fort— 
ſetzen wollte, um ſpäter den Vormarſch in ſüdweſtlicher Richtung anzu- 
treten — mit dem rechten Flügel auf der Straße Roſée —Mariembourg. 
Die bei der Entſendung des Hauptmanns v. Fouqué gehegte Vermu— 
tung, daß der 5. Armee am 25. Auguſt ein voller Erfolg verfagt ge- 
blieben wäre, fand damit ihre Beſtätigung. Um 40 morgens traf ferner 
endlich eine Meldung vom linken Flügel der 1. Armee, dem IX. Armee- 
korps, ein: Es könnte dem Erſuchen, den Angriff der 2. Armee durch Vor— 
gehen weſtlich Maubeuge gegen die feindliche linke Flanke zu unterſtützen, 
nicht nachkommen, da es ebenſo wie das III. Armeekorps ſtarke engliſche 
Kräfte vor der Front hätte und ſich gegen dieſe erſt nach ſchwerem Kampf 
in den Beſitz der Kanalübergänge beiderſeits Mons und der Stadt ſelber 
hätte ſetzen können. Die Meldung von dem Eingreifen der engliſchen 
Armee ließ demnach die Hoffnung auf unmittelbare Anterſtützung durch 
die J. Armee in dem ſchweren Kampfe gegen die Franzoſen fraglich er— 
ſcheinen. Vom Oberkommando dieſer Armee aber war bis zur Zeit 
— 4° morgens — immer noch keine Meldung eingegangen. 

f Der 24. Auguſt mußte vorausſichtlich die Schlachtentſcheidung 
bringen. Gelang es der J. Armee, die Engländer zu umfaſſen, ſo durfte 
Ein er daß damit auch das Schickſal der Franzoſen beſiegelt werden 
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4. Die 2. und 3. Armee am 24. Auguſt. 
Die Schlachtentſcheidung bei der 2. Armee. 


Generaloberſt v. Bülow war am 24. Auguſt bereits zu früher Stunde 
wieder auf das Schlachtfeld des X. Armeekorps in die Gegend von Ger— 
pinnes geeilt. Seit Tagesanbruch war heftiges Geſchützfeuer aus der Gegend 
von Thuin vernehmbar, wo das VII. Armeekorps um den Sambre-ÄÜber- 
gang kämpfte; hier ſchien die Schlacht zuerſt wieder entbrannt zu ſein. 

Auf den Höhen von Gerpinnes erhielt der Armeeführer endlich die 
erſehnte Nachricht von der J. Armee. Im Armeehauptquartier Fleurus 
war in der ſiebenten Morgenſtunde des 24. Auguſt eine bereits tags zuvor 
um 5° nachmittags abgeſandte Meldung des Armee-Oberkommandos | 
eingegangen, die nun ſofort zum Gefechtsſtande des Armeeführers weiter— 
geleitet wurde. Danach hatten das III. und IX. Armeekorps am 
25. Auguſt nördlich Mons am Canal du Centre im Kampfe mit eng- 
liſchen Kräften geſtanden; Tournai war von Franzoſen beſetzt gemeldet 
worden. Das Armee- Oberkommando 1 hatte ſeiner Vermutung Aus— 
druck gegeben, daß die Abſicht der Engländer, ihre Ausladungen in die 
Gegend von Valenciennes Maubeuge — Mons zu verlegen, durch den 
ſchnellen Vormarſch der 1. Armee geſtört wäre, daß aber am 24. Auguſt bei 
der geplanten Fortſetzung ihres Vormarſches weſtlich Maubeuge über die 
Linie Condé — Mons hinweg ernſte Kämpfe mit dem Feinde, dem von Süden 
her Verſtärkungen zugeführt würden, bevorſtünden. Hiernach wurden die 
ſchon vorhandenen Zweifel, ob die 2. Armee am 24. auf eine unmittel- 
bare Unterſtützung durch die 1. Armee würde rechnen können, erheblich 
vermehrt. Auch die Hilfe durch die 5. Armee war vorläufig noch ungewiß. 

Als bis zur achten Morgenſtunde vom Armee- Oberkommando 5 
immer noch keine Kunde eintraf, erging ein dringendes Erſuchen um 
Mitteilung über die Lage, aus dem ſich das lebhafte Bedürfnis nach 
baldiger Unterſtützung erkennen ließ: „Sofort Stellung Armee-Ober— 
kommando 3. Iſt Maasabſchnitt gewonnen? Sofort Antwort.“ Un- 
mittelbar nach Abgang dieſes Funkſpruches lief die ſchon um 56 vor- 
mittags abgeſandte Mitteilung der 3. Armee ein, daß ſie, der Bitte des 
Armee-Oberkommandos 2 entſprechend, in Richtung auf Mettet angreifen 
wollte 1). Wann dieſe Hilfe wirkſam werden könnte, war allerdings nicht 
abzuſehen; einſtweilen mußte die 2. Armee aus eigener Kraft mit dem 
ihr gegenüberſtehenden Feind fertig zu werden verſuchen. Die Zuverſicht, 
daß dies gelingen würde, wurde geſtärkt durch die günſtigen Nachrichten, 
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die allmählich über den weiteren Verlauf der Kämpfe von den General- 
kommandos einliefen. N 

Zunächſt meldete das VII. Armeekorps den noch am 25. Auguſt 
vollzogenen Übergang über die Sambre. 

Am Abend des 25. Auguſt hatte ſich General v. Einem unter dem 
Eindruck des zähen Ningens gegen einen ſich anſcheinend dauernd ver— 
ſtärkenden Gegner entſchloſſen, mit der 14. Infanterie-Diviſion bei Thuin 
zunächſt in der Abwehr zu bleiben und ihr durch das Vorgehen der 
rechten Nachbardiviſion, der 15. Infanterie-Diviſion, in Richtung auf 
Fontaine-Valmont die Weiterführung des frontalen Angriffs zu erleichtern. 

Am Morgen des 24. Auguſt fanden indeſſen beide Diviſionen die 
feindlichen Stellungen beiderſeits der Sambre geräumt; ſofort drangen 
fie in ſüdlicher Richtung nach. 

Im weiteren Vorgehen ſtieß die bei Fontaine-Valmont übergegan- 
gene 15. Infanterie-Diviſion auf Widerſtand und erhielt auch lebhaftes 
Feuer aus der Feſtung Maubeuge. Ihr rechter Flügel gelangte infolge— 
deſſen nicht über die ungefähre Linie Solre - nördlich Montignies-St. 
Chriſtophe hinaus. 

Um 9° vormittags meldete ein Flieger, daß die Straße Thuin —Beau— 
mont frei wäre. Ein um 103% ausgegebener Korpsbefehl wies die 14. In- 
fanterie-Diviſion auf Clermont (nordöſtlich Beaumont), die 15., „wenn es 
die Gefechtslage zuläßt, ſich von der Feſtung trennend“, auf Marzelle. Dem 
Armee Oberkommando wurde über dieſe Vorgänge Meldung erſtattet. 

Auch vom X. Reſervekorps waren inzwiſchen günſtigere Nach— 
richten eingegangen. Die Vormittagsſtunden des 24. waren glücklicher 
verlaufen, als General Graf v. Kirchbach es in der Nacht bei Ausgabe 
des Korpsbefehls, in dem die Schwere des vorangegangenen Kampfes 
deutlich zum Ausdruck kam, erwartet hatte. Die Oiviſionen waren 
angewieſen worden, „mit Tagesanbruch in den gewonnenen Stellungen 
bereitzuſtehen und dieſe zunächſt unbedingt zu halten“. Das weitere 
Vorgehen ſollte nach Maßgabe des Vorſchreitens der Nachbar- 
korps beiderſeits der nach Süden führenden Bahnlinie auf Eour-fur- 
Heure erfolgen. 

Die weſtlich der Bahn befindliche 2. Garde- Reſerve-Diviſion hatte 
indeſſen ſchon frühzeitig den Abmarſch des Gegners erkannt und um 61s 
vormittags den Vormarſch angetreten. Sie erreichte ohne Gefecht um 
1046 vormittags ihr vorläufiges Biel Oſſogne —Cour-ſur-Heure. Weſentlich 
zurückhaltender verfuhr die 19. Rejerve-Divifion. Sie meldete um 720 vor- 
mittags, die am 25. genommene Stellung wäre eine Vorſtellung geweſen; die 
Diviſion wäre zur Zeit nicht angriffsfähig. Auch als das Generalkommando 
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um 9° vormittags befahl, die Höhen nördlich Gourdi 

die Vorwärtsbewegung zunächſt nicht in Er erst nag bem fe 1010 
war, daß die Höhen vom Feinde frei und das X. Armeekorps in 9505 ellt 
Somzée angelangt wäre, trat die Diviſion an. 8 

Zuletzt gingen vom linken Flügel der Armee, dem X. und Gard 
Meldungen ein. Beide Korps waren bereits mit Tagesanbruch zu kraft 
voller Fortſetzung des Angriffs angetreten. General v. Emmi 15 
zwar am Abend des 25. Auguſt der Garde mitgeteilt, daß das X. Ane 
korps wegen ſtarker Verluſte nicht weiterkomme, und um baldige Unter— 
ſtützung gebeten; dies hatte ihn aber nicht abgehalten, noch ſpät abends 
zu befehlen, daß die Truppe ſich während der Nacht an die feindlichen 
Stellungen heranarbeiten und ſie am Morgen des 24. nach genügender 
Artillerievorbereitung ſtürmen ſollte. Dieſer Angriff traf nur noch auf 
feindliche Nachhuten. um 9% vormittags konnte das Generalkommando 
die Verfolgung in ſüdlicher Richtung beiderſeits der Linie Hanzinelle — 
Vodecée anordnen. 

Ebenſo hatte beim Gardekorps General v. Plettenberg für 42% por— 
mittags die Bereitſtellung ſeiner Diviſionen zum Angriff befohlen. Sie 
ſollten antreten, „ſobald Viſier und Korn zu erkennen wären“. Um dem 
X. Armeekorps die erbetene Unterſtützung zu bringen, war dann in der 
Frühe hinzugefügt worden, daß die 2. Garde-Infanterie-Diviſion mit der 
Mitte auf Oret (ſüdweſtlich Mettet), die 1. links geſtaffelt, entlang der 
großen Straße nach Florennes vorgehen ſollte. Dieſe Schwenkung nach 
Weſten ging aber dem Armee- Oberkommando offenbar zu weit. Es wies 
in einem um 9° vormittags beim Gardekorps eingehenden Befehl darauf 
hin, daß der linke Flügel des Korps angehalten werden müßte und nicht 
eher nach Weſten einſchwenken dürfte, bis das Vorgehen des rechten 
Flügels der 3. Armee weſtlich der Maas feſtgeſtellt wäre. Daraufhin wurde 
die 1. Garde-Infanterie-Diviſion, die keinen Feind mehr vor ſich gefunden 
hatte, ſüdlich Florennes angehalten. 


ekorps, 


Aus allen Nachrichten der Generalkommandos gewann der auf 
der Höhe bei Gerpinnes haltende Armeeführer am Vormittage des 
24. Auguſt einen durchaus günſtigen Eindruck vom Fortgange der Schlacht. 
Alles hing davon ab, daß die 3. Armee bald das weſtliche Maasufer 
gewann, dann konnte der Franzoſe einer ſchweren Niederlage nicht mehr 
entgehen. Endlich traf gegen Mittag ein um 11:5 vormittags in Fleurus 
aufgenommener Funkſpruch der 8. Armee von 935 vormittags mit der 
lange erwarteten Nachricht ein: „Abſchnitt gewonnen, Franzoſen fort, unſer 
rechter Flügel Florennes —Philippeville. Armee-Oberkommando geht nach 
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Die Schlachtentſcheidung war gefallen! Jetzt galt es, 
Einleitung der Verfolgung die e ee de e 

i icherzuſtellen und vor allem das Zuſammenba en er inneren 
Sl 125 und 5. Armee zu verhindern. Nach der Mitteilung 5 
3. Armee über die Vormarſchrichtung ihres rechten Flügels war anzu 
nehmen, daß die ganze Armee bereits in der Verfolgung in ſüd weſtlicher 
Richtung begriffen war; in die gleiche Richtung mußten nun auch ſchleunigſt 
die noch nach Süden ſtrebenden Korps der 2. Ar mee abgedreht 
werden. Dies geſchah durch Einzelbefehle, die unverzüglich an die 
Generalkommandos ergingen, und in denen den Korps neue Gefechts- 
ſtreifen gegen die Linie Beaumont —Philippeville zugewieſen wurden. 

An die Oberſte Heeresleitung wurde um die dritte Nachmittagsſtunde 
die günſtige Wendung der Schlacht durch folgenden Funkſpruch gemeldet: 
„Rechter Flügel des Feindes von 2. Armee entſcheidend geſchlagen. 
3. Armee über Maas auf Philippeville vor. Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
zu übermitteln. Alles bleibt im Angriff.“ 

Von entſcheidender Bedeutung für die operative Auswirkung des 

Sieges mußten in dieſer Lage die Ereigniſſe bei den Nachbararmeen 
werden. War der linke Flügel der 3. Armee am heutigen Tage zwiſchen 
Givet und Fumay über die Maas vorgedrungen und in Flanke und Rücken 
der zurückgehenden Franzoſen geſtoßen? War es der 1. Armee gelungen, 
den engliſchen linken Flügel zu umfaſſen und in Richtung auf Maubeuge 
zurückzuwerfen? „Wenn jetzt mein Freund und rechter Nachbar Kuhl es 
den Engländern ebenſo beſorgt, wie wir den Franzoſen, dann iſt der erſte 
Abſchnitt dieſes Feldzuges auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz zu unſeren 
Gunſten entſchieden,“ hieß es in einer am 24. Auguſt um 2° nachmittags 
noch auf dem Schlachtfelde niedergeſchriebenen Aufzeichnung des Generals 
v. Lauenſtein. 
Aber Stunde auf Stunde verging, ohne daß von den Nachbararmeen 
die ſehnlichſt erhoffte Nachricht einging. Schließlich erſuchte Generaloberſt 
v. Bülow die 1. Armee um Meldung durch einen Funkſpruch, der deutlich 
die im Oberkommando herrſchende Ungeduld und Spannung verriet. 
„Wo heute II. und IV. Armeekorps? Wie heute Stand des Gefechtes? 
Erſuche täglich entſprechend zu melden.“ 

Im Armee-Oberkommando 2 war man der Auffaſſung, daß allein 
das ſiegreiche Vordringen der 2. Armee „der ſächſiſchen Armee den Weg 
101 95 Maas geöffnet und damit weitere große Erfolge angebahnt 

ätte“ ). 5 
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Das Ende der Schlacht bei der 3. Armee. 


955 555 in gewo hierzu Baar das Armee-Oberkommando 5 auf Grund 

gewonnenen Eindrücke über den Verlauf der Kämpfe ar 
25. und 24. Auguft der Aberzeugung, daß die 2. Armee ihren Sieg nich 
zum wenigſten der Erzwingung des Maasüberganges durch die 3. ver- 
danke. 

Die Ereigniſſe vor deren Front hatten am 24. Auguſt einen weſentlich 
anderen Verlauf genommen, als Generaloberſt v. Hauſen in der Frühe 
nach Eingang des Hilferufes der 2. Armee erwartet hatte. Mit größter 
Spannung war im Stabe des ſeit dem frühen Morgen auf der Höhe 
nordöſtlich Dinant haltenden Armeeführers das Ergebnis der Fliegerauf— 
klärung) vor der Front der 2. und 5. Armee erwartet worden. Es kamen 
Bedenken, ob die der 2. Armee bereitwillig zugeſagte Hilfe wirklich ſo 
dringend war; andernfalls mußten die nächſten Stunden ein gefährliches 
Zuſammendrängen der ineinander marſchierenden Kolonnen beider 
Armeen bringen. Endlich um die neunte Morgenſtunde löſte ſich die 
Spannung durch ausgezeichnete Fliegermeldungen, die einwandfrei er— 
kennen ließen, daß der Feind vor der Front der 2. und 3. Armee in 
vollem Rückzuge über die Linie Beaumont—Philippeville —Givet war. 
Das befürchtete Zuſammenballen beider Armeen ſchien unvermeidlich, 
wenn es nicht gelang, die Korps der 5. Armee noch ſchleunigſt wieder 
in die urſprüngliche ſüdweſtliche Vormarſchrichtung einzudrehen. Die 
wiederholt geänderten Befehle und Gegenbefehle konnten allerdings Un— 
ordnung und Verwirrung in die eigenen Truppen tragen. Ein um 
gas vormittags ausgegebener Armeebefehl ſtellte die urſprünglich be— 
ſtimmten Ziele ungefähr wieder her?). Doch wurde von einer Zurücknahme 
der bereits auf dem linken Maasufer befindlichen Teile des XIX. Armee— 
korps abgeſehen, ſie wurden vielmehr unter dem Kommandeur der, 
24. Divifion, Generalleutnant Krug v. Nidda, in die Richtung auf 
Romedenne— Romerée — Fumay gewieſen. 

Beim XII. Neſervekorps war die 25. Reſerve-Diviſion am Morgen 
des 24. Auguſt bei Vvoir noch mit dem Überſetzen über den Fluß beſchäftigt, 
die 24. Reſerve-Diviſion hatte um 7° vormittags den Befehl erhalten, ſich 
auf dem öſtlichen Maasufer bei Oorinne (nördöſtlich Dinant) bereitzuſtellen, 
da immer noch mit einem Ausfall der Feſtungsbeſatzung von Namur 
in ſüdlicher Richtung gerechnet wurde. Nach Eingang des zweiten Armec— 
befehls von 5°° vormittags?) wurde die 25. Reſerve-Diviſion angewieſen, 

. - 
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ſich in der Linie Warnant—Haut'le Waſtia zum Angriff a Berfügg 
zuftellen, die 24. Referve-Divijion wurde mit ihrem Gros zur 9 7.8 
Armee-Oberkommandos über Dinant auf Sommiere in Marſch geſetzt. Die 
hierdurch notwendigen Bewegungen verzögerten ſich infolge Verſtopfung 
der Straßen und Ubergangsſchwierigkeiten. Der um 945 vormittags er- 
laſſene Armeebefehl ging ſchließlich mit erheblicher Verſpätung erſt um 
930 nachmittags beim XII. Neſervekorps ein. Daraufhin ſetzte Seneral 
v. Kirchbach die bei und ſüdlich Warnant eingetroffene 25. Neſerve-Diviſion 
auf Florennes—Philippeville —Mariembourg —Bruly (an der Straße nach 
Nocroi) in Marſch. Die Oiviſion fand aber die Ortſchaften an ihrer 
Marſchſtraße teilweiſe bereits vom Gardekorps belegt. Eine Berührung 
mit dem Feinde fand nur während der Verſammlung zum Vormarſch (bei 
Vioul) ſtatt, wo 5600 Mann der aus Namur entwichenen 4. belgiſchen 
Diviſion mit zahlreichen Geſchützen und ſonſtigem Kriegsgerät in die Hände 
der Sachſen fielen). Die Diviſion gelangte an dieſem Tage mit der Vor— 
hut noch bis Florennes. 

Von der 24. Reſerve-Diviſion blieb auch jetzt noch in Unkenntnis 
des inzwiſchen eingetretenen Falles von Namur eine ſtärkere Abtei— 
lung bei Dorinne zum Schutze der rechten Flanke der Armee ſtehen. 
Das Gros der Oiviſion gelangte infolge Verſtopfung der Straßen und 
Brücken mit vieler Mühe bis zum Abend in die Gegend öſtlich Dinant. 
Verſuche, wenigſtens Teile noch am 24. bei Leffe über die Maas zu 
ſchieben, um auch auf dem linken Ufer die Sicherung gegen Namur zu 
übernehmen, mußten aufgegeben werden. 

Beim XII. Armeekorps klärte ſich die Lage dadurch, daß Onhaye 
am Morgen des 24. Auguſt nach kurzem Feuergefecht zum zweitenmal 
genommen wurde. Bei der weiteren Verfolgung ſtieß man aber nirgends 
mehr auf nachhaltigen Widerſtand. Infolge der mehrfachen durch die 
Anordnungen des Armee- Oberkommandos notwendig werdenden Befehle 
und Gegenbefehle ſowie durch die immer noch andauernden Schwierig- 
keiten des Uferwechſels hatte ſich der Vormarſch auch dieſes Korps weſent— 
lich verzögert. Am Abend erreichten: die 25. Infanterie-Diviſion mit den 
vorderſten Truppen Franchimont (öſtlich Philippeville), die 52. Infanterie— 
Diviſion dahinter die Gegend um Corenne. 

Noch größer waren die Reibungen, die die wechſelnden Anordnungen 
des Armee-Oberkommandos bei den auf dem Schlachtfeld befindlichen 
Teilen des XIX. Armeekorps hervorriefen. Die zuſammengeſetzte 
Diviſion Krug v. Nidda wurde erſt zum Angriff auf Onhaye und 
j O” R N 
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Haftiere angeſetzt, dann angehalten und angewieſen, nach Ordnung 
der Verbände auf das öſtliche Ufer zurückzumarſchieren, der Diviſion 
Götz v. Olenhuſen zu folgen, und ſchließlich auf Grund des dritten 
Armeebefehls in dem ſchmalen und wenig wegſamen Gelände zwiſchen 
der Straße Onhaye — Roſée und der Maas zur Verfolgung angeſetzt. 
Starke Verzögerungen waren auf dieſe Weiſe unvermeidlich. Dem 
Gegner konnte ſo auch an dieſer für ihn beſonders empfindlichen Stelle 
kein Abbruch getan werden. Spät abends hatten die vorderſten Teile der 
Diviſion in Surice einen Ortskampf mit franzöſiſchen Nachzüglern zu 
beſtehen. 

Auch die auf dem rechten Maasufer vorrückende, zuſammengeſetzte Di- 
viſion Götz v. Olenhuſen, deren Vorgehen von beſonderer Bedeutung 
werden konnte, gelangte an dieſem Tage nicht zu entſcheidender Einwirkung. 
Sie brach zwar in den Morgenſtunden des 24. Auguſt im großen Walde 
öſtlich Fumay bei Willerzie den Widerſtand ſchwacher, anſcheinend eiligſt 
dorthin geworfener franzöſiſcher Kräfte, aber neue Kämpfe um Haybes 
an der Maas verurſachten längeren Aufenthalt, da die zurückgehenden 
Franzoſen nunmehr zum Schutz ihrer rechten Flanke eiligſt die Höhen des 
weſtlichen Ufers in Gegend von Fumay beſetzt hatten. Unter dieſen Um- 
ſtänden und mangels ausreichenden Brückengerätes verſchob General— 
leutnant Götz v. Olenhuſen den Uferwechſel feiner ſtark ermüdeten 
Truppen auf den 25. Auguſt. 

So war es bei der 3. Armee auch am 24. Auguſt nirgends mehr ge- 
lungen, nennenswerte Kräfte des weichenden Feindes zum Kampfe zu 
ſtellen. Beim Oberkommando, das in Gerin (weſtlich Dinant) Quartier 
genommen hatte, herrſchte am Abend dieſes Tages keine gehobene Sieges— 
ſtimmung wie beim Armee- Oberkommando 2. Gewiß hatte man einen 
ſchönen Waffenerfolg über die Franzoſen davongetragen, aber die großen 
Hoffnungen, die am Morgen des 24. Auguſt an die Verfolgung geknüpft 
worden waren, hatten ſich nicht erfüllt. Dem Feind war es offenbar 
gelungen, ſich aus der ſchwierigen Lage, in der er ſich noch in der Frühe 
des Tages befunden haben mußte, herauszuwinden, zumal da die Diviſion 
Götz v. Olenhuſen das weſtliche Maasufer nicht erreicht hatte. Die weiten 
Ziele, die den Korps in dem Befehl von 25 morgens für die Verfolgung 
in ſüdweſtlicher Richtung gegeben waren, konnten beſtehen bleiben. 
Neuer Anordnungen für den 25. Auguſt bedurfte es nicht. 

Von den Nachbararmeen gingen kurz vor Mitternacht Funkſprüche 
mit Siegesmeldungen ein: „2. Armee 24. nach ſiegreichem Kampf bis 
Beaumont —Florennes. 25. weiterer Vormarſch wie verabredet in mehr 
ſüdweſtlicher Richtung“, meldete die 2. Armee, während die 4. Armee 
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mitteilte: „Vollſtändiger Sieg erfochten; Verfolgung über Linie Charle— 
pille —Margut-au Chiers angeſetzt.“ 

Wie nüchtern und ſachlich demgegenüber die Lage beim Armee— 
Oberkommando 3 beurteilt wurde, läßt ſchon der trockene Wortlaut der 
Antwort erkennen. Der 2. und 4. Armee wurde lediglich mitgeteilt, wo 
die Flügel der Armee vorgingen, und zwar an 2. Armee „rechter Flügel 
XII. Reſervekorps von Philippeville —- Richtung Mariembourg“; an 
4. Armee: „linker Flügel Nevin“. An die Oberſte Heeresleitung in Cob— 
lenz wurde in der Nacht zum 25. um 15° vormittags gefunkt, daß der rechte 
Flügel der 5. Armee Florennes erreicht hätte. „Fühlung mit Gardekorps. 
Mehrere taufend Gefangene, meiſt Belgier. Gegen Namur , für Sicherung 
Givet und Maasübergänge eine ſchwache Diviſion XII. Reſervekorps' 
verwendet.“ Diefe den Tatſachen entſprechende Berichterſtattung des 
Armee-Oberkommandos 5 an die Oberſte Heeresleitung über ihre Kämpfe 
an der Maas ließ wenig von überſchwenglicher Siegesſtimmung erkennen. 
Anders war die Stimmung und Berichterſtattung beim Armee-Ober— 
kommando 2 am Abend dieſes Tages. 


Das Ende der Schlacht bei der 2. Armee. 


Die Korps der 2. Armee hatten um die Mittagszeit des 24. Auguſt 
nach Eingang der Weiſungen ihres Armee-Oberkommandos, durch die die 
Verfolgung in ſüdweſtlicher Richtung eingeleitet worden war, ihre 
Diviſionen nunmehr ſofort in die neue Richtung abgedreht. Allein nach 
erfochtenem Siege begann infolge der gewaltigen Anſtrengungen der 
letzten Kampftage — die Truppen hatten zum Zeil ſeit dem 21. Auguſt 
ununterbrochen gefochten — die Natur ihre Rechte geltend zu machen. 
Die allgemeine Erſchöpfung war ſo groß, daß die Verfolgung in den Nach- 
mittagsſtunden nicht mehr weſentlich über die um die Mittagszeit er- 
reichte Linie hinauskam. So gingen die Korps in der allgemeinen Linie 
nördlich Beaumont —Hemptinne (nördlich Philippeville) zur Ruhe über; 
und zwar bezogen Biwaks: 

das VII. Armeekorps mit der 13. Infanterie-Diviſion bei und öſtlich 

Solre, mit der 14. um Gtree, 

das X. Reſervekorps mit der 2. Garde-Reſerve-Diviſion bei Caſtillon, 

mit der 19. Neſerve-Diviſion um Thy'le Chateau, 

das X. Armeekorps mit der 19. Infanterie-Diviſion um Pry Wal- 

court Chaſtres, mit der 20. um Vves-Gomezée - Fraire —Laneffe, 


. Das Armee-Oberkommando 3 hatte ſelbſt am Abend des 24. Auguſt noch keine 
Kenntnis von dem Falle Namurs, da das Armee-Oberkommando 2 ihm keine Mitteilung 
hierüber hatte zugehen laſſen. 
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das Gardekorps mit der 2. Garde-Infanterie-Diviſion bei St. Aubin — 
Florennes, mit der 1. Garde-FInfanterie-Diviſion bei Florennes — 
DBiesmeree. 

Zu ernfteren Kämpfen war es nirgends mehr gekommen. Auf dem 
rechten Flügel beim VII. Armeekorps hatte die 13, Infanterie- 
Divifion, die infolge ſtarken Feuers vor Maubeuge feſtgehalten war, 
bei Solre an der Sambre die Sicherung gegen die Feſtung über— 
nommen, die 14. Infanterie-Diviſion bei Strée gegen das vom Feinde noch 
ſtark beſetzte Beaumont. Beim X. Reſervekorps, X. Armeekorps und 
Gardekorps war das Vorgelände vom Feinde frei gefunden; hier hatte 
der Franzoſe ſich der Verfolgung anſcheinend ſehr ſchnell entzogen, ohne daß 
es gelungen war, ihm ernſteren Schaden zuzufügen. Das X. Armeekorps 
hatte 12 Geſchütze und mehrere Maſchinengewehre, die 2. Garde Diviſion 
15 Feldgeſchütze erbeutet. Die ſüdlich St. Gérard zum Schutze der linken 
Flanke bereitgeſtellten Teile der 1. Garde-Fnfanterie-Diviſion hatten um 
die Mittagszeit ſtärkere, im Abmarſch aus Namur begriffene belgiſche 
Truppen aller Waffen in öſtlicher Richtung der 3. Armee entgegen- 
getrieben!). Das Armee- Oberkommando war durch das Gardekorps 
über alle Vorgänge auf dem linken Flügel in mehreren Meldungen ein- 
gehend unterrichtet worden. In einer von 12° mittags datierten Meldung 
hieß es: „... Der Feind geht vor X. Armeekorps und 2. Garde Diviſion in 
fluchtartiger Weiſe zurück.“ Oieſe Nachricht trug weſentlich zu der jo 
ſehr günſtigen Beurteilung der Lage beim Oberkommando bei. Um die 
vierte Nachmittagsſtunde hatte dieſes ſich von Gerpinnes in die Gegend 
ſüdlich Acoz begeben. Hier erreichte es ein Funkſpruch der Oberſten 
Heeresleitung, der die Anterſtellung des 2. Kavalleriekorps unter die 
1. Armee anordnete. Von dieſer traf eine ſchon kurz nach 12° mittags 
abgegangene Meldung ein, daß der Kampf gegen die Engländer nordweit- 
lich Maubeuge fortdauere und ein Herumziehen des IX. und III. Korps 
weſtlich um Maubeuge unmöglich wäre. 

Ein um 450 nachmittags auf der Höhe ſüdlich Acoz erlaſſener Armee— 
befehl wies der weiteren Verfolgung am 25. Auguſt neue Ziele in füd- 
weſtlicher Richtung an. Nur das VII. Armeekorps erhielt einen bejon- 

deren Auftrag; es ſollte verſuchen, ſchon am 25. Auguſt Kräfte ſüdlich Mau⸗ 
beuge auf Aulnoye (nordweſtlich Avesnes) gegen die rechte Flanke der 
Engländer vorzuführen. Nach Ausgabe des Befehls kehrte der Armee— 
führer in ſein Hauptquartier zurück, wo ihn recht erfreuliche Meldungen 
erwarteten: 
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Von der 1. Armee lag ein um 1130 vormittags abgeſandter ſchrift- 
licher Bericht vor, wonach fie „noch immer ſüͤdlich der Kanallinie Thulin — 
ſüdöſtlich Mons im Kampf und beſonders ihre Mitte, das III. Armee- 
korps, füdlih Mons —St. Ghislain in ſtarkem Kampf ſtünde“. „II. Armee— 
korps im Anmarſch auf Condé, IV. Reſervekorps über Ath. Höherer Ka— 
valleriekommandeur 2 iſt der J. Armee unterſtellt und hat Anweiſung, 
in Richtung Denain gegen linken engliſchen Flügel einzugreifen. So— 
eben wird feindliche Kolonne im Marſch von Valenciennes auf Condé 
gemeldet. Es iſt beabſichtigt, demnächſt unter Deckung gegen Maubeuge 
in ſüdweſtlicher Richtung vorgehend, die Engländer abzuſchneiden. Armee— 
Hauptquartier bleibt zunächſt Soignies.“ 

Das 1. Kavalleriekorps meldete einen vollen Sieg über die Eng- 
länder. In der Frühe des 24. Auguſt hatte General v. Richthofen ſich ent- 
ſchloſſen, in den Kampf des linken Flügelkorps der 1. Armee, des 
IX. Armeekorps, gegen die Engländer einzugreifen. 

Von feinen Diviſionen hatte die von Péronnes (nordweſtlich Binche) 
anrückende Garde-Kavallerie-Diviſion engliſche Truppen bei Haulcin 
mit Erfolg angegriffen, wich dann aber infolge überlegenen Artillerie- 
feuers auf Binche zurück, wo ſie auf Befehl des Generals v. Richthofen 
frühzeitig zur Ruhe überging. Die 5. Kavallerie-Diviſion war ſüdlich 
Binde gegen einen Feind bei Peiſſant—Merbes-le Chäteau ins Gefecht 
getreten; als dieſer zurückging, bezog auch dieſe Oiviſion frühzeitig bei 
und nördlich Peiſſant Biwaks. Einen Übergang auf das ſüdliche Sambre- 
Ufer hatte General v. Richthofen unterſagt. Oſtlich neben der Kavallerie 
lag bei Merbes-le Chateau das VII. Armeekorps der 2. Armee. Am Nach- 
mittage meldete das 1. Kavalleriekorps den Rückzug der Engländer 
„auf Maubeuge“, und am Abend wurde eine ergänzende Meldung 
geſandt: „Zahlreiche Beuteſtücke beweiſen, daß Engländer ihre Stellungen 
fluchtartig geräumt. Teile der 3. und 6. Diviſion find feſtgeſtellt. Bleibe 
25. vor Maubeuge zur Unterſtützung VII. Armeekorps.“ 

General v. Gallwitz meldete den Fall von Namur und feiner Forts 
bis auf wenige der Süd- und Südoſtfront; die Beute betrüge mehrere 
tauſend franzöſiſche und belgiſche Gefangene, 10 Feldgeſchütze, ungezählte 
Feſtungsgeſchütze und ſehr zahlreiches Kriegsmaterial. Das XI. Armee- 
korps ſtünde ſüdlich Namur, das Garde-Reſervekorps in und weſtlich 
Namur für weitere Verwendung bereit. 

Das waren alles recht erfreuliche Nachrichten, die geeignet waren, 
die durch die Ereigniſſe bei der eigenen Armee ſchon gehobene Stimmung 
zum vollen Siegesgefühl zu ſteigern. Die ernſte Beurteilung der Lage, 
die am Abend zuvor geherrſcht hatte, ſchlug in ihr Gegenteil um. Nament- 
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lich die Meldungen vom „fluchtartigen“ Rückzug der Engländer waren 
dazu angetan, den Eindruck eines entſcheidenden Sieges zu ver- 
ſtärken. Nur die Abendmitteilung der 5. Armee war ſehr zurückhaltend 
und ſprach überhaupt nicht von Sieg; auch erwähnte ſie nichts von dem 
entſcheidenden Vorgehen ihres linken Flügels über Fumay. Aber das 
ſchien erklärlich; die Ergebniſſe der Verfolgung waren anſcheinend im 
Stabe des Armee- Oberkommandos 3 am Abend des 24. Auguft noch 
nicht zu überſchauen. Die über Fumay vorgedrungenen Teile der 3. Armee 
mußten unmittelbar in den Rückzug der Franzoſen hineinſtoßen und deren 
Niederlage zu einer Kataſtrophe geſtalten. Es ſtand zu hoffen, daß die 
Verfolgung am 25. Auguſt die Früchte des Sieges der 2. Armee bringen 
und damit von entſcheidender Bedeutung für den Feldzugsverlauf werden 
würde. Aus dieſer Auffaſſung und Stimmung heraus wurde um 11% 
abends an die Oberſte Heeresleitung berichtet: „2. Armee hat am 
24., dem zweiten Tage der Schlacht bei Namur, den gegenüberſtehenden 
Feind trotz hartnäckigen, zum Teil offenſiven Widerſtandes unter ſchweren 
Kämpfen entſcheidend geſchlagen. Zahlreiche Geſchütze erbeutet. Hatte 
mich zur Offenſive über Sambre auch gegen Überlegenheit entſchloſſen, 
um der 5. Armee Weg über die Maas zu öffnen. 1. Armee weſtlich 
Maubeuge im Kampf mit engliſcher Armee, Umfaſſung eingeleitet. 
Höherer Kavalleriekommandeur 2 zerſprengte engliſche Brigade, Oiviſions— 
kommandeur und zahlreiche Offiziere gefangen. Höherer Kavalleriekom— 
mandeur 1 meldet fluchtartigen Rückzug der Engländer aus ihren Stel— 
lungen. Teile der 3. und 6. engliſchen Siviſion feſtgeſtellt. — Angriff 
Namur ſiegreich durchgeführt. Stadt und Forts bis auf vier in unſerer 
Hand. Wehrere tauſend Gefangene, 10 Feldgeſchütze erbeutet. Außer 
belgiſcher Beſatzung waren Regimenter 45 und 148 des franzöſiſchen 
II. Korps in Namur. Zwiſchengelände war ſtark ausgebaut. Angriffs- 
truppe Namur bis auf eine halbe Oiviſion für andere Verwendung frei ge— 
worden. Angriff Maubeuge in Vorbereitung. 2. Armee 24. abends in 
Linie Beaumont —Hemptinne, 25. weiterer Vormarſch unter Freimachung 
der Front der 3. Armee in ſüdweſtlicher Richtung. Es ſtanden heute 
gegenüber: Belgier, XVIII., III., X., XIX., I. Korps an Maas, II. Korps 
und Reſerve-Diviſionen.“ 


5. Die Einnahme von Namur. 
(Hierzu Karte 6.) 
Als Kreuzungspunkt der Hauptverkehrswege zwiſchen Belgien und 
Frankreich bildete die am Zuſammenfluß von Maas und Sambre gelegene 
Feſtung Namur für etwaige Operationen des franzöſiſch-belgiſchen Feld- 
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heeres zwiſchen beiden Flüſſen und nördlich davon einen wichtigen Stütz- 
punkt. Ebenſo wie Lüttich war auch Namur zu einer neuzeitlichen Gürtel- 
feftung ausgebaut, deren Forts durch Ausbau und Kampfſtärke eine hohe 
Widerſtandskraft beſaßen. 

Am 18. Auguſt war bei den Oberkommandos der 2. und 3. Armee 
folgender Funkſpruch der Oberſten Heeresleitung aus Coblenz 
eingegangen: „Namur iſt zur freiwilligen Übergabe aufzufordern; der 
Kommandant iſt aufzufordern, Frauen und Kinder aus der Stadt hinaus- 
zubringen, da der Angriff auf die Feſtung unmittelbar nach verweigerter 
Übergabe erfolgen ſoll. Es wird ſich empfehlen, die Feſtung Namur gleich— 
zeitig auf der Nordoſt- und Südoſtfront anzugreifen. Mit der Leitung des 
Angriffs wird die 2. Armee beauftragt. Sie hat die für den Angriff gegen 
die Südoſtfront erforderlichen Kräfte des rechten Flügels der 3. Armee 
einſchließlich der ſchwerſten Artillerie der 5. Armee rechtzeitig anzu- 
fordern. . . .“ Die 5. Armee wurde angewieſen, den Angriff auf Namur 
gegen die beſetzte Maaslinie Namur —Givet zu ſichern. 

Mit der Durchführung des Angriffs gegen die Feſtung beauftragte 
das Armee-Oberkommando 2 den Kommandierenden General des Garde— 
Reſervekorps, General der Artillerie v. Gallwitz, dem außer feinem Korps 
noch das von der S. Armee angeforderte XI. Armeekorps unterſtellt 
wurde ). Schwere Artillerie und Pionier-Belagerungsformationen waren 
im Maastal von Lüttich her im Anmarſch. Nähere Weiſungen über die 
Durchführung der Operationen hatte das Oberkommando nicht gegeben, 
aber die bei Lüttich gewonnenen Erfahrungen mitgeteilt. 

Es kam zunächſt darauf an, die Angriffstruppen auf den kürzeſten 
Wegen gegen die befohlenen Angriffsfronten der Feſtung heranzuführen. 
Die Anmarſchrichtungen wieſen auf eine Verwendung des Garde- Reſerve— 
korps nördlich, des XI. Armeekorps ſüdlich der Maas hin. Dementſprechend 
ſollte die 3. Garde-Infanterie-Diviſion am 19. Auguſt Huy, die Vorhut 
Heron erreichen, während das XI. Armeekorps mit der 22. Infanterie- 
Divifion nach Havelange, mit der 38. Infanterie-Diviſion nach Hamois 
marſchieren ſollte. Zur Dedung dieſer Bewegung hatte die 1. Garde- 
Rejerve-Divifion ſüdlich Andenne ſtehen zu bleiben. 

General v. Gallwitz faßte auf Grund der im Laufe des 19. Auguſt 
vorgenommenen Erkundungen und Beſprechungen mit den Truppen— 
führern den Entſchluß, den Angriff gegen die Nordoſtfront von Namur 
durch die 3. Garde-Infanterie-Diviſion aus der Linie Hingeon— Vezin 
und mit dem XI. Armeekorps gegen die Oſtfront zu führen. Die 1. Garde- 
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I ⁵⁰¹0mꝛ. ⁵⁰ ¹üiö .. ̃ 1. . 
Reſerve-Diviſion wollte er als Reſerve bei Andenne bereitſtellen. Dem- 
entſprechend wurden die Truppen mit Weiſungen verſehen und die von 
Lüttich herankommende Belagerungsartillerie auf die Abſchnitte 
mit dem Auftrage verteilt, zunächſt die Forts Marchovelette, Maizeret und 
Andoy niederzukämpfen. Die Angriffstruppen follten am 20. Auguſt um 
11° vormittags entfaltet die Linie Frane-Waret - Vezin -Scalyn —Strud — 
Les Tombes erreichen, die geſamte Artillerie das Feuer am Nachmittage 
einheitlich eröffnen. 

2 Am Abend des 19. Auguft ſtanden: Vom Garde-Reſervekorps die 
5. Garde-Infanterie-Diviſion nordweſtlich Huy bei Heron, die 1. Garde— 
Reſerve-Diviſion bei Coutiſſe, vom XI. Armeekorps die 22. Infanterie— 
Diviſion ſüdlich Andenne bei Ohey, Teile noch weit zurück bei Maffe (ſüd— 
öſtlich Havelange), die 38. Infanterie-Diviſion bei Hamois: Das Haupt- 
quartier des Generals v. Gallwitz befand ſich in Oben. 

Im Laufe des 19. Auguſt hatte die Oberſte Heeresleitung eine im 
Frieden im Generalſtabe ausgearbeitete DOenkſchrift über die Feſtung 
Namur überſandt, die in einem auf Grund eingehender Vorarbeiten auf— 
geſtellten Angriffsentwurf mit zahlreichen Plänen und Anlagen bis ins 
einzelne gehende Angaben über Umfang, Stärke, Widerſtandsfähigkeit, 
Beſetzung, artilleriſtiſche Ausſtattung der Feſtung enthielt, ſowie einen 
wohldurchdachten Angriffsplan, genaue Vorſchriften für die Wahl der 
Angriffsrichtung und die Durchführung des Angriffs im einzelnen. Dieſe 
ſehr ſorgfältige Arbeit traf aber bei General v. Gallwitz erſt ein, nachdem 
er bereits ſeine grundlegenden Entſchließungen gefaßt hatte. Der An— 
griff gegen die Feſtung Namur war nicht, wie in dem Angriffsentwurf 
angenommen worden war, eine ſelbſtändige Kampfhandlung für ſich, 
ſondern bildete nur ein Glied in der großen Operation des rechten deutſchen 
Heeresflügels. Daher mußten ſich die Entſchließungen des Generals 
v. Gallwitz der operativen Lage bei den Nachbararmeen anpaſſen. Hierin 
lagen die Schwierigkeiten der Aufgabe für die Führung. Im Gegenſatz zu 
den bisherigen, etwas ſchematiſchen Vorſtellungen vom Feſtungskrieg waren 
beim Angriff auf Namur weniger taktiſche und techniſche Erwägungen des 
Feſtungskrieges ausſchlaggebend, als die operativen und taktiſchen For- 
derungen des Bewegungskrieges. Die Entſchlüſſe der Führung, namentlich 
hinſichtlich der Wahl der Angriffsfront, mußten in hohem Grade biegſam ſein. 

Am 20. Auguſt vormittags rückten die Truppen in ihre Abſchnitte ein. 
Flieger hatten Truppenanſammlungen in etwa Oiviſionsſtärke bei Cognelee 
feſtgeſtellt, ferner eingebaute Kriegsbrücken bei Vépion oberhalb und bei 
Arrest öſtlich Namur. Schwächere Truppenanſammlungen wurden nördlich 
des Forts Dave, Eiſenbahnverkehr von Süden und Südweſten nach 
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Namur beobachtet. Das Zwifchengelände der Forts auf der Südoſt-Oſt— 
und Nordoſtfront war durch ſtarke Infanterie und Batterieſtellungen aus- 
gebaut. Der Gegner hatte die ihm ſeit Kriegsausbruch zur Verfügung 
ſtehende Zeit eifrig ausgenutzt, die Feſtung planmäßig auszubauen und 
vor allem das Zwiſchengelände ſturmfrei zu machen. Ein Handſtreich 
gegen ſie konnte daher nicht mehr in Frage kommen. Es mußte verſucht 
werden, ſie im abgekürzten Angriffsverfahren zu nehmen. 

Bald nach Eingang der Erkundungsergebniſſe traf gegen 103° vor- 
mittags der Oberbefehlshaber der 2. Armee bei General v. Gallwitz in 
Ohey ein. Er erklärte ſich mit der Abſicht und den Anordnungen einver— 
ftanden, regte jedoch an, die 1. Garde-Reſerve-Diviſion nicht an der Maas 
zu belaſſen, ſondern auf die Nord- wenn möglich auf die Nordweſtfront 
von Namur zu ziehen, um dadurch die linke Flanke der um die Feſtung 
herumſchwenkenden 2. Armee zu ſichern ). General v. Gallwitz erſchien die 
Verſchiebung bis zur Nordweſtfront von Namur zu weitgehend, dagegen 
war er mit dem Hineinziehen der Nordfront in den Angriffsabſchnitt 
einverſtanden. Die erforderlichen neuen Erkundungen wurden ſofort 
angeordnet. Inzwiſchen wurde die 1. Garde- Reſerve-Diviſion ange— 
wieſen, bereits am 20. Auguſt auf einer bei Andenne neu hergeſtellten 
Kriegsbrücke den Aferwechſel vorzunehmen, um mit Vortruppen die 
Gegend von Noville-les Bois zu erreichen. Infolge ſehr ernſter, durch 
die feindliche Haltung der belgiſchen Zivilbevölkerung verurſachter Straßen- 
kämpfe beim Maasübergang in Andenne gelangte die Oiviſion an dieſem 
Tage jedoch nur bis Landenne. 

Nördlich der Maas erreichte die 3. Garde-Infanterie-Diviſion 
die Linie Hingeon —Vezin. Dieſe Diviſion war durch Kämpfe weſtlich 
Hingeon ſowie durch einen Vorſtoß ſtärkerer feindlicher Kräfte aus Richtung 
Cognelée gegen ihre rechte Flanke aufgehalten worden. Südlich der Maas 
war das XI. Armeekorps unter Sicherung ſeiner linken Flanke bei 
Flor ée bis zur Linie Selayn —Faulx gelangt. Alle feindlichen Vorſtöße 
wurden hier jedoch abgewieſen. Der Aufmarſch der Artillerie nördlich und 
ſüdlich der Maas verlief daher ohne Störung. Da es jedoch nicht gelungen 
war, die Maſſe der Artillerie rechtzeitig in Stellung zu bringen, war die 
Feuereröffnung am 20. Auguſt nicht mehr möglich geweſen; ſie wurde auf 
den 21. Auguſt verſchoben. 

Durch die Verzögerung im Aufmarſch der Artillerie blieb noch Zeit 
für Verſchiebungen der Infanteriekräfte im Laufe des 20. Auguft. 
Die Erkundung hatte ergeben, daß das Gelände der Südoſtfront einem An- 
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griff große Schwierigkeiten entgegenſtellte. An Stelle der auf das Nordufer 
gezogenen 1. Garde- Reſerve-Diviſion rückte nunmehr die 38. Infanterie- 
Diviſion unter Generalleutnant Wagner aus der vorderen Linie nach 
Haltinne, während die 22. Infanterie-Diviſion unter Verkürzung der 
Front den Angriffsabſchnitt ſüdlich der Maaslinie allein übernahm. 
Wegen des in der Frühe des 21. Auguſt herrſchenden Nebels ſtand 
erſt gegen 12° mittags die geſamte Artillerie auf der Nordoſt- und Süd— 
oſtfront im Feuer gegen die Forts Marchovelette, Maizeret und Andoy 
ſowie das Zwiſchengelände. Unter dem Schutze dieſes vom Feinde nur 
ſchwach erwiderten Artilleriefeuers erreichten bis zum Abend des 21. Auguſt 
die 1. Garde-Reſerve-Diviſion, die in die Gegend von Longchamps Leuze 
rücken ſollte, nur die Gegend von Hemptinne — Meeffe, die 3. Garde-In— 
fanterie-Diviſion die Linie Oſtrand Marchovelette — Oſtrand Gelbreſſee — 
Oſtrand Wartet, die 22. Infanterie-Diviſion die Linie öſtlich Thon — 
Gopet—weſtlich Faulx, die 38. Infanterie-Diviſion Andenne. 
Inzwiſchen waren im Laufe des 21. Auguſt die Erkundungsergebniſſe 
eingelaufen; ſie ſtimmten darin überein, daß der Angriff gegen die Oſt— 
und Südoſtfront durch das unüberſichtliche Gelände mit feinen tiefen, 
zum Seil felſigen Einſchnitten ſehr erſchwert wäre, während er auf der 
Nordoſt- und Nordfront durch das Gelände begünſtigt wurde. Demzufolge 
entſchloß ſich General v. Gallwitz, ſüdlich der Maas nur einen Nebenangriff 
unter Vortäuſchung großer Regſamkeit zu führen, den wirklichen Angriff 
aber ganz auf die Nordfront zu verlegen und hierzu auch die 38. Infan- 
terie-Diviſion am 22. Auguſt auf das nördliche Maasufer hinüberzuziehen. 
Vom Armee- Oberkommando 2 war am Nachmittage folgende 
Weiſung eingegangen: „Die Linksſchwenkung der 1. und 2. Armee wird 
heute bis in die allgemeine Linie Ninove—Femeppe (weſtlich Namur) 
fortgeſetzt. Die 3. Armee geht heute bis in die Linie Spontin —Celles und 
ſüdlich bis an die Maas heran. Oer linke Flügel der Angriffstruppe Namur 
ſcheint demnach völlig geſichert. Es erſcheint daher zuläſſig, entſprechend 
dem Vorſchreiten unſeres linken Armeeflügels, den rechten Flügel der 
Angriffstruppe Namur noch weiter in weſtlicher Richtung bis etwa in 
Gegend von Meux auszudehnen. ..“ Der das Schreiben überbringende 
Generalſtabsoffizier gab noch mündlich dem Wunſch des Generaloberſten 
v. Bülow Ausdruck, daß General v. Gallwitz am 22. Auguſt wenigſtens 
Teile der 1. Garde-Reſerve-Diviſion noch weiter nach Weiten vorſchieben 
möchte, um die linke Flanke des längs der Weſtfront von Namur gegen die 
Sambre vorrückenden Gardekorps zu ſichern. 
General v. Gallwitz ſah jedoch den wirkſamſten Schutz der Flanken 
ſowohl der 2. wie der 5. Armee in möglichſt ſchneller Wegnahme der 
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Feſtung ſelbſt und erblickte hierin feine wichtigſte Aufgabe, die eine Ver- 
zettelung der Kräfte für Nebenaufgaben verbot. Er glaubte der Anregung 
des Armee-Oberkommandos ſchon durch die Verſchiebung der 1. Garde- 
Reſerve-Diviſion genügend Rechnung zu tragen und wollte vermeiden, 
daß durch noch weitere Verlegung des Angriffsſchwerpunktes nach Weſten 
wertvolle Zeit verloren ginge. 

Infolge der ungünſtigen Witterung hatte die Lufterkundung keinerlei 
neue Aufklärungsergebniſſe erbracht, die zur photographiſchen Feſtſtellung 
entſandten Flugzeuge hatten ihre Aufträge nicht ausführen können. 

Der am 21. Auguft um 115° abends in Ohey erlaffene Befehl be— 
ſtimmte, daß die 1. Garde-Reſerve-Diviſion und 58. Infanterie-Divifion 
unter Führung des Kommandierenden Generals des XI. Armeekorps, 
Generalleutnants v. Plüskow, den entſcheidenden Angriff gegen die Nord- 
front von Namur über die Linie OSauſſoulx —Gelbreſſée führen ſollten, 
während ſich die 3. Garde-Infanterie-Diviſion mit ihrer Maſſe bei Trou 
du Sart als Neferve zur Verfügung des Generals v. Gallwitz bereitzu- 
ſtellen und ihren bisherigen Abſchnitt Bois d'Ambraine — Maas auch ferner 
beſetzt zu halten hatte. Als Abſchnittsgrenzen für den Angriff wurden 
beſtimmt: rechts die Linie Eghezée —Dauſſoulx —Eiſenbahn Tirlemont — 
Namur, links die Linie Oſtrand des Bois Fernellemont - Franc-Waret 
Oſtrand Gelbreſſée —Chauſſee nach Namur. Die Artillerie erhielt Be- 
fehl, das Feuer auch gegen das Fort Cognelée zu eröffnen. 

Die Ausführung der Anordnungen des Generals v. Gallwitz 
verzögerte ſich am 22. Auguſt durch Marſchſtockungen bei der 38. Infanterie— 
Divifion an der Maasbrücke bei Andenne. Währenddeſſen war die 
5. Garde-Infanterie-OSiviſion gegen den Willen der Führung in 
einen ernſteren Kampf verwickelt worden. Der Führer eines bei Tillier 
in Stellung gehenden Mörſer-Vataillons wollte feine Beobachtungsſtelle 
nach Gegend Marchovelette vorverlegen. Auf ſeinen Wunſch ging ein mit 
der Sicherung dieſer Artilleriegruppe beauftragtes Bataillon in ſüdlicher 
Richtung weiter vor und ſtieß auf eine feindliche Infanteriebeſetzung; in 
den ſich entwickelnden Kampf griffen nach und nach alle Regimenter der 
5. Garde-Infanterie-Diviſion ein, fo daß dieſe bald nach Mittag auf ihrer 
ganzen Front mit dem Feinde in heftigem Kampfe ſtand. Um dieſe Zeit 
gab der in der Gegend von Franc-Waret eingetroffene General v. Gallwitz 
dem Kommandeur der 3. Garde-Infanterie-Diviſion, Generalleutnant 
v. Bonin, Befehl, den Kampf abzubrechen, jedoch die einmaleingenommenen 
Stellungen nunmehr zu behaupten. Das gegen den Willen der Führung 
unternommene Vorgehen der Oiviſion hatte die Abſicht des Oberbefehls— 
habers durchkreuzt und machte eine nochmalige Anderung in der Ber- 
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teilung der Truppen auf die Abſchnitte notwendig. General v. Plüstow 
erhielt um 22° nachmittags die mündliche Weiſung, den anbefohlen 
Hauptangriff zwar in dem feſtgeſetzten Streifen durchzuführen 20 
nunmehr unter Beteiligung der durch den Kampf in dieſen e 
bereits hineingeratenen Teile der 5. Garde-Infanterie-Diviſion Stent 
deſſen wurde eine neue Reſerve aus einer Infanterie-Brigade eine 
Artillerie-Abteilung der 1. Sarde-Referve-Divifion und einem ee 
Regiment der 38. Infanterie-Oiviſion ausgeſchieden, die nunmehr hinter 
der Mitte des Angriffsſtreifens bei Cortil- Wodon Aufitellung nehmen ſollte 
Der Beginn des Angriffs wurde für den 25. Auguſt in Ausſicht genommen. 

Die Artillerie ſetzte während des ganzen 22. Auguft mit unver- 
minderter Heftigkeit das Feuer gegen die feindlichen Forts fort, über deſſen 
Wirkung bis zum Abend die Anſichten geteilt waren. Während die Artillerie— 
führer die baldige Niederkämpfung der Forts und Zwiſchenlinien in Aus— 
ſicht ſtellten, wollten Erkunder der Infanterie, Pioniere und Flieger eine 
merkliche Veränderung an den Forts und eine Wirkung gegen die Zwiſchen— 
ſtellungen nicht bemerkt haben. Trotzdem ordnete General v. Gallwitz die 
Durchführung des Angriffs gegen die Nordoſt- und Nordfront der 
Feſtung für den folgenden Tag an, wozu die geſamten Angriffstruppen 
dem General v. Plüskow einheitlich unterſtellt wurden. Der Angriff war 
unter Niederhaltung der Forts durch ſchweres Feuer gegen die Zwiſchen— 
linien zu richten, die von der Infanterie und den Pionieren durchbrochen 
werden ſollten, nachdem hier die mittlere und leichte Artillerie genügend 
gewirkt hatte. Dann war beabſichtigt, in unaufhaltſamem Vordringen bis 
an den Nordrand der Stadt Namur durchzuſtoßen, über die Bahn Gem— 
bloux Namur — Huy jedoch nicht hinauszugehen. 

Am ſpäten Abend erſchien General v. Plüskow mit feinem Chef des 
Stabes, Oberſt v. Sauberzweig, im Hauptquartier des Generals v. Gall- 
witz, um nachdrücklich feine ernſten Bedenken dagegen zur Geltung zu 
bringen, daß der Angriff bereits am 25. Auguſt durchgeführt werden 
ſollte. Dieſer Tag müßte lediglich der Artillerie-Vorbereitung vorbehalten 
bleiben. Erſt wenn deren Wirkung einwandfrei feſtgeſtellt und die Forts 
kampfunfähig wären, könnte an die Durchführung des Infanterieangriffs 
gegangen werden. General v. Gallwitz wies dieſe Bedenken jedoch 
zurück und beharrte bei ſeinem Entſchluß. Die getroffenen Anordnungen 
blieben in Kraft. i 

In der Frühe des 25. Auguft traf ein Generalſtabsoffizier der 14. 1 
ſerve-Diviſion, die in der Gegend ſüdöſtlich Gembloux ſtand, mit der Mel- 
dung ein, daß feine Divifion zur Ablöſung der bisher weſtlich 910010 
ſtehenden 1. Garde-Infanterie-Diviſion beſtimmt wäre. General v. Gallwi 
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forderte daraufhin die 14. Reſerve-Oiviſion auf, „ae ale, de 
gegen die Weſtfront von Namur zu führen, A UI 
befindlichen artilleriſtiſchen Kräfte des Feindes zu binden. 5 

Die in den Morgenſtunden aus der vorderſten Linie eingehenden 
Meldungen lauteten bedenklich; ſie beſagten, daß die feindlichen Stellungen 
auf der Nord- und Nordoſtfront ſehr ſtark ausgebaut wären. Wiederum 
wurde von verſchiedenen Stellen vor dem verfrühten Angriff gewarnt. 
Aber General v. Gallwitz ließ ſich nicht beirren; in klarer Erkenntnis der 
Forderung der Geſamtlage verblieb er bei feinem einmal gefaßten Ent- 
ſchluß. Bald darauf kamen Nachrichten, nach denen es der Infanterie 
gelungen war, dank der wirkſamen Anterſtützung durch die Feldartillerie 
ſich an verſchiedenen Stellen näher an den Feind heranzuarbeiten und 
engſte Gefechtsfühlung mit ihm zu gewinnen. Gegen 95 vormittags traf 
die erfreuliche Meldung ein, daß es Teilen der 5. Garde-Infanterie-Diviſion 
geglückt wäre, öſtlich Fort Cognelée in kraftvoll durchgeführtem Sturmanlauf 
in die ſtark ausgebaute Zwiſchenſtellung einzudringen. Das war für General 
v. Plüskow das Zeichen, nunmehr auch für ſeinen geſamten übrigen Ab— 
ſchnitt den Befehl zum Sturm zu erteilen. Gleichzeitig gab General 
v. Gallwitz der Reſerve die Weiſung, bis Arret— Maulauche vorzugehen. 

Bis 1115 vormittags waren auch die beiderſeits des Forts Marchovelette 
liegenden Zwiſchenſtellungen im Sturmanlauf genommen. Die Forts 
Cognelée und Marchovelette feuerten nicht mehr. Die ſiegreichen deutſchen 
Truppen ſtießen auf der ganzen Front gegen die Stadt Namur vor, wäh— 
rend die Reſerve in ununterbrochenem Vormarſch auf und weſtlich der 
Chauſſee Leuze — Namur blieb mit dem Auftrag, gleichzeitig die rechte 
Flanke gegen Fort Emines und Fort Suarlée zu ſichern. In der zweiten 
und dritten Nachmittagsſtunde ergaben ſich die Forts Cognelée und 
Marchovelette. Gegen 4° nachmittags erreichte die ſtürmende Infanterie 
den Nordrand der Stadt Namur. Oieſes Vorgehen war weſentlich dadurch 
erleichtert worden, daß die 14. Reſerve-Diviſion unter Generalleutnant 
v. Unger die Feuerkraft der Forts Emines und Suarlée nach Weſten 
feſſelte, fo daß die Angriffsinfanterie anfangs nur wenig unter dem Feuer 
dieſer Forts zu leiden hatte. Zu ihrer Niederhaltung ordnete General 
v. Gallwitz das Herüberziehen der öſtlich Maulauche ſtehenden Artillerie— 
gruppen nach Weſten an. Auch auf dem ſüdlichen Maasufer, wo ſich die 
22. Infanterie-Diviſion unter Führung des Generalmajors Dieffenbach 
zunächſt auf das Feuer gegen die Forts Maizeret und Andoy beſchränkt 
hatte, war die Infanterie inzwiſchen allenthalben an die feindlichen 
Zwiſchenſtellungen herangegangen. 

General v. Gallwitz hatte ſich zwiſchen 5° und 4° nachmittags mit 
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ſeinem Stabe auf die Höhe von Champion vorbegeben. Von hier aus wurde 
bald nach 5e nachmittags ein Parlamentär zum Kommandanten von Namur 
geſandt mit der Aufforderung zur ſofortigen Übergabe der Stadt und fämt- 
licher noch nicht gefallenen Forts. Falls der Forderung bis 7° abends nicht 
entſprochen wäre, ſollte die bisher vom Artilleriefeuer verſchonte Stadt 
und Zitadelle von der Artillerie beſchoſſen werden. Alle Vorbereitungen für 
die Ausführung dieſer Drohung wurden getroffen und Feld- und ſchwere 
Artillerie dazu bereitgeſtellt. Gleichzeitig erhielt General v. Pluskow 
Anweiſung, mit ſeiner weittragenden Artillerie einen Feuerriegel ſüdlich 
um die Stadt Namur zu legen, damit der Zuzug von Verſtärkungen oder 
ein Abzug der Beſatzung verhindert würde. Als um 7° abends der Parla— 
mentär nicht zurückgekehrt und keinerlei Abſichten, die Feſtung zu übergeben, 
erkennbar waren, ordnete General v. Gallwitz allgemeines Vorgehen an. 
Auf die dringenden Vorſtellungen des Chefs des Stabes, Oberſt v. Barten- 
werffer, hin, bei der ſpäten Stunde die Infanterie nicht noch einem un— 
ſicheren Straßenkampfe in der Stadt auszuſetzen, änderte er ſeinen Befehl 
dahin, daß zunächſt durch Aufnahme des Feuers gegen die Zitadelle und 
den ſüdlichen Stadtteil ein Druck auf die Verteidigung ausgeübt werden 
ſollte; demgemäß wurde der ſüdliche Teil der Stadt von Feldartillerie 
und ſchweren Feldhaubitzen beſchoſſen. Nach einer Viertelſtunde aber 
wurde das Feuer wieder eingeſtellt. Einzelne Truppenteile hatten die 
Weiſung, die Eiſenbahn Gembloux Namur —Hup vorerſt nicht zu über- 
ſchreiten, nicht erhalten und waren in friſchem Oraufgehen ſchon weiter 
nach Süden vorgedrungen. General v. Gallwitz ordnete daher an, noch 
am Abend bis zur Sambre und Maas durchzuſtoßen, was ohne Widerſtand 
gelang. Die Brücken gingen kurz vorher in die Luft. Nur eine kleine 
Sambrebrücke fiel unverſehrt in die Hände der Seutſchen. Am ſpäten Abend 
meldeten die in den Nordteil der Stadt eingedrungenen Truppen, daß die 
in der Stadt befindliche A. belgiſche Divifion nach dem Ourchbruch der 
Oeutſchen durch die Fortslinie in ſüdlicher Richtung abgezogen wäre. 
Während der Nacht ruhten die deutſchen Truppen in den erreichten Linien. 

Am 24. Auguſt um 5° vormittags ſtand alles zum weiteren Vorſtoß 
bereit. Die ſchwere Artillerie nahm das Feuer gegen die Südoftfront und 
gegen Fort Emines und Suarlée wieder auf. In der Stadt ſelbſt wurde 
lebhaft von den im Nordteil der Stadt eingedrungenen Truppen an den 
zerſtörten Maas- und Sambrebrücken gearbeitet. 

General v. Gallwitz war von Seo morgens an wieder auf der Höhe ſüdlich 
Champion. Hier erreichten ihn ausführlichere Meldungen der Truppen 
über die Kämpfe vom Tage zuvor und über den bereits am 25. Auguſt 
erfolgten Fall des Fort Maizeret, das dem Angriff der 22. Snfanterie- 
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Divifion erlegen war. Obgleich die Forts Emines und Suarlee noch 
nicht gefallen waren, ordnete General v. Gallwitz um 8° vormittags an, 
daß die 38. Infanterie-Diviſion über die Sambre in das waldige Berg- 
gelände ſüdweſtlich Namur vorgehen und dort gegen die Forts Malonne 
und St. Heribert heranfühlen ſollte. Die 3. Garde-Infanterie-Divpiſion 
hatte die Stadt zu beſetzen, die I. Garde-Reſerve-Diviſion unter General- 
major Albrecht mit Teilen die Sicherung der ſchweren Artillerie nördlich 
der Maas zu übernehmen. Dieſe ſollte den Kampf gegen die Forts 
Emines und Suarlee fortſetzen. Weſtlich dieſer Werke lag die 14. Referve- 
Oiviſion bereit, einen Abzug der belgiſchen Beſatzungen nach Weſten oder 
Südweſten zu verhindern. Fhre Artillerie feuerte ebenfalls gegen die 
Forts. Die 22. Infanterie-Diviſion hatte Weiſung erhalten, nunmehr 
die Forts Andoy und Dave niederzukämpfen und ſich dann ſüdlich der 
Stadt gegen die Maas heranzuſchieben. 

Gegen 10° vormittags erhielt General v. Gallwitz die erſte eingehende 
Meldung der 22. Infanterie-Diviſion über ihre Kämpfe vom Tage zuvor. 
Sie war nach dem Fall des Forts Maizeret gegen die feindliche Zwiſchen- 
linie vorgegangen, hatte hier den Feind geworfen und war ſchon am Abend 
weiter vorgedrungen. 

In den Vormittagsſtunden des 24. Auguſt gelang es der 3. Garde- 
Infanterie-Diviſion, ſich völlig in den Beſitz der Stadt Namur zu ſetzen. 
Auf die Meldung hiervon begab ſich General v. Gallwitz mit feinem Stabe 
ebenfalls dorthin. Hier erreichte ihn gegen 3° nachmittags die Meldung 
von dem Falle des Forts Andoy ſowie einige Zeit ſpäter von der Beſitz— 
ergreifung des Forts Malonne ſüdweſtlich Namur, das durch den kühnen 
Handſtreich des Leutnants v. der Linde und einiger beherzter Grenadiere 
des aus eigener Fnitiative bereits am Vormittage ſüdlich der Stadt vorge- 
drungenen 5. Garde- Regiments zu Fuß genommen war. Das XI. Armee— 
korps meldete, daß die 38. Divifion bis ſüdlich Malonne vorgehen würde. 
Da auch die Forts Suarlée und Dave nunmehr unter ſtarkem Artillerie- 
feuer lagen und ihr Fall jeden Augenblick zu erwarten ſtand, waren 
die Vormarſchſtraßen in füdlicher und ſüdweſtlicher Richtung für beide Armee- 
korps geöffnet. Dem Armee-Oberkommando 2 wurde von dieſer Lage 
alsbald Meldung erſtattet und Befehl für die weitere Verwendung des 
Garde-Reſervekorps und XI. Armeekorps erbeten, da in Namur eine 
verſtärkte Brigade für die Beſetzung der Stadt und der Forts genügte. 

Am ſpäten Abend des 24. Auguſt fiel das Fort Héribert in die Hand 
der 38. Infanterie - Divifion, während die Übergabe der ſich noch 
haltenden drei Forts Emines, Dave und Guarlee erſt im Laufe des 
25. Auguſt erfolgte. 


416 Die Schlacht bei Mons und Namur. 
FFFPPC000000ſ0Tꝙä᷑ꝗäU:l..!.. . . 

Damit war auch die ſtarke Feſtung Namur, deren Bedeutung für die 
Geſamtoperationen gerade in dieſen Tagen deutlich hervorgetreten war 
innerhalb weniger Tage in den Beſitz der Oeutſchen gelangt. 5 

Der ſchnelle Fall der Feſtung iſt von nicht zu unterſchätzender 
Bedeutung für den Ausgang der Schlacht geweſen. Mit ihrer Einnahme 
wurde der Eckpfeiler der franzöſiſchen Front an Maas und Sambre zum 
Einſturz gebracht, wodurch weiterer Widerſtand in dem ſpitzen Winkel 
zwiſchen beiden Flüſſen unmöglich gemacht wurde. 

Der Erfolg war in erſter Linie der zielbewußten Führung des Generals 
v. Gallwitz zu danken, die ſich den verſchiedenartigen Forderungen des 
Bewegungs- und Feſtungskrieges geſchickt anzupaſſen wußte, ſowie dem 
beweglichen Angriffsverfahren, das eine Miſchung von Handſtreich und ab— 
gekürztem Angriff darſtellte. Dieſes Verfahren hatte ſich gegenüber dem 
bei Lüttich urſprünglich angewandten bewährt. Es beanſpruchte weniger 
Zeit, Kräfte und Opfer als die Wegnahme Lüttichs, obwohl dem Gegner 
für den ſtarken Ausbau der Feſtung Namur volle drei Wochen zur Ver— 
fügung geftanden hatten. Die Geſamtbeute betrug 6700 belgiſche 
und franzöſiſche Gefangene, 12 Feldgeſchütze und die gewaltige Be— 
ſtückung der Forts; außerdem fielen Teile der belgiſchen 4. Oiviſion, 
die, als es kritiſch wurde, die Feſtung verließ, ſüdlich Namur teils der 
Garde, teils den Sachſen in die Hände!). Die Menge der erbeuteten 
Kraftwagen, Fahrzeuge, Verpflegungs- und Feſtungsbeſtände aller Art 
war außerordentlich groß. Demgegenüber erwieſen ſich die deutſchen 
Verluſte als verhältnismäßig gering: etwas über 900 Mann, davon 
etwa ein Orittel tot. 

In der Nacht zum 25. Auguſt ging vom Ar mee- Oberkommando 2 
der Befehl ein, die in Namur freigewordenen Kräfte unverzüglich ihren 
Armeen wieder zuzuführen; und zwar ſollte das Garde-Reſervekorps bis auf 
eine in Namur zurückzulaſſende Brigade ſüdlich der Sambre über Foſſe — 
Gerpinnes auf Thy zur Verfügung der 2. Armee, das XI. Armeekorps 
über St. Gérard auf Philippeville zur Verfügung der 5. Armee in Marſch 
geſetzt werden. 


6. Die J. Armee am 23. und 24. Auguſt. 
Die Schlacht bei Mons. 


Die Korps der 1. Armee hatten in der Frühe des 25. Auguſt in Aus- 
führung des Armeebefehls vom Abend zuvor?) den Vormarſch in die 
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Gegend nordweſtlich Maubeuge gegen die Linie Baſécles (nordöjtl. Peru- 
welz) St. Ghislain —ZJemappes (weſtl. Mons) angetreten. Das 2. Ka- 
valleriekorps, das in Übereinſtimmung mit dem Armee-Oberkom— 
mando J urſprünglich in ſüdlicher Richtung auf Valenciennes vorgehen 
wollte, um bei der zu erwartenden Kampfentſcheidung gegen die Eng- 
länder zur Stelle zu fein, hatte vom Armee- Oberkommando 2, dem es 
immer noch unterſtand, den Befehl erhalten, zur Flankenſicherung in 
weſtlicher Richtung auf Kortryk vorzurücken. Das Wetter war trübe, 
zeitweiſe regneriſch. 

Das Armee- Oberkommando war während der Vormittagsſtunden 
in feinem Armee- Hauptquartier Hal geblieben. Die von der Flugzeug- 
erkundung in der Frühe des 25. erhoffte Aufklärung blieb aus, da die Luft- 
erkundung durch ungünftige Witterung behindert war. Erſt vom Mittag 
an herrſchte günſtiges Flugwetter. Die dem Oberkommando unmittelbar 
unterſtellte Flieger-Abteilung iſt aber aus bisher nicht aufgeklärten 
Gründen während des ganzen Tages nicht geflogen). Um jo ſtörender 
wurde der nach der Anſicht des Oberkommandos verfehlte Anſatz des 
2. Kavalleriekorps empfunden. Da traf in der zehnten Morgenſtunde 
eine aus Ath um 63° vormittags abgegangene Meldung eines Nachrichten- 
offiziers des IV. Armeekorps ein, wonach die nachts beim 2. Kavalleriekorps 
eingegangenen Aufklärungsergebniſſe befagten, daß ſeit dem 22. Auguſt bei 
Tournai ſtarke Truppenausladungen ſtattgefunden und Patrouillen 
daſelbſt Feuer bekommen hätten; ob engliſche oder franzöſiſche Truppen 
ausgeladen wurden, war nicht geſagt. Dieſe Nachricht ſtand in ſchroffem 
Widerſpruch zu den Erkundungsergebniſſen des vorhergehenden Tages, 
denen zufolge die Gegend von Tournai übereinſtimmend vom Feinde 
frei gemeldet worden war. Das Armee- Oberkommando erwog, „ob 
etwa doch Engländer bei Tournai ausgeladen würden. Lediglich bei 
Tournai konnten ſie wohl nicht ausladen. War Tournai nun die Mitte 


) Durch den Armeebefebl vom 22. Auguſt 99 abends wurde die Armeeflieger- 
Abteilung 12 zur Aufklärung in der Richtung auf Valenciennes Cambrai Le Eateau 
angeſetzt. Nach einem Vermerk im Kriegstagebuch der Abteilung iſt dieſe aber zur Er— 
kundung nicht geſtartet, „weil keine Aufträge vorlagen“. Nach Außerung des Generals 
v. Kuhl kann indeſſen nur ein Irrtum vorliegen, da der Abteilungsführer jeden Abend beim 
Armee-Oberkommando erſchien und zweifellos ſchriftlichen, zum mindeſten mündlichen 
Auftrag hatte. Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß der Abteilungsführer angeſichts 
der unſicheren Wetterlage, auf die man damals noch ſehr viel Rüdjiht nahm, keinen 
Befehl zum Einſatz eines Flugzeuges gegeben hat, und der Tagebuchführer dann für 
dieſen Tag den Vermerk aufnahm: nicht geflogen, da keine Aufträge. Weitere Nach— 
forſchungen waren nicht möglich, da ſowohl der Abteilungsführer wie der Offizier „zu 
beſonderer Verwendung“ gefallen ſind. 

Weltlrieg. I. Band. 27 
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oder der rechte oder linke Flügel der Ausladungen? Aller Wahrſchein— 
lichkeit nach befanden ſich aber Engländer bei Maubeuge. Sollten ſie 
außerdem bei Tournai auftreten? Es war nicht wahrſcheinlich. Eine 
Ausladung ſo weit vorwärts angeſichts unſeres Kavalleriekorps erſchien 
zu gewagt. Vielleicht war es die Beſatzung von Lille. Auf jede Meldung 
hin ſofort eine Anderung der Armeebewegung anzuordnen, verbot ſich. 
Wenn wir einer Gefährdung unſerer rechten Flanke durch unſere rechte 
Staffelung zu begegnen in der Lage waren, ſo konnte aber doch eine 
Fortſetzung unſeres Marſches uns der Möglichkeit berauben, die Engländer 
zu umfaſſen .. .)“. 

Auf Grund dieſer Erwägungen faßte das Armee-Oberkommando 
den Entſchluß, die Armee anzuhalten. Um 93° vormittags wurden 
die Korps der vorderen Linie angewieſen, die Straße Leuze Mons — 
Binde nicht zu überſchreiten. Gleichzeitig wurde an das 2. Kavalleriekorps 
gefunkt: . . . „Nordflügel der Ausladungen feſtſtellen. Werden Franzoſen 
oder Engländer ausgeladen?“ 


Inzwiſchen waren die Dinge bei dem dem Feind am nächſten befind- 
lichen linken Flügel der Armee von ſelbſt in Fluß gekommen, 

Das IX. Armeekorps war in Erwartung eines baldigen Zuſammen— 
ſtoßes mit dem Gegner in vier Kolonnen gegen den Canal du Centre 
von nördlich Mons bis ſüdlich Roeulx vorgegangen. Die beiden Kolonnen 
der links marſchierenden 17. Infanterie-Diviſion fanden den Canal du 
Centre beſetzt. Der Oiviſionskommandeur, Generalleutnant v. Bauer, 
der mit der rechten Flügeldiviſion der 2. Armee (15. Infanterie-Diviſion) 
in Verbindung ſtand, hatte von ihr näheres über die Kämpfe auf dem rechten 
Flügel dieſer Armee am 22. Auguſt erfahren. Da hierbei Franzoſen feſt— 
geſtellt waren, mußte der Stoß des IX. Armeekorps wahrſcheinlich die Naht 
zwiſchen den beiden Verbündeten treffen, alſo beſonders wirkſam werden, 
Der Kommandierende General, General der Infanterie v. Quaſt, entſchloß 
ſich zum ſofortigen Zupacken und befahl um 955 vormittags, die Kanalüber- 
gänge in Beſitz zu nehmen. Aber die Linie Eiſenbahn ſüdlich Nimy— Süd- 
rand der Wälder öſtlich Mons ſollten die Divifionen nicht hinausgehen. Bald 
nach Ausgabe des Korpsbefehls ging der Armeebefehl von 93“ vormittags 
ein, wonach die Armee die Linie Leuze Mons Binde nicht überſchreiten 
ſollte. Dem widerſprachen die bisher getroffenen Maßnahmen nicht. 

Beim III. Armeekorps näherten ſich beim Eingang des Armee- 
befehls beide Divifionen bereits ihren Warſchzielen St. Ghislain und 
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öſtlich. Da bei Fortſetzung der Bewegung ein Zuſammenſtoß mit dem 
Gegner ſicher war, befahl General der Infanterie v. Lochow die Bereit⸗ 
ſtellung des Korps in der Linie Tertre —Ghlin zum Angriff, „6. Diviſion 
derart, daß ſie auch in das Gefecht des mit dem rechten Flügel aus Richtung 
Soignies auf Mons angreifenden IX. Armeekorps eingreifen“ könnte. Der 
Kanal ſollte vorläufig nicht überſchritten werden. Die 5. Infanterie- 
Diviſion hatte ſchon vorher Anweiſung erhalten, fo weit vorzurücken, daß 
ihr Heraustreten aus dem Walde nördlich St. Ghislain geſichert wäre. 
Auch an dieſer Stelle ſtand alſo ein Zuſammenſtoß mit dem Feinde 
unmittelbar bevor. 

Der Kommandierende General des IV. Armeekorps, General der 
Infanterie Sixt v. Armin, glaubte im Sinne des Armeebefehls zu handeln, 
wenn er die Ranalübergänge von Peruwelz und Blaton noch in Beſitz nahm. 
Dementſprechend wies er feine Diviſionen an. Ihre Vorhuten ſollten 
Bafecles (8.) und Stambruges (7.) erreichen und die Übergänge beſetzen, 
die Gros zur Ruhe übergehen. Die 8. Infanterie-Diviſion ſollte außer- 
dem bis zur Schelde von Tournai bis Condé aufklären und Verbindung 
mit dem 2. Kavalleriekorps halten. 


Inzwiſchen war der Kampf beim IX. Armeekorps bereits in vollem 
Gange. Die 18. Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant v. Kluge war 
auf die Übergänge bei Nimy und Obourg angeſetzt. Die Artillerie er- 
öffnete aus der Gegend nördlich Maifieres und bei St. Denis um Mittag 
das Feuer gegen die feindlichen Stellungen am Kanal. Oank der ausge- 
zeichneten Wirkung gelangten die öſtlich Nimp angeſetzten Teile der 
55. Infanterie -Brigade ohne große Verluſte über den Kanal und erreichten 
ſchon um 215 nachmittags die Eifenbahn, während der Angriff gegen 
das ſtark befeſtigte Nimy zum Stehen gekommen war. Etwa gleich- 
zeitig wurden die Übergänge bei Obourg von der 36. Infanterie-Brigade 
nach lebhaftem Kampf genommen. Infolge dieſer Fortſchritte ließ auch 
der Widerſtand der Engländer bei Nimy allmählich nach. Gegen 40 nach- 
mittags konnten die Brücken nördlich des Ortes überſchritten werden; un- 
mittelbar darauf wurde der Ort ſelbſt erſtürmt. Die Feldartillerie folgte 
der vorgehenden Infanterie ſofort auf das Südufer nach. Inzwiſchen 
hatte General v. Quaft ſchon um 380 nachmittags der 18. Infanterie-Divi- 
ſion aufgetragen, ſich in Beſitz von Mons zu ſetzen und Sicherungen 
darüber hinaus bis Cuesmes —Mesvin vorzuſchieben. Die Oiviſion blieb 
deshalb in der Vorwärtsbewegung. Mons wurde ohne Kampf genommen, 
am Südoſtausgang auffladernder Widerftand ſchnell gebrochen. Mit Eintritt 
der Ounkelheit erreichte die 35. Infanterie-Brigade die Gegend öſtlich 
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Cuesmes und Hyon. Auf den Höhen öſtlich Mons leiſtete der Feind 
jedoch hartnäckigen Widerftand. 

Vor der 17. Infanterie-Diviſion hatte britiſche Reiterei die Kanal— 
übergänge bei Ville-ſur-Haine und Thieu geräumt. Die Divifion ſetzte 
um 1% nachmittags nach kurzer NRaft ihr Vorgehen fort und erreichte, 
ſchwachen Widerſtand brechend, die große Straße bei St. Symphorien — 
Villers-St. Ghislain. Am 5° nachmittags gab dann der Diviſions— 
kommandeur den Befehl zum umfaſſenden Angriff gegen den öſtlich 
Mons noch ſtandhaltenden Feind. Er wurde gegen Abend in zäbem 
Kampfe über die Straße Mons —Givry zurückgeworfen. So hatte das 
IX. Armeekorps auf der ganzen Front einen vollen Erfolg zu verzeichnen. 

Das Armee- Oberkommando 1 hatte ſich um 11° vormittags von 
Hal nach Soignies vorbegeben. Bald nach ſeinem Eintreffen daſelbſt 
klärte ſich die Lage. Die vom IV., III. und IX. Armeekorps einlaufenden 
Meldungen ließen keinen Zweifel mehr über den Verbleib der Engländer 
beſtehen. Sie beſagten, daß St. Ghislain und die Kanalübergänge weſtlich 
des Ortes bis zur Brücke ſüdweſtlich Pommeroeul von den Engländern be— 
ſetzt, die Gegend öſtlich Condé dagegen frei vom Feinde wären. Nach Ein— 
wohnernachrichten ſollten geſtern 50000 Mann durch Dour (ſüdweſtlich 
St. Ghislain) auf Mons, eine andere Kolonne durch Blaregnies (nord— 
öſtlich Bavai), heute 40000 Mann auf den Straßen in der Richtung auf 
Genly (ſüdlich Mons) vormarſchiert fein und um 11° vormittags bei 
Jemappes noch Truppenausladungen ſtattgefunden haben; die rechte 
Flügeldiviſion der 2. Armee ſchließlich hatte nördlich Binche eine engliſche 
Kavallerie-Brigade in ſüdweſtlicher Richtung zurückgeworfen. Auf Grund 
dieſer Nachrichten rechnete das Armee-Oberkommando jetzt „mit Sicher— 
heit mit der Anweſenheit ſtarker engliſcher Truppen bei Mons“ ). Als 
nun auch noch der Höhere Kavalleriekommandeur 2 um 1° nachmittags 
meldete, daß die Gegend bis Thielt —Kortryk—Tournai geſtern abend 
vom Feinde frei geweſen und eine franzöſiſche Infanterie-Brigade heute 
auf Lannoy (ſüdöſtlich Roubaix) zurückgegangen wäre, und ſomit die Lage 
in der rechten Flanke der Armee wieder völlig geklärt war?), konnte nach 
Anſicht des Armeeführers die Vorbewegung wieder fortgeſetzt werden. 
Um 115 nachmittags erteilte Generaloberſt v. Kluck dem rechts vom 
IX. Armeekorps bereitgeſtellten III. Armeekorps den Befehl, über 


1) v. Kuhl, a. a. O. S. 68. 

2) Auf die Anfrage von 9% vormittags (S. 418) antwortete der Höhere Kavallerie- 
kommandeur 2 erſt um 6% abends: „. ... Bei Lille nur Franzoſen. Von Ausladungen 
bisher nichts bekannt“. Die Meldung des Nachrichtenoffiziers des IV. Armeekorps hatte 
alſo offenbar auf einem Irrtum beruht. 
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St. Ghislain — Jemappes zum Angriff vorzugehen, während das 
IV. Armeekorps den Marſch auf Henſies —Thulin fortſetzen ſollte. Das 
II. Armeekorps und das IV. Reſervekorps erhielten keine Weiſung, noch 
am heutigen Tage an die Korps der vorderen Linie näher heranzurücken, 
obwohl dieſe am Canal du Centre doch bereits im Kampf ſtanden. Über 
die Gründe hierfür ſchreibt General v. Kuhl: „Ich war im Gegenteil 
immer der Anſicht, die Korps nicht auf ein Gefechtsfeld zuſammenzu— 
ziehen. Wir waren den Engländern mit Sicherheit ſtark überlegen. 
Daher ſollte immer breit vorgegangen, nicht zuſammengezogen werden. 
Die Flügelkorps, beſonders auf dem rechten Flügel, ſollten immer über— 
holen, während die anderen kämpften. Das war bei den Operationen 
gegen die Engländer ſtets die ausgeſprochene Abſicht, die auch mehrfach 
in den Befehlen zum Ausdruck kommt.“ 

Es war keine einfache Aufgabe, die der Oberbefehlshaber dem 
III. Armeekorps geſtellt hatte. Der Angriff führte frontal über eine breite, 
deckungsloſe Niederung hinweg gegen ein Hindernis, das nur auf wenigen, 
aller Vorausſicht nach zerſtörten Brücken zu überſchreiten war. Fndeſſen, 
es war eine glänzende Truppe, die General der Infanterie v. Lochow 
ins Gefecht führte. Der Angriffsbefehl wurde von den im Angeſicht des 
Gegners bereitgeſtellten, auf die Weiſung zum Vorgehen ungeduldig 
harrenden brandenburgiſchen Diviſionen mit Freuden begrüßt. 

Auf dem rechten Flügel ging die 5. Infanterie-Diviſion unter General— 
leutnant Wichura mit der 10. Infanterie-Brigade gegen Tertre und die 
Eiſenbahnbrücke ſüdweſtlich davon vor. Der Ort ſelbſt wurde erſt nach leb— 
haftem Kampf genommen. Südlich davon und gegenüber der Eiſenbahn— 
brücke zwang das vom Kanal herüberſchlagende Feuer zum Halten. Weiter 
links griff die 9. Infanterie-Brigade um 318 nachmittags den Abſchnitt 
Eiſenbahn öſtlich St. Ghislain — Brücke nordöſtlich Wasmuel an. Nach 
hartem Kampfe gelang es hier, den Kanal zu überſchreiten. Teile ſchwenkten 
auf dem Südufer gegen St. Ghislain und Hornu ein, ohne dieſe Orte 
jedoch erreichen zu können. Andere Zeile beſetzten Wasmuel gegen Soabends. 
Mit einbrechender Dunkelheit fand das Vordringen in dem ſüdlich des 
Kanals unüberſichtlichen Gelände ſein Ende. Auch ein Verſuch der 
10. Brigade, um 63° nachmittags gegen St. Ghislain Raum zu gewinnen, 
war im feindlichen Maſchinengewehrfeuer ſchon nördlich des Kanals ge— 
ſcheitert; nur ihr rechter Flügel hatte bei der zerſtörten Eiſenbahnbrücke 
ſüdweſtlich Tertre das Südufer gewonnen. Ein weiteres Vorgehen in- 
deſſen verhinderte auch hier die Ounkelheit. 

Gleichzeitig mit der 5. Infanterie-Diviſion war die 6. unter General- 
major Herhudt v. Rohden aus der Gegend von Ghlin ins Gefecht getreten. 
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Sie follte ſich in Beſitz des Höhengeländes ſüdlich Jemappes ſetzen. Das 
Vorgehen der Infanterie geſtaltete ſich ähnlich wie bei der 5, Infanterie- 
Diviſion. Das Feuer der in den Häuſern von Jemappes eingeniſteten 
Engländer zwang die ohne jede Deckung vorgehenden Schützen zum 
Halten, ehe fie den Kanal erreichen konnten. Nur ſchwächere Zeile, die 
in dem Buſchwerk weſtlich des Weges Ghlin —Jemappes etwas Dedung 
fanden, konnten, rühmlichſt unterſtützt von einigen auf nähere Entfernung 
eingreifenden Feldgeſchützen, gegen 5° nachmittags überraſchend den Über— 
gang nördlich Jemappes nehmen. Jemappes wurde erſtürmt und den 
übrigen Teilen der Divifion der Uferwechſel ermöglicht. Die unverzüglich 
eingeleitete Verfolgung auf Frameries und Ciply (jüdlich Mons) fand im 
nächtlichen Dunkel ihr Ende. 

Das IV. Armeekorps war erſt am ſpäten Nachmittag ins Gefecht 
getreten. General Sixt v. Armin hatte auf die um 3° nachmittags er- 
haltene Weiſung des Oberkommandos zur Fortſetzung des Marfches auf 
Henſies—Thulin) die bereits in Ruhe befindliche 8. Diviſion alarmiert 
und auf Henſies angeſetzt und der 7. befohlen, auf Ville Pommeroeul 
im Marſch zu bleiben. Hier waren zwei Kanäle hintereinander zu über- 
ſchreiten. Die 8. Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant Hildebrandt 
ſtieß am nördlichen Kanalübergang weſtlich Pommeroeul auf den Feind. Er 
wurde geworfen. Der weitere Angriff gegen den ſüdlichen Kanalübergang 
blieb jedoch im feindlichen Maſchinengewehrfeuer, das vom jenſeitigen Ufer 
herüberſchlug, liegen und wurde eingeſtellt, da ſich eine Unterſtützung durch 
die Artillerie infolge der inzwiſchen eingetretenen Dunkelheit als un— 
möglich erwies. In der Nacht wurde die ſüdliche Brücke von den Eng— 
ländern geſprengt. Die 7. Infanterie-Diviſion unter Generalleutnant 
Riedel hatte unterdeſſen den am Bahndamm öſtlich Pommeroeul ein— 
geniſteten Gegner in flottem Angriff über den Kanal zurückgeworfen, 
ohne ſich jedoch des Übergangs zu bemächtigen. Erſt gegen Mitternacht 
gewannen ſchwache Kräfte über einen inzwiſchen errichteten Brückenſteg 
das ſüdliche Ufer. Unter ihrem Schutze wurde die inzwiſchen vom Gegner 
geſprengte Straßenbrücke behelfsmäßig wiederhergeſtellt, worauf weitere 
Kräfte der Diviſion, zum Zeil auch mit Hilfe des Oiviſions-Brückentrains, 
den Uferwechſel vollzogen. Sie gruben ſich 400 m ſüdlich des Kanals 
beiderſeits der Straße nach Thulin ein. Das Gros nächtigte auf dem 
nördlichen Ufer. 

Das II. Armeekorps und IV. Neſervekorps gingen, als fie ohne jede 
Berührung mit dem Feinde ihre Marſchziele La Hamaide (nördlich Ath) 
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und Bierghes (ſüdweſtlich Hal) nach Märſchen von 52 und 20 km erteicht 
hatten, längs den Marſchſtraßen zur Ruhe über. Das II. Armeekorps 
hing noch mehr als 30 km ab, das IV. Reſervekorps mehr als 45 lem. 
Ob ſie am nächſten Tage bei einer möglichen Fortſetzung der Schlacht 
rechtzeitig zur Stelle ſein würden, konnte zweifelhaft erſcheinen. 

Das Armee- Oberkommando hatte 2°° nachmittags an das 
IV. Armeekorps einen Befehl geſandt, der die Anterſtützung des III. und 
IX. Armeekorps als nicht mehr erforderlich bezeichnete. Wenn nicht 
beſondere Gründe vorlägen, ſollte das IV. Armeekorps zur Ruhe über— 
gehen, wo es der Befehl träfe. Was die Veranlaſſung für dieſe angeſichts 
der Lage beim III. und IX. Armeekorps nicht ohne weiteres verſtändliche 
Weiſung des Armee-Oberkommandos war, läßt ſich heute nicht mehr 
mit Sicherheit feſtſtellen. Nach einer Mitteilung des Generals v. Kuhl 
hatte das Armee- Oberkommando in den erſten Nachmittagsſtunden den 
Eindruck gewonnen, der feindliche Widerſtand am Kanal wäre nur ſchwach. 
Eine diesbezügliche, um 389 nachmittags abgegangene Meldung des 
III. Armeekorps war indeſſen erſt um 4% nachmittags beim Oberkommando 
eingegangen. Anſcheinend war aber dieſe oder eine ähnliche Meldung ſchon 
früher durch Fernſprecher an das Armee- Oberkommando übermittelt 
worden und hatte ſomit die Weiſung an das IV. Armeekorps veranlaßt. 
Das Oberkommando ſchien um dieſe Zeit der Auffaſſung zugeneigt 
zu haben, daß ſich die feindlichen Hauptkräfte weiter ſüdlich zwiſchen 
Maubeuge und Valenciennes befänden. General v. Kuhl teilt hierüber mit: 
„Wir befanden uns noch immer in Anſicherheit, daher war dauernd das 
Beſtreben vorherrſchend, die Armee nicht auf Maubeuge zuſammenzu— 
ballen und verfrüht zuſammenzuziehen. Eine Staffelung rechts wurde 
auch am 25. noch für nötig gehalten, zum Schutze gegen Überrafchung 
und um unter allen Umſtänden die Engländer zu umfaſſen. Dies ſteht 
täglich in meinem Tagebuch, daher wurde am 22. nachmittags die ſofortige 
Heranziehung des II. Armeekorps und IV. Reſervekorps nicht für richtig 
gehalten und auch am 25. nicht weitere Marſchziele als geſchehen ange— 
ordnet. Ich ging ſtets davon aus, daß bei unſerer großen Überlegenheit 
die Engländer bei einem Zuſammentreffen bald zurückgehen würden, und 
daß es daher unrichtig ſei, wenn unſer rechter Flügel verfrüht einſchwenkte. 
Er ſollte vielmehr überholen ...“ 

Um 6° nachmittags trat ein neuer Umſchwung in der Auf- 
faſſung des Armee- Oberkommandos ein: Das IX. Armeekorps 
hatte gemeldet, feine Flieger hätten um 123° nachmittags ſüdlich Mons 
eine feindliche, 3 km lange Kolonne auf der Straße La Longueville — 
Malplaquet im Marſch nach Norden, um 2° nachmittags zwei Kolonnen 
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von gleicher Länge auf den Straßen Malplaquet—Genly und Quévy 
Genly mit Anfängen bei Genly, ferner ſtärkere Truppenanſammlungen 
weſtlich Malplaquet, bei Quévy und Asquillies und Kavallerie öſtlich 
Asquillies feſtgeſtellt. Nunmehr war ein Zweifel darüber, daß man 
die Maſſe des engliſchen Expeditionskorps vor ſich hatte, nicht mehr 
möglich. Es kam darauf an, ſich wenigſtens an dieſem Tage noch in 
den Beſitz des ſüdlichen Kanalüberganges zu ſetzen, was bisher nur dem 
IX. und einem Teil des III. Armeekorps geglückt war. Infolgedeſſen 
wurde das IV. Armeekorps bald nach 6 abends angewieſen, mit dem 
linken Flügel auf Thulin vorzugehen, um dem III. Armeekorps die 
Übergänge zu öffnen. Es handelte ſich darum, noch heute in Beſitz des 
-ſüdlichen Kanalufers zu gelangen. 

Dieſe wiederholten Schwankungen in den Anordnungen des Armee— 
Oberkommandos waren nicht geeignet, dem IV. Armeekorps die Er— 
füllung ſeiner Aufgabe zu erleichtern. Auf den erſten Armeebefehl von 
255 nachmittags zum Übergang zur Ruhe hatte General Sixt v. Armin 
ſeine beiden Diviſionen angewieſen, nördlich des Kanals Unterkunft zu 
beziehen und die Brücken von Peruwelz bis Pommerveul in Beſitz zu 
nehmen. Dieſer Befehl war jedoch nicht mehr zur Ausführung gekommen, 
da beide Diviſionen bei feinem Eintreffen bereits im Kampf um die 
Kanalübergänge ſtanden. Auf den abgeänderten Befehl zum Wieder— 
vorgehen über den Kanal, der beim IV. Armeekorps erſt um 7°° abends ein- 
ging, hat der Kommandierende General nichts mehr veranlaßt, da ſeiner 
Anſicht nach die Divifionen bereits im Sinne dieſes Auftrages handelten. 

Der Angriff des III. und IX. Armeekorps hatte die Engländer 
mit großer Wucht getroffen. Die ſchwierige Aufgabe, den Übergang 
über die breite Kanalniederung gegen den zähen, faft unfichtbaren Feind 
zu erzwingen, war auf dem linken Flügel der Armee überraſchend 
ſchnell und gut gelöſt worden. Mit berechtigtem Stolz konnten die 
Truppen dieſer Korps auf ihre Leiſtungen an dieſem Tage zurückſehen. Der 
hervorragende Einfluß, den die Kommandierenden Generale des III. und 
IX. Armeekorps, die Generale v. Lochow und v. Quaſt, auf ihre Truppen 
ausübten, war bei dieſer erſten Schlacht unverkennbar hervorgetreten. 

Aber noch war alles im Fluß, eine Entſcheidung anſcheinend 
noch nicht gefallen. Nur die Umfaſſung der Engländer durch den 
rechten Armeeflügel konnte eine ſolche herbeiführen. Ob es der deutſchen 
Führung gelang, dieſen noch rechtzeitig gegen den linken Flügel und die 
linke Flanke des Engländers vorzuführen, war jetzt von ausſchlaggebender 
Bedeutung für das Ergebnis der großen Schlacht nicht nur bei der 
1. Armee, ſondern auf der ganzen deutſchen Front. 
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Die Ereigniſſe am 24. Auguſt. 

Generaloberſt v. Kluck hatte bis zum Abend des 25. Auguſt über die 
Geſamtlage auf dem rechten deutſchen Heeresflügel noch kein klares 
Bild gewonnen: Die Verbindung der Armee-Oberkommandos ! und 2 
durch Fernſprecher war zwar angeordnet, aber infolge techniſcher 
Schwierigkeiten nicht zuſtande gekommen. Verbindungsoffiziere waren 
nicht entſandt worden, ſo war ein rechtzeitiger Gedankenaustauſch zwiſchen 
den Armeeführern in dieſen entſcheidenden Stunden ausgeſchloſſen. 
Welch ein Anſporn zum Vortreiben ſeines rechten Flügels hätte für das 
Armee- Oberkommando ! in der rechtzeitigen Kenntnis der Lage der 
2. Armee am 25. Auguſt gelegen! Durch das IX. Armeekorps wußte 
man an dieſem Abend nur, daß der Nachbar zur Linken, das VII. Armee— 
korps der 2. Armee, noch um den Sambre-Übergang in der Gegend von 
Shuin kämpfte. Irgendwelche Befehle vom Oberkommando 2 waren 
nicht ergangen. Nur das IX. Armeekorps meldete, daß es von der 
2. Armee unmittelbar eine Weiſung erhalten hätte, zu deren Unterſtützung 
weſtlich Maubeuge vorzugehen — ein Verlangen, das es als unausführ— 
bar abgelehnt hatte ). 

Auch von der Oberſten Heeresleitung waren Weiſungen operativen 
Inhalts nicht eingegangen, da die 1. Armee dem Armee- Oberkommando 2 
unterſtellt war. Die Oberſte Heeresleitung hatte indeſſen inſofern doch in 
die Befehlsverhältniſſe bei der 1. Armee eingegriffen, als ſie in einem 
Funkſpruch gefordert hatte, daß die Sicherung gegen Antwerpen bis zum 
Eintreffen des IX. Reſervekorps außer durch das III. Reſerve- auch noch 
durch das IV. Reſervekorps zu erfolgen hätte. Brüſſel wäre bis auf weiteres 
ſtark beſetzt zu halten. Dieſe Beſtimmung über die Verwendung der 
dem Armee-Oberkommando unterſtellten Korps wurde ſtörend empfunden. 
Der Armeeführer glaubte allein das Maß der vor Antwerpen und 
in Brüſſel nötigen Kräfte beſtimmen zu können. Dem Befehl wurde 
indeſſen inſofern Rechnung getragen, als die Beſatzung von Brüſſel durch 
Entſendung von weiteren Bataillonen des IV. Reſervekorps auf eine 
Infanterie -Brigade erhöht wurde. Die übrigen Teile des IV. Reſervekorps 
wollte Generaloberſt v. Kluck aber für den bereits begonnenen Ent— 
ſcheidungskampf heranziehen. Aber deſſen bisheriges Ergebnis ſchien nur 
ſo viel feſtzuſtehen, daß eine Entſcheidung noch nicht gefallen war: 

„Die Auffaſſung der Lage am 25. abends ging beim 
Armee- Oberkommando 1 dahin, daß nach dem ſtarken Widerſtand, 
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den der Feind heute geleiſtet hatte, die Fortſetzung des Angriffs am 24. 
erforderlich wäre. Zunächſt mußte auch auf dem rechten Flügel der Über- 
gang über den Kanal erzwungen werden. Beim weiteren Vorgehen 
ſollte durchaus vermieden werden, daß die Armee ſich auf Maubeuge 
zuſammenballte. Wenn irgend möglich, wurde erſtrebt, den Gegner 
am Kückmarſch nach Weſten zu verhindern und nach Maubeuge binein- 
zuwerfen!)“. Unter dieſen Umſtänden glaubte das Armee-Ober— 
kommando, ſich darauf beſchränken zu müſſen, für den nächſten Tag um 
SM morgens die Fortſetzung des Angriffs weſtlich an Maubeuge 
vorbei zu befehlen und das noch tief geſtaffelt ſtehende II. Armeekorps 
an die vordere Linie heranzuziehen, während das IV. Reſervekorps hinter 
den rechten Armeeflügel zu rücken hatte. Im einzelnen ſollten das 
IX. Armeekorps mit dem rechten Flügel auf Bavai, das III. mit dem 
linken Flügel an Bavai vorbei, das IV. auf Wargnies-le Grand (10 km 
weſtlich Bavai) und weſtlich vorgehen, das II. Armeekorps und IV. Re- 
ſervekorps ſollten, um 2° vormittags aufbrechend, Condé und Ligne 
(weſtlich Ath) erreichen. Der Höhere Kavalleriekommandeur 2, der dem 
Befehl des Armee- Oberkommandos 2 entſprechend die Richtung auf 
Kortryk nehmen wollte, wurde wiederholt und dringend aufgefordert, 
nach Süden auf Denain vorzugehen und dem Feinde den Rückzug zu ver— 
legen. In der noch am ſpäten Abend an die Oberſte Heeres— 
leitung erſtatteten Meldung wurde die Mitwirkung des Höheren 
Kavalleriekommandeurs 2 in der Richtung auf Denain erbeten: „1. Armee 
heute bei St. Ghislain — Mons auf engliſche Armee geſtoßen, Kanal— 
übergänge nach heftigem Kampfe genommen, greift morgen über Condé — 
Mons an. Mitwirkung von Höherem Kavalleriekommandeur 2 auf Denain 
erbeten, der leider Kortryk gehen will. Armee-Hauptquartier Soignies.“ 
i In der Nacht hatte der zähe Feind gegenüber dem III. und IX. Armee— 
korps in zahlreichen Gegenſtößen verſucht, das Verlorene wiederzuge— 
winnen; Geländegewinne und -verlufte wechſelten auf beiden Seiten 
miteinander ab; aber überall behaupteten ſich die deutſchen Truppen auf 
dem ſüdlichen Kanalufer. 

Beim IX. Armeekorps lebte das Gefecht mit Tagesanbruch auf 
der ganzen Front wieder auf. Oer Feind beſchränkte ſich aber auf die 
Verteidigung und ſchien abziehen zu wollen. Sobald dies erkannt war, 
befahl General v. Quaſt gegen 9° vormittags die Fortſetzung des Angriffs 
gegen die Straße Frameries— Givry unter ſtarker Staffelung links. Da- 
bei wurde unter hartnäckigen Kämpfen mit feindlichen Nachhuten zwar 
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Gelände gewonnen, der Angriff jedoch in den erſten Nachmittagsſtunden 
wegen der noch unſicheren Verhältniſſe in der linken Flanke und mit Rück- 
ſicht auf die Feſtung Maubeuge angehalten. Gegen 4° nachmittags war 
die Lage indeſſen durch das Auftreten des 1. Kavallerie-Korps ſoweit ge- 
klärt, daß für die linke Flanke der 1. Armee nichts mehr zu fürchten war. 
General v. Quaſt ordnete daraufhin den Weitermarſch ſeines Korps auf 
der Straße Frameries —Sart-la Bruyere an, eine Bewegung, die bei der 
Beengung einerſeits durch das III. Armeekorps, anderſeits durch die 
Feſtung Maubeuge ſich nicht ohne Stockungen vollzog. Das Korps er- 
reichte zum Teil erſt in der Nacht den Raum Eugies—Genly—Asquillies 
und ſicherte in breiter Front gegen Maubeuge. 

Weſentlich ernſter als beim IX. Armeekorps waren die Kämpfe, die 
das rechts benachbarte III. Armeekorps am 24. Auguſt zu beſtehen hatte. 
Die 6. Infanterie-Diviſion hatte ihre Truppen bereits in der Nacht um 1° 
wieder gefechtsbereit gemacht, um ein Entkommen des noch bei Mons 
angenommenen Feindes nach Süden zu verhindern. Sie wandte ſich 
mit Tagesanbruch gegen das Dorf Frameries und brachte es nach er- 
bittertem Häuſerkampf um 103° vormittags in ihren Beſitz. Etwas ſpäter 
fielen La Bouverie und Paturages weſtlich davon in die Hände der 
Diviſion. Erſt jetzt traten die Engländer den Rückzug an. Um 1“ nach- 
mittags erhielt die Divifion Befehl, zur Unterſtützung der 5. Diviſion 
nach Weſten auf Warquignies vorzugehen. 

Die 5. Infanterie-Divifion hatte zunächſt St. Ghislain und die Stel— 
lungen öſtlich Hornu angegriffen. Es war dem wirkungsvollen Eingreifen 
der in die Infanterielinie vorgezogenen Geſchütze gelungen, die engliſche 
Infanterie aus den die Brücke beherrſchenden Häuſern zu vertreiben. Nun 
überſchritt auch der linke Flügel der 10. Infanterie - Brigade den Kanal, nahm 
St. Ghislain im zähen Häuſerkampf und drang bis zum Südrand von Hornu 
vor. Hier ſtieß der Angreifer indeſſen auf ſtärkere britiſche Infanterie mit 
Artillerie in befeſtigter Stellung, die ſich an der Eiſenbahn von Sour nach 
Was mes hinzog. Es entſpann ſich ein hartnäckiger Kampf, in den nach und 
nach ſowohl der rechte Flügel der Brigade wie die längs der Straße Was- 
muel —Wasmes angreifende 9. Brigade und die über den Kanal vorgezogene 
Artillerie eingriffen. Gegen Zo nachmittags gab der Gegner feine Stellungen 
auf und ging nach Süden zurück. Eine Verfolgung fand anſcheinend 
infolge Übermüdung der Truppe nicht ftatt, die beiden Diviſionen des 
III. Armeekorps gingen bei Sour und Warquignies zur Ruhe über. 

Das Armee-Oberkommando 1, das auch am 24. Auguſt in feinem 
Hauptquartier Soignies verblieb, war über alle dieſe Vorgänge ſchnell und 
gut unterrichtet; hatte es noch am Abend zuvor beſtimmt mit einem Stand- 
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balten der Engländer am 24. gerechnet, ſo war es ſich bereits in der Frühe 
dieſes Tages darüber klar, daß der Feind im Abzuge begriffen 
wäre. Es hatte daraufhin unverzüglich zu allen Generalkommandos 
Offiziere entſandt, „um dauernd dahin zu wirken, daß die Armee ſich nicht 
auf Maubeuge zuſammenzöge, vielmehr alles halbrechts halte“ i). Voraus— 
ſchauend wollte das Armee-Oberkommando durch dieſe Maßnahme die ge— 
plante rechts überholende Verfolgung ſchon jetzt vorbereiten. Noch 
beſtand allerdings die Hoffnung, daß es gelingen möchte, dem Engländer 
den Rückzug in weſtlicher oder ſüdweſtlicher Richtung abzuſchneiden und 
ihn in eine ſüdöſtliche Richtung zu zwingen. Von entſcheidender Bedeutung 
hierfür war es, ob und wie weit die Korps des rechten Flügels — das 
IV. und II. Armeekorps und das 2. Kavalleriekorps — in die Flanke der Eng- 
länder vorſtießen. Die Meldungen über die Fortſchritte dieſer Korps wurden 
daher vom Armee-Oberkommando mit der größten Spannung erwartet. 

Das Generalkommando des IV. Armeekorps hatte den Weiſungen 
des Armee- Oberkommandos vom 25. Auguſt abends vorgreifend, ſeinen 
Diviſionen ſchon um 11° abends befohlen, am 24. bei Tagesanbruch 
den Übergang über die Kanallinie zu erzwingen. In der Frühe war 
der Gegner hier jedoch bereits verſchwunden, die Brücken zerſtört. Da 
die Kriegsbrücken erſt gegen 9“ vormittags fertig wurden, erreichte die 
8. Infanterie-Diviſion erſt gegen Mittag das vom Generalkommando be— 
ſtimmte Ziel Quiévrain. Sſtlich von ihr war die 7. Infanterie-Diviſion 
mit der Vorhut um 93% vormittags an die Eiſenbahn ſüdlich Thulin gelangt, 
wo gehalten und aufmarſchiert werden ſollte. Es war feſtgeſtellt worden, 
daß die auf dem ſüdlichen Kanalufer gegenüber liegenden Höhen bei 
Elouges ſchwach beſetzt waren. General Sixt v. Armin beauftragte daher 
die 7. Infanterie-Diviſion mit der Fortnahme von Elouges, während 
die 8. Infanterie-Diviſion auf Valenciennes weitermarſchieren ſollte. Die 
7. Infanterie-Diviſion fand fo gut wie keinen Widerſtand mehr. Elouges 
wurde um 4° nachmittags genommen. Die Oiviſion erreichte auf der ihr 
zugewieſenen Marſchſtraße nach Südweſten mit den vorderen Teilen Angre. 
Stärkeren Widerſtand fand die 8. Infanterie-Diviſion. Ihre vordere 
Brigade wurde bei Quisvrain, als gerade der Abmarſch nach Valenciennes 
angetreten werden ſollte, von Teilen der engliſchen Kavallerie-Diviſion 
angefallen. Dieſer Angriff wurde mit leichter Mühe abgewieſen. In 
weiterem Vorgehen griff die Brigade feindliche Nachhuten an, die die 
Höhen bei Baiſieux beſetzt hielten, jedoch nach dem Eingreifen der deut- 
ſchen Artillerie bald räumten. Der Feind wurde bis ſüdlich Audregnies 
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verfolgt. Die andere Brigade der Oiviſion erreichte unter leichten 
Plänkeleien mit Nachzüglern eines franzöſiſchen Territorial- Regiments 
die Gegend ſüdweſtlich Baifieur. Das Vorgehen des IV. Armeekorps 
hatte zwar den Gegner zu ſchnellem Räumen ſeiner Nachhutſtellungen 
veranlaßt, eine nachhaltige Schädigung des Feindes war aber nirgends 
erreicht, hauptſächlich infolge des Aufenthalts, den die deutſchen Diviſionen 
an den zerſtörten Kanalübergängen gefunden hatten. 

Die Korps zweiter Linie erreichten im Laufe des Tages ihre 
Marſchziele Condé (II. Armeekorps) und Ligne (IV. Reſervekorps), das 
II. Armeekorps nach belanglofen Zuſammenſtößen mit franzöſiſchen Terri— 
torialtruppen. 

Das 2. Kavalleriekorps, durch Befehl der Oberſten Heeres— 
leitung nunmehr endlich der 1. Armee unterſtellt, war über Tournai— 
Orchies auf Marchiennes nach Süden abgebogen, um Denain zu er— 
reichen. Seine vereinigten Jäger- Bataillone hatten in Tournai eine 
Brigade der franzöſiſchen 88. Territorial-Diviſion zerſprengt, das Korps 
ſelbſt war unter leichten Kämpfen mit Teilen der 85. Territorial-Diviſion 
bei Orchies am Abend in die Gegend von Marchiennes gelangt. Zu 
einer Einwirkung auf den Kampf der 1. Armee war es infolge des 
Umweges über Tournai aber nicht gekommen. 

Von entſcheidender Bedeutung war das Vorgehen des 
rechten Flügels der 1. Armee alſo auch am 24. Auguſt nicht 
geweſen. 

Ein Eingreifen des Armee-Oberkommandos in die Kämpfe der Korps 
war nirgends erfolgt. An die Oberſte Heeresleitung und das Armee— 
Oberkommando 2 wurde erſt ſpät abends über die Lage gemeldet: 
„J. Armee warf zwei bis drei englifche Divifionen nach heftigen Kämpfen 
in Richtung Curgies —Bavai zurück. Feindliche Hauptſtellung in Linie 
Bavai— Valenciennes vermutet. 1. Armee greift dieſe am 25. unter Am— 
faſſung linken feindlichen Flügels an. Höherer Kavalleriekommandeur 2 
gegen Rücken des Feindes.“ Dem Armee-Oberkommando 2 war bereits 
um die Mittagszeit ein ausführlicher, ſchriftlicher Bericht geſandt, in dem 
am Schluß die Abſicht ausgeſprochen war, „die Engländer abzuſchneiden“ * 

Das Ergebnis der zweitägigen Kämpfe entſprach nicht ganz den im 
Armee- Oberkommando 1 gehegten Erwartungen; die Ereigniſſe ſchienen 
der Auffaſſung des Generaloberſten v. Kluck, der von Anfang auf Ab- 
ſetzen und weites Ausholen der 1. Armee gedrängt hatte, recht gegeben 
zu haben. Man ſah im Stabe des Armee- Oberkommandos 1 in dem 
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Heranziehen der 1. Armee an den rechten Flügel der 2. vor allem den 
Grund für die vorläufig nicht geglückte operative Umfaſſung des linken 
engliſchen Flügels. Generaloberſt v. Kluck hatte ſeinen eigenen linken 
Flügel auf Mons anſetzen wollen; hätte das Armee-Oberkommando 2 
nicht hindernd eingegriffen, ſo wäre aller Vorausſicht nach nur der linke 
Flügel der 1. Armee frontal auf den Feind geſtoßen, während die Mitte 
ihn umfaſſen konnte und der rechte Flügel zur überholenden Verfolgung 
verfügbar war. Die Maßnahmen des Armee- Oberkommandos 2 hatten 
dies vereitelt. Trotzdem war die Stimmung im Stabe des Armee-Ober— 
kommandos 1 am Abend des 24. durchaus zuverſichtlich; hoffte man doch 
das erſtrebte große Ziel noch in den kommenden Tagen erreichen zu 
können. Generaloberſt v. Kluck war der Auffaſſung, daß man bisher nur 
vorgeſchobene Teile der engliſchen Armee — zwei bis drei Oiviſionen — 
ſich gegenüber gehabt habe, die auf ihre in der Linie Valenciennes — 
Bavai vermutete Hauptſtellung ausgewichen wären. Dieſe wollte man 
am 25. Auguſt unter Umfaſſung des linken Flügels angreifen. 
Auffallend mußte das überraſchende Auftreten franzöſiſcher Territorial- 
truppen in der rechten Flanke der Armee erſcheinen. Irgendwelche Be- 
deutung maß ihnen das Armee- Oberkommando indeſſen zunächſt nicht bei, 


Fünftes Rapitel. 
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(Sierzu Karte 5.) 

Gerade an dem Tage, an dem die Operationen auf dem weſtlichen Kriegs- 
ſchauplatz in ihre entſcheidende Spanne eingetreten waren und ihre Führung 
die höchſte ſeeliſche und geiſtige Anſpannung erforderte, wurde die Aufmerk- 
ſamkeit der Oberſten Heeresleitung durch die Vorgänge auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz ſtark in Anſpruch genommen, wenn nicht gar abgelenkt. 

In der Lage in Oſtpreußen war ein ſchroffer Wechſel eingetreten: 
In der Nacht zum 21. Auguſt war die nach den günſtigen Mel- 
dungen vom Mittag des 20.1) völlig überraſchende Nachricht eingetroffen, 
daß Generaloberſt v. Prittwitz die ſchon halb gewonnene Schlacht bei 
Gumbinnen plötzlich abgebrochen und unter dem Eindruck einer Meldung 
vom Vormarſch der ruſſiſchen Narew-Armee gegen die oſtpreußiſche Süd— 
grenze den Rückzug angetreten hätte. Bis zum 21. Auguſt abends gewann 
die Oberſte Heeresleitung die Überzeugung, daß Generaloberſt v. Prittwitz 
trotz aller Gegenvorſtellungen ſofort hinter die Weichſel zurückzugehen be— 
abſichtigte. In einem Ferngeſpräch mit Generaloberſt v. Moltke hatte er 
dringend Verſtärkungen verlangt, ſonſt wüßte er nicht, ob er auch nur die 
Weichſellinie würde halten können. Das Ausweichen der deutſchen 8. Armee 
hinter dieſen Strom mußte aber gerade jetzt, wo die öſterreichiſch-ungariſche 
Offenſive beginnen ſollte, ſchwere Gefahren mit ſich bringen. Die Ruſſen 
konnten ſich dann mit erdrückender Überlegenheit gegen die Flanke des öſter— 
reichiſch-ungariſchen Heeres wenden, eine Kataſtrophe auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz war zu befürchten, ihre Rückwirkung auf den Krieg im 
Weſten unvermeidlich. Der Rückzug der 8. Armee hinter die Weichſel 
mußte daher unter allen Umftänden verhindert werden! 

Hierzu gab es zunächſt nur ein Mittel: ſofortigen Wechſel im 
Oberbefehl! Es war der erſte derartige Fall in dieſem Kriege. Gerade 
dem Generaloberſten v. Moltke widerſtrebte es in hohem Maße, in die 
Selbſtändigkeit der Unterführer einzugreifen. Der Entſchluß hierzu wurde 
ihm nicht leicht und koſtete innere Kämpfe. Aber es blieb kein anderer Weg, 
als dem Oberſten Kriegsherrn dieſen Wechſel vorzuſchlagen. General— 
oberſt v. Prittwitz wurde durch Kaiſerlichen Befehl vom 22. Auguſt durch 
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General der Infanterie v. Hindenburg erſetzt, ſein Generalſtabschef wurde 
Generalmajor Ludendorff, zu deſſen Tatkraft Generaloberſt v. Moltke 
beſonders großes Vertrauen hatte. Generalmajor Ludendorff, bisher Ober— 
quartiermeiſter der 2. Armee, wurde unverzüglich in das Große Haupt- 
quartier befohlen, wo er am Nachmittage des 22. Auguſt Weiſungen für 
die angriffsweiſe Führung der Operationen in Oſtpreußen erhielt. 

f An Verſtärkungen kamen zunächſt nur die noch in der Nordmark ver— 
bliebenen Kräfte, das IX. RNeſervekorps nebſt zwei Landwehr-Brigaden 
in Frage. Gerade am 22. Auguſt klärte ſich die Lage durch die Meldung 
von der Landung der Engländer in Frankreich ſo weit, daß dieſe Truppen 
in Schleswig entbehrlich wurden. Der Gedanke, ſie nunmehr im Oſten 
zu verwenden, lag nahe. Ein Schreiben des öſterreichiſch-ungariſchen 
Generalſtabschefs, der auf die Entſendung der für Oſtpreußen in Ausſicht 
geſtellten, dort aber bisher nicht eingetroffenen weiteren fünf Diviſionen y 
drängte, wies in dieſelbe Richtung. Die Oberſte Heeresleitung ließ ſich 
indeſſen durch die Schwierigkeiten der Lage im Oſten nicht irre machen. Sie 
hielt an dem großen operativen Plane feſt, erſt die Entſcheidung im Weſten 
herbeizuführen und zu ihr alle irgend verfügbaren Kräfte, alſo auch das 
IX. Reſervekorps, heranzuziehen, wenngleich dieſer Entſchluß dem General— 
oberſten v. Moltke unter Berückſichtigung der Lage im Oſten nicht leicht 
wurde. Die Abbeförderung der beiden Landwehr Brigaden aber kam erſt 
nach dem Abrollen des Reſervekorps in Frage; die Entſcheidung über ihre 
Verwendung konnte man ſich noch vorbehalten. 

Man mußte hoffen, daß es dem neuen Oberbefehlshaber im Oſten, 
der bereits am Nachmittag des 25. Auguſt dort eintreffen ſollte, gelingen 
würde, zunächſt auch ohne eine Verſtärkung an Truppen den Dingen 
eine günſtigere Wendung zu geben. Immerhin blieb die große Gefahr im 
Oſten auch in den nächſten Tagen beſtehen. 

Inzwiſchen hatte ſich auch die Lage im Weſten zu höchſter Spannung 
entwickelt. Der 22. Auguſt war auch hier für die deutſchen Operationen, 
ja für Oeutſchlands Schickſal, ein kritiſcher Tag erſter Ordnung. Auf der 
Front der 2., 4. und 5. Armee war eine heiße Schlacht im Gange. Bei der 
1. und 3. Armee reiften die Operationen der großen Entſcheidung entgegen. 
Für die deutſche Oberſte Heeresleitung war nunmehr der letzte Augenblick 
gekommen, in dem es ihr noch möglich war, beſtimmend in den Lauf der 
Ereigniſſe einzugreifen und insbeſondere auf dem deutſchen rechten Heeres- 
flügel einen Vernichtungsſchlag gegen die linke Flügelgruppe des 
feindlichen Heeres zu führen. Die Vorbedingungen für einen ſolchen 
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waren durch den Aufmorſch tro anfänglicher Gchwankungen in 9 8 
Hurchführung des Operationsplanes dennoch geſchaffen: = j ne ent 
deutſche Flügel und die Aberlegenheit der Zah an 9 
ſcheidenden Stelle waren geſichert. Damit hatte die erſte 
Heeresleitung eine ihrer wichtigſten und ſchwierigſten Aufgaben erfüllt. 
Nach ihren Berechnungen konnte der Gegner den 147 Armeekorps des 
deutſchen rechten Flügels günſtigſtenfalls etwa zehn Korps einſchließlich 
der Engländer und ohne dieſe ſogar nur ſieben bis acht Armeekorps ent- 
gegenftellen. Die Belgier waren durch das III. Reſervekorps allein in 
Antwerpen in Schach gehalten. 

getzt kam es nur noch darauf an, die überlegene Kraft durch die Kunſt 
der Führung gegen Flanke und Rücken der feindlichen linken Flügelgruppe 
zur vollen Auswirkung zu bringen. Dieſe bedeutſame Aufgabe hatte 
Generaloberſt v. Moltke in die Hand des Generaloberſten v. Bülow gelegt. 
Trotz der hochgeſpannten Lage glaubte er nicht in deſſen Führerrechte 
eingreifen zu dürfen; nur ſo konnten ſeiner Anſicht nach überholte und ſich 
kreuzende Anordnungen vermieden werden. Ja, ſelbſt dann hielt er an 
dieſer Auffaſſung feſt, als das Armee- Oberkommando J auf die nach ſeiner 
Anſicht unzweckmäßigen Anordnungen der 2. Armee für die 1. hinwies. 
In unerſchütterlichem Vertrauen auf die überlegene Einſicht des General- 
oberſten v. Bülow trat Generaloberſt v. Moltke in dieſer operativ be— 
deutungsvollen Meinungsverſchiedenheit deſſen Auffaſſung bei. In der 
am 21. Auguſt um 8° abends an beide Armee-Oberkommandss gerichteten 
Weiſung wurde für das weitere Vorgehen der 1. Armee die Richtung auf 
Maubeuge vorgeſchrieben, „ſofern dort vorliegende Nachrichten nicht eine 
andere Marſchrichtung bedingen“. Dieſer Zuſatz war mit Rüdjicht auf die 
damals noch ungeklärte Lage über den Vormarſch der Engländer gemacht, 
mit deren Eingreifen von Lille her die Oberſte Heeresleitung immer noch 
rechnete. Die erſte nähere Nachricht von der engliſchen Landung in Frank- 
reich erhielt ſie erſt am 22. Auguſt um 11 vormittags durch den Fern- 
ſpruch des Hauptmanns Koeppen). Oieſer Meldung folgte am Nachmittag 
des 22. Auguſt das über Lüttich vermittelte Ferngeſpräch der 1. Armee 
mit dem Chef der Operationsabteilung, Oberſtleutnant Tappen, das die 
Anfrage über die Anterſtellung der 1. unter die 2. Armee enthielt. General- 
oberſt v. Moltke beharrte hierbei auf ſeinem Standpunkt vom Abend des 
21. Auguſt 7. 

Hiernach ſcheint es, als ob die Oberſte Heeresleitung der Auffaſſung 
geweſen war, man könnte die gegen die Sambre vorrückende franzöſiſche 
— (i 
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5. Armee ſchlagen, ehe die Engländer eingreifen würden. Von deren 
überraſchendem Auftreten vor der Front der 1. Armee bei Mons und 
Maubeuge hat ſie zur Zeit des Ferngeſprächs noch nichts gewußt, ſie erfuhr 
davon erſt durch den Funkſpruch der 1. Armee von 5° nachmittags ). 

An dem Grundgedanken des Operationsplanes, die Entſcheidung auf 
dem deutſchen rechten Heeresflügel durch Umfaſſung mit der 1. Armee 
herbeizuführen, hatte die Oberſte Heeresleitung nach wie vor feſtgehalten; 
das bewies die Heranführung der noch greifbaren Verſtärkungen gerade 
nach dieſem Flügel. s 

Die Landwehr-Brigaden 57 und 38 waren, wie erwähnt), bereits 
am 18. Auguſt nach Lüttich in Fahrt geſetzt, während das IX. Refervetorps 
am 22. Auguſt unmittelbar, nachdem die Oberſte Heeresleitung Gewißheit 
über den Verbleib der Engländer erhalten hatte, Befehl zum Abtransport 
empfing. Die urſprünglich für den rechten Flügel vorgeſehenen ſechseinhalb 
Erſatz-Diviſionen waren freilich inzwiſchen ſchon auf dem linken Flügel 
verausgabt), ihr Umtransport war nicht mehr möglich. In feinem Vor— 
trage am 22. Auguſt bei Generaloberſt v. Moltke hatte Oberſtleutnant 
Tappen nach einer Tagebuchaufzeichnung ausgeſprochen: „. .. Hätten 
wir noch mehr Kräfte verfügbar, ſo müßten fie auch auf dem Vordflügel 
eingeſetzt werden.“ Ausſchlaggebend für die Verwendung der Landwehr— 
Brigaden und des IX. Neſervekorps war zweifellos die damalige Erwä— 
gung, daß auf dem deutſchen rechten Flügel unter allen Umſtänden die 
Entſcheidung zugunſten der deutſchen Waffen erreicht werden müßte. ge 
ſchneller und nachhaltiger ſie erfolgte, um ſo erheblichere Verſtärkungen 
konnten ſpäter dem Oſten zugeführt werden. e 

Weiteren erkennbaren Einfluß auf die Operationen des äußerſten 
rechten Heeresflügels hatte die Oberſte Heeresleitung in den nächſten Tagen 
nicht ausgeübt, angeblich weil ſie die noch ungeklärte und dauernd wechſelnde 
Lage auf dieſem Heeresflügel angeſichts der völlig unzureichenden Der- 
bindungen von Coblenz aus nicht überſah. Sich ſelbſt zum Entſcheidungs⸗ 
flügel zu begeben, hielt aber Generaloberſt v. Moltke zu dieſer Zeit mit 
Rückſicht auf die Lage im Oſten für ausgeſchloſſen. Selbſt als Generaloberſt 
v. Bülow in Erwartung neuer Weiſungen für den 23. Auguſt am 22. 
eine diesbezügliche Anfrage) an die Oberſte Heeresleitung richtete, ver⸗ 
harrte dieſe in ihrer Zurückhaltung und erließ keine weiteren Weiſungen 
für die 1. und 2. Armee. Hingegen verſuchte fie, in die Operationen 
auf dem linken Flügel der 3. Armee zur Ausnützung der in der fran⸗ 
zöſiſchen Heeresfront bei Fumap erkannten Lücke einzugreifen. An die 
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2. und 3. Armee wurden zwar aus den angegebenen Gründen beſtimmte 
Befehle hierfür nicht gegeben, jedoch erging an die A. Armee, anſcheinend 
noch in Unkenntnis der auf ihrer Front entbrannten Schlacht, am 22. Au- 
guſt um 20 nachmittags die Aufforderung, ſich bereitzuhalten, „mit ihrem 
rechten Flügel anſchließend an 3. Armee vorzugehen, um gegebenenfalls 
franzöſiſchen Rückzug aus Gegend von Dinant und füdlich abzuſchneiden“. 
Als dann aus den Abendmeldungen hervorging, daß die 3. Armee 
am 25. Auguſt befehlsgemäß rein frontal angreifen wollte, und 
daß die 4. Armee mit allen Korps in Linie Graide - Neufhäteau— 
Tintigny bereits ſeit dem 22. Auguſt mit der Front nach Südweſten 
im Kampf ſtände, gab die Oberſte Heeresleitung, da ſie die Lage 
nicht hinreichend klar überſehen konnte, dem Generaloberſten v. Hauſen 
in der Frühe des 25. Auguſt ftatt eines beſtimmten Befehls den 
„empfehlenden“ Hinweis, „die verfügbaren Teile der 3. Armee ſüdlich 
Givet über die Maas zu führen, um dem gegenüberftehenden Feind den 
Rückzug zu verlegen“. Bei Eingang dieſer Weiſung war aber die 
5. Armee faſt mit allen Teilen bereits frontal feſtgelegt. Der Eingriff in 
den Schlachtverlauf kam daher zu ſpät und hatte eher hemmenden als 
fördernden Einfluß. 

Bei den mittleren Armeen wollte die Oberſte Heeresleitung die Ent- 
wicklung der Lage ſelbſt in der Hand behalten. Als das Oberkommando 5 
am 21. Auguſt die Abſicht meldete, den Feind anzugreifen, wurde ein 
Befehl gegeben, der der deutſchen Mitte bei der großen Schlacht— 
entſcheidung eine klare Abwehraufgabe zuwies!) — ein Befehl, den 
die Oberſte Heeresleitung gegenüber neuen Vorſtellungen des Ober— 
kommandos 5 aber nicht voll aufrecht erhielt. Allerdings geſtattete fie hier- 
bei der 5. Armee nur einen ganz beſchränkten Angriff zur Verbeſſerung 
ihrer örtlichen Lage. Aus dieſer Weiſung ging hervor, daß Generaloberſt 
v. Moltke beſtimmt ein Vorgehen der zwiſchen Chiers und Maas gemeldeten 
feindlichen Gruppe gegen die 5., nicht aber gegen die 4. Armee erwartete 
und darauf rechnete, daß dadurch in der franzöſiſchen Front eine breite 
Lücke entſtehen würde. Dann ſollte der A. Armee die Aufgabe der Um- 
faſſung zufallen. Hierin liegt anſcheinend auch die Erklärung für die 
bereits früher am 20. und 21. Auguſt ergangenen Weiſungen der 
Oberſten Heeresleitung an das Oberkommando der 4. Armee, die dieſe 
Armee gewiſſermaßen zu einer exzentriſchen Operation nötigten. 
Auf dem aäußerſten linken Flügel in den Reichslanden ſchien am 
Abend des 22. Auguſt jede Gefahr für die Flanke des deutſchen Heeres 
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gebannt. Die Lage erlaubte hier, der Anregung des Armee-Ober— 
kommandos 6 entfprechend, Kräfte freizumachen, entweder zum Ab- 
transport nach dem rechten Heeresflügel oder zum Verſchieben durch 
Metz auf das linke Moſelufer, um ſie in jedem Falle als Staffel hinter dem 
rechten oder linken Flügel der Schwenkungsfront folgen zu laſſen. Allein 
die Oberſte Heeresleitung glaubte ſolchen Entſchlüſſen vor der Auswirkung 
des in Lothringen erfochtenen Sieges nicht Raum geben zu dürfen; ſie 
hoffte vielmehr durch ſcharfe Verfolgung in ſüdlicher Richtung den hinter 
der Meurthe und in den Vogeſen gemeldeten, namhaften franzöſiſchen 
Kräften den Rückzug abſchneiden zu können. Gelang dies nicht, ſo ſollten 
die Truppen in den Reichslanden durch die ſcharfe Verfolgung wenigſtens 
den Feind feſthalten und an einem Verſchieben von Kräften mit der 
Eiſenbahn und damit an einem Eingreifen in die Entſcheidungskämpfe 
des rechten deutſchen Heeresflügels hindern. 

Deutlich ſpiegeln die am 23. Auguſt an die Oberkommandos der 
Schwenkungsfront gegebenen Weiſungen die operativen Ziele der 
Oberſten Heeresleitung wider. Sie wußte um dieſe Zeit alle Armeen 
in ſchwerer Kampfesarbeit. Auf dem rechten deutſchen Heeresflügel 
und bei der 4. Armee wurde die Entſcheidung jeden Augenblick erwartet, 
bei der 5., 6. und 7. Armee war fie ſchon gefallen. In den Reichslanden 
war die Verfolgung nach Südweſten in eine mehr ſüdliche Richtung 
übergegangen. Die Klärung der Lage in Lothringen erlaubte, der 
bisher mit ihrem linken Flügel an Oiedenhofen gefeſſelten 5. Armee 
Bewegungsfreiheit zu geben. In den hierzu erlaſſenen zuſammen— 
hängenden Weiſungen wurde der 5. Armee die beſondere Aufgabe erteilt, 
den Feind in der Verfolgung nördlich an Verdun vorbei nach Weſten 
zurückzuwerfen, während die 4. Armee ihren Gegner durch Fortſetzung 
des Angriffs feſthalten ſollte, bis der im raſchen Vordringen in ſübdlicher 
Richtung befindliche rechte Heeresflügel zur Einwirkung kam. Dann ſollte 
im operativen Zuſammenwirken von Mitte und rechtem Flügel die ſieg⸗ 
reiche Endentſcheidung herbeigeführt werden. 

Vorausſetzung für das Gelingen einer ſolchen Operation war die 
Sicherung der linken Flanke der Schwenkungsfront, insbeſondere der 
5. Armee, die durch ihren Vormarſch die Anlehnung an Diedenhofen—Wetz 
verlieren mußte. Es hätte daher nahe gelegen, wenigſtens jetzt noch alle 
nach dem Siege in Lothringen entbehrlich gewordenen Zeile der 6. Armee 
durch Metz als Staffel hinter den linken Flügel der 5. Armee zu ſchieben. 
Eine ſolche Weiſung erging jedoch trotz wiederholten Erſuchens des Ober- 
kommandos 5 nicht; die 6. Armee erhielt vielmehr Befehl, mit allen Kräften 
in ſüdlicher Richtung zu verfolgen, fo daß der linke Flügel der 5. Armee 


Zurückhaltung der Oberſten Heeresleitung. 437 


und der rechte der 6. völlig auseinander ſtrebten. Hierdurch mußte eine 
mit der Zeit ſich erweiternde Lücke in der deutſchen Heeresfront entſtehen, 
die für die entblößten inneren Flanken beider Armeen eine ernſte Ge- 
fährdung bedeutete. Die Oberſte Heeresleitung glaubte aber eine ſolche 
nach dem erfochtenen Siege nicht hoch veranſchlagen zu brauchen. 

Um unabhängig von den Auffaſſungen der Armeen zu klarem eigenen 
Wollen zu kommen, bedurfte der Leiter der Geſamtoperation allerdings einer 
zutreffenden, den wechſelnden Lagen an der Kampfesfront ſchnell folgenden 
Berichterftattung über die Vorgänge bei den einzelnen Armeen. Dadurch, 
daß er weit rückwärts den Kampfvorgängen fernblieb, vermochte er ſich 
ein ſelbſtändiges Urteil über die Lage an der Front nicht zu bilden; er ſah 
dieſe in den Farben der langſamen, oft durch die Ereigniſſe überholten 
Berichterftattung der Armee- Oberkommandos und war dauernd von ihr 
abhängig. Fehler, die hier unterliefen, fanden bei der Oberſten Heeres- 
leitung keinen Ausgleich und konnten ſich daher verhängnisvoll auswirken. 
Eigene Nachrichtenoffiziere im Flugzeug oder Kraftwagen hatte die Oberſte 
Heeresleitung zu den Armee- Oberkommandos nicht entſandt, obwohl fie 
mit einem Verſuche beim Armee-Oberkommando 5 am 22. Auguſt die 
beſten Erfahrungen gemacht hatte. Über die Gründe der Nichtentſendung 
von Nachrichtenoffizieren berichtet Generalleutnant Tappen wie folgt: 
„ . . Zu einer fo hohen Kommandoſtelle, wie einem Armee- Oberkommando, 
konnten nur Nachrichtenoffiziere entſendet werden, die befähigt waren, 
perſönliche Eindrücke über den Gang der Ereigniſſe bei der betreffenden 
Armee zu gewinnen. Sie mußten ferner der entſendenden Stelle, hier 
alſo der Oberſten Heeresleitung, perſönlich ſo bekannt ſein, daß man auf 
ihr Urteil auch wirklich Wert legen konnte. Da der Oberſten Heeresleitung 
ſo viele geeignete Offiziere nicht zur Verfügung ſtanden — wenn man 
nicht den Beſtand an älteren Generalſtabsoffizieren bei den Kommando— 
ſtellen ſelbſt ſchwächen wollte — ſo iſt ſeitens der Oberſten Heeresleitung 
in jedem beſonderen Falle, wo es erforderlich erſchien, ein Nachrichten— 
offizier entſendet worden.... Im übrigen war die damals wohl tägliche 
Ausſprache am Fernſprecher mit den Chefs oder Erſten Generalftabs- 
offizieren der Armee- Oberkommandos, wenigſtens der mittleren und 
linken Armeen, ein ſicherer Gedankenaustauſch.“ 

Die Meldungen, die in den Tagen vom 20. bis 24. Auguſt bei der 
Oberſten Heeresleitung über die ſtattgehabten Kämpfe eingegangen waren, 
hatten in ihrer Geſamtheit den Eindruck eines „großen und vollſtändigen 
Sieges“ auf der ganzen Heeresfront hervorgerufen: das Armee-Ober— 
kommando 6 hatte am 20. Auguſt von einer „ſiegreichen Schlacht“ des 
linken deutſchen Heeresflügels und der Erbeutung „vieler Tauſend Ge— 
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fangener, zahlreicher Geſchütze und Mafchinengewehre“ berichtet. 
22. Auguſt war von der 7. Armee ſtarker Feind in „fluchtartigem“ Rückzug 
„moraliſch ſchwer erſchüttert mit großen Verluſten“ gemeldet Wolde 
ebenſo vom Armee- Oberkommando 5 am 22. Auguſt abends erfol r. 1 5 
Kämpfe“, die ſich in der am 23. Auguſt früh folgenden Meldung zu ei che 
„vollſtändigen Sieg“ erweiterten. Einige Stunden ſpäter am Nach 18 
kam auch von der 4. Armee die Meldung v i zu di mittag 
g von einem „vollſtändigen Sieg“ 
der „Erbeutung tauſender Gefangener, darunter auch Generale und ſehr 
zahlreicher Geſchütze“. „Verluſte beim Feinde ſehr bedeutend, Feind völlig 
geſchlagen“ hieß es wenige Stunden ſpäter. Auch das Armee Oe 
kommando 5 hatte am Vormittag des 25. Auguſt den Feind vor feiner Front 
„in vollem Rückzuge“ gemeldet, die Armee ſelbſt war nach der Abend— 
meldung in der Verfolgung „links überholend“. f 
Das alles waren ſehr günſtige Nachrichten, die große Erfolge an— 
zeigten, aber noch nicht die Entſcheidung bedeuteten. Dieſe wurde er— 
wartet von dem Ausgang der Schlacht auf dem äußerſten rechten Heeres— 
flügel bei der 1. und 2. Armee. So wurde den Nachrichten von dort mit der 
größten Spannung entgegengeſehen. Als dieſe bis zum ſpäten Nachmittag 
des 25. Auguſt nicht eingetroffen waren, erging ein Funkſpruch an das 
Armee-Oberkommando 2, der den „Sieg bei der 4. Armee“ mitteilte, und 
dringend um nähere Nachricht über den Stand der Schlacht bei der J., 2. 
und 3. Armee erſuchte. Jedoch erſt in der Frühe des 24. Auguſt gingen nähere 
Nachrichten vom Armee- Oberkommando 2 über die ſchweren, aber „jieg- 
reichen Kämpfe“ am 25. Auguſt ein; und zwar der 2. Armee gegen an— 
ſcheinend überlegene franzöſiſche Kräfte und der 1. Armee gegen die Eng— 
länder. Eine Entſcheidung war noch nicht gefallen; der Angriff ſollte am 24. 
von allen drei Armeen fortgeſetzt werden, von der 5. Armee gegen die feindliche 
rechte Flanke. Die Spannung im Großen Hauptquartier ſtieg aufs höchſte. 
Endlich am Nachmittage des 24. Auguſt kam die heiß erwartete Mel- 
dung: „Rechter Flügel des Feindes von 2. Armee entſcheidend ge— 
ſchlagen“; ihr folgte in der Nacht zum 25. die große Siegesnachricht: 
„2. Armee hat Feind entſcheidend gejchlagen. Zahlreiche Geſchütze er- 
beutet ... 1. Armee weſtlich Maubeuge im Kampf mit engliſcher Armee. 
Umfaffung eingeleitet ... Höherer Kavalleriekommandeur meldet 
fluchtartigen Rückzug der Engländer. Angriff Namur ſiegreich durch- 
geführt ... Angriffstruppen Namur bis auf eine halbe Divifion für au- 
dere Verwendung frei geworden ...“ Dieſe Meldung, an deren Rich- 
tigkeit zu zweifeln bei der Oberſten Heeresleitung kein Grund vorlag, 
war ausſchlaggebend. Vornehmlich ihr Inhalt war es, der die weiteren 
Entſchließungen des Generaloberſten v. Moltke entſcheidend beeinflußt 
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hatte. Auf dem Entſcheidungsflügel bei der 1. Armee war die e 
der Engländer eingeleitet — eine etwas ſpäter eingehende Meldung des 
Oberkommandos 1 ſprach allerdings erſt die Abſicht der Amfaſſung 
des feindlichen linken Flügels aus — ſüdlich der Sambre waren die Fran- 
zoſen von der 2. Armee entſcheidend geſchlagen, die 25 Armee über die 
Lücke bei Fumay vorſtoßend, im Vorgehen gegen die feindliche rechte 
Flanke“. Ein Sieg ſchien errungen, deſſen Auswirkung der Feind ſich 
offenbar nicht mehr entziehen konnte: Die große Feldzugsentſchei— 
dung im Weſten ſchien zugunſten der deutſchen Waffen ge- 
fallen zu ſein! Auch das Armee - Oberkommando 2 teilte offenbar 
dieſe Auffaſſung, da es die Angriffsgruppe Namur für andere Ver- 
wendung zur Verfügung ſtellte; hiernach ſchienen die dort eingeſetzten 
beiden Korps auf dem rechten deutſchen Heeresflügel entbehrlich ge— 


worden zu ſein. 


Ernſter klangen am Abend des 24. Auguſt die Meldungen aus dem 
Oſten. Die Ruffen waren mit ſtarker Überlegenheit im Angriff gegen die 
oſtpreußiſche Südfront, wo die Kräfte der deutſchen 8. Armee bei weitem 
noch nicht vollſtändig verſammelt waren. General v. Hindenburg wollte 
trotzdem die Schlacht da annehmen, wo er ftand; denn in der Lage feiner 
Armee war jeder weitere Rückzug gleichbedeutend mit einer Niederlage. 
„Stimmung entſchloſſen, wenn auch ſchlimmer Ausgang nicht ausge— 
ſchloſſen“, lauteten die letzten Worte der Abendmeldung des Armee— 
Oberkommandos. Dieſe Beurteilung der Lage wurde bei der Oberſten 
Heeresleitung keineswegs leicht genommen, aber nachdem die Entſcheidung 
im Weſten gefallen war, erſchien die Geſamtlage trotzdem nicht mehr ſo 
ernſt wie noch vor wenigen Tagen. Auch ging unmittelbar nach der Mel- 
dung des deutſchen Armee- Oberkommandos in Oſtpreußen eine Nachricht 
von dem im öſterreichiſch-ungariſchen Hauptquartier anweſenden General- 
leutnant Freiherrn v. Freytag-Loringhoven ein, der einen Sieg des 
öſterreichiſch-ungariſchen linken Flügels bei Krasnik meldete. Daß General 
v. Conrad die Lage im Oſten gleichwohl ernſt beurteilte, zeigten indeſſen 
die Schlußworte der Meldung, eine baldige Verſtärkung der deutſchen Oſt— 
armee wurde im öſterreichiſch-ungariſchen Hauptquartier dringend erhofft. 

Jetzt ſchienen die Siege im Weſten zu geftatten, dem Ernſt der 
Lage in Oſtpreußen Rechnung zu tragen. Der Augenblick der großen 
Amgruppierung namhafter deutſcher Streitkräfte vom Weſten 
nach dem Oſten im Sinne des großen Operationsplanes ſchien 
gekommen. Anter dem Eindruck des „entſcheidenden Sieges“ an der 
Weſtfront entſchloß ſich Generaloberſt v. Moltke noch am gleichen Tage 
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zur Abgabe von Kräften der Weſtarmeen. Er dachte zunächſt daran, 
ſechs Armeekorps für den Oſten freizumachen; und zwar je zwei vom 
rechten und linken Flügel und aus der Mitte. Die Korps ſollten indeſſen 
erſt nach Abſchluß der jetzigen Operationen, insbeſondere nach der Aus- 
wirkung des Sieges durch die Verfolgung, aus der Front herausgezogen 
werden. Sofort verfügbar waren dagegen die in Schleswig zum Abtrans- 
port bereitſtehende 35. und 34. Landwehr-Brigade unter dem Höheren 
Landwehrkommandeur 1; ihnen ging bereits in der Nacht zum 258. Auguſt 
der Befehl zum Abtransport nach Oſtpreußen zu. Dann aber hatte ja das 
Armee- Oberkommando 2 zwei Korps vom rechten Heeresflügel, das Garde— 
Reſervekorps und das XI. Armeekorps, zu anderer Verwendung zur Ver- 
fügung geſtellt. Da dem Generaloberſten v. Moltke in Oſtpreußen ſchnelle 
Hilfe geboten ſchien, wurde am Abend des 25. Auguſt auch deren ſo— 
fortige Abbeförderung befohlen, und als dann einige Stunden ſpäter das 
Oberkommando 5 die „Zertrümmerung“ des Feindes vor der Front der 
5. Armee meldete, wurde dieſe folgenſchwere Maßnahme am nächſten 
Tage dahin erweitert, daß auch das V. Armeekorps der 5. Armee zum 
Abtransport nach dem Oſten beſtimmt wurde. Der naheliegende Ge— 
danke, für den Oſten Korps vom linken Heeresflügel, wo die Entſcheidung 
nicht geſucht wurde, zu nehmen, ſchien bei der dortigen geſpannten Lage, 
die alle Korps vollauf beanſpruchte, nicht durchführbar). 

Daß für die Abbeförderung der drei Armeekorps nach dem Oſten 
lediglich die günſtige Beurteilung der Lage auf dem weſtlichen Kriegs— 
ſchauplatz maßgebend geweſen war und nicht etwa ſchwächliche Rückſicht 
auf die ſchwierige Lage im Oſten, geht auch aus einer Mitteilung des 
Generaloberſten v. Pleſſen hervor, in der es heißt: „Ich habe den täglichen 
Vorträgen des Chefs des Generalſtabes beim Kaiſer regelmäßig beigewohnt 
und kann auf das Beſtimmteſte verſichern, daß die Auffaſſung des Chefs 
des Generalſtabes nach Eingang der ausführlichen Meldung des Armee— 
Oberkommandos 2 über den Verlauf der Schlacht im Sambre—Maas- 
bogen am 25. Auguſt eine außerordentlich optimiſtiſche war. Der General- 
ſtabschef ſowie der Chef der Operationsabteilung, Oberſtleutnant Tappen, 
vertraten die Auffafjung, daß die Grenzſchlachten die Entſcheidung im 
Weſten zugunſten der Oeutſchen voll herbeigeführt hätten. Lediglich 
aus dieſer zu optimiſtiſchen Auffaſſung heraus erklärt ſich der Entſchluß 
zum Abtransport des Garde-Rejerve- und XI. Armeekorps nach dem 
Oſten. Am 25. Auguſt äußerte Oberſtleutnant Tappen wörtlich zu mir: 
„In ſechs Wochen iſt die ganze Geſchichte erledigt.“ 
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Sechſtes Kapitel. 
Die Gegner in den Grenzſchlachten. 


J. Die Schlacht bei Saarburg und Mörchingen. 
(Hierzu Textſkizze 4.) 

Vom belgiſchen Heere war die 4. Diviſion in Namur zur Ver- 
teidigung der fertig armierten Feſtung verblieben. Die übrigen Teile hatten 
Antwerpen am 20. Auguſt erreicht. Die belgiſche Heeresleitung war ent— 
ſchloſſen, ſobald ſich eine günſtige Gelegenheit bot, Ausfälle zu unternehmen 
und hierbei nach Möglichkeit mit den anderen Alliierten zuſammenzuwirken. 

Im engliſchen Hauptquartier wußte man am 20. Auguſt, daß 
ſtark überlegene deutſche Kräfte gegenüberſtanden. Feld marſchall French 
war trotzdem bereit, die mit General Foffre vereinbarte Aufgaben zu 
übernehmen und die nördlich der Maas vorgehenden Deutſchen ge— 
meinſam mit der franzöſiſchen 5. Armee anzugreifen. Er ſetzte ſeine 
Truppen am 21. Auguſt früh in nördlicher Richtung auf Mons in Marſch. 

Die franzöſiſche Heeresleitung hatte ſich, wie erwähnt?), am 
20. Auguſt zum entſcheidenden Angriff entſchloſſen und außer den bereits 
im Vorgehen befindlichen Teilen der Südgruppe und der 5. Armee nun- 
mehr auch die mittlere Gruppe in Marſch geſetzt. Von ihr ſollten die 3. und 
4. Armee in nordöſtlicher Richtung antreten, während der Armee de 
Lorraine die Aufgabe zufiel, auf den Höhen öſtlich von Verdun weiter 
gegen Metz zu ſichern. 

Bezeichnend für die Auffaſſung der Lage war folgende Angabe der 
Heeresleitung, die in einem am 20. Auguſt um 3° nachmittags an die 
4. Armee abgeſandten Fernſpruch ihren Ausdruck fand. 

„. . . Fe mehr die Gegend von Arlon, Audun-le Roman, Luxemburg 
entblößt wird (von den Seutſchen ), um fo beſſer iſt das für uns.“ Sie 
Heeresleitung ſchien alſo am 20. Auguſt den Eindruck gehabt zu haben, 
daß die früher bei Diedenhofen —-Metz angenommenen Kräfte der Deut- 
ſchen nördlich an der 4. Armee vorbeimarfchieren würden. Ein Grund für 
dieſe Annahme iſt nicht erkennbar; anſcheinend lag ſie in der lückenhaften 
franzöſiſchen Aufklärung begründet, der der Vormarſch der Maſſe der 
deutſchen 5. Armee wohl entgangen war. 
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Die 3. Armee erhielt am 20. Auguſt um 830 abends den Befehl, am 
folgenden Tage anzutreten und mit den Anfängen ihrer beiden linken Korps 
Tellancourt und Virton, mit einem rechts geſtaffelt folgenden dritten Korps 
Beuveille zu erreichen. Die Aufgabe der 3. Armee beſtand darin, jeden die 
rechte Flanke der 4. Armee bedrohenden Gegner anzugreifen. Saher ſollte 
die Armee jederzeit bereit ſein, nötigenfalls nach Oſten einzuſchwenken. 

Gleichzeitig wurde die 4. Armee angewieſen, in der Nacht vom 
20. zum 21. Auguſt ſtarke Vorhuten in die Linie Tintigny — Straimont — 
Paliſeul— Biévre vorzuſchieben und die Übergänge über den Se mois 
offen zu halten. Das Gros der Armee ſollte ſich ſo bereitſtellen, daß es auf 
Befehl antreten konnte. Die allgemeine Richtung blieb Neufchäteau. 

Der endgültige Befehl zum Vormarſch für die 4. Armee wurde erſt 
am 21. Auguſt gegeben; er ſetzte ihren rechten Flügel in nördlicher Richtung 
über Bulles —Légliſe —Ebly auf Nives an; der Auftrag lautete, den Feind 
anzugreifen, wo man ihn fände. 

Die Nordgruppe (5. Armee) erhielt von der Heeresleitung am 
21. Auguſt eine kurze Weiſung )), daß der im Befehl (Instruction particuliere 
Nr. 15) vom 18. Auguſt um 8° vormittags vorgeſehene erſte Fall — Vor— 
gehen der Deutjchen mit ſtarken Kräften zwiſchen Givet und Brüſſels) — 
ſich zu verwirklichen ſcheine. Die Armee erhielt als operatives Ziel den 
nördlichen Zeil des deutſchen Heeres zugewieſen und hatte rechts Anlehnung 
an die Maas und Namur zu halten. Zn derſelben Weiſung wurde der 
Führer der engliſchen Armee gebeten, mit der 5. Armee zuſammenzu— 
wirken und zu dieſem Zweck das Gros ſeiner Truppen in der allgemeinen 
Richtung auf Soignies in Marſch zu ſetzen. 

So hatten am 21. Auguſt auch die Armeen der Mitte und des linken 
franzöſiſchen Flügels ihre Kampfaufträge erhalten. Am 22. Auguſt früh mußte 
nach der Berechnung des Generals Foffre die Heeresfront von Verdun bis 
zum linken Flügel im Vorgehen fein, der Angriff — wie er hoffte — zu einem 
Vernichtungsſchlage gegen die deutſchen Hauptkräfte in Belgien führen. 


Auf dem rechten Flügel der Süd gruppe des franzöſiſchen Heeres im 
Oberelſaß war nach der zweiten Einnahme von Mülhauſen am 19. Auguſt 
in der Vorwärtsbewegung der Armee d' Alſace eine Stockung einge- 
treten. General Pau fühlte ſich nicht ſtark genug, um die deutſchen 
Stellungen bei Colmar anzugreifen. Er hielt vom 20. Auguſt ab in der 
Linie Altkirch—-Mülhauſen — Gegend ſüdlich Colmar Stellungen, die jeder- 
zeit den Austritt aus den Vogeſen in die Ebene ermöglichten. 

Die 1. und 2. Ar mee hatten ſeit dem 14. Auguſt in ununterbrochenem 
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Fortſchreiten ihren Angriff, ohne ernſteren Widerſtand zu finden, am 
19. Auguſt abends bis in die Linie: Sonon-—Haarberg —Hochwalſch — 
Saarburg —Dolvingen (1. Armee) und weiter: Angweiler —Viedesdorf — 
Eonthil— Pewingen— Brehain— Oron— Grand Couronné (2. Armee) vor- 
getragen!). Mehrfache Nachrichten vom Erſcheinen ſtarker deutſcher Kräfte 
in der Gegend von Pfalzburg hatten die 1. Armee veranlaßt, auf ihrem 
rechten Flügel bereits am 19. Auguſt erhebliche Teile in tiefer Staffelung 
zurückzuhalten und den Angriff in der Front an dieſem Tage nur mit 
ſchwachen Kräften zu führen. Bei beiden Armeen beabjichtigte man, am 
20. Auguſt die Offenſive fortzuſetzen; und zwar wollte die 1. Armee unter 
General Dubail mit dem linken Flügel die Saar bei Saarburg über- 
ſchreiten und beiderſeits der Stadt vorgehend, die deutſchen Stellungen 
auf den Höhen nordöſtlich nehmen, den rechten Flügel aber gegen einen 
aus der Richtung von Pfalzburg erwarteten Vorſtoß zur Verteidigung 
bereitſtellen. Die 2. Armee unter General de Caſtelnau gedachte den 
Angriff mit dem rechten Flügel auf Kuttingen und Beſſingen zu führen 
und die dort gemeldeten deutſchen Abteilungen über die Bahnlinie Saar- 
burg —Bensdorf zurückzuwerfen. Der deutſche Gegenangriff am 20. Auguſt 
durchkreuzte die Durchführung dieſer Pläne in unerwarteter Weiſe. 

Auf dem linken Flügel der 1. Armee griff das VIII. Korps am 
20. Auguſt beiderſeits von Saarburg an. Da die bisher allein in vorderer 
Linie befindliche 16. Infanterie-Diviſion in den Kämpfen der letzten Tage 
ſtark gelitten hatte, ſtellte der Armeeführer die als Reſerve zurückgehaltene 
15. Diviſion dem Korps wieder zur Verfügung und ſetzte ſie am Abend des 
19. Auguſt von Heſſen nach dem linken Flügel mit dem Auftrage in Marſch, 
ſich noch in der Nacht in den Beſitz der Saar- Übergänge von Ober-Stinzel 
und Goſſelmingen zu ſetzen. 

Die geplante Überrafhung mißglückte. Noch bevor die franzöſiſche 
15. Infanterie-Diviſion, deren Bewegung ſich verzögert hatte, zum Angriff 
antrat, waren bayerifche Truppen in das Waldgelände weſtlich Dolvingen 
eingedrungen und hatten ſich dort verſchanzt. Mit ſtarken Kräften ging die 
15. Diviſion gegen dieſe Stellungen vor und nahm ſie, begünſtigt durch 
dichten Morgennebel. Andere Teile ſtießen durch Goſſelmingen bis an die 
Saar vor. Hier aber ſetzte bei aufklärendem Wetter heftiges deutſches Ar- 
tilleriefeuer ein. Unter ſchweren Verluſten ſtockte das franzöſiſche Vorgehen. 
Rechts neben der 15. Infanterie-Diviſion ging die 16. Diviſion durch Saar- 
burg und ſüdlich davon vor. Sie nahm Eich und Klein -Eich und ſchickte ſich 
an, von dort die Höhen bei Nieding anzugreifen, als auch hier ſtarkes, 
äußerſt wirkſames feindliches Artilleriefeuer zum Halten zwang. Um die 
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Fühlung mit dem weit vorgeſchobenen rechten Flügel des VIII. Korps auf- 
rechtzuerhalten, hatte rechts von ihm das geſtaffelt ſtehende XIII. Korps 
ſchon frühzeitig eine Brigade nach Bühl vorgeſchoben. Gegen Mittag des 
20. Auguſt erfolgte plötzlich auf der ganzen Front des XIII. und VIII. Korps 
der Gegenangriff der Deutſchen. Auf dem linken Flügel des VIII. Korps 
wurden die an der Saar angelangten franzöſiſchen Abteilungen durch einen 
Flankenangriff aus nordweſtlicher Richtung getroffen. Die 15. Infanterie— 
Diviſion mußte ſehr bald auf Zittersdorf und Langd zurückgenommen 
werden. Der Nordrand von Saarburg konnte durch Teile der 16. Infanterie— 
Divifion gehalten werden. Sie kamen aber in eine gefährliche Lage, als 
baperiſche Truppen bei Bühl vorſtießen und hier die franzöſiſchen Kräfte 
zurückwarfen. Um der 16. Oiviſion Hilfe zu bringen, befahl der Armee— 
führer dem XIII. Korps, mit einer Diviſion in den Kampf einzugreifen 
und ſtellte auch die andere Diviſion bei Dreibrunnen zum Gegenangriff 
bereit. Dank dieſer Entlaftung konnte die arg bedrängte 16. Oiviſion ſich 
vom Gegner loslöſen und unter Nachhutkämpfen in die Gegend von 
Imlingen — Kirchberg zurückgehen. Das XIII. Korps hatte inzwiſchen 
die verlorengegangenen Orte Hochwalſch und Bruderdorf wiedergewonnen. 
Als aber die Deutjchen Verſtärkungen erhielten und auch auf Vallerystal, 
Walſcheid und St. Léon angriffen, war der Rückzug unvermeidlich. Gegen 
8° abends wurde auf den Höhen ſüdlich Heſſen eine Aufnahmeſtellung ge— 
nommen. Rechts vom XIII. Korps hatte das franzöſiſche XXI. Korps, dem 
hier nur anderthalb Diviſionen zur Verfügung ftanden, den deutſchen An— 
griff in ſeiner Stellung aufgefangen. Es konnte durch Einſatz ſeiner letzten, 
anfangs zurückgehaltenen Kräfte einen Erfolg erringen und die Oeutſchen bei 
St. Léon zurüdwerfen. Hingegen verlor das auf dem rechten Armeeflügelin 
den Vogeſen ſtehende XIV. Korps Schirmeck und Steige. General Dubail 
ordnete die ſofortige Ablöſung des XIV. Korps an den Päſſen von Bon- 
homme und Ste. Marie durch die Hauptreſerve von Epinal an und befahl 
dem XI. Korps, ſich zum Gegenangriff im oberen Breuſchtal bereitzuſtellen. 

Am Nachmittag erhielt der Armeeführer, General SQubail, die Nachricht, 
daß die links benachbarte 2. Armee zurückginge; ihr rechter Flügel marſchiere 
auf Maizieres. Da er glaubte, daß es ſich nur um eine vorübergehende 
Bewegung handelte, ordnete er an, daß ſeine eigene Armee in der Linie 
St. Leon — Höhen nördlich Weiher —Hermelingen Kirchberg Front machen 
ſollte. Dieſer Befehl konnte indeſſen nur vom XXI. und XIII. Korps 
ausgeführt werden. Das VIII. Korps auf dem linken Flügel meldete gegen 
Abend, daß es die angewieſenen Stellungen nicht hätte halten können 
und auf das Südufer des Rhein-Marne-Kanals zurückgegangen wäre. 
Auf Anordnung der Heeresleitung hatte General Dubail der 2. Armee 
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vom Kavalleriekorps Conneau zwei Kavallerie-Diviſionen zur Verfügung 
zu ſtellen; die ihm verbleibende 6. Kavallerie -Diviſion zog er hinter ſeinem 
linken Flügel zuſammen. l 

In der Nacht vom 20. zum 21. Auguſt ging in dem von Heming nach 
Blämont zurüdverlegten Armee-Hauptquartier die Weiſung des Generals 
Soffre ein, mit der 1. Armee weiter zurückzugehen in eine von der Armee 
auszuwählende Linie, die ſogleich zu befeſtigen wäre. General Dubail be- 
ſtimmte hierzu die Front Cirey —Blämont - Chazelles —Reillon. Er beab- 
ſichtigte, hinter der Vezouſe unter Anlehnung des linken Flügels an das Fort 
Manonviller abermals Widerſtand zu leiften und gab entſprechende Befehle. 

Bei der 2. Armee war, ähnlich wie bei der 1., der für den 20. Auguſt 
früh befohlene franzöſiſche Angriff ſehr bald geſcheitert. Das XVI. und 
XV. Korps ſollten zunächſt Kuttingen und Beſſingen nehmen. In dem 
Augenblick, als beide Korps im Morgennebel antraten, ſtießen ſie plötzlich 
auf vorgehende, ſtarke bayeriſche Kräfte, durch die fie in die Verteidigung 
zurückgeworfen wurden. Beim XVI. Korps ging Rohrbach, bald darauf 
Zemmingen verloren. Trotz hartnäckiger Gegenwehr wurden beide Divi- 
ſionen des franzöſiſchen Korps ſchrittweiſe zurückgedrängt und mußten 
unter ſchweren Verluſten abends bis in die Linie Hellocourt Maizières — 
Marimont weichen. 

Dem XV. Korps erging es nicht beſſer. In dem Augenblick, als feine 
beiden Oiviſionen nebeneinander antreten wollten, wurden fie von den 
Deutſchen frontal und in der linken Flanke angegriffen. Trotzdem konnte 
anfangs Gelände gewonnen werden. Gegen 10° vormittags ſtockte die 
Bewegung in heftigem und wirkſamem feindlichen Artilleriefeuer, das 
auch eiligft herangeführte Reſerven nicht zum planmäßigen Einſatz kommen 
ließ. Mittags begannen die Truppen unter ſchweren Verluſten ſich auf 
Dieuze zurückzuziehen. In der Stadt, durch die beide Oiviſionen hindurch 
fluteten, artete der Rückzug in volle Flucht aus. Erſt auf den ſüdlich 
gelegenen Höhen konnte eine Aufnahmeſtellung genommen werden. 
Dank der Aufopferung der ſich hier ſchlagenden Truppen gelang es, das 
Korps etwa in Höhe der Straße Maizieres Moyenvic zu ſammeln. 

Das XX. Korps, das nach den Weiſungen der Armee ſtehen bleiben 
ſollte, hatte ſeine Stellungen durch Beſetzung der Höhen nördlich von 
Mördingen—Baronweiler verbeſſern wollen. Kurz nachdem es ange- 
treten war, hielt der Armeeführer es durch den Befehl an, das XV. Korps 
zu unterſtützen. Der Neft des Korps ſollte ſich in der Linie Liederſingen — 
Habuwdingen— Böllingen— Brehain— Waldrand öſtlich Fonteny eingraben, 
Inzwiſchen waren die Truppen aber zum großen Zeil bereits in den Kampf 
getreten. Empfangen von ſchwerem Artilleriefeuer, ſtürmten Seile des 
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franzöſiſchen Korps die vorderſten feindlichen Gräben, die jedoch nur mit 
Strohpuppen beſetzt waren. Sie gerieten in flankierendes Maſchinengewehr— 
feuer und mußten unter großen Verluſten zurückgehen. Der Gegner, das 
III. bayerifhe Korps, drang nach und verhinderte ein neues Feſtſetzen. 
Weiter öſtlich ſtießen die auf Rodalben vorgehenden Teile des XX. Kor ps 
auf das II. bayeriſche Korps, das nach ſtarker Artillerie vorbereitung gegen 
2° nachmittags angriff und die Franzoſen zurückwarf. Sie zogen ſich 
über Pewingen—Habudingen zurück. Das XX. Korps erreichte nach 
„grauſamen“ Verluſten bei Einbruch der Nacht Chäteau-Salins. 

Links von ihm wurde auch die 68. Reſerve-Diviſion von Teilen des 
baperiſchen III. Korps angegriffen. Sie leiſtete bei Viviers und Donjeur 
ſo lange erfolgreichen Widerſtand, bis der Rückzug des XX. Korps nicht 
mehr gefährdet war. Bei Nomeny und Port-fur Seille traten die 70. und 
59. Rejerve-Divifion in den Kampf mit der deutſchen 55. Reſerve-Diviſion 
(Sauptreſerve Metz), die aus nördlicher Richtung herangeeilt war. Im Wider— 
ſpruch zu den tatſächlichen Ereigniſſen behaupten franzöſiſche Quellen), 
daß es bei Eply und Raucourt gelungen wäre, den Gegner zurückzuwerfen. 

Die Geſamtlage am Nachmittag des 20. Auguſt zwang General 
de Caſtelnau, den Rückzug der 2. Armee zu befehlen. Um ſich vom Gegner 
loszulöſen, ſollte das XVI. Korps auf Maizieres— Bourdonnay, das XV. 
auf Donnelay — Marſal zurückgehen, während das XX. zwiſchen Marjal 
und Chäteau-Salins ſich zu behaupten hatte. Sehr bald zeigte ſich aber, 
daß es nicht möglich war, die Armee ſchon in dieſer Linie zum Halten zu 
bringen. Der Armeeführer erkannte, daß er eine neue Widerſtandslinie 
weiter ſüdweſtlich wählen mußte, und ordnete am ſpäten Abend an, daß 
die Truppen im Weitermarſch bleiben ſollten, um in der Linie Luneville 
(XVI. Korps) —Dombasle (XV.) — St. Nicolas-du Port (XX) wieder 
Front zu machen. Um die ſtark geſunkene Widerſtandskraft der Armee zu 
heben, wurde die im Gange befindliche Abbeförderung des IX. Korps 
von der Heeresleitung unterbrochen und die drei noch nicht eingeladenen 
Brigaden dieſes Korps dem Armee-Oberkommando wieder unterſtellt. 
Außerdem traten, wie ſchon erwähnte), vom Kavalleriekorps Conneau 
zwei Kavallerie-Diviſionen, ferner die ſoeben bei Lunsville ihre Ausladung 
beginnende 64. und 74. Rejerve-Divifion zur 2. Armee. 

Während der Nacht vom 20. zum 21. Auguſt verliefen zwar die Rüd- 
zugs bewegungen der 2. Armee ohne weſentliche Störung durch die 
Oeutſchen, zeigten aber bereits an manchen Stellen eine nicht unbedent- 
liche Lockerung der Ordnung. Die Anſtrengungen der vorhergegangenen 
Märſche und Kämpfe hatten die Truppe ſtark mitgenommen. 
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Am 21. Auguft wurde bei der 1. Armee der Rückmarſch in die von 
General Dubail gewählte neue Stellung Cirey —Manonviller fortgeſetzt. 
Auf dem linken Flügel ging das VIII. Korps, mehrfach durch die nach- 
drängenden Oeutſchen in heftige Kämpfe verwickelt, über Lörchingen und 
St. Georg auf RNepaix—Igney zurück. Es hatte — nach franzöſiſcher An— 
gabe — „gewaltige Verluſte“ erlitten. Das rechts benachbarte XIII. Korps, 
deſſen eine Divifion den Rückzugsbefehl anſcheinend nicht rechtzeitig erhalten 
hatte, konnte ſich nur unter Verluſt eines Teiles ſeiner Artillerie vom 
Gegner loslöſen und erreichte ebenfalls ſtark geſchwächt die befohlene 
Linie Cirey —Blämont. Das XXI. Korps glaubte ſich in feiner vorge- 
ſchobenen Stellung auf dem Donon gefährdet und räumte am Vormittag 
den Gipfel, trotzdem es vom Armeeführer den Befehl erhalten hatte, ihn 
„bis zum Außerſten“ (jusqu'n la derniere extr&mite) zu halten. Dadurch 
ging für den linken Flügel des weiter ſüdlich ſtehenden XIV. Korps die 
Anlehnung verloren; an mehreren Stellen nahm dieſes ſeine vorderſte Linie 
zurück. Aus den franzöſiſchen Darjtellungen gewinnt man den Eindruck, 
daß bei einem großen Teil der Verbände der 1. Armee der Rückzug an 
dieſem Tage nicht nur durch den Oruck des Feindes, ſondern auch durch die 
Erſchöpfung und moraliſche Erſchütterung der Truppe und unteren Führung 
verurſacht worden iſt. 

Bei der 2. Armee verlief der 21. Auguſt unter ununterbrochenen 
Rüdmärfchen in die vom Armeeführer befohlene Stellung an der Meurthe. 
General de Caſtelnau, der in der Nacht vom 20./21. Auguſt ſein Haupt- 
quartier nach Nancy verlegt hatte, gab dort um 3° morgens Befehl, daß 
Nachhuten des XVI. Korps in der Linie Marainviller —Erion, des XV. in 
der Front Anthelupt —Flainval Stellung nehmen und im Verein mit den 
öſtlich von Nancy eingeſetzten Brigaden des IX. Korps Widerſtand leiſten 
ſollten. Im übrigen hatten ſich zu ſammeln: das XVI. Korps im Naum 
Gerbéviller —Lunéville, das XV. Korps in der Gegend Damelevieres— 
Dombasle, das XX. Korps bei St. Nicolas und den Orten ſüdweſtlich 
davon. Von den weiter weſtlich in der Ausladung begriffenen beiden 
Referve-Divifionen erhielt die 64. Weiſung, ſofort auf den Höhen bei 
Saffais, die 74., rechts davon bis zur Mortagne Stellungen zu nehmen. 
Die 68. Referve-Divifion wurde an den Südrand von Nancy zurückgezogen; 
die 70. und 59. blieben auf dem Grand Couronns. Die Hauptreferve von 
Toul (73. Referve-Divifion) wurde in die Gegend von Pont-à-Mouſſon 
geſchoben, um dort den linken Armeeflügel zu ſichern. Die beiden Kavallerie- 
Divifionen ſollten bei Vého den rechten Flügel decken und die Verbindung 
mit der 1. Armee herſtellen. 

Die befohlenen Stellungen wurden von den Truppen im allgemeinen 
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im Laufe des 21. Auguſt erreicht. Nur das XV. Korps konnte — wohl 
infolge von Erſchöpfung — nicht mehr das Südufer der Meurthe gewinnen 
und blieb mit einer Diviſion bei Haraucourt— Droupille, mit der anderen 
bei Serres und weſtlich davon. 

Die Seutſchen ſchienen ebenfalls ermüdet; ſie drängten an dieſem 
Tage nur wenig nach. So gelang es der 2. Armee, ſich faſt überall ohne 
neue Verluſte vom Gegner zu löſen. 

i Die Rückwärtsbewegung des rechten Flügels der 2. Armee war von 
Einfluß auf das Verhalten der J. Armee am 22. Auguſt. Als General 
Dubail am Abend des 21. von der Nüdzugsabficht der Nachbararmee 
hinter die Meurthe erfuhr, war er der Anſicht, daß ſein linker Flügel nicht 
bei Manonviller ſtehen bleiben könnte. Er erwog daher das Zurück— 
nehmen der 1. Armee ebenfalls auf das Südufer der Meurthe, gegebenen- 
falls ſogar bis in die Gegend nördlich von Epinal. Aber noch bevor er 
hierüber beſtimmte Befehle erlaſſen hatte, zeigten ſich bei den Korps am 
22. Auguſt ſelbſtändige Rückwärtsbewegungen über die bisher befohlenen 
Stellungen hinaus, die, vom linken Flügel ausgehend, ſich bald auf die 
ganze Front ausdehnten. Zuerſt ſcheint nach franzöſiſcher Darftellung 
die bei Ogéviller ſtehende 6. Kavallerie-Diviſion, die den linken Flügel 
decken und Verbindung mit der 2. Armee halten ſollte, in ſüdlicher Richtung 
abgerückt zu fein. Dadurch wurde der linke Flügel des VIII. Korps ent- 
blößt. Sein Führer entſchloß ſich, nachdem im Laufe des Vormittags ein 
Artilleriekampf mit den verfolgenden OSeutſchen entjtanden war, nach 
Südweſten zurückzugehen. Das Korps überſchritt die Vezouſe und machte 
am Abend in der Linie Montigny— Nordrand des Waldes von Mondon 
Front. Infolgedeſſen konnte auch das benachbarte XIII. Korps ſich nicht 
in der alten Stellung halten. Mit Genehmigung des gegen Mittag bei ihm 
anweſenden Armeeführers trat es um 1° nachmittags in ſüdweſtlicher 
Richtung an und erreichte, ohne vom Gegner gehindert zu werden, abends 
die Gegend von St. Maurice. Das XXI. Korps, das mit den deutſchen 
Truppen zum Seil noch in Gefechtsfühlung ſtand, ging unter Nachhut⸗ 
kämpfen bei Raon-ſur Plaine und Luvigny bis in Gegend von Ve xxaincourt 
zurück. Das XIV. Korps, das ſich nach anſtrengenden Nachtmärſchen im 
oberen Breuſchtal gerade zum Gegenangriff in der Richtung auf Schir meck 
bereitgeſtellt hatte, fühlte ſich nach der Räumung des Donon durch die 
13. Oiviſion und nach dem Verluſt von Steige auf beiden Flügeln bedroht. 
Es führte den Angriff unter dieſen Umftänden nicht mehr aus, ſondern ſchloß 
ſich dem Rückzug an, hielt aber anſcheinend am 22. Auguſt abends 
noch St. Blaiſe und weiter ſüdlich den Paß von Saales beſetzt. Die 
Hauptreſerve von Epinal (71. Neſerve-Diviſion) verlor am Morgen des 
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22. Auguſt den Paß von Ste. Marie und ging in die Gegend von 
Wiſembach zurück. 

Oer Zuſtand der Truppen der 1. Armee am 22. Auguſt abends war 
beſorgniserregend. Das VIII. Korps hatte nach den Angaben des Armee— 
führers bei einigen Verbänden mehr als die Hälfte feines Beſtandes ver- 
loren, bei der Infanterie befanden ſich nur noch wenige Offiziere in der 
Front. Das XIII. und XIV. Korps hatten beſonders bei ihrer Artillerie 
ſchwere Verluſte erlitten. Die Hauptreſerve von Epinal ſchien für einen 
ernſteren Kampf nicht mehr befähigt. Bei allen Korps waren Mann 
und Pferd aufs äußerſte ermüdet. 

Die 2. Armee ſetzte am 22. Auguft ihren Rückmarſch fort, um die 
neuen Stellungen zu erreichen; ſie wurde an dieſem Tage mehrfach 
von den heftig nachdrängenden Oeutſchen in ernſtere Gefechte ver- 
wickelt. Schon früh ſahen ſich die bei Sionviller —-Crion ſtehenden Truppen 
des XVI. Korps angegriffen. Unter dem überlegenen Artilleriefeuer der 
Oeutſchen gaben ſie nach hartnäckiger Gegenwehr ihre Stellungen auf und 
zogen ſich durch Lunéville auf das Südufer der Meurthe zurück. In der 
Stadt traf das Korps mit Kolonnen des benachbarten XV. Korps zu- 
ſammen. Während das XVI. Korps am Abend in der Gegend von Kerma- 
menil Front machte, beſetzte das XV. eine Stellung ſüdlich Blainville — 
Ferrieres. Vom XX. Korps ging der öſtliche Flügel über Flainval, wo er 
ein Nachhutgefecht hatte, der weſtliche über Cercueil - Lenoncourt ebenfalls 
nach Kämpfen in die Gegend von St. Nicolas zurück. Die neu ange— 
kommenen Reſerve-Diviſionen erreichten von Südweſten her Charmes 
und Bainville (74.) und Saffais —Burthecourt (64.). Die übrigen Verbände 
der 2. Armee benutzten den 22. Auguſt, um ihre Stellungen zu befeſtigen. 

Bei der 2. Armee war der Zuſtand der Truppen am 22. Auguſt abends 
ähnlich wie bei der 1. Armee. Am wenigſten hatte — nach franzöſiſchen 
Quellen — das XX. Korps gelitten; ſein Rückzug vollzog ſich in leidlicher 
Ordnung. Bei dem XVI. und XV. Korps, die beide recht erhebliche Ver— 
luſte gehabt hatten, nahm der Rückmarſch am 22. Auguſt beſonders bei 
Lunéville fluchtartiges Gepräge an. Oer innere Halt der Mannfchaften 
war zum Teil ſchwer erſchüttert. 


So konnte am Abend des 22. Auguſt kein Zweifel mehr darüber 
beſtehen, daß die 1. und 2. Armee in den Schlachten von Saarburg und 
Mörchingen eine Niederlage erlitten hatten. Die ganze 2. Armee und 
der linke Flügel der 1. hatten nicht nur das beim Vormarſch gewonnene 
Gelände verloren, ſondern über ihre Ausgangsſtellungen vom 14. Auguſt 
zurückgehen müſſen. Der rechte Flügel der 1. Armee klammerte ſich noch 
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an die Vogeſen, hatte aber nördlich des oberen Breuſchtales bereits die 
Päſſe verloren. Die Armee d'Alſace hatte zwar das beim erſten Vor— 
ſtoß in das Elſaß aufgegebene Gebiet wiedergewonnen, war aber außer- 
ſtande, gegen den Rhein oder über Colmar hinaus nach Norden vor— 
zugehen und ihre Hauptaufgabe, ſtarke deutſche Kräfte von der Front der 
Nachbararmeen abzuziehen und im Oberelſaß zu feſſeln, zu erfüllen. Dabei 
war die zahlenmäßige Überlegenheit auf ſeiten der franzöſiſchen Süd— 
gruppe geweſen. Bei der 1. Armee wurde auf Antrag des Oberkommandos 
am 21. Auguſt eine Anzahl höherer Führer ihrer Stellungen enthoben. 

Die Armeen der Südgruppe des franzöſiſchen Heeres waren am 
22. Auguſt abends jedenfalls ſtark geſchwächt, völlig erſchöpft und zum Zeil 
moraliſch erſchüttert. Ihr Rückzug verbreitete in dem aufgegebenen Gebiet 
auch unter der Bevölkerung äußerſte Niedergeſchlagenheit. Lange Züge 
von Flüchtlingen zogen ſüdwärts über Meurthe und Mortagne, um ihre 
bewegliche Habe in Sicherheit zu bringen. 


2. Die Schlachten bei Neufchäteau und Longwy. 
(Hierzu Textſkizze 5.) 
a. Neufchäteau. 
Von der mittleren Gruppe des franzöſiſchen Heeres ftand am 
20. Auguſt die neu gebildete, zum Teil noch in der Verſammlung be— 
griffene Armee de Lorraine auf den Höhen öſtlich Verdun und in 
der Wosvre-Ebene von Domeövre (nördlich Soul) bis Ornes (nord- 
öſtlich Verdun), die 3. Armee zwiſchen Etain und Jametz (ſüdlich Mont- 
meédy) und die A. Ar mee zwiſchen Montmédy und Mszidres. Eine Neferve- 
Divifion dieſer Armee ſicherte die Maas-Übergänge von Mezisres bis Nevin. 
Der von der franzöſiſchen Heeresleitung der mittleren Gruppe er— 
teilte Auftrag ſah den Angriff der 3. und 4. Armee in der allgemeinen 
Richtung auf Arlon —Neufchäteau vor, während die Armee de Lorraine 
als Sicherung gegen Metz in ihrer Stellung ſtehen bleiben ſollte. 
Der Vormarſch führte die 3. und 4. Armee überraſchend ſchon am 
22. Auguſt mit dem Gegner zuſammen. Es entſpannen ſich zwei ſelbſtändig 
durchgeführte, unabhängige Schlachten bei Neufchäteau und bei Longwp. 


Die A. Ar mee unter General de Langle de Cary hatte am 20. Auguſt 
mit den Anfängen ihrer Korps die Chiers zwiſchen Montmedy und ihrer 
Mündung in die Maas erreicht, während am linken Flügel Vortruppen 
bis Bouillon vorgeſchoben waren und von Alle bis Montherms die 
Semois-, von da bis Nevin die Maas-Äbergänge deckten. Der Führer der 
4. Armee hatte in feinen am 20. Auguſt mittags erlaſſenen Ausführungs- 
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befehlen nur geringe Verſchiebungen ſeiner Verbände vorzunehmen, da 
ſie ſich im allgemeinen bereits in der von der Heeresleitung gewünſchten 
Aufſtellung befanden. So ſollte das ſüdlich Montmédy verſammelte 
II. Korps eine Vorhut in der Richtung auf Tintigny vorſchieben und 
Verbindung mit dem linken Flügel der auf Virton vorgehenden 3. Armee 
halten. Das links von ihm, weſtlich Montmédy ſtehende Kolonial- 
forps hatte durch gemiſchte Abteilungen Meix devant Virton und Gerou- 
ville zu beſetzen. Das XII. Korps, das bereits die Chiers überſchritten 
hatte und mit feinen vorderen Teilen bei Les Deux Villes, nordöſtlich 
Carignan, ſtand, ſollte Villers devant Orval und die Ferme d'Orval 
belegen und mit einer gemiſchten Brigade Florenville und Chaſſepierre 
erreichen. Das XVII. Korps, das mit ſeinem Gros über Mouzon in die 
Gegend weſtlich Carignan vorgerückt war, hatte bereits eine Brigade bis 
Herbeumont— Eugnon vorgeſandt. Es ſollte ſtehen bleiben und gegen 
St. Médard —Neufchäteau ſichern. Ebenſo brauchte das XI. Korps feine 
bei Dohan und Bouillon befindliche vorderſte Brigade nur wenig bis in 
die Linie Auby —Bellevaux —Mogimont vorzuſchieben. Das IX. Korps, 
von dem ſeit dem 19. Auguſt etwa die Hälften) bei Sedan, Charleville 
und Tournes ausgeladen war, ſollte mit der eingetroffenen Oiviſion (17.) 
nach Ablöſung der dort ſichernden 60. Reſerve-Diviſion die Semois— 
Übergänge von Alle bis Bohan beſetzen und Vortruppen bis in die Linie 
Vivy — Baillamont—Houdremont vorſchieben, während die 60. Referve- 
Diviſion in die Gegend ſüdöſtlich von Charleville zu rücken hatte. Die auf 
dem linken Flügel der Armee in dünner Aufſtellung die Maas- Übergänge 
zwiſchen Mezieres und Revin fichernde 52. Reſerve-Diviſion hatte dort 
zu verbleiben. Die beiden Ravallerie-Divifionen befanden ſich vor der Front 
der Armee, die 9. bei Herbeumont— Eugnon, die 4. bei Paliſeul und füd- 
öſtlich davon. Sämtliche vom Armeeführer angeordneten Bewegungen 
waren nach Möglichkeit geheimzuhalten; Märſche ſollten in die Nacht 
vom 20. zum 21. Auguſt verlegt werden. In einer gleichzeitig mit dem 
Armeebefehl herausgegebenen beſonderen Anweiſung betonte General 
de Langle de Cary die „beſondere Wichtigkeit, daß wir den Feind vor 
unſerer Front nach Nordweſten marſchieren laſſen, ohne vorzeitig an- 
zugreifen“. 

Die bis zum 20. Auguſt abends eingegangenen Erkundungsergeb— 
niſſe waren äußerſt dürftig. Franzöſiſche Flieger hatten deutſche Truppen— 
belegungen bei Eſch, Longwy und Arlon beobachtet, ohne die Stärke 
feſtſtellen zu können. Ebenſo waren öſtlich Dinant am Leſſe-Abſchnitt 
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Abteilungen geſichtet worden, die ſich auf dem Nordufer des Fluſſes 
mit der Front nach Süden verſchanzt zu haben ſchienen. Irgendwelche 
Bewegungen deutſcher Kräfte in der Gegend von Longwy, Arlon, Virton 
waren nicht erkannt. Die beiden Kavallerie - Divifionen hatten am 
20. Auguſt bei einem Zuſammenſtoß mit deutſcher Infanterie bei Long- 
lier, nordöſtlich Neufhäteau, die Anweſenheit der deutſchen 21. und 
(fälſchlich) der 28. Diviſion gemeldet). 

Die Bewegungen der 4. Armee in der Nacht vom 20. zum 21. Auguſt 
verliefen in dem ſehr unüberſichtlichen, waldreichen Gelände nicht ohne 
Reibungen. Am rechten Flügel rückte das II. Korps, wie befohlen, in die 
Gegend von Velosnes und nördlich Montmeédy vor und ſchloß dort auf. Vom 
Kolonialkorps traf die vorderſte Brigade gegen 7° morgens bei Gerou— 
ville ein und zwang dort ſchwache deutſche Kavallerie zum Zurückgehen. 
Die Brigade blieb am Südrand des ausgedehnten Waldgeländes 
nördlich des Ortes; ihre rückwärtigen Teile bezogen bei Margny — 
Herbeuval Unterkunft und ſchoben Sicherungen nach Fe. d'Orval vor. 
Weiter weſtlich marſchierte das XII. Korps, bei Tagesanbruch antretend, 
von Les Deux Villes auf Florenville. Sſtlich dieſes Ortes fand in der 
Gegend von Zzel ein Zuſammenſtoß ſchwächerer, dorthin vorgeſchobener 
Kräfte mit deutſcher Kavallerie ſtatt, die nach lebhaftem Feuerkampf 
in nordöſtlicher Richtung zurückging. Vom XVII. Korps traf die Vorhut- 
Brigade gegen 736 morgens bei Herbeumont ein. Sie erhielt dort Mel- 
dung von dem ſchon erwähnten!) Treffen bei Neufchäteau—Longlier am 
Tage vorher, bei dem ein vom Korps als Rückhalt für die Kavallerie vor— 
geſandtes Bataillon empfindliche Verluſte erlitten hatte. Die Vorhut 
blieb bei Herbeumont, vom Gros, das bei Ste. Cécile, Mund und 
Meſſincourt eintraf, durch dichtes Waldgelände getrennt. Das XI. Korps 
überſchritt die von der Armee befohlene Linie und erreichte mit den 
vorderſten Truppen Bertrix und Offagne. Vorausgeſandte Kavallerie- 
Patrouillen ſtießen in den ausgedehnten Wäldern nordöſtlich der ge— 
nannten Orte mehrfach auf deutſche Aufklärungsabteilungen. Das Gros 
lag bei Oohan, Bouillon und nordöſtlich davon. Am linken Armeeflügel 
blieb die 60. Neſerve-Diviſion zunächſt noch in ihren Stellungen, da die 
zur Ablöſung beſtimmten Seile des IX. Korps noch nicht zur Stelle waren. 

Am 21. Auguſt um 1148 vormittags ſandte General de Langle de 
Cary dem XII., XVII. und XI. Korps Befehl, ihre Vorhuten zunächſt 
in den erreichten Stellungen zu belaſſen. 

Im Laufe des Tages rückte die bisher bei Paliſeul ſichernde 4. Ka- 
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pallerie-Diviſion vor den linken Flügel des XI. Korps und ſtellte ſich bei 
Bievre und Gedinne bereit, die 9. Kavallerie-Diviſion blieb hinter den 
vorgeſchobenen Truppen des XVII. Korps ſtehen. 

Vom Kolonialkorps, das ſehr erhebliche Marſchleiſtungen hinter 
ſich hatte, wurde um 4° nachmittags eine Abteilung auf Jamoigne vor- 
geſandt; ſie erreichte den Ort gegen Abend. Eine Seitendeckung beſetzte 
St. Vincent. Mit dem XII. Korps Verbindung aufzunehmen, gelang nicht. 

Am Nachmittage ging im Armee- Hauptquartier der 4. Armee in 
Stenay die Weiſung der Heeresleitung ein, den Vormarſch am 22. Auguſt 
mit dem rechten Flügel über Rulles —Legliſe —-Ebly Nives anzutreten ). 
Die 3. Armee ſollte geſtaffelt folgen. Der Feind wäre anzugreifen, 
wo man ihn fände. 

Darauf befahl General de Langle de Cary um 6° nachmittags, daß 
die beiden Kavallerie-Diviſionen, zu einem Korps vereinigt, am 22. Auguſt 
den Raum ſüdlich der Straße Recogne —Libin —Beauraing aufklären 
und im Falle einer Schlacht ſich auf den linken Flügel des XI. Korps 
ziehen ſollten. Als nächſte Ziele wurden beſtimmt: für das II. Korps 
Legliſe, für das Kolonialkorps, deſſen 2. Divifion als Armee-Reſerve zurüd- 
gehalten wurde, Neufchäteau, für das XII. Libramont—Recogne, für 
das XVII. Ohamps— Zebonville, für das XI. Maiſſin. Dieſes Korps 
hatte Flankenſicherungen nach Graide —BVièvre zu entſenden. Um die 
Einheitlichkeit des Vormarſches zu gewährleiſten, wurde dem II. Korps 
befohlen, um 6° vormittags Belle Fontaine zu durchſchreiten, während 
die Anfänge der übrigen Korps um 9 vormittags aus der Linie Des 
Foſſes (ſüdöſtlich Neufhäteau)— Suxy — Straimont - Bertrir— Paliſeul an- 
treten ſollten. Das IX. Korps hatte mit der 17. Divifion in den Raum 
Bierre—Houdremont— Bohan— Alle zu rücken. Die beiden Reſerve— 
Diviſionen erhielten keine neuen Weiſungen. 

Inzwiſchen hatte auf dem linken Flügel der Armee bis zum Abend die 
17. Infanterie-Oiviſion mit den zuerſt ausgeladenen Truppen — in Stärke 
einer gemiſchten Brigade — den Semois erreicht und die 60. Referve- 
Divifion abgelöſt. Während die 17. Infanterie-Diviſion zum Seil im 
Naum Oizy —VBohan Alle, mit Vorpoſten bei Baillamont und weſtlich, 
zum Seil bei Sedan —Vrigne zur Ruhe überging, ließ die 60. Reſerve— 
Divifion Sicherungen an den Semois- Übergängen weſtlich Bohan und 
rückte ſelbſt nach Vivier, ſüdöſtlich Charleville. 

Gegen Mitternacht traf eine ergänzende Anordnung der Heeresleitung 
bei der Armee ein, die es als Aufgabe der 4. Armee bezeichnete, die vor 


) S. 444. 


458 Die Gegner in den Grenzſchlachten. 


ihrer Front befindlichen deutſchen Kräfte in den Raum zwiſchen der Maas- 
Strecke Dinant Namur und der Ourthe zuſammenzudrängen. Dem Armee— 
führer wäre die Beſtimmung der Tagesziele überlaſſen, doch habe er ſie zu 
melden. Aberanſtrengung der Truppe vor dem Kampf wäre zu vermeiden. 

Sowohl dieſe Weiſung des Generals Foffre wie die Befehle des 
Armeeführers für den 22. Auguſt rechneten offenbar nicht damit, daß 
ſtarker Feind nahe gegenüberſtand. Das Vorhandenſein der deutſchen 
5. Armee war unbekannt, die Stärke der 4. Armee wurde unterſchätzt, 
von der 5. Armee waren nur Teile nordöſtlich Diedenhofen im Vor— 
marſch in nordweſtlicher Richtung und öſtlich von Longwy feſtgeſtellt. 

Der am 22. Auguſt in den Morgenſtunden herrſchende dichte Nebel 
erſchwerte jede Aufklärung. Ob Luftaufklärung ſtattgefunden hat, iſt 
nicht bekannt. Das waldreiche, unüberſichtliche Gelände verlangjamte 
bei den meiſten Verbänden den Vormarſch. Der Zuſammenprall mit 
dem Feinde kam daher für die 4. Armee unerwartet. 

Auf dem rechten Armeeflügel trat das II. Korps um 3e morgens 
aus ſeinen vorderſten Stellungen bei Velosnes und nördlich von Mont- 
meédy an. Es marſchierte (nach den vorhandenen lückenhaften franzöſiſchen 
Angaben) in einer Kolonne über Sommethonne in der Richtung auf Meix 
devant Virton —Legliſe. Gegen 8% morgens erreichte die Vorhut Villers— 
la Loue und geriet hier um 8s morgens überraſchend in einen Feuerüberfall 
deutſcher Artillerie. Gleichzeitig wurden auch rückwärtige Teile der Marſch— 
kolonne beſchoſſen. Ein von der Infanterie der Vorhut ohne Artillerie- 
vorbereitung unternommener Angriff traf auf deutſche Schützengräben und 
brach im Maſchinengewehrfeuer zuſammen. Teile des Gros gewannen 
jedoch trotzdem die Möglichkeit, nach Weſten ausbiegend den Marſch 
nach Norden fortzuſetzen. Gegen 11° vormittags trafen drei Infanterie- 
Regimenter der vorderen Diviſion bei Tintigny und Belle Fontaine ein. 
Ein klares Bild von den hier entbrannten, ſchweren Kämpfen gegen 
das deutſche VI. Armeekorps iſt aus den bisher bekannt gewordenen 
franzöſiſchen Quellen nicht zu gewinnen. Nach ihnen ſoll die franzöſiſche 
Infanterie jedenfalls am Abend noch im Beſitze von Belle Fontaine 
geweſen ſein. Inzwiſchen hatten aber auf dem Höhenrücken weſtlich 
von Villers-la Loue und Meix devant Virton ſtärkere Teile der Infan- 
terie und die Artillerie des Korps eingeſetzt werden müſſen. Trotz dem 
Feuer ſchwerer deutſcher Artillerie gelang es, in Meix einzudringen. Das 
II. Korps führte dann ein länger dauerndes Gefecht mit deutſcher In⸗ 
fanterie (V. Armeekorps) auf den Höhen bei Robelmont, ohne daß eine Ent- 
ſcheidung fiel. um 5° nachmittags wurde Fühlung mit dem auf dem 
linken Flügel der 3. Armee ſtehenden IV. Korps gewonnen, das um dieſe 
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geit Dirton geräumt hatte und ſüdlich des Ortes kämpfte. Verbindung 
mit dem links benachbarten Kolonialkorps beſtand hingegen trotz der 
geringen Entfernung nicht; die dortigen Kampfereigniſſe blieben daher 
unbekannt. Auch innerhalb des II. Korps ging der Zuſammenhang 
zwiſchen den Diviſionen vorübergehend verloren. 

Das Kolonialkorps traf in zwei Kolonnen um 7° morgens am 
Semois ſüdlich Noffignol ein. Infolge des Zurückbleibens des II. Korps 
war die rechte Flanke zunächſt ungedeckt. Als ſich die rechte, über 
St. Vincent marſchierende Kolonne, die 3. Kolonial-Diviſion, nach Über- 
ſchreiten des Semois Roſſignol näherte, wurde ſie plötzlich von verdeckt 
ſtehender deutſcher Artillerie unter Feuer genommen. Die vordere 
Brigade entwickelte ſich und drang durch Roſſignol hindurch; die Oiviſions— 
artillerie kam nur unter Verluſten über den Fluß hinüber und ging auf 
dem nördlichen Ufer in Stellung. Unmittelbar darauf brach die Brücke 
unter dem deutſchen Feuer zuſammen, die Verbindung mit den rück— 
wärtigen Teilen der Diviſion riß ab. Inzwiſchen drang deutſche Infan- 
terie (VI. Armeekorps) von Norden gegen Roſſignol vor. In erbittertem 
Ningen wurde der Ort von den Franzoſen bis in die Nachmittagsſtunden 
gegen mehrfache Anftürme gehalten; dann gelang es den immer wieder 
angreifenden Oeutſchen, einzudringen und dem größten Teil der Oiviſion 
den Rückzug über den Fluß abzuſchneiden. Ihre geſamte Artillerie wurde 
außer Gefecht geſetzt. Das Ausbleiben jeglicher Unterſtützung von rück— 
wärts hatte feinen Grund darin, daß die hinteren Teile der Oiviſion 
ſeit 93° vormittags in ernſtem Kampf bei St. Vincent lagen. Bis gegen 
4° nachmittags konnten fie den Ort gegen wiederholte deutſche Angriffe 
aus öſtlicher Richtung halten. Dann mußten ſie erneutem Anſturm weichen 
und auf Gerouville zurückgehen. Die Verluſte waren ſchwer. Gegen 
Abend waren von der 3. KRolonial-Divifion nur noch Trümmer vor- 
handen, die in dem dichten Waldgelände in der Richtung auf Jamoigne 
und Ferme d'Orval zurüdgingen. 

Die linke Kolonne des Kolonialkorps, die verſtärkte 5. Brigade, der 
in einiger Entfernung die als Armeereſerve beſtimmte 2. Kolonial-Diviſion 
folgte, war um 72° morgens von Les Bulles aufgebrochen. Unangefochten 
gelangte fie gegen 11° vormittags bei glühender Hitze über Suxy bis in die 
Gegend etwa 2 km ſüdweſtlich von Neufchäteau. Hier entwickelte ſich 
ein Gefecht mit deutſchen Truppen, die den Ort und die benachbarten 
Waldränder beſetzt hielten. Das deutſche Artilleriefeuer konnte erſt nach 
geraumer Zeit von den franzöſiſchen Batterien, die große Schwierig— 
keiten beim Auffahren hatten, erwidert werden. In heftigen, hin und 
her wogenden Kämpfen, in die von Mittag an neu eintreffende, heſſiſche 
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Truppen des deutſchen XVIII. Neſervekorps eingriffen, erlitt die Kolonial— 
Brigade ſchwere Verluſte, behauptete indeſſen ihre Stellungen in der 
Hoffnung auf baldiges Eingreifen der rechten Kolonne, mit der aller— 
dings jede Verbindung fehlte. Um 8e abends mußte die Brigade unter 
dem Oruck einer von Oſten drohenden Umfaſſung zunächſt auf Suxy 
zurückgehen. Später fette fie dieſe Bewegung auf Les Bulles fort. 

Die als Armeereſerve folgende 2. Kolonial-Oiviſion griff nicht in 
den Kampf ein, ſondern begnügte ſich, in einer Stellung bei Jamoigne 
die zurückgehenden übrigen Teile des Korps aufzunehmen und einzelne 
nachdrängende deutſche Abteilungen zurückzuweiſen. 

Das XII. Korps trat ebenfalls in zwei Kolonnen aus dem Unter— 
kunftsraum Florenville —Les Deux Villes auf St. Médard an. Nach 
franzöſiſchen Quellen ſoll es hier und weiter öſtlich bei Straimont zu 
lebhaften und erfolgreichen Kämpfen mit den Oeutſchen gekommen 
fein, in deſſen Verlauf dieſe bis über die Straße Neufhäteau—Bertrir 
zurückgeworfen wurden. Dieſe Kämpfe haben ſich nach deutſcher Vericht— 
erſtattung jedoch erſt erheblich weiter nördlich, in der Gegend vom Petitvoir 
und ſüdlich Neufchäteau abgeſpielt mit dem Ergebnis, daß die Oeutſchen 
(XVIII. Reſervekorps) nach anfänglichen örtlichen Rückſchlägen ihre 
Stellungen behaupteten). Auf einen während des Gefechtes vom 
Kolonialkorps eingehenden Hilferuf hatte der Führer des XII. Korps 
ſeine Reſerve nach dem rechten Flügel gezogen, fie aber dann bei den 
Kämpfen ſeiner rechten Kolonne einſetzen müſſen, ohne dadurch nennens— 
werte Vorteile zu erringen. 

Das XVII. Korps marſchierte in breiter Front, mit je einer Brigade 
von Herbeumont über Bertrir auf Ochamps, von Cugnon über Aſſenois 
auf Jehonville und von Dohan über Fays-les Veneurs auf Offagne. 
Eine weitere Brigade ſollte ſich als Korpsreſerve hinter die Witte des 
Korps nach Aſſenois ziehen. Die Artillerie war auf die verſchiedenen 
Kolonnen verteilt. Gegen 10° vormittags wurde der Semois überſchritten. 
Den erſten Zuſammenſtoß mit den Deutjchen (XVIII. Armeekorps) hatte 
die linke Kolonne, die gegen 2° nachmittags das vom XI. Korps am 
Morgen wieder geräumte Offagne vom Gegner beſetzt fand. In plan- 
mäßig angeſetztemm Angriff wurde der Ort eine Stunde ſpäter genommen. 
Die rechte Kolonne traf ſüdlich von Ochamps ebenfalls auf Gegner. Durch 
ſtarkes deutſches Artilleriefeuer wurde ihr Vormarſch im Walde zum 
Stehen gebracht. Die Kolonne ſchloß auf. Infanterie und Artillerie 
drängte ſich zuſammen; es gelang nicht, ſie geordnet zu entfalten. Das 
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feindliche Artilleriefeuer, das den Wald und ſeine Ausgänge ununter- 
brochen beſtrich, rief hohe Verluſte hervor. Es entſtand eine Panik. Die 
Truppen fluteten in ſüdlicher Richtung und, als ſie dort den Weg inzwiſchen 
verſperrt und Bertrix von den Oeutſchen beſetzt fanden, in weſtlicher Nich— 
tung über Jehonville auf Bouillon zurück. Hier gerieten fie in den Raum 
des Nachbarkorps (XI.). Faſt die ganze Artillerie der rechten Kolonne ging 
verloren. Nach dieſer Flucht war die rechte Flanke des Korps durch die 
entſtandene Lücke, in die die Oeutſchen eindrangen, in hohem Maße 
gefährdet. Der Korpsführer ſetzte feine Reſerve bei Bertrix und öſtlich 
Aſſenois quer über die Straße Libramont— Bouillon zur Abwehr des 
umfaſſend vorgehenden Gegners ein. Währenddeſſen hatten die linke und 
mittlere Kolonne um die Waldſtücke weſtlich von Jehonville gekämpft. 
Als gegen 3 nachmittags hier von dem zur Linken bei Maiſſin fechtenden 
XI. Korps die Bitte um Hilfe eintraf, wurde eine Brigade mit Artillerie 
der linken Flügeldiviſion zur Unterſtützung in Marſch geſetzt. In- 
zwiſchen mußte die bei Bertrix eingeſetzte Korpsreſerve dem feindlichen 
Druck von Oſten her weichen. Daraufhin gab der Korpsführer um 7° 
abends den Befehl, auf das ſüdliche Ufer des Semois zurückzugehen. 
Die zum Teil ſtark zuſammengeſchmolzenen Truppenverbände erreichten 
unter dem Schutz einer ſtärkeren Nachhut die Linie Herbeumont —-DOohan. 
Von der rechten Kolonne (85. Infanterie-Diviſion) waren nur noch Refte 
vorhanden; von den auf Bouillon geflüchteten Teilen fehlte jede Nachricht. 
Dieſer ungünſtige Ausgang des erſten Gefechts wirkte — nach franzöſiſchen 
Angaben — auf die Stimmung der Truppe ſehr niederdrüdend. 

Auch das links vom XVII. Korps ſtehende XI. Korps hatte einen 
ſchweren Kampftag. Es war um 4° morgens in zwei Kolonnen von 
Auby über Fays-les Veneurs und von Bouillon auf Paliſeul ange— 
treten, in der Abſicht, Maiſſin, wenn nötig, frontal und links umfaſſend 
anzugreifen. Eine linke Seitendeckung wurde auf Porchereſſe entſandt. 
Um 12° mittags trat die rechte Kolonne ſüdlich Maiſſin ins Gefecht mit 
deutſchen Abteilungen, die in anſcheinend vorbereiteten Stellungen 
die Höhen ringsum beſetzt hatten. Die auffahrende franzöſiſche Artillerie 
mußte ſehr bald unter wirkſamem, deutſchem Feuer ihre Stellungen nach 
rückwärts verlegen. Die Infanterie drang jedoch in Maiſſin ein und be— 
mächtigte ſich der ſüdlichen Hälfte des Ortes, während die Deutſchen ſich 
im Nordteil lange hartnäckig verteidigten. Nach Einſatz aller verfügbaren 
Kräfte gelang es den Franzoſen, gegen 7° abends Maiſſin ganz in ihre 
Hand zu bringen. Die heſſiſche 25. Infanterie-Diviſion des deutſchen 
XVIII. Korps, die hier gefochten hatte, wich in nördlicher und öſtlicher 
Richtung zurück. In dieſen Kampf hatten auch Teile der linken Kolonne 


462 Die Gegner in den Grenzſchlachten. 


des franzöſiſchen XI. Korps eingegriffen, die, auf den von Oſten herüber- 
ſchallenden Kanonendonner um 3° nachmittags von Our aus ſich ent- 
faltend, mit dem rechten Flügel auf Maiſſin vorgingen und bald nach 40 
ihre Artillerie zum Einſatz brachten. Teile der Infanterie fanden gegen 
8° abends Maiſſin bereits im Beſitz der dort eingedrungenen Truppen 
der rechten Kolonne. Andere Teile zwangen nordweſtlich des Ortes 
heſſiſche Truppen nach heftigem Nahkampf gegen 7° abends zum Rück- 
zug. Deutſches Maſchinengewehrfeuer hinderte eine wirkſame Verfolgung. 
Die linke Seitendeckung hatte Porchereſſe beſetzt, wurde aber im Ort ſelbſt 
von etwa zwei deutſchen Bataillonen angegriffen und in einen längeren 
Kampf verwickelt. 

Während fo die Dinge bei Maiffin ſelbſt im allgemeinen durchaus 
günſtig verliefen, war auf dem äußerſten rechten Flügel des Korps, in den 
Waldungen ſüdlich Waiſſin eine ernſte Lage eingetreten, die Anlaß zu der 
ſchon erwähnten Bitte um Hilfeleiſtung an das XVII. Korps geworden 
war. Die Franzoſen ſahen ſich hier von Anloy her deutſchen Flanken— 
angriffen ausgeſetzt, die bis zum ſpäten Abend andauerten und an Heftigkeit 
zunahmen. Der Führer des Korps ſetzte ſeine letzten Neferven ein, ohne 
jedoch die Lage beſſern zu können. Die vom linken Nachbarkorps erbetene 
und erwartete Hilfe blieb aus. So mußte um 9° abends zunächſt der rechten 
Kolonne (22. Infanterie-Diviſion), eine Stunde ſpäter auch den übrigen 
Teilen des Korps Befehl zum Rückzug in der Richtung auf Paliſeul gegeben 
werden. Als dann die vom XVII. Korps entſandte Brigade das Gefechts— 
feld erreichte, war es zu ſpät, um eine Anderung der Lage herbeizuführen. 
Der Rückzug war ſchon im vollen Fluß. Hierbei iſt es offenbar zu Reibungen 
gekommen. Ein Regiment in Maifjin blieb ohne Befehle, ſah ſich am 
23. Auguſt morgens plötzlich allein gelaſſen und konnte nur unter erheb- 
lichen Verluſten dem Korps folgen. Der größte Teil des XI. Korps, in 
deſſen zurückgehende Marſchkolonnen unerwartet von Oſten her die auf 
Bouillon flüchtenden Zeile des XVII. hineinſtießen, ſammelte ſich während 
der Nacht im Walde nördlich des Ortes. Einige Teile gingen noch weiter 
nach Süden zurück. Die Befehlsübermittlung begegnete während der ſtock— 
finfteren Nacht großen Schwierigkeiten. Die Seutſchen drängten glüdlicher- 
weiſe nicht nach. So gelang es, gegen Morgen einige Ordnung herzuſtellen. 

Links vom XI. Korps erreichte die 17. Infanterie-Diviſion des 
IX. Korps ohne Kämpfe ihre befohlenen Ziele. Nach ihrem Eintreffen 
am Semois bei Alle und Membre gegen 9° vormittags ſchob ſie Vorhuten 
nach Bievre, wo fie mit dem XI. Korps Fühlung aufnahm, und nach 
Houdremont vor; mit dem Gros überſchritt ſie den Fluß. Hinter der 
17. Infanterie-Diviſion trafen in der Gegend von Sedan und Mezieres 
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die erſten Teile der von der Heeresleitung mit der Bahn herangeführten, 
aus Afrika kommenden „Diviſion du Maroc“ ein, die dem IX. Korps an 
Stelle feiner bei der 2. Armee zurückgebliebenen Teile als zweite Diviſion 
zugeteilt wurde. 5 

Die 60. und 52. Reſerve-Diviſion waren am 22. Auguſt in ihren 
Stellungen bei Vivier, am Semois und an der Maas verblieben, ohne in 
die Schlacht einzugreifen. 

Somit ergab ſich aus dem Kampf der 4. Armee am 22. Auguſt, daß 
keins der fünf Korps, die im Kampfe geftanden hatten, ſein Tagesziel erreicht 
hatte. Während ein Korps (XII.) ſeine Stellungen behauptet, eines (II.) 
unentſchieden gefochten hatte, waren drei (Kolonialkorps, XVII., XI.) 
gezwungen, in ihre Ausgangsſtellungen zurückzugehen, davon zwei unter 
ſchwerſten Verluſten. Selbſt nach franzöſiſcher Darftellung war die Offen- 
five der 4. Armee völlig geſcheitert ). 

Da ſich die Kämpfe zum Teil bis in die Nacht hinzogen, hatte das 
Armee-Oberkommando am Abend des 22. Auguſt noch kein klares Bild 
der Lage. Die Korps ſelbſt waren meiſt ohne Verbindung miteinander; 
einzelne bedurften der ganzen Nacht, um die eigenen Verbände einiger— 
maßen zu ordnen und ihren Verbleib feſtzuſtellen. 

General de Langle de Carp trug ſich zunächſt noch mit der Abſicht, am 
25. Auguſt den Angriff wieder aufzunehmen und die Linie Laroche — 
Beauraing zu erreichen. Er ergänzte ſeine hierfür bereits gegebenen 
Befehle in der Nacht durch Einzelanordnungen, nach denen das XI. Korps 
wieder über Paliſeul in nördlicher Richtung angreifen und das IX. Korps 
fi dieſem Vorgehen zur Linken anſchließen ſollte. Die 52. Reſerve-Diviſion 
hatte ſich um Monthermé zu ſammeln und Vortruppen auf das nördliche 
Semois-Ufer bis Les Hauts Buttes vorzuſchieben. Die 60. Reſerve-Diviſion 
wurde hinter das XI. Korps bis in die Gegend von Vivy vorgezogen. Aus 
der Berichterſtattung des um Mitternacht im Armee- Hauptquartier ein- 
treffenden Stabschefs des XVII. Korps erkannte der Armeeführer jedoch, 
daß dieſes Korps zur Zeit nicht verwendungsfähig war, und befahl, es aus 
der vorderen Linie hinter die Chiers zurückzuziehen. Auch von den Korps 
des rechten Flügels lauteten die eintreffenden Meldungen ſo ungünſtig, daß 
General de Langle gegen Morgen die Unmöglichkeit einſah, den beabfich- 
tigten Angriff wieder aufzunehmen. Er traf Anordnungen, daß die Armee 
hinter den Semois abmarſchieren ſollte. Unmittelbar nach deren Ausgabe 
ging bei ihm jedoch ein Telegramm der Heeresleitung mit der Mitteilung 
ein, daß nach dem Geſamtergebnis der Aufklärung der 4. Armee nur etwa 
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drei deutſche Korps gegenüberſtänden. Umgehende Wiederaufnahme des 
Angriffs wäre erforderlich. Daraufhin wurde der Rückzugsbefehl widerrufen 
und ſchriftlich angeordnet, daß die Armee wieder anzugreifen hätte. Das 
II. Korps ſollte auf Belle Fontaine und St. Vincent vorgehen, das Kolonial— 
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von Tintigny und Roſſignol her ſtehen bleiben, nach Eintreffen des II. Korps 
bei Belle Fontaine aber gleichfalls in nördlicher Richtung antreten. Dem 
XII. Korps wurde aufgetragen, bei Auby Anſchluß an das XI. zu ſuchen 
Dann ſollten vorgehen: das XI. über die Linie Bellevaux—Mogimont, 
hinter ihm die 60. Neſerve-Diviſion, das IX. über Baillamont— Zelle Fon⸗ 
taine, die 52. Reſerve-Diviſion auf Nafraiture. Als dieſer Befehl bis Mittag 
bei den Korps eintraf, war er indeſſen ſchon durch die Ereigniffe überholt. 

Durch die trotz dem neuen Angriffsentſchluſſe aufrecht erhaltene und 
vom frühen Morgen des 25. Auguſt an in der Ausführung begriffene 
Zurücknahme des XVII. Korps hinter die Chiers entſtand in der Mitte der 
Schlachtfront eine klaffende Lücke, die das einheitliche Zuſammenwirken 
der übrigen zum Angriff beſtimmten Korps unmöglich machte. 

Nach der urſprünglichen Abſicht des Armeeführers ſollte der linke 
Flügel, das XI. und IX. Korps, Hauptträger dieſes Angriffs ſein. Um das 
Vorgehen des IX. Korps zu erleichtern, war dem XI. als erſtes Ziel die 
Wiedergewinnung der Linie Offagne— Balifeul—Merny bezeichnet worden. 
Paliſeul wurde bei Tagesanbruch beſetzt. Schon der Verſuch, über den 
Ort nach Norden vorzudringen, ſcheiterte. Sehr bald machte ſich eine 
Bedrohung der rechten Flanke von Bertrix her durch die Oeutſchen fühlbar. 
Auch die linke Flanke ſchien gefährdet, als bekannt wurde, daß die 9. und 
4. Kavallerie-Diviſion nach Zuſammenſtößen am frühen Morgen in der 
Gegend von Bievre und Gedinne mit Infanterie des deutſchen VIII. Armee⸗ 
korps in der Richtung auf die Semois-Übergänge bei Alle und Membre 
zurückgingen. Infolgedeſſen traten ſchon um 9° morgens rückgängige 
Bewegungen beim XI. Korps ein, die ſchnell um ſich griffen. Gegen 10° 
vormittags befand ſich ein großer Teil des Korps im Rückzug auf Noire- 


fontaine —Senſenruth (nördlich Bouillon). Als um dieſe Zeit der vorher 


erwähnte ſchriftliche Armeebefehl zur Wiederaufnahme der Offenſive 
eintraf, war es zu fpät. Gegen 1“ nachmittags ftanden nur noch ſchwache 
Nachhuten nördlich des Semois, das Gros war auf das Südufer hinüber⸗ 
gegangen bis in die Gegend ſüdlich Bouillon, um Corbion und Francheval. 

Dieſer Rückzug hatte für die Nachbartruppen die nachteiligſten Folgen. 
Die 60. Reſerve-Diviſion, die auf Anordnung der Armee am frühen 
Morgen dicht hinter dem XI. Korps bereitgeſtellt worden war, hatte — ob 
auf höheren Befehl oder aus eigenem Entſchluß, iſt nicht bekannt — ſich 
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frühzeitig links neben das XI. Korps geſetzt und ihre vorderſten Truppen 
bis Oizy und Baillamont vorgeſchoben. Als beim Nachbarkor ps der Rückzug 
einſetzte, glaubte auch die Reſerve-Diviſion, ihre Stellungen nicht halten zu 
können und ging zunächſt in die Linie Vivy — Gros Fays zurück; eine 
ſchwächere Abteilung wurde an die Semois-Brücke von Alle entſandt. In 
dieſer Stellung hielt die Diviſion anſcheinend bis zum Abend. 

Weſtlich anſchließend an die 60. Reſerve-Diviſion hatte ſich das 
IX. Korps entſprechend den am 22. Auguſt abends und in der Nacht einge- 
gangenen Weiſungen des Armee-Oberkommandos mit der 17. Infanterie— 
Diviſion bei Tagesanbruch in der Linie Bièvre —Houdremont bereitgeſtellt 
und beabſichtigte, eine gemiſchte Vorhut nach Gedinne zu entſenden. Als 
am frühen Morgen die 4. Kavallerie-Diviſion nach ihrem ſchon erwähnten 
Zuſammenſtoß mit deutſcher Infanterie bei Gedinne durch die Gefechts— 
linie der 17. Infanterie-Diviſion zurückging, beſchloß der Korpsführer, 
zunächſt den befohlenen Vormarſch über Bièvre —Gedinne hinaus nicht 
anzutreten, ſondern den erwarteten Angriff des Gegners in ſeinen 
Stellungen anzunehmen. An dieſem Entſchluß hielt er auch noch feſt, als 
kurz darauf Meldungen von dem Rückzug des XI. Korps von Paliſeul 
nach Süden eingingen, und als das erwartete Eintreffen der 52. Reſerve— 
Divifion bei Willerzie auszubleiben ſchien. Inzwiſchen war die auf Gedinne 
entſandte Vorhut ſüdlich des Ortes ins Gefecht getreten. Ihr Vorgehen 
wurde jedoch durch einen Befehl des Korpsführers angehalten. Sie ſollte 
in den erreichten Stellungen bleiben und, falls ſie von überlegenen deutſchen 
Kräften angegriffen werde, auf Houdremont zurückgehen. Um 8° vor- 
mittags wurde die übrige Front des Korps bei Bievre unter heftigem 
Artilleriefeuer durch deutſche Truppen (VIII. Armeekorps) angegriffen. 
Zwei Stunden ſpäter machte ſich der Drud weiterer Kräfte des Feindes in 
der rechten Flanke geltend, die durch das Ausweichen der 60. Reſerve— 
Divifion entblößt worden war. Daraufhin gab der rechte Flügeldes IX. Korps 
nach und ging unter empfindlichen Verluſten über Monceau in ſüdlicher 
Richtung zurück. Gegen Joss vormittags traf der in der Nacht erlaſſene Rüd- 
zugsbefehl des Oberkommandos ein. Der Korpsführer ordnete langſames 
Zurückgehen in die Linie Gros Fays Petit Fays— Nafraiture an. Kaum 
war die Bewegung angetreten, als ein neuer ſchriftlicher Armeebefehl den 
vorherigen widerrief und die Wiederaufnahme des Angriffs forderte. Wie 
beim XI. Korps war es dazu auch hier zu ſpät. Es gelang nur durch 
energiſche Anordnungen, die Truppen in der Linie Monceau— Nafraiture 
anzuhalten und von dort aus Houdremont wieder zu beſetzen. Als die 
Deutjchen ihrerſeits auf der ganzen Front mit überlegenen Kräften vor- 
drückten, mußte dieſer Ort gegen Mittag wieder geräumt werden. Bald 
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darauf wurde auch die Stellung des rechten Flügels bei Monceau unbalt- 
bar. Um 4° nachmittags zeigten ſich deutſche Abteilungen bei Oizy in der 
rechten Flanke des Korps. Die Stellung bei Petit Fays wurde von 
Artillerie ſtark beſchoſſen. Der rechte Flügel des IX. Korps ging in ſüd⸗ 
weſtlicher Richtung auf Vreſſe zurück, der linke Flügel folgte auf Orchimont. 
Gegen 7°° abends ſtand das ganze Korps ſüdlich des Semois und hielt die 
Übergänge von Alle bis Bohan beſetzt; die geſamte Artillerie war auf dem 
Südufer in Aufnahmeſtellung gegangen. Die Divifion du Maroc, deren 
Vor marſch durch die zurückgehende Kavallerie aufgehalten worden war, 
meldete, daß ſie mit dem Anfang Puſſemange erreicht hätte. Sie erhielt 
vom Führer des IX. Korps Befehl, bei Sugny zu biwakieren und ſich am 
folgenden Tage von 4 morgens an alarmbereit zu halten. In einer um 
8° abends an den Armeeführer gerichteten Meldung erklärte der Korps— 
führer, daß er am nächſten Morgen an kampffähigen Truppen etwa je 
ſechs Bataillone der Diviſion du Maroc und der 17. Oiviſion zur Verfügung 
haben würde, der Reſt ſei nur als Neferve verwendbar. 

Die 52. Referve-Divifion, die am 25. Auguſt morgens vom IX. Korps 
bei Willerzie erwartet worden, aber dort nicht erſchienen war, hatte noch 
am 22. Auguſt in weiter Ausdehnung von Mezieres bis Nevin an der Maas 
und weſtlich geſtanden, wo ſeit dem 17. Auguſt alle Übergänge außer den 
Eiſenbahnbrücken zerſtört worden waren. Am 22. Auguſt ſpät abends 
hatte die Divifion von der Armee den Befehl erhalten, ſich umgehend in 
dem Raum Les Hauts Buttes —Thilay —Montherms bereitzuftellen und 
Vortruppen nach Willerzie vorzuſchieben. Die ſofort eingeleitete Verſamm— 
lung der Divifion erforderte jedoch geraume Zeit. Noch in der Nacht trafen 
aber alle Teile an der Maas ein; eine Vorhut erreichte Tournavaux am 
Semois. Die Truppe war von den Anmärſchen ermüdet und trat daher 
am 23. Auguſt erſt bei vorgerückter Tageszeit an. Sie marſchierte am Vor 
mittag mit je einer Kolonne auf Linchamps und Les Hauts Buttes; ein 
verſtärktes Regiment ſollte bis Willerzie vorrücken. Auf die Kunde von den 
Kämpfen des IX. Korps, die zum Rüdzuge auf Nafraiture geführt hatten, 
ſtellte die Divifion ihr Vorgehen ein und wartete die weitere Entwicklung 
der Ereigniſſe ab. Das nach Willerzie entſandte Regiment traf dort äußerſt 
erſchöpft gegen Mittag ein und ging anſcheinend unter Vernachläſſigung 
der Sicherung zur Ruhe über. Gegen 9° abends wurde es von deutſcher 
Infanterie, Teilen des XIX. Korps), überfallen. Die entſtehende Panik 
pflanzte ſich auf die rückwärtigen Truppen fort. Die Reſerviſten der 
Oiviſion flüchteten in ſüdlicher Richtung auf die Maas zurück. 


1) S. 402. 


Rückzug der franzöſiſchen 4. Armee hinter Maas und Chiers. 467 


War ſo auf dem linken Flügel der 4. Armee der Wiederaufnahme des 
Angriffs am 25. Auguſt ein neuer ſchwerer Rückſchlag gefolgt, ſo ließ auf 
dem rechten Flügel das Vorgehen der Seutſchen die beabjichtigte Vor- 
wärtsbewegung der Franzoſen überhaupt nicht zuſtande kommen. Das 
XII. Korps, das am Tage zuvor am weiteſten nach Norden Gelände 
gewonnen hatte und mit Seilen weſtlich Neufchäteau ftand, befand ſich 
am Morgen des 25. infolge des Zurückgehens ſeines linken Nachbarn, des 
XVII. Korps, ſchon in recht bedenklicher Lage, als ſeine rückwärtigen Teile 
plötzlich von Oſten her aus der Richtung von ZIzel angegriffen wurden. 
Gleichwohl gelang es ihm, da die Deutjchen wenig drängten, unter ge- 
ſchickten Kämpfen in dem Waldgebiet nördlich des Semois zunächſt auf 
Florenville und dann bis zum Abend in die Gegend von Les Deux Billes 
zurückzugehen. Hier nahm es Verbindung mit dem bei Carignan 
befindlichen rechten Flügel des XVII. Korps und mit dem inzwiſchen 
auch bis ſüdlich Margut zurüdgegangenen linken Flügel des Kolonial- 
korps auf. 

Von dieſem Korps war die 2. Kolonial-Diviſion, die tags zuvor zur 
Aufnahme der faſt vernichteten 5. Diviſion bei Famoigne bereitgeſtellt war, 
am frühen Morgen des 25. von ſtarken deutſchen Kräften (VI. Armee— 
korps) angegriffen worden. Das Armee-Oberkommando hatte beſonderen 
Wert auf die Behauptung der Stellung bei Jamoigne gelegt, um den 
bei Belle Fontaine ſtehenden Teilen des II. Korps die Wiederaufnahme 
des Angriffs zu ermöglichen. 

Die 2. Kolonial-Diviſion hielt bis in die frühen Nachmittagsſtunden 
den deutſchen Vorſtößen ſtand. Indeſſen unter dem Eindruck des Zurück— 
gehens ſeines linken Nachbarn, des XII. Korps, über Florenville nach 
Süden ſah ſich auch das Kolonialkorps zum Abbruch des Kampfes bei 
Jamoigne und zum Ausweichen in eine vorher ausgeſuchte Stellung, etwa 
5 km weiter ſüdlich veranlaßt. Die Oeutſchen folgten und griffen auch 
dieſe an. um 7° abends erhielt das Kolonialkorps vom Armeeführer 
Befehl, bis in die ungefähre Linie Thonne -le Shil—Signy—Margut 
zurückzugehen. Der Rückmarſch vollzog ſich unter heftigem deutſchen 
Artilleriefeuer und unter erheblichen Verluſten. 

Für das auf dem äußerſten rechten Flügel der 4. Armee ſtehende 
II. Korps verlief der Tag ohne ernſtere Kämpfe. Nach dem urſprünglichen 
Angriffsbefehl des Oberkommandos war ihm die Aufrechterhaltung des 
Anſchluſſes an die 3. Armee zugedacht. Es ſollte daher zunächſt in der 
bisherigen Front Houdrigny —Meix devant Virton Waldrand ſüdweſtlich 
Belle Fontaine ſtehen bleiben. Zu dem dann ſpäter angeordneten Vorgehen 
auf Belle Fontaine und St. Vincent kam es nicht. Die Gründe dafür ſind 
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aus den franzöſiſchen Quellen nicht erſichtlich. Infolge des im Laufe des 
Tages erfolgenden allmählichen Zurückgehens des Kolonialkorps auf und 
über Florenville in ſüdweſtlicher Richtung glaubte ſich der Führer des 
II. Korps in ſeiner Nordflanke bedroht und nahm am Abend ſeine Truppen 
in faſt weſtlicher Richtung auf Avioth, Breux und Villers devant 9980 
zurück. Nur eine Diviſion blieb unter Räumung von Meix devant Virton 
auf den Höhen bei Villers-la Loue in Stellung. 

Am Abend des 25. Auguſt konnte der Oberbefehlshaber nicht mehr 
darüber im Zweifel ſein, daß ſeine Armee eine ernſte Niederlage erlitten 
hatte. Die befohlene Offenſive war mißglückt; es blieb augenblicklich nur die 
Möglichkeit, in einer rückwärtigen Stellung das weitere Vordringen der 
deutſchen Kräfte abzuwehren. Der Abſchnitt des Semois mit den Ardennen 
im Rücken erſchien General de Langle hierzu nicht geeignet. Er entſchloß 
ſich daher, hinter die Maas und die Chiers zurückzugehen und von 
Carignan an über Thonne-le Thil— Thonne-la Long die Verbindung mit 
der 5. Armee aufrecht zu halten. In der Nacht vom 25. zum 24. Auguſt 
erließ er die entſprechenden Anordnungen. 

Die Folgen der Schlacht von Neufchäteau für die 4. Armee waren 
ſchwerwiegend. Die erlittenen Verluſte machten vor neuem Einſatz der 
Truppen Auffüllung der Lücken erforderlich. Viel Material war verloren— 
gegangen. Wenn auch in den meiſten franzöſiſchen Berichten eine Er- 
ſchütterung der Moral der Truppe in Abrede geſtellt wird, ſo deuten doch 
die Ereigniſſe am Abend des 22. Auguſt und am 25. Auguſt bei einzelnen Korps 
auf einen ernſten Rückſchlag gegenüber der anfänglichen Angriffsluſt hin. 


b. Longwy. 


Die 3. Armee hatte, wie erwähnt), am 20. Auguſt abends von der 
Heeresleitung die Weiſung erhalten, zur Deckung der rechten Flanke der 
4. Armee aus ihrer bisherigen Front Etain —Fametz auf Beuveille —Tellan— 
court —Virton vorzugehen. General Ruffey ordnete am 21. Auguſt um 
20 morgens an, daß am gleichen Tage das V. und IV. Korps die Chiers 
überſchreiten und mit Vorhuten die Gegend von Cosnes (weſtlich Longwy) 
— Signeulx (V.) und Latour — Virton (IV.) erreichen ſollten, während das 
rechts geſtaffelte VI. Korps mit zwei Oiviſionen auf Mercy-le Bas und 
Beuveille vorgehen, die dritte Divifion rechts rückwärts in ihrer bisherigen 
Stellung bei St. Jean —Mouaville — Gondrecourt zur Flankendeckung und 
zur Sicherung gegen Metz bis zu der demmächſt erfolgenden Ablöſung durch 
die 54. Reſerve-Oiviſion ſtehen laſſen ſollte. Die Bahn Conflans— Spin- 
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court und der Othain waren von den Vorhuten der Korps am 21. Auguft 
um 6° morgens zu überſchreiten. Luftaufklärung wurde vor der Front 
des V. und IV. Korps und außerdem ſeitwärts auf Conflans, Briey, 
Diedenhofen angeſetzt. Die 7. Kavallerie-Diviſion hatte um 53 morgens 
die Bahn Conflans —Spincourt zu überſchreiten und zur Aufklärung auf 
Audun-le Roman —Aumetz vorzugehen. 

Da der Befehl des Generals Foffre, der aus der Gruppe Durand die 
ſelbſtändige „Armee de Lorraine“ ſchuf, dem General Ruffey nicht zuge— 
gangen war, glaubte dieſer, auch weiterhin über die Gruppe Durand ver- 
fügen zu können. Die demmächſt eintreffende 67. Reſerve-Diviſion ſollte 
am Fuß der Maashöhen halbwegs zwiſchen Etain und Verdun bereitgeſtellt 
werden. Für die übrigen Reſerve-Diviſionen der bisherigen Gruppe 
Durand wurden keine neuen Befehle gegeben. 

Bisher war vor der Front der 5. Armee von deutſchen Kräften wenig 
feſtgeſtellt. Am 19. und 20. Auguſt hatten Flieger die Gegend von Lon— 
guyon, Longwy, Virton und Arlon frei gemeldet. Dagegen waren deutſche 
Kolonnen nordöſtlich von Diedenhofen im Marſch in nordweſtlicher Richtung 
beobachtet worden. Am 21. Auguſt teilte die 4. Armee mit, daß ſich 
bei Longwy ſtärkere deutſche Kavallerie gezeigt und die Feſtung Longwy 
am 20. Auguſt nachmittags das Feuer auf Gegner in öſtlicher Richtung 
eröffnet habe, daß ferner Ethe und St. Léger von ſchwachen deutſchen Ab- 
teilungen beſetzt wären. Der Gouverneur von Longwy habe gemeldet, daß 
am 20. Auguſt deutſche Truppen die Grenze nördlich der Feſtung in weſt— 
licher Richtung überſchritten hätten. 

Am 21. Auguſt herrſchte nebeliges, regneriſches Wetter. Die Be— 
wegungen der 5. Armee verliefen ohne Störungen. Das VI. Korps 
erreichte mit ſeiner rechten Kolonne nach kurzem Zuſammenſtoß mit 
ſchwächerem Feinde Xivry-Circourt, mit der linken die Gegend von 
Arrancy. Die dritte Divifion (40.) des Korps rückte in die Gegend von 
Spincourt. Links vom VI. Korps marſchierte das V. über Longuyon vor. 
Dort und nordöſtlich der Stadt bezog das Gros Unterkunft, während Vor— 
truppen bis Cosnes und Ville-Houdlemont vorgeſchoben wurden. Sie 
hatten bei Cosnes und Muſſon am Abend mehrfache Zuſammenſtöße mit 
ſchwächeren deutſchen Abteilungen, die zurückgingen. Von Longwy her 
ſcholl während des ganzen Tages Geſchützfeuer herüber. Nähere Nach— 
richten über die dortige Lage ſcheinen indeſſen nicht eingegangen zu ſein. 
Das IV. Korps marſchierte in zwei Kolonnen über Petit Kivry—Allon- 
drelle -Ruette bis Latour und über Velosnes— Lamorteau—Dampicourt 
bis Dirton vor. Die Gros biwakierten zwiſchen Ruette und Allondrelle 
und im Raum St. Mard— Lamorteau— Dampicourt. Bei Virton, das 
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von der Vorhut der linken Kolonne am Nachmittag beſetzt wurde, kam es 
zu einem Gefecht mit einem deutſchen Bataillon, das in nordöſtlicher 
Richtung zurückging!). Die 7. Kavallerie-Diviſion klärte vor dem rechten 
Armeeflügel auf. Sie traf in der Gegend von Audun-le Roman und nördlich 
auf deutſche vorgeſchobene Abteilungen, die weiteren Einblick ver— 
wehrten. 

s Trotz der mehrfachen Berührung mit deutſchen Truppen hatte man 
beim Oberkommando der 5. Armee am Abend des 21. Auguſt den Eindruck, 
daß der Gegner „noch weit entfernt ſei“. General Ruffey meldete um 
93° abends der Heeresleitung, daß die Korps des linken Flügels vor ihrer 
Front nichts vom Gegner geſehen hätten. Longwy würde heftig beſchoſſen. 
Das rechte Flügelkorps und die Kavallerie-Diviſion hätten ohne Schwierig— 
keit ſchwache deutſche Abteilungen zurückgeworfen. 

Von den zur Armee de Lorraine tretenden Verbänden hatten am 
20. Auguſt abends die 75. Reſerve-Diviſion (Hauptreſerve Toul) bei 
Domsvre, nördlich der Feſtung, die 55. nördlich Thiaucourt, die 56. nord- 
weſtlich davon bei Woél— Ooncourt geſtanden. Die 72. Reſerve-Diviſion 
(Sauptreſerve Verdun) befand ſich im Feſtungsbereich. Die in der Heran— 
beförderung begriffene 65. und 75. Reſerve-Diviſion waren noch nicht 
eingetroffen, ebenſowenig die von Chälons her erwartete 67. Neſerve— 
Diviſion. Die 54. Reſerve-Diviſion ſtand auf den Höhen zwiſchen Ornes 
und Samvillers. Der neu ernannte Befehlshaber der Armee de Lorraine, 
General Maunoury, war erſt am 21. Auguſt abends in feinem Haupt- 
quartier Verdun zu erwarten. General Durand, der einſtweilen noch den 
Befehl führte, ordnete am 21. Auguſt um 5° morgens, nachdem er die 
Weiſung der 3. Armee erhalten hatte, an, daß die 54. Referve-Divifion 
nach Etain zur Ablöſung der bei St. Jean —Mouaville —Gondrecourt 
eingeſetzten 40. Infanterie-Diviſion des VI. Korps rücken ſollte. Da die 
im Befehl des Generals Ruffey genannte 67. Neſerve-Diviſion noch nicht 
verfügbar war, ließ General Durand an ihrer Stelle die Hauptreſerve 
Verdun (72.) nach Hennemont hinter den rechten Flügel der 54. Neſerve— 
Diviſion rücken. Als vom Gouverneur von Toul die Nachricht einging, 
daß die 2. Armee zurückgehe, erhielt die Hauptreſerve Soul (73.) die 
Weiſung, ſich von Domevre in öftlicher Richtung an die Moſel zur Sicherung 
der linken Flanke der 2. Armee heranzuziehen. Um den Anſchluß zu wahren, 
ſollte die nordweſtlich davon eingeſetzte 55. Reſerve-Diviſion Teile bis Fey⸗ 
en Haye (weſtlich von Pont-à-Mouſſon) vorſchieben. 

Am 21. Auguſt um 9° vormittags ging bei General Durand eine 


1) S. 308. 


22. Auguſt: Mißerfolg des franzöſiſchen IV. Armeekorps bei Ethe—Virton. 471 


unmittelbare Anordnung der Heeresleitung ein, die die alsbaldige 
Ankunft der 65. und 75. Reſerve-Diviſion in Verdun ankündigte. Die 
Ablöſung des VI. Korps wäre jetzt in die Wege zu leiten und Stellungen 
zwiſchen Etain und Spincourt einzunehmen. Um 113“ vormittags folgte 
ein Befehl, daß Feſtung und Hauptreſerve Toul von nun an der 2. Armee 
unterſtänden. Am Abend des 21. Auguſt traf General Maunourp in Verdun 
ein und übernahm den Befehl über die Armee de Lorraine. General 
Ruffey, der ebenfalls noch in Verdun weilte, wollte erſt jetzt durch General 
Maunoury von der Bildung und Selbſtändigmachung der neuen Armee 
gehort haben. 

Er hatte am 21. Auguſt um 55 nachmittags die Befehle für den 22. 
gegeben und es als Aufgabe ſeiner Armee bezeichnet, die rechte Flanke 
der 4. Armee zu decken und deutſche Angriffe aus nördlicher und öſtlicher 
Richtung abzuwehren. Die unmittelbare Flankenſicherung der 4. Armee 
ſollte das IV. Korps übernehmen; es hatte am 22. Auguſt mit je einer 
Divifion auf St. Leger —Chätillon und Etalle vorzugehen. Das V. Korps 
ſollte die Gegend von Nachecourt— Meix le Tige erreichen und ſich dort 
bereitſtellen. Das VI. Korps, dem die ſchwere Artillerie der Armee zuge— 
teilt wurde, erhielt den Auftrag, mit einer Diviſion gegen Differdingen, 
wo deutſche Truppen mit ſchwerer Artillerie gemeldet waren, zu ſichern, 
mit einer anderen über Longwy auf Athus —Aubange vorzugehen und 
die dritte Divifion in der Gegend von Mercyrle Haut —Fillières als Flanken— 
ſchutz zu laſſen. Die 7. Kavallerie-Diviſion hatte über Audun-le Roman 
auf Ruxweiler aufzuklären und dann in die Gegend von Eſch vorzuſtoßen, 
um auch auf Diedenhofen und Luxemburg zu erkunden. Die Feſtung 
Longwy wurde angewieſen, das Vorgehen des VI. Korps zu unterſtützen. 
General Durand erhielt Befehl, mit zwei feiner Reſerve-Diviſionen in der 
Gegend von Moua ville —Spincourt die rechte Flanke des VI. Korps zu 
decken. Dieſer Auftrag ſtand ſomit nicht mit der am Vormittage unmittelbar 
von der Heeresleitung erteilten Weiſung in Einklang, die die Aufſtellung 
zwiſchen Etain und Spincourt vorſchrieb. General Durand glaubte, die 
letztere befolgen zu müſſen und gab entſprechende Befehle, anſcheinend 
ohne Mitteilung an General Ruffey. 

Am 22. Auguft früh begab ſich General Ruffey nach Marville. 

Auf dem linken Flügel der 3. Armee trat das IV. Korps in zwei 
Kolonnen von Latour über Ethe auf St. Löger und von Virton auf Etalle: 
an. Kavallerie war auf Vance vorgeſandt, um nördlich des Waldgeländes 
aufzuklären. Oa öſtlich vom IV. Korps das V. vorgehen ſollte, wurde auf 
die Erkundung in der rechten Flanke wenig Wert gelegt. Beide Kolonnen 
ſtießen frühzeitig im dichten Nebel auf die Seutſchen (V. Armeekorps). 
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Die Vorhut der linken Kolonne näherte ſich nördlich Virton dem Waldrand, 
als ſie plötzlich in heftiges deutſches Gewehr- und Maſchinengewehrfeuer 
geriet, das die Infanterie zu eiliger Entwicklung zwang. Die ſchleunigſt vor- 
gezogene Artillerie fand nur ungünſtige Stellen zum Auffahren und keine 
ſichtbaren Ziele. Das Gros ſchloß in Virton auf. Als ſich der Nebel hob, mußte 
die Vorhut trotz des Eingreifens von Teilen des Gros auf Virton zurückgehen. 
Bald darauf wurde die Höhe öſtlich des Ortes von deutſcher Infanterie 
beſetzt. Ein weſtlich Virton angeſetzter franzöſiſcher Gegenangriff hatte 
keinen Erfolg. Dagegen brachte links vom IV. Korps der Einſatz von Teilen 
des II. Korps der 4. Armee bei Houdrigny und Villers-la Loue weſent— 
liche Entlaſtung). Am Nachmittag wurde die Korpsartillerie auf den 
Höhen ſüdlich Virton zwiſchen Ruette und St. Mard eingeſetzt. Sie bildete 
die Aufnahme für die inzwiſchen ſtark vermiſchten Verbände der Infanterie, 
die unter erheblichen Verluſten auf dieſe Höhen zurückgingen. Schwache 
Kräfte hielten Virton beſetzt, ohne von den Oeutſchen angegriffen zu 
werden. Bei der rechten Kolonne des IV. Korps ſtieß zuerſt Kavallerie 
in Ethe auf deutſche Kavallerie, die zurückging; unmittelbar darauf wurde 
fie von Infanterie angegriffen. Inzwiſchen hatte die franzöſiſche Infanterie 
um 730 vormittags Ethe erreicht und griff in den Kampf ein. Man hatte, 
ſoweit es der dichte Nebel erkennen ließ, nicht nur im Norden, ſondern auch 
im Oſten ſtarken Gegner vor ſich. Nach einer Stunde war die ganze Vorhut 
eingeſetzt. Die Kavallerie auf dem linken Flügel wurde allmählich zurück— 
gedrückt, deutſche Infanterie drang in den Weſtteil von Ethe ein. Als ſich 
der Nebel hob, wurde das von mehreren Seiten auf Ethe gerichtete deutſche 
Artilleriefeuer fo heftig, daß die Vorhut mit dem Oiviſionsſtab völlig von 
den rückwärtigen Teilen abgeſchnitten wurde. Dieſe beſetzten den Nordrand 
von Gomery, begannen aber bald, anſcheinend unter dem Oruck der 
Flankenbedrohung, zurückzugehen. Der Oiviſions-Kommandeur brachte 
die Rückwärtsbewegung perſönlich zum Stehen und ordnete einen 
Gegenangriff auf Belmont an. Einzelne franzöſiſche Batterien unter- 
ſtützten ihn. Es gelang, bereits ſüdöſtlich Belmont vorgehende deutſche 
Abteilungen zum Stehen und dann zum Zurückgehen zu bringen. Gegen 
Abend mußte ſich jedoch der Führer der rechten Kolonne angeſichts ſehr 
ſtarker Verluſte und der Entblößung feiner rechten Flanke infolge des 
Zurückgehens des V. Korps entſchließen, die eigene Truppe auf Allon- 
drelle Charency zurückzunehmen. Den immer noch in Ethe kämpfenden 
Teilen gelang es, nach Einbruch der Dunkelheit nur unter ſchwerſten Ein- 
bußen nach Süden über Gomery zu entkommen. In der Nacht lagerten 
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die Truppen der rechten Kolonne mit Vorpoſten bei La Malmaiſon, mit 
dem Gros bei Epiez, Charency und Villers-le Rond. Als Gegner hatten 
beide Kolonnen des IV. Korps das deutſche V. Armeekorps gegenüber 
gehabt. . : 
Rechts neben dem IV. Korps war das V. Korps ebenfalls in zwei 
Kolonnen von Cosnes auf Gorcy und von Signeulx auf Muſſy la Ville 
angetreten. Die linke Kolonne ſtieß bereits beim Heraustreten aus Signeulx 
auf deutſche Truppen, die von Bleid her im Anmarſch waren (XIII. Armee— 
korps). Es kam zu einem hartnäckigen Kampf, bei dem die franzöſiſchen 
Truppen ſtark von rechts flankiert wurden und ſchwer unter dem deutſchen 
Artilleriefeuer litten. Vom Mittag ab riß die Verbindung mit dem links 
benachbarten IV. Korps ab. Inzwiſchen hatte die rechte Kolonne Gorcy 
durchſchritten und verſucht, die Waldſtücke an der belgiſchen Grenze zu 
nehmen. Sie traf hier aber auf verſchanzte deutſche Truppen und konnte, 
da die eigene Artillerie keine Ziele fand, nicht vorwärts kommen, während 
deutſche ſchwere Artillerie das ganze Gelände beſtrich. Dies übte auf die 
Widerſtandskraft der franzöſiſchen Infanterie eine niederdrückende Wirkung 
aus. Als der Führer des V. Korps gegen 11° vormittags erfuhr, daß vom rechts 
benachbarten VI. Korps nur ſchwache Teile die Chiers bei Cons-Lagrandville 
überſchritten hatten, und daß der Reſt ſüdlich davon im Kampf ſtand, gab 
er, wie die franzöſiſche Darſtellung meint), „etwas unerwartet“ den Befehl 
zum Rückzug. Ohne von den Deutjchen gedrängt zu werden, gingen beide 
Kolonnen des V. Korps über Cosnes und Tellancourt auf Longuyon zurück 
und biwakierten am Abend nördlich der Stadt. Der Verſuch des Armee— 
führers, durch ſeinen dorthin entſandten Chef des Generalſtabes an Ort 
und Stelle einzugreifen und die Bewegung zum Stehen zu bringen, blieb 
ohne Erfolg. Der frühzeitige Rückzug des V. Korps brachte die Nachbar- 
verbände in eine ſchwierige Lage. 

Vom VI. Korps marſchierte je eine Divifion über Arrancy —Beuveille 
auf Cons-Lagrandville und über Boismont und Pierrepont nach Norden. 
Die dritte Divifion rückte befehlsgemäß in die Gegend von Mereyrle Haut; 
öſtlich von ihr ſollte die 7. Kavallerie-Diviſion die rechte Armeeflanke 
decken. Obwohl der von Longwy herübertönende Geſchützdonner zeigte, 
daß dort ein deutſcher Angriff im Gange, und obwohl bei Sifferdingen ſchon 
am Tage zuvor ſtärkerer Gegner feſtgeſtellt worden war, ſchien die Nah— 
aufklärung vernachläſſigt worden zu fein. Denn ſämtliche Teile des Korps 
wurden überraſchend aus nordöſtlicher und öſtlicher Richtung angegriffen. 
Die linke Kolonne traf ein deutſcher Stoß in dem Augenblick, als ſie mit 
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der Vorhut ſoeben die Chiers bei Cons-Lagrandville überſchritten hatte. 
Nach kurzem Gefecht wurde ihr um 8° vormittags der Ort vom Feinde 
entriſſen. Hierbei trat eine Trennung der nördlich des Baches befindlichen 
Teile von den Hauptkräften ein. Oieſe, im Anmarſch über Beuveille befind- 
lichen Truppen ſahen ſich gleichzeitig ebenſo wie die bei Pierrepont ein— 
treffenden Anfänge der rechten Kolonne aus der Linie Lair—Eutry ange- 
griffen (VI. Reſervekorps). Das Vorgehen erwies ſich in dem ſtarken feind- 
lichen Feuer als unmöglich. Hartnädige, mit wechſelndem Erfolg geführte 
Kämpfe entſpannen ſich in dem mit zahlreichen Waldſtücken bedeckten Ge- 
lände. Ein Verſuch des Korpsführers, der am meiſten bedrohten linken Ko— 
lonne Unterſtützung von der rechten zuzuführen, gelang nicht, weil bei dieſer 
die Lage den Einſatz aller Kräfte erforderte. Man hoffte beim General— 
kommando, daß das Eingreifen der rechts geſtaffelt folgenden dritten 
Diviſion (40.) Hilfe bringen würde. Als dieſe aber mit den Anfängen die 
Gegend Fillières — Ville au Montois erreichte, ſah auch ſie ſich plötzlich 
ſtarkem Gegner, dem deutſchen XVI. Korps, gegenüber, das von Aumetz 
her angriff. Nach den franzöſiſchen Angaben gelang es anfangs, das Vor— 
ö gehen der Seutſchen bei Fillieres zum Stehen zu bringen. Bald aber 
machte ſich die deutſche Überlegenheit geltend: die 40. Oiviſion mußte 
ſchrittweiſe zurückgehen. Nachmittags hielt fie noch Mercy-le Haut, 
Foppécourt und Ville au Montois, gegen Abend jedoch mußte fie auch 
dieſe Orte räumen. Unter ſtarken Verluſten zog fie ſich auf Spincourt — 
Nouillon-Brücke zurück. Teile der Oiviſion rückten infolge eines Miß— 
N verftändniffes bei der Befehlsübermittlung auf Etain ab. 
| Die 7. Kavallerie-Diviſion hatte gegen 10° vormittags bei Audun- 
le Roman ein Gefecht mit einer deutſchen Abteilung gehabt und war auf 
| Mercy-le Haut und ſpäter auf Nechicourt zurückgegangen. 
| Das Armee-Oberkommando in Marville hatte ſich im Laufe des 
22. Auguſt mehrfach bemüht, für den bedrohten rechten Flügel Hilfe von 
der Armee de Lorraine zu erlangen. General Naunoury in Verdun war 
auch bereit, fie zu leiſten und befahl um 13e nachmittags, daß die 54. Re- 
ſerve-Diviſion aus ihrer bisherigen Stellung zwiſchen Etain und Spincourt 
ſofort in die Linie Ollieres—Domprir rücken und ſich dort zur Abwehr der 
gegen den rechten Flügel der 40. Divifion gerichteten Amfaſſungsbewegung 
des Feindes bereitſtellen ſollte. Die weſtlich Etain ſtehende 67. Reſerve⸗ 
Diviſion hatte ſogleich nach Senon — Amel zu marſchieren und ſich dort 
geſchloſſen aufzuſtellen. Bei der Übermittlung dieſer Befehle und ihrer 
Ausführung traten jedoch Verzögerungen ein. Die 67. Reſerve-Diviſion 
erreichte ihr Ziel zwar noch am ſpäteren Nachmittag, die 54., auf deren 
baldiges Eingreifen die 3. Armee ſehnlichſt wartete, traf aber erſt um 
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Mitternacht bei Spincourt ein und konnte ſomit am Verlauf des Kampfes 
nichts ändern. Die übrigen Referve-Divifionen der Armee de Lorraine 
blieben in ihren Stellungen. 

So endeten die Kämpfe der 3. Armee am 22. Auguſt durchweg mit 
einem Mißerfolg. Ahnlich wie bei der 4. Armee hatte auch hier die Mitte 
der Schlachtfront verſagt. Das frühzeitig zurückgegangene V. Korps hatte 
ſelbſt zwar wenig gelitten, beim IV. Korps aber war die Oiviſion, die bei 
Ethe gefochten hatte, ſtark mitgenommen. Auch das VI. Korps hatte er- 
hebliche Verluſte erlitten. 

General Ruffey war gegen Abend von feinem Gefechtsſtand nach 
Verdun zurückgekehrt. Obwohl er ſich nach den bis zum ſpäten Abend 
eingehenden Meldungen der Korps ein Bild von den Ereigniffen an der 
Front machen konnte, war er dennoch entſchloſſen, am 25. Auguſt wieder 
anzugreifen. Auf eine offenſive Beteiligung des V. Korps mußte er freilich 
verzichten. Gegen Mitternacht ordnete er an, daß dieſes am 25. Auguſt 
in der Mitte der Armee feine jetzigen Stellungen nördlich Longuyon 
halten und im Falle eines überlegenen deutſchen Angriffs auf das Süd— 
ufer der Chiers zurückgehen ſollte. Beide Flügelkorps (VI. und IV.) er- 
hielten Befehl, aufs neue anzugreifen, das IV. Korps in engem Anſchluß 
an den rechten Flügel der 4. Armee. Die 7. Kavallerie-Diviſion hatte 
ſich gegen die ſüdliche Flanke der bei Fillières erſchienenen deutſchen 
Abteilungen zu wenden. Die Anordnungen entſprachen einem um 
245 nachts eingehenden Fernſpruch der Heeresleitung, der die Wieder— 
aufnahme des Angriffs der 3. Armee am 25. Auguſt als dringend er— 
wünſcht bezeichnete. 

Am 25. Auguſt gegen 9° vormittags begab ſich der Armeeführer nach 
Damvillers, um von dort aus den Kampf zu leiten. Die ihm zugebenden 
Nachrichten änderten das Bild, das er ſich bisher von der Lage gemacht 
hatte. Der Mißerfolg, den der rechte Flügel des VI. Korps am Tage zuvor 
erlitten hatte, ſtellte ſich größer heraus, als angenommen worden war. 
Flieger meldeten bei Anderny die Verſammlung ſtarker deutſcher Kräfte. 
In Conflans ſollten während der Nacht deutſche Truppen eingerückt ſein. 
General Ruffey ſah hierin eine Bedrohung ſeiner rechten Flanke. Er 
erſuchte General Maunoury, die 54. und 67. Referve-Divifion in der Linie 
Eton —Gouraincourt —SpincourtNouillon-Brücke zur Verteidigung be- 
reitzuſtellen. Gleichzeitig meldete er der Heeresleitung, daß er vorläufig 
von einem Angriff abſehen würde. 

In der Tat war die 3. Armee auch gar nicht in der Lage, den na chts 
gegebenen Weiſungen für die Wiederaufnahme des Angriffs zu entſprechen. 
Das IV. Korps auf dem linken Flügel ſtellte ſich frühmorgens mit einer 
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Diviſion bei Lamorteau— Mont Quintin bereit; bei der anderen Diviſion, 
die über die Chiers zurückgegangen war, wurden die ſüdlich Allondrelle 
ſtehenden Sicherungen von deutſchen Truppen angegriffen. Die Wider— 
ſtandskraft der Divifion war anſcheinend durch die Kämpfe des voran— 
gegangenen Tages ſtark erſchüttert; denn die vorgeſchobenen Truppen 
gingen nach kurzem Gefecht auf die Hauptkräfte zurück und veranlaßten 
auch dieſe, zuerſt bei Villers-le Rond, dann ſüdweſtlich des Othain bei 

tarville Verteidigungsſtellungen zu nehmen. Dieſe Rüdwärtsbewegung 
brachte die bei Lamorteau ſtehende Divifion des Korps in eine ſchwierige 
Lage, die noch bedenklicher wurde, als am Nachmittag auch der Rückmarſch 
des links benachbarten II. Korps der 4. Armee bekannt wurde. Oa ſich die 
Deutſchen jedoch bei Robelmont und Virton ſehr zurückhaltend zeigten 
und bis zum Abend nicht vorgingen, konnte die Divifion in ihrer Stellung 
verbleiben. Das IV. Korps ſtand am 25. Auguſt abends in der Linie 
Petit Failly — Villers-le Rond— Lamorteau— Mont Quintin, alſo mit der 
Front nach Oſten. 

Das V. Korps hatte am 22. Auguſt abends in der Gegend nördlich 
Longuyon biwakiert. Um Mitternacht meldete der Korpsführer, daß er 
bei dem Zuſtande ſeiner Truppe das Nordufer der Chiers nicht länger halten 
könnte und auf das Südufer zurückzugehen beabſichtigte. Die Meldung 
kreuzte ſich mit dem obenerwähnten Armeebefehl, der neuen Angriff 
der beiden Flügelkorps anordnete und dem V. Korps, wenn irgend an— 
gängig, das Halten der augenblicklichen Linie auf dem Nordufer befahl. 
Gleichwohl glaubte der Korpsführer, gegen 4 morgens den Befehl zum 
Rückmarſch geben zu müſſen. Die Bewegung führte durch Longuyon 
hindurch und artete hier faft zur Flucht aus. Die Unordnung war — 
nach franzöſiſchen Angaben — „außerordentlich“. Einzelne Teile des 
Korps hatten im Laufe des Tages nördlich Longuyon Gefechte mit 
langſam nachrückenden deutſchen Kräften zu beſtehen; die frühzeitig ſüdlich 
der Chiers in Stellung gebrachte Artillerie nahm mehrfach das Feuer gegen 
vorgehende feindliche Kolonnen auf. Am Abend war Longuyon von 
franzöſiſchen Truppen geräumt; das V. Korps ſtand mit feinen vorderen 
Teilen auf den ſüdlich der Stadt gelegenen Höhen in guten, teilweiſe ver- 
ſtärkten Verteidigungsſtellungen. Andere Teile hatten offenbar die Nüd- 
wärtsbewegung über den Othain bis an die Loiſon fortgeſetzt. 

Das Armee-Oberkommando war mit der Führung des V. Korps am 
22. und 23. Auguſt nicht einverſtanden. Der Kommandierende General 
wurde am 25. Auguſt ſeiner Stellung enthoben. Be 

Das VI. Korps hielt feit dem 22. Auguft abends die Höhen bei Arranch 
beſetzt. Der linke Flügel nahm auf dem Südufer des Crusnes- Baches bei 
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Longuyon Anſchluß an das V. Korps. Hinter dem rechten Flügel, ſüd- 
weſtlich Arrancy, ſtand die mit der Korpsartillerie vereinigte, ſchwere 
Artillerie der Armee in ſtarker Stellung. Weiter ſüdlich hielten Teile der 
40. Divifion Spincourt und Nouillon-Brücke. Zu einer Berührung mit dem 
Gegner kam es hier zunächſt nicht. Nirgends zeigten ſich während des 
Vormittags vorgehende deutſche Truppen. Als am Nachmittage das Zurück- 
gehen des V. Korps durch Longuyon bekannt wurde, bog das VI. Korps 
ſeinen linken Flügel zurück. Am ſpäteren Nachmittage wurden deutſche 
Kolonnen im Vormarſch von Doncourt auf Beuveille unter Artilleriefeuer 
genommen. Sie blieben im allgemeinen in Höhe von Beuveille liegen. 
Auch aus öſtlicher Richtung auftauchende deutſche Abteilungen drangen 
nicht über Ollieres— St. Supplet vor. Bis zum Abend war die Infanterie 
des VI. Korps nicht ins Gefecht getreten. Sie hatte Zeit, ihre Verbände 
zu ordnen und ihre Stellungen zu verſtärken, während die Artillerie den 
Gegner aufhielt. 

Auch bei der Armee de Lorraine hatte der 25. Auguſt keine Be— 
rührung mit den Deutjchen gebracht. General Maunoury unterſtellte die 
drei nördlichſten feiner Reſerve-Diviſionen (54., 67. und 72.) dem General 
Durand und wies ihm die Unterſtützung des rechten Flügels der 3. Armee 
als Aufgabe zu. Die 54. und 67. Reſerve-Diviſion ſollten enge Fühlung 
mit der 40. Divifion des VI. Korps aufnehmen und je nach der Lage, 
entweder offenſiv oder defenſiv, mit ihr zuſammenwirken. Beide Reſerve— 
Diviſionen blieben am 25. Auguſt in ihren Stellungen ſtehen. 

Das Armee- Oberkommando der 3. Armee erſtattete um 1 nachmittags 
der Heeresleitung durch Fernſpruch einen kurzen Bericht über die Lage, 
in dem angegeben wurde, daß die Armee in der Linie Nouillon-Brücke — 
Sorbey— St. Laurent —Marville —Velosnes ſtehe und trotz zum Teil 
hohen Verluſten Vorbereitungen zur Wiederaufnahme des Angriffs träfe. 
Dem Bericht war vor der Abſendung die Nachſchrift angefügt, daß nach 
ſoeben (um 13: nachmittags) eingehender Meldung die „Trümmer des 
V. Korps ſich auf den Loiſon-Abſchnitt zwiſchen Villers-les Mangiennes 
und Vittarville zurückzögen )“. 

Die Heeresleitung erkannte, daß mit einer Wiederaufnahme des 
Angriffs ſeitens der 3. Armee vorläufig nicht zu rechnen war, und ſandte 
um 5° nachmittags an die Armee de Lorraine den Befehl, daß angeſichts 
der allgemeinen Lage ihre Aufgabe jetzt darin beſtehe, einen Vorſtoß der 
Deutſchen zwiſchen Toul und Verdun zu verhindern. Mit Toul wäre Ver— 
bindung zu halten. Um 5° nachmittags meldete das Oberkommando 
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der 3. Armee der Heeresleitung durch Fernſpruch, daß die Armeefront 
augenblicklich von Eton über Spin court Arrancy—Longuyon Villette — 
St. Mard verlaufe. Die Armee habe die Abſicht, auf dem rechten Flügel 
die Offenſive wieder aufzunehmen, ſobald die Armee de Lorraine mit— 
angreife. 

In dieſer Abſicht wurde der Armeeführer beſtärkt durch die bis zum 
Abend eingehenden Nachrichten, nach denen die Deutfchen an keiner Stelle 
der Front angegriffen hatten. Er gab um 8% abends Befehl, daß die 
5. Armee am 24. Auguft früh ihre gegenwärtigen Stellungen unbedingt 
zu halten hätte. Sobald die Lage es ermöglichte, ſollte auf der ganzen 
Front zum Gegenangriff geſchritten werden. Der rechte Flügel hätte vor— 
zugehen, ſobald er von der Armee de Lorraine unterſtützt würde. 

General Maunoury konnte den ihm von der Heeresleitung erteilten 
Auftrag mit der von der 5. Armee geäußerten Bitte um Mitwirkung 
beim Angriff nur ſchwer in Einklang bringen. Er ließ die drei nördlichſten 
ſeiner Reſerve-Diviſionen für den 24. Auguſt unter dem Befehl des 
Generals Durand mit dem Auftrage, die 3. Armee bei ihrer Offenfive 
zu unterſtützen. Um dieſen Flügel ſeiner Armee jedoch nicht ganz aus der 
Hand zu geben, ordnete er an, daß der Crusnes-Abſchnitt nicht über— 
ſchritten werden dürfte. Außerdem wären Maßnahmen für den Fall 
eines deutſchen Vorgehens aus der Richtung von Conflans Briey zu 
treffen. Von den übrigen Teilen der Armee ſollten die 55. und 56. Reſerve— 
Diviſion in ihren Stellungen bleiben. Die 75. würde nach vollendeter 
Ausladung zur Ablöſung der zur Gruppe Durand getretenen 72. in die 
Linie Fresnes-en Wosvre —Warcq vorgeführt werden. Über die 65. Ne— 
ſerve-Diviſion wurde nicht verfügt. 

Die Anordnungen beider Armeeführer ſahen demnach für den folgen- 
den Tag die Erneuerung des Angriffs vor. Oa aber die Armee de 
Lorraine hierfür infolge des ihr von der Heeresleitung erteilten Auftrages 
nur Teile verfügbar machen konnte, glaubte ſie, zu der beabſichtigten 
Vorwärtsbewegung nicht den Anſtoß geben zu können, ſondern begnügte 
ſich mit der Anweiſung an die zur Mitwirkung beſtimmten Truppen, die 
3. Armee zu unterſtützen. Dieſe wiederum erwartete den Impuls zum 
Vorgehen von den friſchen Kräften der Nachbararmee, denen ſie ſich 
mit ihrem rechten Flügel anſchließen wollte. Da die ausgleichende Hand 
einer einheitlichen Oberleitung fehlte, blieb es dabei, daß einer auf den 
andern wartete. 

Wie die franzöſiſche Heeresleitung ſelbſt die Lage am 25. Auguſt 
abends beurteilte, zeigt ein um 7° abends aufgegebenes Telegramm des 
Generals Joffre an den Kriegsminiſter: „Anſere Offenſive zwiſchen 
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Longwy und der Maas ſtockt augenblicklich. Die Haupturſache liegt an dem 
Verſagen einzelner Stellen, gegen die eingeſchritten werden wird. Drei 
Divifionen, die unglücklich gefochten haben, haben beſonders gelitten. Ich 
bemühe mich, den Angriff wieder aufzunehmen . a 


z. Die Schlachten bei Wamur (Charleroi) und Mons. 
(Hierzu Textſkizze 6.) 
a. Na mur (Charleroi). 


Die Nordgruppe des franzöſiſch-engliſchen Heeres be— 
ſtand aus der 5. franzöſiſchen Armee und dem engliſchen Expe— 
ditionskorps. Während die Engländer am 20. Auguſt ihre Ver— 
ſammlung beendet hatten und mit der Kavallerie öſtlich Maubeuge, mit 
der vorderſten Infanterie um Landrecies verwendungsbereit ftanden, 
befand ſich die 5. Armee im Vormarſch von Süden auf die Sambre 
und hatte am gleichen Tage abends mit dem X. Korps Foſſe, mit dem 
III. Korps Gerpinnes erreicht. Vortruppen waren an die Sambre- Über- 
gänge von Ham bis Narchienne-au Pont (weſtlich Charleroi) vorgeſchoben. 
An fie ſchloſſen ſich rechts Sicherungen des I. Korps an, die die Brücken 
von Namur bis Franiere deckten, während das Korps ſelbſt zwiſchen Givet 
und Namur das weſtliche Maas-Ufer beſetzt hielt. Auf dem linken Armee— 
flügel war das bei Hirſon und Le Nouvion ausgeladene XVIII. Korps 
im Marſch auf Thuin bis Beaumont gekommen. Von der zur Armee 
getretenen 4. Gruppe Referve-Divifionen (51., 53., 69.) ftanden die 55. 
und 69. bei Hirſon verwendungsbereit, die 51. hatte im Marſch zur 

aas Rocroi erreicht mit dem Auftrag, das I. Korps abzulöſen. Das 
Kavalleriekorps Sordet hatte ſich, nachdem es am 18. Auguſt in der 
Gegend von Gembloux— Waver auf ſtarke deutſche Kräfte geſtoßen war, 
am 19. Auguſt nach Fleurus, am 20. hinter den Kanal Charleroi Brüffel 
zurückgezogen und ſperrte dort die Übergänge bei Goſſelies und Seneffe. 

Der Führer der 5. Armee, General Lanrezac, hatte die Abſicht, im 
Verein mit den Engländern die nördlich der Maas vorgehenden deutſchen 
Kräfte anzugreifen, wollte aber zunächſt alle Teile feiner Armee ver- 
einigen, um dann die Sambre zwiſchen Namur und Thuin zu überſchreiten 
und rechts einzuſchwenken. Mit dem Eintreffen des XVIII. Korps 
auf dem linken Flügel an der Sambre war am 21. Auguſt, mit dem 
des I. Korps auf dem rechten Flügel erſt am 23. Auguſt zu rechnen. 
Von den Engländern nahm General Lanrezac an, daß ſie früheſtens am 
Morgen des 25. Auguft in der Linie Binche -Mons Conde zum Vor- 
marſch bereitſtehen würden. So entſchloß er ſich, erſt an dieſem Tage 
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„%) Tf 
den Fluß zu überſchreiten und bis dahin ſich auf dem Südufer e 
zuſtellen. 

Vor der Fortlinie von Namur waren ſeit dem 19. Auguſt zunächſt 
im Norden, dann auch im Südoſten ſtärkere deutſche Kräfte feſtgeſtellt. 
Da die nach Huy vorgeſchobene, belgiſche 8. Brigade in Gefahr geriet 
abgeſchnitten zu werden, war ſie an dieſem Tage in die Feſtung zurüd- 
gezogen worden. Am 20. Auguſt ſchoben ſich auf dem Nordoſtabſchnitt 
die deutſchen Truppen näher heran; die dort liegenden Forts eröffneten 
das Feuer. Einer von der franzöſiſchen Heeresleitung an die 5. Armee 
weitergegebenen Bitte des belgiſchen Gouverneurs um unmittelbare 
Unterſtützung konnte General Lanrezac nicht entſprechen, weil er feine 
Armee kurz vor dem entſcheidenden Kampf nicht ſchwächen wollte. 
Lediglich um der Feſtungsbeſatzung einen moraliſchen Rückhalt zu geben, 
ordnete er am 20. Auguſt die Entſendung von drei Bataillonen der dem 
I. Korps zugeteilten 8. Brigade (zum II. Korps gehörend) nach Namur 
an. Sie trafen dort am 22. Auguſt ein und nahmen noch an den Kämpfen 
teil. Die Widerſtandskraft der belgiſchen Feſtung ſchätzte der franzöſiſche 
Armeeführer nicht allzu hoch ein; immerhin glaubte er, daß ſie ſich 
fünf bis ſechs Tage halten würde. 

Über die Deutfchen war der 5. Armee bekanntgeworden, daß fie mit 
einer Armee von Lüttich her ſoeben Brüſſel erreicht hatten. Eine zweite war 
im Begriff, die Maas unterhalb Namur in nördlicher Richtung zu über- 
ſchreiten. Die Vortruppen dieſer Armee hatten bereits die Gegend nörd— 
lich der Feſtung erreicht; ſie konnten, um Namur herumſchwenkend, dem— 
nächſt vor der Sambrefront erſcheinen. Oſtlich der Maas zwiſchen Marche 
und Sinant nahm man eine ſchwächere Gruppe, etwa ein bis zwei Korps 
an. Aus den deutſchen Bewegungen glaubte General Lanrezac deutlich 
die Abſicht eines von Norden gegen den linken Flügel gerichteten, um— 
faſſenden Angriffs erkennen zu können. Die Geſamtſtärke der der 
Nordgruppe gegenüberſtehenden Oeutſchen ſchätzte er auf neun bis zehn 
Korps, denen er zuſammen mit den Engländern nur ſieben Korps ent- 
gegenzuſtellen hatte. 

Der franzöſiſche Armeeführer hielt den von der Heeresleitung ge- 
forderten Angriff bei der Überlegenheit des Feindes für gewagt. Er 
glaubte, daß General Foffre auf Grund der an ihn weitergegebenen 
Meldungen über den Gegner vielleicht ſeinen Entſchluß noch ändern 
würde. Als bis zum 21. Auguſt morgens jedoch keinerlei neue Anordnung 
aus dem Hauptquartier eintraf, gab er um 8° vormittags Befehl, daß 
das X., III. und XVIII. Korps auf den Höhen ſüdlich der Sambre 
aufſchließen, das I. Korps bis zur Ablöſung an der Maas ſtehen bleiben 
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und die beiden Referve-Divifionen am linken Flügel geſtaffelt zum XVIII. 
Korps folgen ſollten. Es wurde ausdrücklich verboten, in das unüber- 
ſichtliche, ſtark bebaute Sambre-Zal mit größeren Abteilungen binab⸗ 
zuſteigen; nur ſchwache Vorpoſten ſollten dort die deutſche Aufklärung 
hindern. Das Kavalleriekorps, von den vorhergegangenen Märſchen er— 
ſchöpft, ſollte zunächſt in ſeiner Stellung hinter dem Kanal verbleiben. 

Kurz nach Ausgabe dieſes Befehls ging bei der Armee die ſchon 
erwähnte Weiſung der Heeresleitung (Ordre particulier Nr. 15)) 
ein, nach der die 3. und 4. Armee am gleichen Tage auf Arlon —Neuf— 
chäteau antreten würden. Die 5. Armee ſollte unter Anlehnung des 
rechten Flügels an die Maas und Namur gegen den nördlichen Teil der 
deutſchen Kräfte vorgehen. Der engliſche Führer war gebeten worden, 
auf dem linken Flügel der 5. Armee ſich dieſer Bewegung anzuſchließen. 

Das Armee-Oberkommando der 5. Armee meldete am 21. Auguſt 
mittags zurück, daß gegen das Überfchreiten der Sambre ſchon am 
22. Auguſt Bedenken beſtänden, weil die Armee noch nicht voll verſammelt 
und die Engländer noch nicht in gleicher Höhe wären. In der Antwort 
des Generals Foffre am Abend wurde der Zeitpunkt des Antretens dem 
Armee-Oberkommando überlaſſen. 


Am 21. August ſetzte bei Na mur vormittags eine ſich im Laufe des 
Tages ſteigernde Beſchießung der Forts und Zwiſchenräume auf der Oſt— 
und Nordoſtfront durch deutſche Artillerie ein. Auch die Stadt wurde zeit— 
weiſe unter Feuer genommen. Die Werke wurden zum Zeil ſchwer beſchä— 
digt. Deutſche Truppen zeigten ſich jetzt auch näher vor der Südoſtfront. 

Die Verbände der 5. Armee zogen entſprechend den Anordnungen 
des Oberkommandos ihre rückwärtigen Teile heran. Das XVIII. Korps 
erreichte gegen Mittag Thuin, die 55. und 69. Referve-Divijion folgten 
hinter feinem linken Flügel. An der Maas traf die 51. Reſerve-Diviſion 
bei Givet ein und übernahm zunächſt ſüdlich des Ortes die Flußſicherung. 
Das I. Korps zog die dadurch freigewordenen Teile nach Dinant heran. 

Während des Vormittags ſtellte die über die Sambre vorgetriebene 
Kavallerieaufklärung den Anmarſch ſtarker deutſcher Kräfte feſt. Gegen 
1° nachmittags griff deutſche Garde die bei Auvelais und Tamines 
ſtehenden Sicherungen des X. Korps an und warf ſie trotz eines von 
herbeieilenden, friſchen Truppen unternommenen Gegenangriffs auf die 
Höhen bei Arſimont zurück. Kurz darauf drangen bei Roſelies andere 
deutſche Abteilungen über die Sambre vor und zwangen die dort befind- 
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lichen Vorpoſten des III. Kor ps zum Rückzug auf Aiſeau. Unter dem 
Eindruck dieſer deutſchen Vorſtöße gingen bei Einbruch der Dunkelheit 
auch die anſchließend bei Arſimont und Pont de Loup ſtehenden franzö⸗ 
ſiſchen Abteilungen auf Aiſemont und die Höhen ſüdlich Aiſeau zurück 
Die weiter öſtlich und weſtlich ſtehenden Sicherungen wurden nicht an- 
gegriffen und blieben in ihren Stellungen. 

Zwiſchen 2° und 3° nachmittags tauchte auch vor den vom Kavallerie— 
korps Sordet nach Luttre und Pont-à Celles vorgeſchobenen Vorpoſten 
deutſche Infanterie auf und erzwang nach kurzem Kampf den Übergang 
über den Kanal. Das Kavalleriekorps verſuchte zunächſt in einer Stellung 
nördlich Courcelles den Gegner aufzuhalten, mußte aber, als deutſche 
Artillerie das Feuer eröffnete, in ſüdweſtlicher Richtung auf Piéton— 
Carnieres zurückgehen. Als gegen Abend die Meldung einging, daß auch 
bei Goſſelies deutſche Truppen aller Waffen den Kanal überſchritten 
hätten, entſchloß ſich General Sordet, noch weiter bis in die Gegend von 
Merbes -le Chäteau abzurüden. Eine ihm vom III. Korps als Rückhalt 
geſandte Brigade ließ er nach Einbruch der Dunkelheit in der Linie Fon— 
taine-l'Evéque — Anderlues eine Verteidigungsſtellung beſetzen. 

General Lanrezac erfuhr in ſeinem Armee-Hauptquartier Signy— 
le Petit bis zum Abend nur von den Kämpfen, die an den Sambre-Über— 
gängen ſtattgefunden hatten. Er maß ihnen keine große Bedeutung bei. 
Allerdings ſagte er ſich, daß, wenn die vor ſeiner Front erſchienenen deut— 
ſchen Kräfte zu der öſtlich Namur übergegangenen Armee gehörten, ein 
Vormarſch der franzöſiſchen 5. Armee über die Sambre nicht mehr mög— 
lich ſein würde. Er ſah darin aber keine Verſchlechterung ſeiner Lage. Die 
5. Armee konnte in ihren günſtigen Stellungen auf den Höhen ſüdlich des 
Fluſſes ohne Beſorgnis einen deutſchen Angriff annehmen. Auch die 
Gefahr einer Flankierung vom rechten Maasufer ſchätzte er gering, da 
er vom Vorgehen der 4. Armee öſtlich des Fluſſes baldige Entlaſtung 
erhoffte. 

Das Armee-Oberkommando gab am 21. Auguſt abends keine neuen 
Befehle. 

In der Nacht vom 21. zum 22. Auguſt nahmen die Kämpfe vor der 
Front des III. Korps ihren Fortgang. Dort hatte die rechte Flügel- 
diviſion verſucht, ſich wieder in den Beſitz des verlorengegangenen 
Ortes Rofelies zu ſetzen. Entgegen dem Wunſche des Armee-Oberkom- 
mandos und den Weiſungen des Generalkommandos hatte fie dabei nach 
und nach faſt drei Viertel ihrer Truppen in den Kampf geworfen, ohne 
ihr Ziel zu erreichen. Bei Tagesanbruch waren ihre Verbände ſtark ver- 
miſcht, die erlittenen Verluſte beträchtlich. 
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Am 22. Auguft morgens wurde bekannt, daß vor Na mur die Be— 
ſchießung durch deutſche Artillerie während des ganzen 21. Auguſt und 
während der Nacht ununterbrochen angehalten hatte. Am Abend war 
das Fort Maizeret ſo zerſtört, daß es geräumt werden mußte. Das 
Fort Marchovelette mußte wegen Beſchädigung ſämtlicher Panzer- 
kuppeln das Fernfeuer einſtellen; bei den übrigen Werken hatte die 
Kampfkraft zum Teil ſtark gelitten. Während der Nacht vom 22. zum 
25. Auguſt hielt die Beſchießung der Feſtung an. 

Auf dem rechten Flügel der franzöſiſchen 5. Armee ftand am Morgen 
eine Brigade des I. Korps bei Sart- Saint Laurent. Alle übrigen Teile 
dieſes Korps wurden im Laufe des Tages durch die 51. Reſerve-Diviſion 
an der Maas abgelöſt und rückten in die Gegend weſtlich Dinant, ſo daß 
die Sicherung an der Maas der 51. Reſerve-Diviſion allein überlaſſen war. 

Beim X. Korps hielten beide Diviſionen nebeneinander die Linie: 
Höhen nördlich Foſſe —Aiſemont —Sart-Euſtache. Die dem Korps zu- 
geteilte 37. (afrikaniſche) Diviſion war in die Gegend ſüdlich Foſſe her— 
angezogen. Gegen 6° morgens begann das X. Korps im dichten Nebel 
die von den Oeutſchen am Vorabend erreichten Stellungen beiderſeits 
Arſimont anzugreifen. Die vorſtürmende Infanterie traf auf ſtark be- 
ſetzte Gräben und mußte nach lange hin und her wogendem Kampfe 
und unter erheblichen Verluſten gegen 11° vormittags zurückgehen. Im 
weiteren Verlauf gelang es nicht, trotz des nacheinander erfolgenden 
Einſatzes von zwei Regimentern der 37. Diviſion, die Ausgangsſtellungen 
zu behaupten. Das Korps wich vielmehr auf Foſſe —Vitrival — Sart- 
Euſtache aus. Später wurde der linke Flügel noch mehr zurückgenommen. 
Am Abend hielt das Korps mit dem rechten Flügel die Höhen ſüdlich Foſſe 
und Vitrival, mit dem linken den Wald öſtlich Gougnies. Nach Einbruch 
der Dunkelheit räumte die linke Divifion das Waldgelände und nahm 
ſüdlich davon bei Scry und Biesme eine neue Stellung ein. Die In- 
fanterie hatte ſtarke Verluſte gehabt, die Artillerie weniger gelitten. 

Bei dem links anſchließenden III. Korps, bei dem ebenfalls beide 
Diviſionen nebeneinander entwickelt waren, hatte die rechte Diviſion bei 
Tagesanbruch trotz ihres nächtlichen Mißerfolges einen aber maligen Ver— 
ſuch gemacht, Rofelies wiederzunehmen. Sie gelangte diesmal bis an den 
Südrand, konnte ſich hier aber nicht halten und ging gegen 9° vormittags 
auf die Höhen zwiſchen Presles und Bouffioulx zurück. Die Oeutſchen 
(X. Armeekorps) drängten aus Chatelet nach. Auch Seile der linken Diviſion 
wurden angegriffen und zum Zurückgehen gezwungen. Ein Gegenſtoß, 
den eine Brigade der bei Gerpinnes ſtehenden 38. (afrikaniſchen) Oiviſion 
gegen Mittag auf Chatelet unternahm, erreichte den Ort, brach dann 
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aber im überlegenen deutſchen Feuer zuſammen. Zwiſchen 3 und 49 
nachmittags mußte das III. Korps in die Front Gerpinnes-Nalinnes 
zurückgehen. Die Seutſchen folgten zunächſt nicht, fo daß Zeit zur Neu- 
ordnung blieb. Die vom III. Korps in der Nacht zur Anterſtützung der 
Kavallerie nach Fontaine-l'Evsque geſandte Brigade ſah ſich gegen 99 por— 
mittags bei Anderlues von ſtärkeren deutſchen Kräften angegriffen. Sie 
ging nach kurzem Kampf über Thuin auf das Südufer der Sambre zurück 
und ſchloß ſich dem dort befindlichen XVIII. Korps an. 

Dieſes Korps trat am 22. Auguſt nicht in den Kampf. Es mußte 
auf Befehl des Armee- Oberkommandos eine feiner Brigaden auf Na- 
linnes zur Verfügung des III. Korps in Warſch ſetzen. Die 53, und 
69. Neſerve-Diviſion trafen mit den Anfängen bei Solretle Chateau ein. 
Das Kavalleriekorps Sordet, das erſt in den Morgenſtunden die Gegend 
von Merbes-le Chateau erreicht hatte, nahm dort am Nachmittage eine 
Bereitſtellung ein, ohne in Kämpfe verwickelt zu werden. 

General Lanrezac hatte von feinem Gefechtsſtande bei Florennes 
den Gang der Dinge verfolgt. Er war mit den Kämpfen, die ſich aus der 
Initiative der Führer des X. und III. Korps im Sambre Tal entſpannen, 
nicht einverſtanden, konnte jedoch auf ihren Verlauf nicht einwirken. 
Am Abend des 22. Auguſt war er ſich darüber klar, daß das X. und III. 
Korps einen Teil ihrer Gefechtskraft eingebüßt hatten. Trotzdem hoffte 
er, am 23. Auguſt mit Hilfe der friſch eintreffenden beiden Korps auf den 
Flügeln (I. und XVIII.) einen Erfolg erringen zu können. Einige Sorge 
machte ihm das Zuſammenwirken mit den Engländern, von denen eine 
Kavallerie-Brigade bei Binche, der rechte Flügel der Hauptkräfte aber 
bei Givry (ſüdöſtlich Mons) ſtand. Um die Lücke zu ſchlie ßen, erhielt das 
Kavalleriekorps Sordet Befehl, die Sambre- Übergänge zwiſchen dem 
linken Flügel des XVIII. Korps und Maubeuge zu beſetzen. Es ſollte am 
25. Auguſt nachmittags durch die beiden Reſerve-Diviſionen abgelöft 
werden und dann in die Gegend von Maubeuge gehen. 

Sem X., III. und XVIII. Korps wurde befohlen, am 25. Auguſt 
ihre Stellungen zu halten, während das I. Korps den gegenüber dem 
X. Korps ſtehenden öſtlichen Flügel der Deutſchen flankierend anzu- 

ei begab ſich am 25. Auguſt früh nach 
greifen hatte. General Lanrezac ſelbſt beg ſich a 125 
Philippeville, ſein Armee- Hauptquartier wurde nach Chimay verlegt. 

Bei Namur dehnte ſich die Beſchießung ſeit dem Morgen auf rs 
Nordfront aus. Gegen Mittag drangen die Deutjchen in das For 11 
nelee ein. Die Beſatzung des Südoſt- und 3 
im Laufe des Tages auf die Stadt zurückgezogen werden. 99 9 10 5 
folgte bis in die Fortlinie. Am Abend faßte der Führer der belg 
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4. Oiviſion den Entſchluß, die ihm unterſtellten Feldtruppen auf dem 
einzigen noch freien Wege in ſüdweſtlicher Richtung herauszuführen. Der 
Abmarſch wurde noch am Abend und in der Nacht ohne Störung durch 
die Belagerer ausgeführt. Die Truppen biwakierten um Mitternacht bei 
Arbre und Bieul. 

Während der Nacht hatte an der Front der franzöſiſchen 5. Armee 
Ruhe geherrſcht. Von 7° morgens ab begann faſt auf der ganzen Linie 
der Kampf von neuem. Auf dem rechten Flügel ſtand im Anſchluß 
an die vorausgefandte Brigade des I. Korps, die ſich bei Sart-St. Laurent 
eingegraben hatte, das X. Korps mit nordweſtlicher Front auf den Höhen 
zwiſchen St. Gérard und Mettet, mit Vortruppen ſüdlich Foſſe — Vitrival 
bis in die Gegend von Biesme. Nach ausgiebiger Artillerie vorbereitung 
drangen die Deutſchen (Gardekorps) über Foſſe und Vitrival vor. Die 
Vortruppen des X. Korps leiſteten nur geringen Widerſtand. Ihr früh- 
zeitiges Zurückgehen gab dem I. Korps die erwünſchte Gelegenheit zum 
Flankenangriff. Von dieſem Korps war in nächtlichen Märſchen eine 
Divifion am Vormittage bei Lesves (ſüdlich Sart-St. Laurent), die 
andere bei Den ée —Ermeton fur Biert eingetroffen. Gegen 99 vormittags 
wurde der Befehl zum Angriff über Sart-St. Laurent und St. Gérard 
gegeben. Um Mittag eröffnete die Artillerie das Feuer; das Vorgehen 
der Oeutſchen geriet ins Stocken. Gegen 1° nachmittags begann die 
franzöſiſche Infanterie ſich zu entwickeln, als beim Korpsführer von Dinant 
her die Nachricht eintraf, daß deutſche Kräfte ſüdlich dieſer Stadt die 
Maas überſchritten und nach Zurückwerfen der Sicherungstruppen der 
51. Reſerve-Diviſion im Vordringen auf Onhaye begriffen wären. 

Dieſe beſorgniserregende Nachricht entſprach den Tatſachen. Die 
weite Maasſtrecke von nördlich Fumay bis ſüdlich Namur war nur ſehr 
dünn beſetzt geweſen; die hier haltende 51. Reſerve-Diviſion hatte gegen die 
gegen die Maas vorgehenden deutſchen Kräfte (8. Armee) die rechte Flanke 
der franzöſiſchen 5. Armee zu decken. Über die in der Frühe des 23. an 
der Maasfront beginnenden Kämpfe enthalten die bisher veröffentlichten 
franzöſiſchen Quellen nur ſpärliche Angaben. Hiernach hatten ſich ſchon 
vom frühen Morgen an auf dem öſtlichen Maasufer von Hermeton 
bis Dvoir deutſche gemiſchte Truppenabteilungen gezeigt und das weſt— 
liche Afer lebhaft beſchoſſen. Man glaubte aber zunächſt, es nur 
mit einer Scheinunternehmung zur Ablenkung der Aufmerkſamkeit von 
der Sambre-Front zu tun zu haben. Später waren Seile der Deutſchen 
bei Haftiere und Waulsort über die Maas auf das weſtliche Ufer 
vorgedrungen. Auch das auf dem rechten Ufer liegende Dinant war 
beſetzt worden. 


ASS Die Gegner in den Grenzſchlachten. 


i Der Führer des I. Korps, General Franchet d'Esperey, ſtand vor 
einem ſchweren Entſchluß, der ſofort gefaßt werden mußte. Er hielt 
angeſichts des Erſcheinens deutſcher Kräfte im Rücken ſeines Korps den 
eben beginnenden Angriff an und ſetzte ſogleich die ſüdlich ſtehende 
Diviſion auf Anthée, eine gemiſchte Brigade der nördlichen auf Dinant 
in Marſch. Der Armeeführer, dem die Meldungen gleichfalls zugegangen 
waren, billigte nachträglich dieſen Entſchluß. 

Inzwiſchen hatten die deutſchen Gardetruppen den Angriff gegen das 
franzöſiſche X. Korps wieder aufgenommen. Zwar hielten ſich die vom 
I. Korps in der Front ſtehenden Teile hartnäckig in der Gegend von 
St. Gérard, hingegen erweckte der von Oſten, Norden und Nordweſten 
ununterbrochen ertönende Kanonendonner beim X. Korps den Eindruck 
einer Amfaſſung; feine Diviſionen wichen daher langſam bis in die Linie 
Graux Mettet— Wagnée zurück, Teile gingen während der Nacht bis 
Bies mere Stave. 

Die vom I. Korps auf Dinant und Anthee in Varſch geſetzten Kräfte 
erreichten nach Einbruch der Ounkelheit ohne Zwiſchenfälle ihre Ziele; 
ſie trafen an der Straße Dinant — Weillen—Anthee auf Teile der 51. Ne- 
ſerve-Diviſion, die dort gegen Onhaye ſicherten, über das die Oeutſchen 
nicht hinausgegangen waren. Es gelang ſpätabends Onhaye im Bajonett— 
kampf wiederzunehmen?). 

Links neben dem X. Korps hatte das III. Korps ſeit Tagesanbruch 
eine Stellung auf der beherrſchenden Höhe zwiſchen Hanzinne und der 
Gegend ſüdlich Nalinnes in Erwartung eines feindlichen Angriffs ein— 
genommen. In den erſten Nachmittagsſtunden drangen überraſchend 
ſtarke deutſche Kräfte (X. Armeekorps) gegen die Stellungen des Korps 
vor, die zunächſt in tapferer Gegenwehr behauptet wurden. Bald nach 
40 nachmittags gingen indeſſen andere deutſche Abteilungen (X. Rejerve- 
korps) im Heure-Tal gegen die linke Diviſion des Korps umfaſſend 
vor und warfen ſie nach kurzem Kampf in ſüdlicher Richtung zurück. 
Auch die übrige Front des III. Korps gab jetzt nach, wobei erhebliche 
Verwirrung entſtand. Gegen 9° abends wurde in der Linie Morialme— 
Chaſtres Front gemacht. Die Deutjchen folgten nur langſam. 

Das XVIII. Korps hatte am 25. Auguſt morgens mit einer Diviſion 
eine Stellung zwiſchen Ham fur Heure und Thuin beſetzt. Die andere 
Diviſion ſtand geſchloſſen hinter dem linken Flügel bei Fontaine-Valmont 
in Reſerve. Die Sambre- Übergänge von Thuin bis Fontaine-Valmont 
wurden durch ſchwächere Abteilungen geſichert, an die ſich bis Maubeuge 
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Poſtierungen des Kavalleriekorps anſchloſſen. Um Mittag entbrannte 
auf der Front Ham —Thuin heißer Kampf, beſonders um den Ort Gozẽe 
wurde heftig gerungen, alle deutſchen Angriffe wurden zum Teil im 
Gegenangriff zurückgewieſen. Erſt als gegen 7° abends bekannt wurde, 
daß das rechts benachbarte III. Korps in ſüdlicher Richtung zurückging, 
und der Gegner ſich zwiſchen beide Korps zu ſchieben drohte, bog das 
XVIII. Korps ſeinen rechten Flügel unter Räumung der hart umſtrittenen 
Dörfer Sozée und Marbaix in die Linie Thuillies —Thuin zurück. 
Auch auf dem linken Flügel des Korps wurden gegen Mittag die Fluß— 
ſicherungen bei Lobbes und Fontaine-Valmont von deutſchen Kräften 
(VII. Armeekorps) angegriffen. Die Brücke bei Lobbes ging verloren. 
Durch Einſatz von Teilen der in Neferve gehaltenen Diviſion und durch 
die Mitwirkung reitender Batterien des Kavalleriekorps bei Fontaine- 
Valmont gelang es, das Vordringen der Oeutſchen auf das ſüdliche Ufer 
zu verhindern. Die ſchon verlorene Brücke von Fontaine-Valmont konnte 
durch einen Gegenangriff wieder genommen werden. Ein am Abend noch— 
mals unternommener Vorſtoß der Oeutſchen hatte jedoch Erfolg. In der 
Dunkelheit wurde der linke franzöſiſche Flügel in die Gegend von Leers— 
et Foſteau zurückgenommen. Auf Bitten des XVIII. Korps hatte der 
Führer der beiden Reſerve-Diviſionen dieſe gegen 6° nachmittags auf 
Thirimont und Couſolre in Marſch geſetzt, nachdem das Kavalleriekorps 
an der Sambre nachmittags durch Sicherungsabteilungen von ihm abgelöſt 
worden war. Die Reſerve-Diviſionen kamen am 23. Auguſt nicht mehr 
zum Eingreifen. 

Das Kavalleriekorps, dem auf Veranlaſſung der Heeresleitung von 
der 5. Armee der Befehl zugegangen war, möglichſt umgehend auf den 
linken Flügel der Engländer zu rücken, bezog in ſpäter Nacht Biwaks 
bei Vieux-Mesnil (weſtlich Maubeuge). 

General Lanrezae hatte ſich gegen Abend nach Chimay begeben. 
Dort überſah er das Ergebnis der Kämpfe. Gleichzeitig erhielt er von 
der 4. Armee die Nachricht, daß ſie nach unglücklichem Kampfe auf die 
Maas, mit ihrem linken Flügel in der Richtung auf Mezieres, zurüd- 
ginge. Ein nach Namur entſandter Verbindungsoffizier kehrte mit der 
Meldung zurück, daß die Feſtung gefallen und von den Oeutſchen 
beſetzt wäre. Von der belgiſchen Beſatzung befänden ſich Teile in den 
Wäldern des linken Maasufers im Rückzug nach Südweſten; Ge- 
fechtswert hätten dieſe Truppen nicht mehr. Über die Vorgänge an 
der Maas lagen noch keine weiteren Nachrichten vor, doch glaubte der 
Armeeführer hier durch den Einſatz des I. Korps die unmittelbare Ge— 
fahr beſeitigt zu haben. 
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Von der engliſchen Armee war am Abend nur bekannt, daß ſie auf 
ſtarken Gegner geſtoßen und bei Mons in Kämpfe verwickelt wäre. 
Da bis zum ſpäten Abend keine Weiſung der Heeresleitung ein— 
ging, entſchloß ſich der Armeeführer ſelbſtändig, hauptſächlich unter dem 
Eindruck der von der 4. Armee und aus Namur eingelaufenen Meldungen 
den Befehl zum Rückzug ſeiner Armee zu geben. Er ordnete zwiſchen 95 
und 10° abends an, daß die Armee am 24. Auguſt vor Tagesanbruch den 
Abmarſch über die Linie Givet—Philippeville Beaumont Maubeuge 
antreten ſollte. Im einzelnen wurden den Korps als Ziele angegeben: 
dem I. Korps Vireux-Vallerand (ſüdweſtlich Givet) — Vierves —Mariem— 
bourg, dem X. Couvin—Chimay, dem III. Chimay —Trélon, dem XVIII. 
die Gegend von Solre-le Chateau. Die Heeresleitung wurde unter 
Meldung der getroffenen Anordnungen um Einverſtändnis gebeten. Als 
Antwort ging am 24. Auguft gegen 9° vormittags durch Fernſpruch die 
Weiſung ein, daß die 5. Armee beim Zurückgehen die Feſtung Maubeuge 
als Stützpunkt für den linken Flügel benutzen und Anſchluß rechts an die 
durch die Ardennen auf die Maas marſchierende 4. Armee, links an die 
Engländer halten ſollte, die anſcheinend auf Cambrai zurückgingen. 
Der Rückzugsbefehl der 5. Armee erreichte die Truppen kurz vor 
Mitternacht. Die Loslöſung vom Gegner gelang im allgemeinen ohne 
Schwierigkeit. Die 51. Reſerve-Diviſion hatte ſchon während der Nacht 
den Marſch auf Mariembourg angetreten. Das I. Korps ging abſchnitts— 
weiſe mit ſeinem öſtlichen Flügel an der Maas nach Süden zurück und 
biwakierte gegen Abend zwiſchen Givet und Romedenne. Die Oeutſchen folg- 
ten, ohne indes das I. Korps einzuholen. Die Verbindung mit der 4. Armee 
wurde bei Le Mesnil nordweſtlich Fumay aufgenommen. Das X. Korps 
ging an der Straße Florennes— Philippeville —Mariembourg zurück. Es 
erreichte, ebenfalls ohne vom Gegner gehindert zu werden, gegen Abend 
ſtark ermüdet die befohlenen Ziele. Beim III. Korps gelang dagegen der Ab- 
marſch nicht ungeſtört. Teile der Nachhut wurden bei Hanzinelle von deut- 
ſchen Verfolgungsabteilungen angegriffen und büßten mehrere Batterien 
ein. Während des Vormittags kam es in der Gegend von Bouffu-lez Walcourt 
zu einem heftigen Kampf, in den nach und nach eine ganze Diviſion ver- 
wickelt wurde. Nur unter erheblichen Verluſten gelang es hier, den Rüd- 
marſch fortzuſetzen, verfolgt vom Feuer deutſcher reitender Batterien. 
Völlig erſchöpft erreichte das III. Korps bei Einbruch der Dunkelheit 
mit Seilen die Gegend von Macon (weſtlich Chimay) —Trelon, mit andern 
Rance (nördlich Chimay). Das XVIII. Korps trat frühmorgens aus der 
Gegend von Beaumont in zwei Kolonnen den Rückmarſch an und ging, 
ohne in Kämpfe verwickelt zu werden, am Abend mit einer Oiviſion 
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ſüdlich, mit der anderen ſüdweſtlich von Solre-le Chateau zur Nuhe über. 
Oer Ort ſelbſt wurde durch eine Nachhut gehalten. Oer Feind folgte 
anſcheinend nur mit ſtärkerer Kavallerie. Die beiden Reſerve-Diviſionen 
am linken Flügel der Armee hatten bis zum Morgen des 24. Auguſt die 
Sambre- Übergänge zwiſchen dem weſtlichen Flügel des XVIII. Korps 
und dem Feſtungsbereich von Maubeuge beſetzt gehalten. Sie ſchloſſen 
ſich der Rückwärtsbewegung des XVIII. Korps an und gelangten ohne 
Kämpfe abends bis in die Gegend ſüdöſtlich Maubeuge, wo ſie biwa— 
fierten. Das Kavalleriekorps Sordet, bei dem Mann und Pferd aufs 
äußerſte ermüdet waren, hatte am 25. Auguſt abends auf feinem Marſch 
nach dem linken Flügel der Engländer Vieux Mesnil (weſtlich Maubeuge) 
erreicht. Da ſich am 24. Auguſt die britiſche Front bereits im Kück— 
marſch befand, mußte das Korps, um fein Ziel zu erreichen, ſüdlich aus- 
holen und ging an dieſem Tage nach Avesnes— Dompierre. Seine Be— 
weglichkeit hatte infolge des mangelhaft gewordenen Hufbeſchlages außer- 
ordentlich gelitten. 

In Namur beſetzten die Deutfchen die Forts mit Ausnahme von dreien, 
die ſich noch bis zum nächſten Tage hielten. Von den nach Südweſten 
abmarſchierten Truppen der belgiſchen 4. Diviſion wurde ein Teil in Nach- 
hütkämpfen bei Ermeton fur Biert von den Deutjchen abgeſchnitten und 
gefangen genommen. Der Reſt, deſſen Stärke die Belgier auf 12000 Mann 
angaben), gelangte nach Mariembourg und wurde von dort mit der Bahn 
nach Antwerpen befördert, wo die Truppen am 2. September eintrafen. 

Die Schlacht von Namur hatte für die 5. Armee mit einem Miß— 
erfolg geendet, den der Armeeführer ſelbſt als „Eehee gra vet) bezeichnet. 
Zwar hatte die Armee am 25. Auguſt abends ihre Widerſtandskraft 
noch nicht völlig eingebüßt. Sie hätte am folgenden Tage noch einmal 
dem Gegner die Stirn bieten können. Mit dem Augenblick aber, wo der 
Rückzug der 4. Armee bekannt wurde, war die rechte Flanke an der Maas 
bis Givet und darüber hinaus nach Süden ernſtlich gefährdet. Die dort 
erſchienenen deutſchen Kräfte, die nun nicht mehr durch die 4. Armee 
gebunden waren, ſtellten ſich weit ſtärker heraus, als man angenommen 
hatte. Selbſt nach Einſatz des ganzen I. Korps an der Maas konnte der 
Armeeführer kaum hoffen, auf die Dauer den Gegner aufzuhalten, da 
dieſem der Fall von Namur Gelegenheit bot, die Maasſtellung von Norden 
her aufzurollen. Ganz unhaltbar aber wurde die Lage der 5. Armee in 
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dem Falle, daß die Engländer den Rückzug antraten. 
immer fühlbareren Oruck der Oeutſchen von Nordwef 
die geſamte Nordgruppe des franzöſiſch-engliſchen Heeres in die ernſte 
Gefahr, im Winkel zwiſchen Maas und Sambre zuſammengedrängt und 
vernichtet zu werden. Um ſolchem Schickſal zu entgehen, hatte ſich General 
Lanrezac am 25. Auguft zum Rückzug entſchloſſen, um dem franzöſiſ 
Heere die Gefechtskraft ſeiner Armee zu erhalten. 

Die franzöſiſche Heeresleitung war mit dem Verhalten des Armee— 
führers nicht einverſtanden; ſie glaubte, daß ein Gegenangriff der 
5. Armee am 24. Auguſt doch vielleicht Erfolg gehabt hätte. Das 
Mißgeſchick in der Schlacht von Namur war ein Hauptgrund für die 
Anfang September erfolgende Enthebung des Generals Lanrezac von 
ſeiner Stellung. 


Gaben ſie dem 
ten nach, ſo kam 


chen 


b. Mons. 


Das engliſche Expeditionskorps ſtand am 20. Auguſt abends 
nach beendigter Verſammlung mit der Kavallerie (eine Kavallerie— 
Diviſion zu 4 Brigaden und eine ſelbſtändige 5. Brigade) öſtlich Mau— 
beuge, mit dem II. Korps zwiſchen Avesnes und Le Cateau, mit dem 
I. Korps zwiſchen Le Nouvion und Bohain. Das Armee Hauptquartier 
befand ſich in Le Cateau. Die engliſchen Truppen waren voll verwen- 
dungsfähig; die Reſerviſten hatten jedoch noch wenig Gelegenheit gehabt, 
ihre Marſchfähigkeit zu fördern. 

Feldmarſchall French war von General Foffre am 16. Auguſt bei 
ſeinem Beſuch im franzöſiſchen Hauptquartier gebeten worden, am 
21. Auguſt zunächſt in die Gegend von Nouveroy— Harmignies (nördlich 
Maubeuge) zu rücken, um von dort vorausſichtlich auf Nivelles zum An- 
griff gegen den rechten deutſchen Flügel vorzugehen. 

Bis zum 20. Auguſt abends hatten die von der engliſchen Kavallerie 
über Binche und Mons vorgeſandten Aufklärungsabteilungen von 
deutſchen Kräften nichts geſehen. Dagegen hatte ein Flieger an dieſem 
Tage eine lange Kolonne auf dem Marſch durch Löwen in weſtlicher 
Richtung beobachtet. Die Ergebniſſe der franzöſiſchen und belgiſchen 
Erkundungstätigkeit waren im allgemeinen bekannt. | 

Feldmarſchall French nahm an, daß der rechte Flügel der Oeutſchen 
auf Brüſſel vorgehen und von dort in ſüdweſtlicher Richtung auf ie 
einſchwenken würde. Von der benachbarten franzöſiſchen 5. Armee 100 
er, daß fie über die Sambre-Linie Namur —Thuin angreifen 100 955 
Am nicht von den Deutfchen überflügelt zu werden, entſchloß ſich d 
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engliſche Führer, fein erſtes Ziel etwas mehr nach Nordweſten zu ver— 
mund zunächſt auf Mons zu marſchieren. g a 
Er gab am 20. Auguſt abends für den 21. früh Befehl zum Vor- 
marſch. Die Kavallerie ſollte am 21. Auguſt geſchloſſen nach Binche 
rücken, dort die 5. Brigade zur Verbindung mit der franzöſiſchen 5. Armee 
ſtehen laſſen und mit der KRavallerie-Divifion am 22. Auguſt bis Lens 
(nördlich Mons) vorgehen. Unter ihrem Schutz hatte das II. Korps am 
21. Auguſt mit ſeinen Anfängen die Linie Gognies-Chauſſée (nördlich 
Maubeuge) —Bavai, am 22. den Kanal Mons —Thulin zu erreichen, 
während das in zweiter Linie befindliche I. Korps am 21. bis Avesnes — 
Landrecies, am 22. bis Hautmont (ſüdweſtlich Maubeuge) —Hargnies 
folgen ſollte. 

Die angeordneten Bewegungen verliefen am 21. Auguſt ohne Be— 
rührung mit den Deutſchen. Im Laufe des Tages ging eine Anzahl 
vortrefflicher Meldungen ein, die ein klares Bild vom deutſchen Vor- 
marſch gaben. Starke deutſche Kavallerie, je etwa eine Diviſion, war 
zwiſchen Charleroi und Seneffe, ſüdöſtlich von Nivelles und zwiſchen 
Oudenaarde und Gent beobachtet; deutſche Kolonnen aller Waffen hatten 
im Vormarſch von Nordoſten mit ihren Vorhuten Charleroi, Sombreffe, 
Genappes, Nivelles, Enghien und Geeraardsbergen erreicht. Nach der Zu— 
gehörigkeit der Truppen waren ſechs deutſche Korps in vorderſter Linie, 
dahinter fünf weitere feſtgeſtellt. Die engliſche Führung war alſo 
ſehr viel früher und vollſtändiger über die Deutfchen unterrichtet als 
umgekehrt die Deutſchen über die Engländer. Von der franzöſiſchen 
5. Armee ging abends eine Mitteilung ein, daß ihre Vorpoſten an 
der Sambre weſtlich Namur in Fühlung mit feindlichen Kräften ge— 
treten wären. 

General Foffre, der einen Verbindungsoffizier in das engliſche Haupt- 
quartier entſandt hatte, gab im Laufe des Tages in einem Schreiben 
(die bereits früher erwähnte Ordre particulier Nr. 15) ) bekannt, daß die 
franzöſiſche 3. und 4. Armee am 21. Auguſt ihren Vormarſch angetreten 
hätten. Der 5. Armee wäre als Operationsziel der nördliche Teil des 
deutſchen Heeres zugewieſen; ſie hätte ihren rechten Flügel an die Maas 
und Namur anzulehnen. Der Befehlshaber der engliſchen Truppen 
wurde gebeten, ſich dem Vorgehen der 5. Armee links anzuschließen 
und das Gros feiner Kräfte möglichſt bald auf Soignies in Marſch 
zu ſetzen. 

Feld marſchall French änderte daraufhin die gegebenen Befehle 
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im allgemeinen nicht ab. Um baldigſt die Verbindung mit der franzöſiſchen 
5. Armee herzuſtellen, gab er der Kavallerie Befehl, mit der 5. Brigade 
von Fontaine-l'Evéque bis Peronnes (nördlich Binche) und mit der 
5. Brigade anſchließend bis Bouſſoit am Kanal eine Sicherungs- 
linie einzunehmen. Die 3. Ravallerie-Brigade ſollte am 22. Auguſt bald 
möglichſt durch Teile des II. Korps abgelöſt werden. Nur das Marſch⸗ 
ziel der Kavallerie-Diviſion wurde geändert; fie ſollte den Kanal nicht 
überſchreiten, ſondern hinter den linken Flügel des II. Korps in die 
Gegend von Quiévrain rücken und die Kanalübergänge von dort bis 
Condé beſetzen. 

Der engliſche Oberbefehlshaber hatte nach ſeinen eigenen An— 
gaben!) am 21. Auguſt abends noch die Abſicht, feine Aufgabe offenfiv 
zu löſen. Am 22. August traten beide Korps frühzeitig an. 

Die am Morgen eingehenden Meldungen zeigten, daß die deutſchen 
Truppen ihren Vormarſch in ſüdweſtlicher Richtung fortſetzten. Bei La 
Louviére (nördlich Binche) war eine Kolonne aller Waffen im Vor— 
marſch in ſüdlicher Richtung geſehen worden; nördlich Roeulx und 
bei Soignies ſollten nach Ausſagen von Einwohnern feindliche Truppen 
eingerückt ſein. Bei Caſteau (halbwegs zwiſchen Mons und Soignies) 
fand in den Morgenjtunden ein leichtes Gefecht zwiſchen engliſcher 
und deutſcher Reiterei ſtatt. Gegen 10° vormittags wurden die an 
den Brücken bei Binde und Peéronnes ſtehenden Sicherungen der 
5. Kavallerie-Brigade von überlegenem Gegner angegriffen; ſie hielten 
bis 2° nachmittags ſtand, mußten dann aber zurückgehen. 

Von der franzöſiſchen 5. Armee erfuhr man, daß in der Nacht 
im Sambre-Tal gekämpft worden war, und daß die Franzoſen ſich 
teilweiſe auf die Höhen ſüdlich des Fluſſes zurückgezogen hatten. Das 
Kavalleriekorps Sordet ging am Vormittag von Norden kommend, 
wo es von überlegenem Gegner angegriffen war, zwiſchen Fontaine 
l'Eveque und Binche durch die engliſchen Linien in ſüdweſtlicher Rich— 
tung zurück. 

Flieger meldeten gegen Mittag, daß Charleroi und mehrere Orte 
in der Umgebung in Flammen ſtänden, daß eine deutſche Brigade von 
Enghien auf Ath marſchiere, und daß ſich zwiſchen Ath und Leſſines 
größere feindliche Truppenmaſſen befänden. Bei Soignies war eine 
deutſche Kavallerie-Diviſion feſtgeſtellt worden. 

Oas engliſche II. Korps erreichte gegen 1“ nachmittags mit der einen 
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Oiviſion (3.) Mons, löſte die 5. Kavallerie Brigade ab und ſtellte Vor- 
poſten in der Linie GivryNimp aus. Die andere Diviſion (S.) gelangte 
zwiſchen 2° und 5° nachmittags mit den Anfängen in die Gegend von Fe- 
mappes (weſtlich Mons) —Bouſſu und ſchob Sicherungen an die Kanal- 
übergänge vor. Die Kavallerie-Diviſion marſchierte hinter dem II. Korps 
nach Quiévrain ab, traf infolge zahlreicher Marſchkreuzungen dort aber 
erſt am 25. Auguſt um 5° morgens ein. 

Vom I. Korps war eine Oiviſion (1.) nach langem, ermüdendem 
Marſch am Nachmittag in der Gegend weſtlich Maubeuge angekommen. 
Angeſichts der deutſchen Angriffe auf die 5. Kavallerie-Brigade erhielt 
die Divifion noch vor ihrem Übergang zur Ruhe von der engliſchen Armee- 
leitung Befehl, zur Unterſtützung der Kavallerie weiter zu marſchieren. 
Trotz großer Erſchöpfung erreichte die Diviſion abends die Gegend von 
Croix-lez Rouveroy (ſüdöſtlich Givey). Die andere Oiviſion des I. Korps 
(2.) bezog an ihrer Marſchſtraße zwiſchen La Longueville und Pont fur 
Sambre Ortsbiwaks. 

Am Abend des 22. Auguſt ſtand die engliſche Armee in einem ſtumpfen 
Winkel, deſſen Scheitelpunkt bei Mons lag. Die vorderſte Linie zog 
ſich von Croix-lez Rouveroy an der Straße Givry — Mons entlang bis 
Nimp und verlief von da in weſtlicher Richtung am Kanal bis nördlich 
Thulin. Die 5. Kavallerie-Brigade hatte ſüdweſtlich Binche Front 
gemacht. 

Durch Fliegererkundung und Meldung eines zur franzöſiſchen 
5. Armee entſandten Verbindungsoffiziers erfuhr Feldmarſchall French, 
am Abend, daß die Franzoſen während des ganzen Tages füdlich der 
Sambre gekämpft und ihre Witte zurückgenommen hätten. Oer linke 
Flügel (XVIII. Korps) ſtände augenblicklich bei Thuin, das Kavallerie- 
korps Sordet hätte Befehl erhalten, auf den linken Flügel der Engländer 
zu rücken. 

Vor der engliſchen Front waren an deutſchen Kräften bei Luttre 
Mordweſtlich Charleroi) etwa 20 000, bei Nivelles 30 000 Mann feftge- 
ſtellt. Südöſtlich von Soignies follte etwa ein Korps ſtehen, ſüdlich von 
Ath war eine Kolonne aller Waffen geſehen worden. Von Brüſſel waren 
größere Verbände im Marſch auf Soignies und Geeraardsbergen beobachtet. 
Nach dieſen Nachrichten gewann man im Hauptquartier den Eindruck, 
daß im Anſchluß an die im Angriff gegen die franzöſiſche 5. Armee be- 
findlichen deutſchen Truppen ſtarke Kräfte gegen die engliſche Front 
vorgingen. Oabei ſchien die Abſicht zu beſtehen, dieſe links zu über- 
flügeln. Angeſichts dieſer Lage entſchloß ſich Feldmarſchall French, 
den geplanten Vor marſch auf Soignies aufzugeben und einen deutſchen 
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Angriff in der am 22 Auguſt erreichten Stellung anzunehmen. Daß 
er aber auch bereits Zweifel hegte, ſich in dieſer erfolgreich behaupten 
zu können, zeigt feine Antwort auf die in der Nacht eingehende Bitte 
des Generals Lanrezac, gegen den weſtlichen Flügel der die 5. Armee 
bedrängenden Deutſchen vorzugehen. Er lehnte dieſe Bitte nicht nur ab 
ſondern ſagte nur zu, daß er ſich 24 Stunden in ſeiner gegenwärtigen 
Stellung zu behaupten hoffe. 

Feld marſchall French unterrichtete feine Korps am 22. Auguſt abends 
über die Lage, teilte ihnen mit, daß er den weiteren Vormarſch aufge— 
geben hätte und ſich in der erreichten Front verteidigen wolle. Er ordnete 
an, daß das I. Korps das II. am 25. Auguſt in feiner Aufſtellung öſtlich 
Mons ablöſen ſolle, um dieſem die Möglichkeit einer Frontverkürzung 
zu geben. 

Günſtig war es, daß gerade jetzt die Ankunft der aus England kommen— 
den, ſelbſtändigen 19. Infanterie- Brigade in Valenciennes gemeldet 
wurde. Sie wurde nach Beendigung ihrer Ausladungen am 23. Auguſt 
morgens auf Quiéprain in Marſch geſetzt mit dem Auftrag, die Kavallerie 
ſicherungen am Kanal abzulöſen und im Anſchluß an das II. Korps die 
Übergänge bis Condé zu ſperren. 

Am 25. Auguſt zeigte ſich bis zum Mittag vor der Front des I. Korps 
kein Gegner. Die bereits eingetroffene Oiviſion hielt die Linie Peiſſant 
— Haulchin beſetzt; die anſchließend bis Harmignies ſichernde 5. Ravallerie- 
Brigade wurde gegen Mittag von der hinteren Oiviſion abgelöſt, die um 
50 morgens aus ihrem weit rückwärts gelegenem Unterkunftsraum auf— 
gebrochen war. Am frühen Nachmittag eröffneten deutſche Batterien 
aus der Gegend von Binde das Feuer auf Haulchin. Es entſpann ſich 
ein Artilleriekampf; ein Infanterieangriff erfolgte jedoch nicht. 

Auch vor der Front des II. Korps blieb es zunächſt ruhig. Um 9° vor- 
mittags griff deutſche Infanterie und Artillerie (IX. Armeekorps) bei Obourg 
die dort ſtehenden Sicherungen des II. Korps an. Dieſe hielten bis gegen 
Mittag ihre Stellungen. Als ſich um dieſe Zeit auch bei Nimy ſtärkerer 
Gegner zeigte und dort über den Kanal drang, gingen die vorgeſchobenen 
Abteilungen auf ihre dicht öſtlich Mons liegende Hauptſtellung zurück. Die 
im Kanalbogen nördlich Mons befindlichen engliſchen Abteilungen ſchloſſen 
ſich um 20 nachmittags an und zogen ſich, verfolgt von den nachdrängenden 
Oeutſchen (III. Armeekorps), durch Mons zurück, an deſſen Südrand ſie 
wieder Front machten. Während vom Nordufer des Kanals ſtarke 
deutſche Artillerie die engliſchen Gräben öſtlich Mons unter Feuer 
hielt, arbeitete ſich die feindliche Infanterie langſam von Obourg her 
an ſie heran. 
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Weſtlich Mons erſchienen von 11° vormittags ab deutſche Kräfte, die 
die auf dem Nordufer des Kanals ſtehenden engliſchen Vortruppen zum 
Zurückgehen zwangen. Diefe zogen ſich unter Sprengung der Brücken — 
mit Ausnahme der bei Mariette, wo die Zerſtörung nicht mehr gelang — 
auf ihre Hauptkräfte auf das Südufer zurück. Gegen 3° nachmittags 
mußten die bei Jemappes eingeſetzten engliſchen Truppen infolge ihrer 
Flankenbedrohung durch die in Mons eingedrungenen Deutjchen auf 
Frameries zurückgebogen werden. Hierbei kames zu einem kurzen, heftigen 
Kampfe nördlich des Ortes. Um 5° nachmittags verlegten auch die bei 
Mariette ſtehenden Abteilungen ihre Stellungen weiter ſüdwärts. Hier 
folgte der Gegner nur zögernd. Weiter weſtlich bei St. Ghislain waren im 
Laufe des Nachmittags deutſche Abteilungen unter wirkſamer Artillerie- 
unterſtützung bis an den Kanal vorgedrungen. Bald nach 7° abends nahm 
die dort kämpfende linke Divifion des II. Korps ihre Truppen bis in eine 
etwa 1½ km weiter ſüdlich gelegene Stellung zurück unter dem Schutz 
ſchwächerer, am Kanal und ſüdlich davon belaſſener Infanterie. Dagegen 
hielten ſich auf dem äußerſten linken Flügel bei Pommeroeul engliſche 
Abteilungen bis zum Abend auf dem Nordufer. 

Die von Valenciennes herangeführte 19. Infanterie- Brigade hatte 
gegen 5° nachmittags am Kanal die Vorpoſten abgelöſt, die von der bei 
Quievrain angekommenen Kavallerie-Diviſion ausgeſtellt waren. Die 
Brigade wurde in ihren Stellungen nur von ſchwachen deutſchen Kräften 
angegriffen und hielt ſie. 

Während hier überall der Gegner ſichtlich durch die Überwindung des 
Waſſerlaufes aufgehalten wurde, kam es am Abend öſtlich von Mons zu 
heftigem Kampf. Dort wurde an der Straße Harmignies—Mons der 
rechte Flügel des II. Korps von Nordoſten her angegriffen, während die 
in Mons befindlichen deutſchen Kräfte gleichzeitig einen Vorſtoß von 
Weſten machten. Die dort eingeſetzte Brigade des II. Korps mußte nach 
Oſten, Norden und Weſten Front machen und konnte ſich nur durch hart— 
nädiges Feſtklammern am Gelände und in zäher Verteidigung halten. Am 
ſpäten Abend verlief die engliſche Front von Peiſſant über Harmignies — 
Spiennes (hier die im Bogen nach Norden vorſpringende Stellung der 
erwähnten Brigade) —Ciply —Frameries - nördlich Was mes —Bouſſu und 
weiter am Kanal bis Condé. Bei Paturages war eine größere Lücke in der 
Linie entſtanden. Die Seutſchen, bei denen öſtlich Mons das IX. Korps 
und weſtlich das III. feſtgeſtellt waren, lagen überall den vorderen engliſchen 
Truppen dicht gegenüber; nördlich Spiennes dauerte der Kampf bis in die 
Nachtſtunden fort, bei Wasmes wurden die rückwärtigen Stellungen erſt 
um Mitternacht erreicht. 
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Die Fliegererkundung hatte im Laufe des Tages gemeldet, daß ſüdlich 
der Sambre bei Charleroi gekämpft würde. Südweſtlich von Charleroi 
und Luttre waren deutſche Kolonnen im Vormarſch nach Südweſten 
beobachtet, andere bei Neufmaiſon (ſüdlich Ath) und Groſage nach Süden. 
Tournai war anſcheinend in Feindeshand. 

Von der franzöſiſchen 5. Armee erfuhr man, daß ſie weiter nach Süden 
zurückgegangen wäre, daß aber ihr linker Flügel noch bei Thuin ſtände. 

Feldmarſchall French war zunächſt entſchloſſen, ſich am 24. Auguſt 
in den augenblicklich gehaltenen Stellungen zu verteidigen. Er gab um 
84° abends entſprechende Befehle. Am ſpäten Abend und kurz vor Mitter- 
nacht aus dem franzöſiſchen Hauptquartier eingehende Nachrichten ließen 
erkennen, daß die benachbarte franzöſiſche 5. Armee unter Anlehnung ihres 
linken Flügels an Maubeuge zurückgehen würde. Die engliſche Armee 
wurde gebeten, vor überlegenem deutſchen Angriff in der allgemeinen 
Richtung auf Cambrai auszuweichen und etwa in der Linie Le Cateau— 
Denain den Gegner aufzuhalten. ' 

Auf dieſe Nachrichten änderte der engliſche Führer feinen Entſchluß. 
Nach Beginn des Nüdzuges der franzöſiſchen 5. Armee konnte feine Armee 
allein in ihrer jetzigen Stellung bei Mons nicht bleiben. Er befahl 
daher in der Nacht vom 25. zum 24. Auguſt um 1° morgens, daß die 
Korps in unmittelbarem Einvernehmen in die Linie La Longueville 
(weſtlich Maubeuge) — Bavai —Wargnies zurückgehen ſollten. Die 
Kavallerie erhielt den Auftrag, die Bewegung durch Scheinangriffe zu 
erleichtern. 

Die Nacht war an der Front verhältnismäßig ruhig verlaufen. Nur 
an einzelnen Stellen war der Kampf wieder aufgelebt. Der Führer 
des I. Korps zog bei Bonnet (nördlich Maubeuge) eine ſtarke Nachhut, der 
er die 5. Kavallerie-Brigade zuteilte, zuſammen und ließ fie bei Tages- 
anbruch demonſtrieren, um die Aufmerkſamkeit vom Gros ſeiner Truppen 
abzulenken, das ſich gegen 4° vormittags auf zwei Straßen in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung in Bewegung ſetzte. Ohne vom Gegner aufgehalten zu 
werden, erreichte es, abſchnittsweiſe den Rückmarſch fortſetzend, gegen 9° 
abends aufs äußerſte ermüdet die bezeichneten Tagesziele in der Linie 
Feignies— La Longueville -Bavai. Die Nachhut entledigte ſich in ge- 
ſchickter Weiſe ihrer Aufgabe. Sie ging unter dem Schutz der zunächſt 
ſtehenbleibenden 5. Kavallerie-Brigade aus der Gegend von Harweng 
auf Queévy-le Petit und Genly zurück, verfolgt von ſchwachem 
deutſchen Artilleriefeuer. Bis zum Nachmittag hielt ſie dieſe Stellung, 
ohne vom Gegner angegriffen zu werden. Dann folgte ſie ihrem 
Korps. 
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Weniger leicht gelang dem II. Korps die Loslöſung vom Feinde. 
Hier ging der Armeebefehl erſt gegen 5° morgens ein. Noch bevor der 
Rückmarſch der einzelnen Truppen beginnen konnte, eröffneten die 
Deutſchen bei Tagesanbruch auf der ganzen Front lebhaftes Artillerie- 
feuer, dem von 51° morgens an FInfanterieangriffe folgten. 

Eine um 6° morgens eingehende Fliegermeldung beſagte, daß eine 
deutſche Diviſion ſüdlich von Leuze auf Peruwelz marſchierte. Beim 
Weitermarſch in der bisherigen Richtung mußte dieſer Gegner auf den 
äußerſten linken Flügel der 19. Brigade treffen, an den ſich bei Condé 
ſchwache franzöſiſche Territorialſicherungen des Generals d' Amade an- 
ſchloſſen. 

Um 7:5 vormittags ordnete der Führer des II. Korps an, daß die 
Diviſionen zurückgehen ſollten. Zunächſt hatte die rechte Diviſion unter 
dem Schutz der Nachhut des I. Korps in die Gegend von Sart-la Bruyere 
abzurüden und dort eine Aufnahmeſtellung für die linke Diviſion zu 
nehmen, die ſich demnächſt auf Blaugies —Montignies-ſur Noc zurück— 
ziehen ſollte. 

Auf dem rechten Flügel hatte, als die Weiſung des Korpsführers 
eintraf, die Rückwärtsbewegung bereits begonnen. Auf Befehl des 
Diviſionskommandeurs war gegen 6° morgens die nördlich Spiennes 
faft eingekreiſte Brigade auf Nouvelles zurückgegangen, ohne daß es dem 
Gegner gelang, den Abmarſch zu verhindern. Weiter weſtlich bei Eiply 
und Frameries war ſeit 6° morgens der Kampf in vollem Gange. Die dort 
ſtehenden Teile des II. Korps hielten zunächſt ſtand, mußten aber von 
7° vormittags an auf Genly und Sart-la Bruyère zurückgenommen werden. 
Gegen 8° vormittags ſtand der rechte Flügel des Korps bei Genly. Auch 
der linke Flügel zwiſchen Paturages und Thulin war ſeit Tagesanbruch 
in heftige Kämpfe verwickelt. Nach kurzer, wirkſamer Beſchießung drang 
hier deutſche Infanterie gegen die engliſche Stellung vor. Gerade in dieſem 
Augenblick rückten einige, während der Nacht in der Lücke bei Paturages 
eingeſetzte Bataillone des J. Korps ab, um ſich ihrem Verbande anzuſchließen. 
Unter Ausnutzung der fo entſtandenen Lücke griffen die Deutfchen Wasmes 
an. Um 103° vormittags mußten die Engländer hier ebenfalls weichen. 
Gegen 11° vormittags folgten die bei Shulin fechtenden Teile. Unter 
Ausſcheidung einer ſtärkeren Nachhut, die den Gegner aufhalten ſollte, 
zog der Reſt der linken Divifion in ſüdlicher Richtung ab und erreichte 
gegen 2° nachmittags die Gegend Blaugies —Warquignies. 

Auf dem äußerſten weſtlichen Armeeflügel hatte die ſelbſtändige 
19. Brigade um Mitternacht von der Armeeleitung den Befehl erhalten, 
um 2° morgens auf Elouges anzutreten. Als fie ſich in Bewegung ſetzte, 
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erfuhr ſie, daß auch die links anſchließenden franzöſiſchen Territorialtruppen 
ihre Stellungen aufgegeben hätten und ſich in ſüdlicher Richtung im Rüd- 
marſch befänden. Die bei Quiévrain verſammelte Kavallerie-Diviſion 
ſchickte ſich an, der 19. Brigade zu folgen, als ihr Führer, dem durch eine 
neue Weiſung aus dem Hauptquartier die 19. Brigade von jetzt an unter- 
ſtellt wurde, von den beim II. Korps ſich entſpinnenden Kämpfen Nach- 
richt erhielt. Er blieb daraufhin zur Sicherung der linken Armeeflanke 
in einer Bereitſtellung bei Quiévrain und öſtlich davon ſtehen und ließ die 
19. Brigade bei Baiſieux wieder Front machen. Die Kavallerie kam bald 
ins Gefecht. Seit 6° morgens im Feuer mit deutſchen Batterien, wurde 
ſie bald aus Thulin heraus von feindlicher Infanterie (IV. Armeekorps) 
angegriffen, deren Linien ſich immer weiter nach Weſten ausdehnten. Bis 
gegen 9° vormittags hielt die Kavallerie ihre Stellung, dann mußte jie 
in ſüdlicher Richtung auf Angre und Rombies zurückgehen. Die Oeutſchen 
rückten um dieſe Zeit mit ſtarken Kräften zwiſchen Thulin und Conds vor; 
ihre Abſicht, den linken engliſchen Flügel zu umfaſſen, wurde erkennbar. 

Um 123° mittags mußte die britiſche Kavallerie-Diviſion noch einmal 
eingreifen, als ſich in der Linie Elouges — Audregnies ein heftiger Kampf 
zwiſchen der vom II. Korps ausgeſchiedenen Nachhut und den über 
Quiévrain und Baiſieux nachdrängenden Deutfchen entſpann. In ge- 
meinſamer Abwehr konnte der Vorſtoß des Gegners zwar aufgehalten 
werden, als aber kurz darauf neue deutſche Kräfte bei Marchipont 
im Vormarſch nach Süden gemeldet wurden, drohte eine Umfaſſung 
des linken Flügels. Um 23° nachmittags wurden daher die engliſchen 
Stellungen geräumt. 

Die Rüdzugsbewegung des ganzen linken engliſchen Flügels wurde 
jetzt einheitlich geregelt. Während das II. Korps mit einer Divifion in die 
Gegend ſüdweſtlich Bavai abmarſchierte, ging die andere Oiviſion über 
Athis auf die Linie Bavai— St. Waaſt-les Bavai zurück. Die Kavallerie- 
Diviſion mit der ihr unterſtellten 19. Brigade blieb einſtweilen in der Gegend 
Onnezies —Angre ſtehen, um den Abmarſch zu decken. Als das II. Korps 
ſein Ziel gegen Abend erreicht hatte, ging die Kavallerie-Diviſion in die 
Linie St. Waaft— Wargnies zurück und ſchob zur Verbindung mit den 
franzöſiſchen Territorialtruppen bei Valenciennes eine ihrer Brigaden 
ſeitwärts in die Gegend Jenlain — Saultain. & 

In der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt ſtand die engliſche Armee mit 
dem I. Korps in Bavai und öſtlich davon, mit dem II. Korps anſchließend, 
zwiſchen Bavai und St. Waaſt. Auf dem rechten Flügel befand ſich die 
5. Kavallerie-Brigade bei Feignies, auf dem linken die Kavallerie- 
Diviſion mit der 19. Brigade zwiſchen St. Waaſt und Saultain. 
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Die Schlacht von Mons hatte für die Engländer mit einem Mißerfolg 
geendet; es war dem Führer aber gelungen, ſeine Armee der drohenden 
Umfaſſung durch rechtzeitigen Rückzug zu entziehen. 

Die erlittenen Verluſte blieben in mäßigen Grenzen. Die engliſche 
Armee hatte am 25. Auguſt insgeſamt 1600 Mann, am 24. etwa 2600 Mann 
eingebüßt. Die Rückwärtsbewegung konnte in voller Ordnung ausgeführt 
werden. Allerdings waren die Mannſchaften und Pferde, die nach ſtarken 
Märſchen am 25. Auguſt ins Gefecht getreten waren und ohne Nachtruhe 
teilweiſe bis zum 24. abends gekämpft hatten, äußerſt ermüdet. 


Sünfter Teil. 


Die Verfolgung. 


Erſtes Kapitel. 


Die Gperationen des deutſchen rechten Flügels bis zum 
27. Auguſt). 


(Hierzu Karte 2.) 
J. Die 2. Armee am 25. Auguſt). 


Voller Siegeshoffnungen hatte ſich der Oberbefehlshaber der 2. Armee 
am 25. Auguſt wiederum in aller Frühe nach dem Südausgang von 
Somzée begeben. In geſpannter Erwartung ſah er der Auswirkung des 
geſtrigen großen Sieges entgegen. Der heutige Tag konnte den Feldzug 
auf dem deutſchen rechten Heeresflügel entſcheiden. Uber den Ver— 
bleib des Feindes herrſchte keine Klarheit. Die erſte Nachricht ging 
von der 3. Armee ein; ſie bezeichnete lediglich die Straße Philippe— 
ville Mariembourg als Vormarſchrichtung ihres rechten Flügels 
(XII. Reſervekorps). Über den linken Flügel und weitere Abſichten 
wurde nichts mitgeteilt. Anderſeits hatte auch Generaloberſt v. Bülow 
dem Nachbarn zur Linken weder ein Ziel noch eine Aufgabe für die 
Verfolgung empfohlen; in ſeiner Antwort beſchränkte er ſich nur auf 
die neue Feſtlegung der Vormarſchrichtung des rechten Flügels der 
5. Armee, als welche die Linie Auvillers —weſtlich an Reims vorbei 
bezeichnet wurde. Dementſprechend gab er durch einen gegen 9° vor- 
mittags erlaſſenen Befehl ſeinen Korps neue, in faſt weſtſüdweſtlicher 
Richtung gelegene Verfolgungsziele, und zwar für die rechten Flügel 
des X. Reſervekorps Felleries (öſtlich Avesnes), des X. Armeekorps Eppe- 
Sauvage und des Gardekorps Rance (ſüdlich Beaumont). Das VII. Armee— 
korps wurde beauftragt, mit der 15. Infanterie-Diviſion die Südoſtfront 
von Maubeuge abzuſchließen und mit den übrigen Seilen ſüdlich um Mau— 
beuge herum gegen den Rüden der Engländer vorzugehen. Den gleichen 
Auftrag erhielt das 1. Kavalleriekorps. 

Bald nach Ausgabe dieſes Befehls brachten gute Fliegermeldungen 
Klärung über die Lage beim Gegner. Diefer hatte ſich durch 
nächtlichen Abmarſch der Berührung entzogen; allenthalben wurde er in 
vollem Rüdzuge nach Weſten und Südweſten gemeldet. Die große Straße 
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von Givet über Chimay nach Weſten war auf den Strecken Chimay —Couvin 
und Crélon —Salles mit Marſchkolonnen bedeckt gefunden, ebenſo die Gegend 
nördlich Chimay. Große Truppenmaſſen lagerten noch bei Chimay und 
Salles; öſtlich der Straße Beaumont - Chimay aber war bis Philippeville 
nichts vom Feinde bemerkt. Wenn der linke Flügel der 5. Armee Fortſchritte 
gemacht hatte, mußte es trotz dem eiligen nächtlichen Rückzuge des Feindes 
doch noch gelingen, erhebliche Teile der franzöſiſchen 5. Armee abzufangen. 

Bald nach 10% vormittags ging eine vielverſprechende Nachricht der 
1. Armee ein. Vor ihr wich der Feind in der Frühe des 25. Auguſt an- 
ſcheinend über Bavai auf Maubeuge aus. Die Armee wollte ihren Marſch 
in ſüdlicher Richtung fortſetzen und verſuchen, dem engliſchen linken Flügel 
den Rückzug abzuſchneiden. Die großen Hoffnungen, die auf die Kämpfe 
der 1. Armee geſetzt waren, ſchienen ſich erfüllen zu wollen. Aus der Mit- 
teilung über das Einſchwenken der Armee nach Süden glaubte man ſchließen 
zu dürfen, daß die geplante Umfaſſung der Engländer geglückt wäre. Ein großer 
Erfolg winkte. Jetzt kam es darauf an, daß das VII. Armeekorps und 
das 1. Kavalleriekorps den auf Maubeuge ausweichenden Engländern den 
Weg verſperrten. Das VII. Armeekorps wurde daher nochmals auf die Be— 
deutung der Abſperrung von Maubeuge auf dem ſüdlichen Sambre-Ufer 
hingewieſen ſowie auf das Zuſammenwirken mit dem IX. Armeekorps, mit 
dem die Verbindung nördlich der Sambre aufzunehmen wäre. Das bisher 
gegen Namur verwendete VII. Reſervekorps erhielt Befehl, noch heute 
mit der 14. Reſerve-Diviſion Fontaine - !’Eveque, mit der Kavallerie 
Binche zu erreichen und die Verbindung mit dem Maubeuge beiderſeits 
der Sambre abſchließenden IX. und VII. Armeekorps aufzunehmen. Das 
J. Kavalleriekorps wurde angewieſen, ſüdlich um Maubeuge herum über 
Aulnoye auf Le Quesnoy vorzugehen, um den Engländern den Rückzug 
zu verlegen. Der Oberſten Heeresleitung in Coblenz wurde über den 
feindlichen Rückzug und die getroffenen Anordnungen kurze Meldung 
erſtattet. Über die Fortſchritte der Korps der 2. Armee während der Ver— 
folgung blieb der Oberbefehlshaber andauernd gut unterrichtet. Die Be— 
wegungen vollzogen ſich auf engem Raum unter mancherlei Stodungen 
und Schwierigkeiten, aber ohne weſentliche Berührung mit dem Feind. Zu 
Kämpfen kam es lediglich bei der 14. Infanterie-Diviſion in der Gegend 
von Sars-Poteries und bei der 5. Kavallerie-Diviſion nördlich Damouſies. 

Um bald Klarheit über die Rückzugsrichtung der Engländer zu ge- 
winnen, war gegen dieſe Fliegeraufklärung angeordnet worden. Sie 
ergab bis Ze nachmittags folgendes überraſchendes Bild: „Bei Solrerles 
Chateau) und ſüdweſtlich Valenciennes Artilleriekampf; zurückgehender 
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Feind aller Waffen auf Straße Maubeuge - Le Cateau, ebenſo auf der 
gleichen Eiſenbahnſtrecke reger Zugverkehr Richtung Le Cateau.“ Die Nach- 
richt wirkte enttäuſchend. Die Hoffnungen, die man noch vor kurzem 
im Armee-Oberkommando gerade auf das Vorgehen der 1. Armee geſetzt 
hatte, ſchienen ſich nicht erfüllen zu ſollen; es hatte den Anſchein, daß 
die Engländer ſich der ihnen drohenden Umfaſſung durch die 1. Artie 
doch noch entzogen hatten; Artilleriefeuer deutete auf Nachhutkämpfe 
Um ſo geneigter war man, die Ernte des entſcheidenden großen Erfolgs 
nunmehr von der 5. Armee zu erhoffen, und zwar um fo mehr, als das 
Gardekorps in einer Meldung über die Kämpfe ſeiner Truppen von 
einer „Demoraliſation der Franzoſen“ berichtete und das Armee-Ober— 
kommando 5 mitgeteilt hatte, daß es am Tage zuvor viele Gefangene 
gemacht, Geſchütze ſowie Maſchinengewehre erbeutet hätte. Daß es ſich 
dabei um die belgiſche Beſatzung von Namur und nicht um den vor 
der 2. Armee zurückgehenden Feind handelte, wußte man beim Ober— 
kommando 2 nicht. Die Auffaſſung der Lage um dieſe Zeit kenn— 
zeichnet eine Niederſchrift des Generals v. Lauenſtein vom 25. Auguſt 
7° abends: „Der Erfolg der zweitägigen Schlacht bei Namur ſtellt ſich 
als ſehr bedeutend heraus. Ein Flieger hat heute früh alle franzöſiſchen 
Korps in Fortſetzung ihres Nückmarſches geſehen. Der 3. Armee, der wir 
durch unſere kühne Offenſive über die Sambre den Weg über die Maas 
geöffnet haben, fallen nun die Früchte unſeres Sieges zu, da ſie direkt 
in die Flanke des von uns gefchlagenen Feindes marſchiert ... Ganz 
ſo großartig ſcheint ſich auf unſerem rechten Flügel der Erfolg den Eng— 
ländern gegenüber nicht zu geſtalten; ſie haben das ihnen drohende 
Schickſal wohl noch rechtzeitig erkannt und find in vollem Rückzuge nach 
Süden ... Das Fazit der letzten drei Tage aber bleibt: Belgier, Eng- 
länder und Franzoſen geſchlagen, — das iſt ein guter Anfang.“ 

Am Abend des 25. Auguſt hatte die Verfolgung bei der 2. Armee 
folgende Ziele erreicht: Das 1. Kavalleriekorps, das erſt gegen Mittag 
aus der Gegend von Haulchin aufgebrochen war und ſich mühſam zwiſchen 
Truppen und Kolonnen durchgewunden hatte, war ſpät abends etwa 
50 km füdwärts nach Lieſſies (10 km öſtlich Avesnes) gelangt. Hinter 
ihm hatte das VII. Armeekorps Solregle Chäteau, das X. Reſervekorps 
Clairfayts und ſüdöſtlich, das X. Armeekorps in einer Kolonne mar- 
ſchierend, Eppe-Sauvage, das Gardekorps links rückwärts davon Nance 
erreicht. Das halbe VII. Reſervekorps (14. Referve-Divifion) traf hinter 
der Armee entlang marſchierend mit Vortruppen bei Binde ein, die 15. Re- 
jerve-Divifion ftand noch in Lüttich. Das Garde-Reſervekorps war bis Presles 
(öſtlich Chatelet) vorgerückt. Die letzten Forts von Namur waren gefallen. 
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Das Armee-Oberkommando war nach Walcourt gegangen. Irgendwelche 
bedeutſameren Ergebniſſe hatte die Verfolgung des heutigen Tages nicht 
gezeitigt, der linke Flügel hatte ſogar die Fühlung mit dem Gegner ver- 
foren. Meldungen über Beutezahlen lagen nicht vor, obſchon das Armee— 
Oberkommando, offenbar beunruhigt über deren Fehlen, bereits am 
frühen Morgen ſolche eingefordert hatte. 

Generaloberſt v. Bülow ſah die Aufgabe der 2. Armee auch 
weiterhin in tatkräftiger Durchführung der Verfolgung in der 
bisherigen Richtung unter gleichzeitiger Abſchließung von Maubeuge. Hier- 
mit beabſichtigte er, den Kommandierenden General des VII. Armeekorps, 
General v. Einem, zu beauftragen, dem er hierzu zu feinem VII. Armee— 
korps (ohne die 14. Infanterie-Diviſion) das VII. Reſervekorps (ohne die 
15. Referve-Divifion), das IX. Armeekorps und die vor Namur frei- 
gewordenen Artillerie- und Belagerungsformationen unterſtellen wollte. 
Die übrigen Teile der 2. Armee erhielten für den 26. Auguſt folgende 
Ziele: 1. Kavalleriekorps Le Cateau, dahinter die 14. Infanterie-Diviſion 
Aulnoye, X. Reſervekorps Marbaix, X. Armeekorps Boulogne (ſüdlich 
Avesnes), Gardekorps Féron (halbwegs Avesnes-Hirſon), Garde-Reſerve— 
korps Gegend nordöſtlich Beaumont. Die Abendmeldung an die Oberſte 
Heeresleitung war nach Ton und Fnhalt weſentlich zurückhaltender als die 
vom Abend zuvor. In ihr hieß es: „2. Armee verfolgte 25. bis Beu— 
gniesRance. Fliehender Feind wurde 5. Armee zugetrieben, die da— 
durch auch mehrere tauſend Gefangene) erntete ...“ 

Die J. Armee wurde ebenfalls über die Marſchziele und die Maß— 
nahmen zur Abſchließung von Maubeuge unterrichtet. 

Über die Stärke der vor dieſer Feſtung zu belaſſenden 
Kräfte beſtand von Anfang an kein Einvernehmen zwiſchen den 
beiden Armee- Oberkommandos. Generaloberſt v. Kluck vertrat die 
Auffaſſung, daß zur Abſchließung von Maubeuge ein bis zwei Reſerve— 
Diviſionen der 2. Armee ausreichen würden, da die veraltete Feſtung und 
ihre ſchwache Beſatzung keine ernſtere Beachtung verdiene. Das Ober- 
kommando der 2. Armee dagegen war der Anſicht, die Stärke der Be— 
lagerungstruppen auf etwa vier Oiviſionen bemeſſen und daher das ganze 
IX. Armeekorps der 1. Armee einſetzen zu müſſen. Erſt auf Grund wieder- 
holter Vorſtellungen des Generaloberſten v. Kluck gab Generaloberſt 
v. Bülow inſofern nach, als er zu den zwei Oiviſionen der 2. Armee nur 
eine Divifion des IX. Armeekorps anforderte, deren Unterſtellung er unter 
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den mit der Durchführung der Belagerung beauftragten General v. Einem 
anordnete. Der Befehl an die 1. Armee ſchloß mit dem dringenden Er— 
ſuchen, vor allem über die Lage an ihrer Front, über die in der Früh- 
meldung nichts weiter verlautet war, zu berichten. 

Die gleiche Aufforderung erging ſpät abends durch Funkſpruch an das 
Armee- Oberkommando 3. Nach der Vormarſchrichtung ſeines rechten 
Flügels wurde gefragt, auffallenderweiſe aber nicht nach der ſeines 
linken, obgleich doch von dieſem in erſter Linie das Ergebnis der Derfol- 
gung abhing, und man über ihn feit dem 24. Auguſt mittags nichts 
mehr erfahren hatte. 


2. Die 3. Armee am 25. und 26. Auguſt. 


Bei der 5. Armee waren der Verfolgung ſchon durch den Armeebefehl 
vom 24. Auguſt um 94 vormittags jo weite Ziele geſteckt worden, daß ſich 
ein beſonderer Befehl für den 25. Auguſt erübrigt hatte. Es waren an— 
geſetzt geweſen: das XII. Reſervekorps (ohne 24. Reſerve-Diviſion) über 
Philippeville —-Mariembourg auf Bruly (nördlich Rocroi), das XII. Armee— 
korps über Franchimont auf Nocroi, das XIX. Armeekorps beiderſeits 
der Maas auf Fumay— Nevin. Die Verfolgung der Armeekorps ſtieß an 
dieſem Tage allenthalben noch auf zähen Widerſtand durch feindliche 
Nachhuten. 

Das XII. Reſervekorps hatte um 5° vormittags mit der 25. Neſerve— 
Diviſion den Vormarſch über Philippeville angetreten. Mariembourg 
und das Höhengelände beiderſeits des Ortes wurde vom Feinde jo ſtark, 
beſetzt gefunden, daß die Divifion faft ihre geſamte Infanterie und Artillerie 
einſetzen mußte, ehe es gelang, den Ort zu nehmen. Die Verluſte waren 
nicht unerheblich. Die Truppen drangen noch bis auf die Höhen von Fras- 
nes dicht ſüdlich der Stadt vor. Die 24. Referve-Divifion blieb an dieſem 
Tage mit Teilen zum Schutze der Maasübergänge bei Dinant, mit Teilen 
ſicherte ſie gegen Givet. 

Das XII. Armeekorps ſtieß nordöſtlich Mariembourg in der Gegend 
von Fagnolle ebenfalls auf feindliche Nachhuten, die erſt am Nachmittage 
vor dem Angriff der 25. Infanterie -Divifion den Rückzug antraten. 
Weiterer Widerſtand bei Nismes wurde ſchnell gebrochen. Vorausgeſandte 
Teile erreichten noch in der Nacht vom 25. zum 26. Auguſt die franzöſiſche 
Grenze bei Bruly, die Maſſe des Korps biwalierte um Nismes. 

Das auf dem weſtlichen Maasufer verfolgende halbe XIX. Armee— 
korps mußte in der Nacht zum 25. Auguſt bei Surice einen feindlichen 
Aberfall abwehren. Am Morgen des 25. brach es beim Vormarſch den 
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Widerſtand feindlicher Nachhuten ſüdlich Romerée und erreichte, in 
mehreren Kolonnen vorgehend, unter dauernden Kämpfen bis zum Abend 
die Gegend nördlich Oignies (nordweſtlich Fumay). Beſonders ungünſtig 
aber war es für das Ergebnis der Verfolgung, daß auch an dieſem Tage 
die Divifion Götz v. Olenhuſen im weſentlichen auf dem öſtlichen 
Maasufer feſtgehalten wurde. Mangels eines Brüdentrains konnten in 
der Nacht zum 25. Auguft nur einzelne Kompagnien bei Haybes (nörd— 
lich Fumap) auf das weſtliche Maasufer übergeſetzt werden, die dort auf 
den mit dichtem Buſchwerk bedeckten Uferhängen gegen franzöſiſche 
Schützenneſter nur langſam vorwärts kamen. Auf dem öſtlichen Ufer 
kämpfte die übrige Diviſion den ganzen Tag um das Dorf Haybes. Alle 
Verſuche, bei Fumay, Nevin oder Monthermé über den Fluß zu kommen, 
hatten ſich als unausführbar erwieſen. Die Brücken waren geſprengt, 
das weſtliche Maasufer war von franzöſiſcher Infanterie beſetzt. Die an das 
VIII. Armeekorps der 4. Armee gerichtete Bitte um Aushilfe an Brücken- 
gerät war abſchlägig beſchieden worden. 

Das von Namur nachrückende XI. Armeekorps hatte Florennes 
erreicht, während das Armee- Oberkommando am Abend nach Merlemont 
ging. 

Auch an dieſem Tage war die Einwirkung der 3. Armee gegen 
Flanke und Rücken des zurückgehenden Gegners nur ſchwach 
zur Geltung gelangt. Der Oberbefehlshaber, der über die Vorgänge ſo— 
wohl bei ſeiner Armee wie bei der 2. gut unterrichtet war, konnte von den 
bisherigen Ergebniſſen der Verfolgung kaum befriedigt fein. Den Fran- 
zoſen war es dank dem zähen Widerſtande ihrer Nachhuten anſcheinend 
gelungen, ſich der ihnen in der rechten Flanke drohenden Gefahr recht— 
zeitig zu entziehen. 

Die 4. Ar mee hatte mittags mitgeteilt, daß der Feind von Mezieres— 
Sedan im Rüdzuge nach Südweſten begriffen wäre, und ſtarker Zugverkehr 
in gleicher Richtung ſtattfände. Am Abend traf ein kurzer Funkſpruch von 
ihr ein: „Armee im Angriff — rechter Flügel auf Sedan.“ 

Dieſer kurze Hinweis ſollte der Ausgangspunkt neuer operativer 
Erwägungen bei der 3. Armee werden. Der gegenüber der 4. Armee 
zurückgehende Feind ſchien an der Maas doch neuen Widerſtand zu leiſten. 
In dieſer Auffaffung begann die 3. Armee ihr operatives Schwergewicht 
nunmehr von rechts nach links zu verſchieben und ihr beſonderes Augen- 
merk weniger der Verfolgung und den Vorgängen bei der 2. als den ſich 
entwickelnden Kämpfen um den Maasabſchnitt bei der 4. Armee zuzu- 
wenden. Je ſchneller die 5. Armee nach Süden in allgemeiner Richtung 
auf Rocroi—Reihel vordrang, um fo raſcher mußte der franzöſiſche Wider- 


512 Die Operationen des deutſchen rechten Flügels bis zum 27. Auguft 


ſtand an der Maas zuſammenbrechen, um ſo eher durfte man hoffen, 
wenigſtens noch Teile dieſes Feindes abzufangen. 

A So wurde für den 26. Auguſt die Fortſetzung der Verfolgung in 
ſüdlicher Richtung gegen den Abſchnitt der Sormonne befohlen, mit dem 
XII. Reſervekorps (ohne 24. Rejerve-Divifion) auf le Tremblois, ſüdlich 
Rocroi, mit dem XII. Armeekorps auf Rimogne, mit dem XIX. auf 
Renwez. Das XI. Armeekorps ſollte auf Maubert Fontaine nachfolgen 
die ganze 24. Reſerve-Diviſion wurde dazu verwandt, die kleine und 
veraltete Feſtung Givet abzuſchließen. Die Oberſte Heeresleitung und 
die Nachbararmeen wurden von den Abſichten verſtändigt, die 2. Armee 
mit dem Zuſatz, daß am 25. Auguſt der Vormarſch durch zahlreiche 
Nachhutgefechte ſehr verzögert worden wäre. Der Oberſten Heeresleitung 
wurde außerdem die Zahl der ſüdlich Namur abgefangenen Belgier ge⸗ 
meldet: Alles in allem 6000 Mann, 40 Geſchütze, 100 Kraftwagen. 

In der Nacht zum 26. Auguſt ging ein Funkſpruch der Oberſten 
Heeresleitung ein, der der Freude des Oberbefehlshabers über 
die Rückgabe des XI. Armeekorps ein raſches Ende bereitete. In 
ihm hieß es: „Zur möglichſt baldigen Abbeförderung nach dem 
Oſten find am 26. Auguſt in Warſch zu ſetzen: Verfügbare Teile 
Garde-Reſervekorps in zwei Marſchkolonnen, nach Infanterie Divi- 
fionen getrennt nach Aachen, verfügbare Teile der Infanterie-Divi— 
ſionen des XI. Armeekorps nach Malmedy bzw. St. Vith.“ Der 
Ausdruck „verfügbare“ Teile rief im Stabe des Armee- Oberkommandos 
Zweifel hervor, ob nur Teile oder das ganze Korps abbefördert werden 
ſollten. Bis zur Klärung wollte man einſtweilen nur eine gemiſchte Ab- 
teilung, beſtehend aus einer Infanterie-Brigade, einer Eskadron und 
einem Feldartillerie-Regiment, abmarſchieren, die übrigen Teile zunächſt 
halten laſſen. Das Generalkommando des XI. Armeekorps, dem der Be- 
fehl durch das Armee-Oberkommando 2ſchon unmittelbar zugegangen war, 
hatte aber bereits den Rückmarſch des ganzen Korps angeordnet, wie 
dies auch der Abſicht der Oberſten Heeresleitung entſprach. 

Der 26. Auguſt war wiederum ein heißer ſonniger Sommertag. 
Die Korps der 5. Armee nahmen frühzeitig die Verfolgung auf den ihnen 
zugewieſenen Straßen auf. Ernſtere Kämpfe fanden nicht mehr ſtatt. Der 
25. Reſerve-Diviſion gelang es noch, dicht nördlich der belgiſch-franzöſiſchen 
Grenze zurückgehende feindliche Kolonnen durch Feuer zu faſſen, während 
das XII. Armeekorps bei Bruly und Nocroi feindlichen Widerſtand ſchnell 
brach. Vom XIX. Armeekorps verjagte die Vorhut der 24. Infanterie- 
Divifion den Feind bei Fumay und ſtellte damit die Fühlung mit der auf 
dem rechten Maasufer ſtehenden 40. Infanterie-Diviſion her. Die Armee 
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erreichte bis zum Abend die Linie Régniowez (an der Grenze) No croi — 
Les Mazures. Die 24. Reſerve-Diviſion ſchloß Givet ab und wollte mit der 
aus Namur nachgeführten ſchweren Artillerie am 28. Auguft die DBe- 
ſchießung beginnen. 

Generaloberſt v. Haufen wußte die A. Armee noch im Angriff gegen 
die Maasſtrecke Sedan —Stenay, während die 2. Armee am 26. Auguſt 
mit ihrem linken Flügel Trélon erreichen wollte. Eine um die Mittags- 
ſtunde eingehende Anfrage des Armee - Oberkommandos 2, ob die Annahme 
zuträfe, daß der rechte Flügel der 5. Armee von Auvillers über Mont— 
cornet weſtlich an Reims vorbei vorrüden werde, wurde zuſtimmend be- 
antwortet. Am 27. Auguſt beabſichtigte das Armee-Oberkommando die 
Korps zunächſt am Sormonne-Abſchnitt aufſchließen zu laſſen. 


3. Die 2. Armee am 26. Auguſt. 


In der Nacht vom 25. zum 26. Auguſt war auch im Armee- Hauptquartier 
der 2. Armee, Walcourt, der Befehl der Oberſten Heeresleitung zum Ab— 
transport des Garde-Nejerve- und des XI. Armeekorps eingegangen und 
hatte hier die gleiche Uberraſchung hervorgerufen wie beim Armee-Ober— 
kommando 3; aber auch hier wurde kein Einfpruch erhoben, ſondern der 
Befehl ausgeführt, obwohl man in der Frühe des 26. anfing, über die 
bisherigen Ergebniſſe der Verfolgung und die Auswirkung des Sieges 
in der Schlacht bei Mons Namur klarer zu ſehen. 

Der bald nach 6° vormittags einlaufende Funkſpruch des Armee-Ober- 
kommandos 3 über die geringen Fortſchritte der Verfolgung) mußte die 
letzten Hoffnungen zerſtören; die erwartete unmittelbare Ausnutzung des 
Sieges durch die beiden Nachbararmeen war ausgeblieben. Der Feind 
hatte ſich durch eiligen und geſchickten Rückzug allenthalben der Ver— 
folgung entzogen. Als dann im Laufe des Vormittags von einzelnen 
Generalkommandos die eingeforderten Meldungen über die Beutezahlen 
beim Armee-Oberkommando eingingen, wurde es immer klarer, daß der 
Gegner zwar durch die Kämpfe vom 21. bis 24. Auguft in feiner Gefechts 
kraft geſchädigt, aber nicht entſcheidend geſchlagen war. Ein ſchöner An— 
fangserfolg war errungen, die erhoffte Zertrümmerung des linken fran 
zoͤſiſchen Heeresflügels aber nicht gelungen. Die feldzugsentſcheidende 
Schlacht ſtand noch bevor, und für fie konnte man nicht ſtark genug ſein. 
Der Ausfall der beiden nach dem Oſten abzufahrenden Korps ſowie der 
vor Maubeuge zurückgelaſſenen Diviſionen konnte daher von ſchwerwie— 
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gender Bedeutung werden. Zunächſt kam es nach Anſicht des General- 
oberſten v. Bülow darauf an, durch ſcharfe ſeitlich überholende Ver— 
folgung mit dem rechten deutſchen Heeresflügel das nachzuholen, was in der 
Schlacht nicht erreicht worden war; es galt, dem Feinde nach Möglich- 
keit Abbruch zu tun und „ihm allmählich die linke Flanke abzugewinnen“, 
Hierzu war es nötig, daß die 1. und 2. Armee in ſcharf ſüdweſtlicher 
Richtung verfolgten, um „bei der großen Schwenkung des Heeres um 
Verdun herum der 5., 4. und 5. Armee genügend Armfreiheit zu laffen“, 

Dieſem Gedanken wurde bei der Verfolgung am 26. Auguſt 
Rechnung getragen. Die vom Armee-Oberkommando befohlenen Marſch⸗ 
ziele wurden von allen Korps erreicht, wenn auch ſtellenweiſe unter 
ernſteren Verfolgungskämpfen. Beſonders zähen Widerſtand durch 
feindliche Nachhuten fand das X. Neſervekorps bei Marbair und Le 
Grand Fayt. Am Abend ftanden mit den Anfängen: das 1. Kavallerie— 
korps, das in der Richtung auf Le Cateau nur etwa 16 km vor- 
wärts gekommen war, bei Taisnières, die 14. Infanterie-Diviſion bei 
Aulnoye, das X. Reſervekorps bei Marbaix und Avesnes, das X. Armee— 
forps bei Boulogne (ſüdlich Avesnes), das Gardekorps bei Feron und 
Ohain (ſüdlich Trélon). General v. Einem hatte mit den ihm unterſtellten 
Truppen — VII. Armeekorps (ohne 14. Infanterie-Diviſion), VII. Referve- 
korps (ohne 15. Reſerve-Diviſion) und / IX. Armeekorps — die Einſchlie— 
ßung von Maubeuge eingeleitet. Das Garde- Reſervekorps hatte den Rüd- 
marſch auf Aachen angetreten und war aus dem Verbande der 2. Armee 
ausgeſchieden. Zur Ablöſung ſeiner in Namur verbliebenen Brigade 
wurde die von der Oberſten Heeresleitung in Lüttich freigegebene 13. Re- 
ſerve-Diviſion auf Namur in Marſch geſetzt. 

Von der 1. Armee war ſeit dem Vormittag des 25. Auguſt keine 
Nachricht mehr eingegangen. Die mangelhafte Verbindung mit ihr wurde 
immer ftörender empfunden. Daher wurde um die Mittagszeit ein Nach— 
richtenoffizier im Flugzeug zum Armee- Oberkommando 1 entjandt. Er hatte 
insbeſondere den Auftrag, die Auffaſſung des Generaloberſten v. Bülow 
über die Führung der weiteren Operationen des deulſchen rechten Heeres- 
flügels zu übermitteln. Die operative Lage gebot nach ſeiner Anſicht eine 
„weitere Weſtwärtsbewegung der 1. und 2. Armee“; beide müßten „weſt⸗ 
wärts vorhalten, da ſonſt Stauungen“ einträten. Deshalb ginge der rechte 
Flügel der 2. Armee in Richtung auf Aulnoye —Catillon—Maretz (füd- 
weſtlich Le Cateau) vor. 

Bereits gegen 33° nachmittags brachte der Offizier die Antwort des 
Armee-Oberkommandos 1 nebſt einem eingehenden Bericht über die dortige 
Lage. In fortgeſetzten ſchweren Kämpfen und anſchließender überholender 
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Verfolgung wäre es der J. Armee gelungen, die Engländer nach Süden und 
Südweſten zurückzuwerfen. Die Armee bat ihrerſeits für ihren linken Flügel 
um Zuweiſung der Straße Landrecies— Le Cateau— Mare Brancourt 
Bellengliſe (nördlich St. Quentin). Eine Diviſion des IX. Armeekorps 
ſtünde noch vor Maubeuge in Linie Aulnoye -Bavai; nach Anſicht des 
Armee-Oberkommandos genügten jedoch zur Abſchließung der Feſtung 
zwei Reſerve-Diviſionen, die zweckmäßig der 2. Armee entnommen 
würden, da die weit voraus befindliche J. Armee günſtig ſtünde, den 
franzöſiſchen linken Flügel nach Süden zurückzudrängen. Die Marſchziele 
der Korps der 1. Armee wären heute: II. Armeekorps Graincourt ſüdweſt— 
lich Cambrai, IV. Reſervekorps Cattenieres, IV. Armeekorps Walincourt, 
III. Armeekorps Le Cateau, IX. Armeekorps Landrecies. 

Das 2. Kavalleriekorps befände ſich zur Zeit ſchon in der Gegend füd- 
öſtlich Cambrai, das III. und IV. Armeekorps ſtünden aber heute in 
ſchwerem Kampfe, deſſen Ausgang noch nicht bekannt wäre. Das Armee— 
Oberkommando wollte heute und morgen in Solesmes verbleiben, wohin 
es die Zuſtimmung des Armee- Oberkommandos 2 zu den gemachten 
Vorſchlägen mittels Funkſpruch erbat. 

Generaloberſt v. Bülow hielt die Schwächung der 2. Armee, die ſoeben 
erſt das Garde-Reſervekorps abgegeben hatte, zum Zwecke der Abſchließung 
von Maubeuge für die weiteren Operationen für ebenſo nachteilig, wie das 
Armee-Oberkommando 1 eine ſolche der eigenen Armee und lehnte den 
Antrag bezüglich der Ablöſung der noch vor Maubeuge ſtehenden Oiviſion 
des IX. Armeekorps in einem ſofort abgeſandten Funkſpruch kurzerhand 
ab, gab jedoch ſeine Zuſtimmung zu der Verteilung der Marſchſtraßen 
für die inneren Flügel beider Armeen. Die Anregung des Armee-Ober— 
kommandos 1, in Anbetracht der geringen Bedeutung von Maubeuge vor 
dieſer Feſtung nur zwei Divifionen zu belaffen, fand jedoch in anderer 
Weiſe Berückſichtigung. Durch eine neue Weiſung wurde der Angriff 
auf die Feſtung dem Kommandierenden General des VII. Refervetorps, 
Generalleutnant v. Zwehl, mit dem VII. Reſervekorps (ohne 13. Reſerve- 
Divifion) und einer Divifion des IX. Armeekorps übertragen. 

Alle Korps der 2. Armee hatten im Laufe des 26. die 
am 24. Auguſt ſtellenweiſe verlorengegangene Fühlung mit dem 
Feinde wiedergewonnen. Die Luftaufklärung hatte bis zum 
Abend ergeben, daß ſtarke feindliche Kolonnen im Raume Oiſy (jüdlich 
Landrecies) —Fourmies (ſüdöſtlich Avesnes)— Hirfon—Guife im Rückzug 
in ſüdweſtlicher Richtung begriffen waren. Der Oberbefehlshaber hielt 
an ſeiner Abſicht feſt, durch „rechts überholende Verfolgung dem Feinde 
die linke Flanke abzugewinnen“. Demgemäß ſollte am 27. Auguſt die 
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1. Armee über Cambrai Le Cateau, die 2. Armee über Landrecies — 
Trélon die Verfolgung fortſetzen. Im einzelnen erhielten die Korps 
weitgeſteckte Ziele; und zwar ſollten mit den rechten Flügeln vorgehen: das 
VII. Armeekorps über Landrecies (Süd) auf St. Souplet (ſüdlich Le Ca- 
teau), das X. Reſervekorps auf Waſſigny, das X. Armeekorps auf La 
Neuville les Sorengt (ſüdöſtlich Etreux), das Gardekorps auf Buironfoſſe 
(ſüdöſtlich Le Nouvion). Das Kavalleriekorps hatte die Verfolgung vor 
der Front der Armee zu übernehmen. Das Armee-Oberkommando 
wollte nach Avesnes überſiedeln. 

Die S. Armee hatte mitgeteilt, daß fie am 27. Auguſt mit ihrem 
rechten Flügel von Mariembourg auf Auvillers vorgehen wolle. Dieſe 
Linie hatte Generaloberſt v. Bülow zwar am Vormittage des 25. Auguft 
als Trennungslinie beider Armeen bezeichnet), da indeſſen die 2. Armee 
inzwiſchen eine fcharf ſüdweſtliche Richtung eingeſchlagen hatte, erwartete 
er, daß auch die 5. Armee nunmehr ihre Marſchrichtung entſprechend ändern 
würde, um den engen Anſchluß an den linken Flügel der 2. Armee zu be— 
halten. Verfolgte der rechte Flügel der 5. Armee nunmehr in Richtung 
Auvillers, ſo entſtand zwiſchen beiden Armeen eine Lücke, die im 
weiteren Verlauf der Operationen immer größer werden mußte. In 
der Abendmeldung machte das Armee-Oberkommando die Oberſte Heeres— 
leitung hierauf ausdrücklich aufmerkſam in der Hoffnung, daß dieſe aus— 
gleichend eingreifen würde. In der gleichen Meldung wurde eingehender 
über die Vorgänge bei der Einnahme von Namur berichtet und zum 
Schluß die Beute des Garde-, X. Armee- und X. Reſervekorps während 
der zweitägigen Schlacht von Namur angegeben. Dieſe Zahlen mußten 
ernüchternd wirken: ſie zeugten nicht von einem entſcheidenden Sieg. 
Im ganzen waren erbeutet 4000 Gefangene, 6 Fahnen, 35 Geſchütze, 
55 Maſchinengewehre, 6600 Waffen und 50 Fahrzeuge. Die Meldung 
des VII. Armeekorps ſtand zwar noch aus, konnte indeſſen an dem Geſamt— 
ergebnis nichts Weſentliches ändern. Das Korps hatte vielmehr gemeldet, 
daß der Feind vor ihm in guter Ordnung und feſter Haltung zurückginge. 

Von der 1. Armee war eine Mitteilung über den Ausgang des 
ſchweren Kampfes, in den das III. und IV. Armeekorps in den Mittags- 
ſtunden verwickelt waren, bis Mitternacht nicht eingegangen. Erſt in 
der Frühe des 27. Auguſt meldete ein Funkſpruch, daß es doch noch ge— 
lungen wäre, den Gegner wieder zum Kampfe zu ſtellen. Das II., III. 
IV. Armeekorps und IV. Reſervekorps ſtünden an der Straße Cambrai — 
Le Cateau im Angriff gegen ſtarken Feind in Linie Crève coeur Caudry 
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_Reumont. Der Angriff ſolle am 27. Auguſt fortgeſetzt werden. Dieſe 
Nachricht belebte von neuem die Hoffnung, daß ſich der Gegner wieder 
geſetzt hätte, und es ſo vielleicht doch noch möglich werden könnte, ihm 
den Rückzug zu verlegen und ihn in ſüdöſtlicher Richtung abzudrängen. 


4. Die J. Armee in der Verfolgung der Engländer vom 
25. bis 27. Auguſt. 


Der 25. Auguſt. 


Die bis zum Abend des 24. Auguſt im Armee- Hauptquartier der 
1. Armee vorliegenden Lufterkundungsergebniſſe hatten Aufſchluß 
gegeben über den Rückzug des engliſchen Heeres aus der Linie 
Condé — Mons in allgemein ſüdweſtlicher Richtung. In der Zeit von 830 bis 
10° vormittags beobachtete Zugbewegungen auf den Strecken DBalen- 
ciennes—Douai und Valenciennes — Cambrai deuteten auf den Abtrans— 
port feindlicher Kräfte in weſtlicher und ſüdweſtlicher Richtung hin. Die 
auf dem linken Flügel des engliſchen Heeres bei Condé befindlichen fran— 
zöſiſchen Territorialtruppen waren um 4°° vormittags aus der Gefechts- 
ſtellung ſüdlich des Kanals auf Valenciennes im Abmarſch geſehen, feind— 
liche Truppen in Stärke einer Diviſion in Verſammlung ſüdlich der Eiſen— 
bahn Valenciennes Mons und im Abmarſch auf Bavai beobachtet 
worden. Auch der engliſche rechte Flügel befand ſich, den Feſtungsbereich 
von Maubeuge im Norden umgehend, in vollem Kückzuge in ſüdweſt— 
licher Richtung auf Bavai. Gegen 848 vormittags hatten Flieger des 
IX. Korps gemeldet: „Feind geht aus der Linie St. Ghislain —Givry 
in weſtlicher und ſüdlicher Richtung zurück. Hauptrückzugsſtraßen: Givry — 
Bavai, Mons —La Longueville und Mons —Genly—Bavai.“ Feindliche 
Artillerie, die bei Wasmes, Nouvelles und Harmignies in Stellung ge— 
gangen war, deckte den Abmarſch. 

Der Oberbefehlshaber der 1. Armee vermutete nunmehr, 
daß die bei Mons geſchlagenen Teile auf ihre Hauptkräfte zwiſchen 
Valenciennes und Maubeuge ausweichen würden. Hier wollte er am 
25. Auguſt die vereinte engliſche Armee unter Umfaſſung ihres linken 
Flügels angreifen). Nach dem hierfür am Abend des 24. Auguſt aus- 
gegebenen Armeebefehl ſollten das IV. und III. Armeekorps über 
die Linie Onnaing —Angre—Athis frontal angreifen, während das II. Ar- 
meekorps, durch den Wald von Raismes vorrückend, jo weit ſüdlich 
Valenciennes auszuholen hatte, daß der Angriff die feindliche Flanke träfe. 
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Das 2. Kavalleriekorps wurde angewieſen, ſüdlich Denain gegen den 
Rüden der Engländer vorzugehen und ihnen den Rückzug nach Weſten 
abzuſchneiden. Hinter dem rechten Flügel hatte das IV. Reſervekorps 
bis 9° vormittags zunächſt bis Condé nachzurücken. Das IX. Armeekorps 
behielt die Sicherung gegen Maubeuge und hatte mit Seilen den Angriff 
des III. Armeekorps auf deſſen linkem Flügel zu unterſtützen. 

N Nach Ausgabe dieſes Armeebefehls wurde durch aufgefundene 
feindliche Befehle bekannt, daß zwiſchen Condé und Mons nicht, wie 
bisher angenommen, zwei bis drei, ſondern vier engliſche Infanterie- und 
eine Kavallerie-Diviſion im Kampf geſtanden hatten; nordweſtlich Conde 
bei Flines-lez Mortagne, war eine franzöſiſche Territorial-Brigade ein 
geſetzt geweſen. Man hatte alſo ſchon am 25. und 24. Auguſt gegen die 
Maſſe der engliſchen Armee gekämpft. 

Die in der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt eintreffenden Luft— 
erkundungsergebniſſe beſtätigten im allgemeinen das bisher ge— 
wonnene Bild der Lage: Strahlenförmig ſtrebten die engliſchen Kolonnen 
Bavai, dem wichtigen Straßenknotenpunkt am Nordrand des großen 
Waldes von Mormal, zu. Von weſentlicher Bedeutung war aber eine 
Meldung, die den Weitermarſch des Gegners über Bavai hinaus 
betraf. „Infanterie- und Artillerie-Kolonnen“, ſo lautete dieſe dem 
Generalkommando des IV. Armeekorps erſtattete Fliegermeldung, 
„40 nachmittags im Rückzuge auf Straße Bavai— Pont. 4% nach- 
mittags Bagagen und Kolonnen bei Bachant und in Fahrt auf der 
Straße Aulnoye —Nopelles.“ Dieje wichtige Meldung, die den erſten An- 
halt für den Weitermarſch ſtarker engliſcher Kolonnen weſtlich an Mau- 
beuge vorbei auf der großen Straße Bavai —Aulnoye - Landrecies bot, 
wurde um 11° abends dem Oberkommando übermittelt. Die Luft- 
erkundung hatte ſomit den Abzug des Gegners, zum mindeſten von Zeilen, 
über die Linie Valenciennes Maubeuge hinaus in ſüdweſtlicher und 
ſüdlicher Richtung eindeutig und klar erkannt. 

Da traf um 2 nachts beim Oberkommando eine Fliegermeldung 
vom III. Armeekorps ein, die auf den erſten Blick den Eindruck erwecken 
konnte, als hätte der Gegner feine Nückzugsrichtung plötzlich geändert und 
wiche in öſtlicher Richtung auf die Feſtung Maubeuge zurück, um unter 
ihrem Schutze neuen Widerſtand zu leiſten. Der Flieger beſtätigte den 
Nückmarſch feindlicher Kolonnen auf Bavai. Er folgerte jedoch aus weiteren 
Beobachtungen, denen entſprechend die von Le Quesnoynach Süd weſten und 
Süden ſowie alle durch den Wald von Mormal führenden Straßen vom 
Gegner frei und feindliche Kolonnen von La Flamengrie weſtlich Bavai im 
Anmarſch auf Bavai begriffen wären, daß der Engländer dieſe öſtliche Marſch⸗ 


— 


25. Auguſt: Schwankungen in der Führung der 1. Armee. 519 


richtung beibehalten und über Bavai auf Maubeuge zurückgehen würde. 
Indem der Beobachter ſich nicht auf die ſachliche Feſtſtellung der feindlichen 
Kückzugsrichtung beſchränkte, fügte er feiner Meldung die perſönliche 
Auffaffung hinzu: „Geſamteindruck: allgemeiner Rückzug auf Maubeuge.“ 
Aus dieſer Fliegermeldung, die im Widerſpruch zu den bisher eingelaufenen 
zahlreichen Erkundungsergebniſſen des ganzen Tages jtand, durfte indes 
noch nicht der Schluß gezogen werden, daß das ganze engliſche Heer ſich 
in vollem Rüdzuge auf Maubeuge befände. Das Oberkommando aber 
nahm den an ſich wenig wahrſcheinlichen Eindruck gerade dieſes Fliegers 
als feſtſtehende Tatſache hin. Auch wenn die Auffaſſung über den Nüd- 
zug des Gegners auf Maubeuge zutreffend war, wäre durch Beibehaltung 
der bisherigen ſüdweſtlichen Vormarſchrichtung das Abdrängen der Eng— 
länder dorthin und ihre Umfafjung wirkſam eingeleitet worden. Das Ober— 
kommando hingegen glaubte die Korps unverzüglich in ſüdöſtlicher Richtung 
auf Le Cateau—Landrecies—Aulnoye abdrehen zu müſſen. 

Die hierzu am 25. Auguſt bald nach 8° vormittags erlaſſenen Befehle 
ſetzten an: das II. Armeekorps auf Le Cateau und weſtlich, das IV. Armee— 
korps auf Landrecies, das III. Armeekorps auf Maroilles. Das Kavallerie- 
korps ſollte in Gegend nordweſtlich Guiſe dem Feinde den Rückzug verlegen. 
Die neuen Befehle waren bereits in der Ausführung, als gegen Mittag 
neue Fliegermeldungen erkennen ließen, daß die Nachricht über den Rüd- 
zug der Engländer auf Maubeuge irrig war. Vielmehr vollzogen ſich, 
wie aus der Mehrzahl der Meldungen erſichtlich war, ihre Bewegungen 
in der allgemeinen Richtung auf Le Cateau. Das Armee-Oberkommando 
hatte ſich inzwiſchen vom Hauptquartier Soignies nach der Gegend 
öſtlich Conde begeben und dorthin Befehlsempfänger der Truppen beſtellt, 
ſo daß neue Anordnungen die Korps ſchnell zu erreichen vermochten. 
Durch Befehle von 123° nachmittags wurden die Marſchkolonnen der Korps 
wieder mehr nach Weſten gedreht: Das II. Armeekorps hatte weſtlich 
der Straße Valenciennes —Solesmes möglichſt weit nach Süden vorzu- 
gehen. Dieſe Straße ſelbſt wurde dem IV. Armeekorps für den Vormarſch 
ſeines rechten Flügels zugewieſen. Das III. ſollte die Hauptkräfte nach 
ſeinem rechten Flügel ziehen und noch möglichſt weit über Maroilles 
hinausmarſchieren. Das IX. hatte die Einſchließung von Maubeuge 
entſprechend dem Fortſchreiten des III. bis Aulnoye auszudehnen, das 
bei Condé eingetroffene IV. Rejervetorps erhielt zunächſt keinen weiteren 
Befehl. Der Auftrag des Kavalleriekorps, ſich dem abziehenden Feind nord- 
weſtlich Guiſe vorzulegen und ihn unbedingt feſtzuhalten, änderte ſich nicht. 

Auf die Truppenbewegungen waren die Schwankungen der Führung 
glücklicherweiſe ohne ernſteren Einfluß geblieben. 
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Das Kavalleriekorpo, das zum Teil ſchon vor Mitternacht aus der 
Gegend von Marchiennes aufgebrochen war, erreichte unter leichten 
Kämpfen mit franzöſiſchen Territorialtruppen mittags die Gegend von 
Avesnes-le Sec (nordöſtlich Cambrai). Im Laufe des Nachmittags kam 
es zum Fußgefecht mit einer weſtlich Solesmes entfalteten engliſchen 
Brigade; am Abend ging das Korps um Avesnes-lez Aubert zur 
Ruhe über. Es hatte zwar den weitgeſteckten Verfolgungszielen des 
Armee- Oberkommandos nicht ganz entſprochen, aber immerhin doch feit- 
geſtellt, daß der Rückzug der Engländer noch im Gange war, und ihr linker 
Flügel weſtlich Solesmes nach Südweſten ſtrebte. 

Hinter der Heereskavallerie erreichte das II. Armeekorps Souchy und 
Monchaux (ſüdöſtlich Denain), das inzwiſchen nachgezogene IV. Rejerve- 
korps Condé und Valenciennes. 

Das IV. Armeekorps hatte auf Grund des Armeebefehls von 
88 vormittags Pommereuil (8. Infanterie-Diviſion) und Landrecies 
(7. Infanterie-Diviſion) als Marſchziele beſtimmt und hieran auch nach 
Eingang des Armeebefehls von 123° nachmittags nichts geändert. Die 
8. Infanterie-Diviſion erhielt um 8“ abends von den Höhen nördlich 
Solesmes ſtarkes Feuer und ging beiderſeits der Straße zum Angriff vor, 
der indeſſen wegen der hereinbrechenden Dunkelheit nicht mehr durch— 
geführt wurde. Bei der Vorhut der 7. Infanterie-Diviſion kam es in 
Landrecies zu einem nächtlichen Ortsgefecht mit einer engliſchen Brigade. 
Nachdem auch noch Teile des Gros eingegriffen hatten, endigte der Kampf 
erſt am 26. früh mit dem Abzug der Engländer. 

Auch dem III. Armeekorps, das mit der 5. Infanterie-Diviſion 
über Roifin— Zolimeg, mit der 6. über Houdoin marſchierte, gelang es 
am Abend noch, den Feind zu erreichen, nachdem ihm im Mormal- Wald 
verſchiedentlich kleinere engliſche Abteilungen Aufenthalt bereitet hatten. 
Es kam bei völliger Dunkelheit bei Halte-Hachette (nordöſtlich Landrecies) 
zu einem Kampf zwiſchen der Vorhut der 5. Infanterie -Oiviſion und 
ſtärkerer britiſcher Infanterie. Dieſe zog indeſſen bald ab. Die 6. Infan— 
terie-Divifion beſetzte am Abend noch die Sambre- Brücken bei Aulnoye. 

Das IX. Armeekorps hatte ji feiner Dedungsaufgabe gegenüber 
Maubeuge ohne Zwiſchenfälle entledigt. Es ſtand am Abend mit der 
17. Infanterie-Divifion zwiſchen Genly und Hon und mit der 18. Infan⸗ 
terie-Divifion zwiſchen Bavai und Pont. 

Das Armee- Oberkommando war am Nachmittag aus der Gegend 
von Condé vorgefahren, um in Solesmes ſein Hauptquartier einzurichten. 
Da die Stadt indes noch in Händen der Engländer war, mußte es in einem 
kleinen Häuschen nördlich der Stadt nächtigen. Ohne jede Verbindung 
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mit den Generalkommandos hatte es erhebliche Schwierigkeiten, ſeinen 
Befehl für den folgenden Tag den Truppen zuzuleiten. j 

Die Fliegererkundung hatte tagsüber den Gegner auf den drei 
großen Straßen von Bavai nach Le Cateau, Landrecies und Avesnes 
und beiderſeits Solesmes in vollem Rückmarſch beobachtet. Die über 
Valenciennes zurückgegangenen franzöſiſchen Territorialtruppen waren 
ſüdlich Denain erkannt worden. Nach dem Verlauf des 25. Auguſt be— 
ſtand kaum noch Hoffnung, am folgenden Tag den offenbar planmäßig 
ausweichenden Engländern erheblichen Abbruch zu tun. Der für die 
ſeitliche Verfolgung in erſter Linie in Frage kommende deutſche rechte 
Flügel hing auch jetzt noch ab. Der linke Flügel hatte ſich an der 
Sambre zuſammengedrängt; ſofern er ſeine Vormarſchrichtung beibehielt, 
mußte er im weiteren Verlauf mit der ſüdlich der Sambre nach Süd— 
weſten vorſtrebenden 2. Armee zuſammenſtoßen. 

Der Armeebefehl für den 26. ging demnach auch von dem Ge— 
danken aus, die Verfolgung in ſtarken Märſchen nach Südweſten 
weiterzutragen und die Front wieder zu verbreitern. Der Oberſten Heeres- 
leitung wurde die Abſicht gemeldet, am 26. Auguſt „zwiſchen Cambrai 
und St. Quentin dem Feinde den Rückzug zu verlegen“. Als Ziele wurden 
geſetzt für das II. Armeekorps Graincourt (ſüdweſtlich Cambrai), für das 
IV. Armeekorps Vendhuille (halbwegs Cambrai — St. Quentin), für das 
III. Armeekorps Maretz (ſüdweſtlich Le Cateau). Das IV. Reſervekorps 
ſollte Cattenieres (ſüdöſtlich Cambrai) erreichen, das IX. Armeekorps hatte 
weiter gegen Maubeuge zu ſichern und entbehrliche Teile gegen Landrecies 
in Marſch zu ſetzen. Der Führer des Kavalleriekorps hatte berichtet, daß 
er am 26. Auguſt in Fortſetzung der Verfolgung auf Bohain vorgehen 
wolle. Hiermit war das Oberkommando einverſtanden. 


Die Schlacht bei Le Cateau am 26. Auguſt. 
(Hierzu auch Karte 6.) 

Bereits am Nachmittage des 25. Auguſt hatte das Armee-Ober— 
kommando 1 aus einer über das IX. Armeekorps geleiteten Mitteilung 
des J. Kavalleriekorps aus Binche von 1230 nachmittags erſehen, daß 
dieſes „auf Befehl feines Armee-Oberkommandos 2 zur Verfolgung der 
Engländer über Beaumont auf Aulnoye abmarſchiere“. Als dann in der 
Frühe des 26. Auguſt bekannt wurde, daß das 1. Kavalleriekorps ſüdlich 
Mons im „Rayon der 1. Armee“ ſtehe und ſeine Bewegungen ſüdlich und 
nördlich Maubeuge durch die Kolonnen der 1. Armee behindert würden, 
hielt es das Armee-Oberkommando 1 für richtig, angeſichts der gebotenen 
Eile und der ſchwierigen Verbindung zwiſchen den Armee- Oberkommandos, 


522 Die Operationen des deutſchen rechten Flügels bis zum 27. August. 


die Bewegungen des Kavalleriekorps ſelbſt unmittelbar zu regeln. General- 
oberſt v. Kluck hoffte, durch die Zuſammenfaſſung von zwei Kavalleriekorps 
auf dem äußerſten rechten Flügel den Rückzug der Engländer wirkſamer 
ſchädigen zu können und ſandte dem Höheren Kavalleriekommandeur ! 
den Funkſpruch, er ſollte ſich über Valenciennes auf den rechten Flügel 
der 1. Armee ſetzen und in Richtung auf Cambrai vorgehen. Das 1. Kavalle— 
riekorps hatte jedoch in Befolgung der Weiſung ſeines eigenen Ober— 
fommandos!) bereits in der Frühe des 26. Auguſt den Vor marſch mit der 
S. Kavallerie-Diviſion auf Catillon (ſüdöſtlich Le Cateau) und mit der 
Garde-Kavallerie-Diviſion auf Landrecies angetreten. 

So kam der an ſich glückliche Gedanke, große Kavallerie maſſen auf 
dem rechten Heeresflügel zu vereinigen, leider nicht zur Ausführung. 
Die ſchwierige Aufgabe, den Engländern den Rückzug zu verlegen, fiel 
nunmehr dem Höheren Kavalleriekommandeur 2 allein zu. Das 
Kavalleriekorps war um 43° vormittags mit feinen drei Diviſionen neben- 
einander aus der Gegend von Avesnes-lez Aubert (weſtlich Solesmes) 
nach Süden aufgebrochen. Bereits nach kurzem Warſch ſtieß die Kavallerie 
in den Dörfern nördlich des Warnelle-Abſchnittes auf ſtärkere britiſche 
Truppen aller Waffen. Um dieſe Orte entſtand ein zäher Kampf, deſſen 
volle Laſt das Kavalleriekorps ſtundenlang allein zu tragen hatte. Zunächſt 
überraſchte die 2. Kavallerie-Diviſion ſchanzende Engländer und entwickelte 
ſich gegen fie am Bahndamm ſüdlich Cattenières. Starkes engliſches 
Artilleriefeuer aus der Gegend von Esnes brachte den Angriff zum 
Stehen. Erſt als auf dem öſtlichen Flügel Teile der 9. Kavallerie-Diviſion 
eingriffen, wurde um Mittag die engliſche Stellung geſtürmt, ging bald 
darauf aber infolge eines ſtarken engliſchen Gegenſtoßes wieder verloren. 
Als der Feind ſeinerſeits auf Esnes —Haucourt zurückmarſchierte, konnten 
die Jäger-Bataillone der 2. Ravallerie-Divifion endgültig die feindliche 
Stellung in Beſitz nehmen. Inzwiſchen hatte die 9. Kavallerie-Diviſion 
von 6° vormittags ab das große Dorf Beauvois, die A. Bethencourt 
angegriffen. Es gelang den Jäger- Bataillonen der 9. Kavallerie-Diviſion 
gegen 12° mittags, die Höhen ſüdlich Fontaine au Pire und die Stel- 
lungen öſtlich davon zu ſtürmen. Der Feind, etwa in Stärke einer In⸗ 
fanterie-Brigade, mußte auf Ligny zurückgehen. Die deutſche 4. Kavallerie- 
Diviſion ſtand um dieſe Zeit noch im Kampf in Gegend Bethencourt. 

Das Armee-Oberkommando erhielt die erſte Nachricht von den 
Kämpfen des Kavalleriekorps um 10° vormittags: „Höherer Kavallerie⸗ 
tommandeur in ſehr ſchwerem Gefecht mit Gegner bei Soles mes und Le 
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Cateau, der teilweiſe angriffsweiſe vorgeht. Unterſtützung erbeten.“ Die 
Meldung ließ klar erkennen, daß es ſich nicht bloß um vorübergehenden Wider- 
ſtand von Nachhuten handelte, ſondern daß bei Le Cateau ſtarker Feind ſtand. 
Es war dem Kavalleriekorps offenbar gelungen, die Engländer einzuholen 
und ſie von neuem zum Kampfe zu ſtellen. Dieſes Bild der Lage wurde 
kurz darauf durch eine Meldung der 2. Kavallerie-Diviſion dahin ergänzt, daß 
fie ſtarke, nach Weſten abmarſchierende engliſche Kolonnen angegriffen habe. 
Die Hoffnung, auf dem rechten Flügel doch noch ein entſcheidendes 
Ergebnis durch umfaſſenden Angriff herbeizuführen, lebte wieder auf. 
Das Kavalleriekorps hatte feine Aufgabe, den Gegner feſtzuhalten, vor- 
trefflich erfüllt. Neue Anordnungen des Armee- Oberkommandos ſchienen 
nicht erforderlich, da die Vor marſchrichtungen der Armeekorps die Ein- 
leitung einer doppelten Umfaſſung des Feindes verhießen, und eine Meldung 
des 2. Kavalleriekorps beſagte, daß das II. Armeekorps aus Richtung 
Solesmes um 91° vormittags bereits eingegriffen habe. Tatſächlich 
handelte es ſich dabei nicht um das II., ſondern um das IV. Armeekorps. 
Vom IV. Armeekorps war die 8. Infanterie-Diviſion frühzeitig, 
ohne Widerſtand zu finden, durch Solesmes mit den Hauptkräften in der 
Richtung auf Viesly, mit dem Infanterie-Regiment 72 auf Le Cateau vor- 
gegangen. Auf die Meldung, daß Feind an der Straße Cambrai Le 
Cateau ſtände, entwickelte ſie ſich gegen Bethencourt und Beaumont. Da 
der Feind beide Orte nach kurzem Widerſtand räumte, konnte die Oiviſion 
dieſe bis Mittag in Beſitz nehmen. Unterdeſſen war auch eine tags zuvor 
zur Wegnahme des vom Gegner bereits geräumten alten Forts Curgies 
entſandte gemiſchte Abteilung über Neuvilly herangekommen und hatte 
ſich gegen Inchy gewandt. Inzwiſchen war das Infanterie-Regiment 72 
in Le Cateau kurz nach 6° vormittags auf ſich ſammelnde engliſche Batail— 
lone geſtoßen, hatte zahlreiche Gefangene gemacht und war dann, ohne 
ſich mit der Säuberung der Straßen aufzuhalten, bis an den Südrand der 
Stadt durchgeſtoßen. Dort ſah es ſich in ein hartnäckiges Gefecht mit einem 
Gegner verwickelt, der 800 m ſüdlich der Bahn auf den Höhen Stellung 
genommen hatte. Die Lage des vollkommen vereinzelten Regimentes 
ſchien unhaltbar zu werden, als die Gefangenen, die man in der Kirche 
eingeſperrt hatte, zu meutern verſuchten, und als die Meldung kam, daß 
auch von Nordoſten Feind nach Le Cateau hineinmarſchiere. Aber die 
tapfere Truppe überſtand eine ſolche Kriſe. Der neue Feind erwies ſich 
ſchließlich als eigene Truppe. 
Die 7. Infanterie-Divifion, die von Nordoſten her im Anmarſch auf 
Montay war, hatte ſich von 9° vormittags ab von Foreſt her entwickelt 
und brachte den 72 ern die erſehnte Entlaſtung. Stärkere Seile der Diviſion 
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waren zur Umfaſſung des feindlichen rechten Flügels angeſetzt. Das 
Gefecht ging anfangs ſchnell vorwärts. Die Vorſtellungen ſüdweſtlich 
Montay wurden in raſchem Anlauf genommen. In der Hauptſtellung 
aber verſteifte ſich der Widerſtand des Feindes. 
5 Der Scharfblick des Generals Sixt v. Armin erkannte ſehr bald, daß es 
ſich um mehr als reine Verfolgungsgefechte handelte. Er brachte durch einen 
um 1216 mittags ausgegebenen Korpsbefehl die bisher vereinzelt geführten 
Angriffe ſeiner Diviſionen in einheitlichen Rahmen. Hiernach ſollte die 
8. Infanterie-Diviſion weſtlich der Linie Neuvilly —Troisvilles, die 7. Infan- 
terie-Diviſion mit einer Brigade und dem FInfanterie-Regiment 72 zwiſchen 
dieſer und der Linie Le Cateau— Neumont vorgehen, während die andere 
Brigade von Foreſt über Bahnhof Le Cateau die rechte Flanke des Feindes 
zu umfaſſen hatte. Hierbei ging der Kommandierende General von der 
zutreffenden Vorausſetzung aus, daß das Eingreifen des III. Armeekorps 
auf ſeinem linken Flügel noch geraume Zeit auf ſich warten laſſen würde. 
Die Laſt des Kampfes lag weiterhin allein auf dem IV. Armeekorps, da 
der Führer des Kavalleriekorps feine Reiter auf der ganzen Front nach dem 
Eintreffen der Infanterie aus dem Kampfe gezogen und ſie in der Gegend 
öſtlich Cambrai geſammelt hatte; nur die Jäger- Bataillone waren am 
Feinde geblieben. 

Gleichwohl befahl der Kommandeur der 8. Infanterie-Diviſion, General- 
leutnant Hildebrandt, um 2enachmittags nach längerer Artillerie vorbereitung 
die Durchführung des Angriffs auf Caudry und Audencourt. Dieſer richtete 
ſich in erſter Linie gegen den hochliegenden Nordrand des Städtchens Caudry, 
der trotz tapferer, auch offenſiv geführter Gegenwehr des Feindes ge— 
nommen und gehalten wurde. Dem Vordringen auf das brennende Auden— 
court ſetzte aber die britiſche Infanterie hartnäckigen Widerſtand entgegen, 
der auch nicht nachließ, als zwiſchen den beiden Kampfgruppen und auf 
dem linken Flügel die letzten Neſerven der Divifion eingriffen. Die Eng- 
länder litten zwar ſichtlich unter dem deutſchen Artilleriefeuer, aber ihre 
zahlenmäßig überlegene Infanterie hielt in zäher Ausdauer ſtand. 

Günſtiger entwickelten ſich die Dinge mit der Zeit bei der 7. Infanterie 
Diviſion des Generalleutnants Riedel. Zwar hatte deren Infanterie beim 
Vorgehen über die kahlen Höhen nordweſtlich Le Cateau erhebliche Verluſte, 
allmählich aber machte ſich die überlegene Wirkung der deutſchen Artillerie 
geltend, welche die britiſchen Batterien auf der Höhe öſtlich Troisvilles zum 
Teil in der vollen Flanke faßte. Daraufhin räumte der Feind die Höhen ſüd— 
weſtlich Le Cate au. Die deutſche Infanterie erreichte die Chauſſee bei Pont des 
Quatre Baux (weſtlich Le Cateau). Der engliſche rechte Flügel war geſchlagen. 
Ver ſtärkungen, die hier in den Kampf geworfen wurden, kamen zu ſpät und 
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vermehrten nur die Verwirrung. Nun begannen auch die zur Amfaſſung 
angeſetzten Zeile, ſich aus Gegend ſüdlich Le Cateau und von St. Benin 
her gegen Neumont zu entwickeln. N 

Ebenſo machte ſich jetzt das Eingreifen des III. Armeekorps von Oſten 
her fühlbar. Teile der 5. Infanterie-Diviſion kamen von Pommereuil her 
allmählich auf gleiche Höhe mit der 7. Infanterie-Diviſion vor, der Reſt 
der 5. Infanterie-Diviſion bog nach Süden auf Bazuel ab. Ehe jedoch 
dieſe groß angelegte Umklammerungsbewegung wirkſam werden konnte, 
brach der engliſche Widerſtand zuſammen. Als die 7. Infanterie-Diviſion 
um Zso nachmittags zum Sturm antrat, feuerten nur noch wenige Maſchinen- 
gewehre des Gegners. Haufenweiſe kamen die Engländer aus ihren Gräben 
und ergaben ſich; andere flohen, von Kornmandel zu Kornmandel Dedung 
ſuchend. Der Rückzug des geſchlagenen rechten engliſchen Flügels vollzog 
ſich fo ſchnell, daß der ſchon um 2°5 nachmittags erlaſſene Verfolgungs- 
befehl des Generals Sixt v. Armin kaum mehr zur Wirkung kam. Durch das 
Sammeln der durcheinander gekommenen deutſchen Verbände an der 
Straße Le Cateau— Honnechy ging koſtbare Zeit verloren. Am Abend 
wurde die ganze 7. Infanterie-Diviſion nach Weſten herangezogen, um 
dem III. Armeekorps Platz zu machen. Von dieſem erreichte die 5. In- 
fanterie-Diviſion mit ihren Anfängen Honnechy; hinter ihr rückte die 
6. Infanterie-Diviſion bis Foreſt nach. Weiter öſtlich folgte am Spät— 
nachmittag das IX. Armeekorps mit der 18. Infanterie-Diviſion bis 
Landrecies. Die 17. Infanterie-Diviſion verblieb vor Maubeuge. 

In der Mitte des Schlachtfeldes, wo ſich trotz des überwältigenden 
Feuers der deutſchen Artillerie immer noch Teile der Engländer behaup— 
teten, blieb ein gegen Abend unternommener Vorſtoß auf Audencourt 
erfolglos. Da auch ſonſt bei der 8. Infanterie-Diviſion nur geringe Fort- 
ſchritte erzielt waren, befahl der um 630 nachmittags beim Oiviſionsſtab 
eintreffende Kommandierende General, daß die Divifion ihre Stellungen 
zu halten habe, bis ſich am nächſten Tage das Eingreifen des IV. Rejerve- 
korps fühlbar machen würde. 

Das IV. Reſervekorps befand ſich im Anmarſch von Valenciennes 
auf Cattenières. Ihm war um 10° vormittags vom Armee-Oberkommando 
die Aufforderung zugegangen, „die in voller Flucht nach Weſten begriffenen 
Engländer abzuſchneiden“. Oaraufhin hatte der tatkräftige Komman— 
dierende General, General der Artillerie v. Gronau, ſofort die Artillerie 
beider Divifionen unter Kavalleriebedeckung vorausgeſandt. Dieſe Hilfe hatte 
bei Cattenieres die 2. Kavallerie-Diviſion wirkſam entlaſtet. Später erhielt 
das Generalkommando vom Armee- Oberkommando die Weiſung, möglichſt 
weit in Richtung auf Cre vecoeur auszugreifen und dann gegen die feindliche 
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Stellung bei Caudry umfaſſend vorzugehen. Als ſich indeſſen die Infanterie 
des Korps dem Schlachtfelde näherte, waren die Engländer durch den 
Angriff des 2. Kavalleriekorps bereits in ihre Stellung ſüdlich des Warnelle— 
Abſchnitts zurückgeworfen. Noch ohne Kenntnis hiervon, befahl der 
Kommandierende General um 33g nachmittags den Angriff feines Korps 
in der allgemeinen Richtung auf Haucourt. 

Die 7. Reſerve-Diviſion unter dem Generalleutnant Grafen v. Schwerin 
ſetzte ihre Infanterie teils frontal auf Haucourt, teils umfaſſend über 
Wambaix gegen den feindlichen linken Flügel an. Noch ehe aber dieſe 
Bewegungen zur Durchführung kommen konnten, mußte ſich die Vorhut 
gegen den Angriff ſtarker von Crèvecoeur vorgehender franzöſiſcher 
Kavallerie wenden, weitere Kräfte ließen ſich in der gleichen Richtung 
abziehen. Als dann die franzöſiſchen Reiter bald darauf zurückgingen, 
folgte ihnen die deutſche Infanterie bis Crèvecoeur und Esnes. Für 
den Schlachtausgang wäre es von entſcheidender Wirkung geweſen, 
wenn die 7. Reſerve-Oiviſion, ftatt fie wieder in die zuerſt befohlene 
Warſchrichtung zurückzunehmen, von Crévecoeur und Esnes aus auf 
den großen Straßen in ſüdöſtlicher Richtung unmittelbar in die linke 
Flanke der Engländer zum entſcheidenden Stoß angeſetzt worden wäre. 
Die Bemühungen des Diviſionskommandeurs gingen aber dahin, ſeine 
Diviſion wieder in die urſprüngliche Richtung zu bringen. Das erforderte 
Zeit und wurde zum Zeil durch die nachrückende 22. Neſerve-Diviſion er- 
ſchwert. So erreichte die 7. Neferve-Divifion erſt in der Dunkelheit die 
Höhen nordweſtlich Haucourt. Von dem Angriff auf das Dorf ſelbſt ſah fie 
mit Rüdfiht auf die inzwiſchen hereinbrechende Dunkelheit ab. Die der 
7. Reſerve-Oiviſion folgende 22. Reſerve-Diviſion unter Generalleutnant 
Riemann kam überhaupt nicht mehr ins Gefecht. Sie erreichte mit den 
vorderſten Teilen Crèvecoeur und bezog in dortiger Gegend Unterkunft. 

Das II. Armeekorps war im Anmarſch von Oenain auf Cambrai. 
Die 4. Infanterie-Diviſion ſtieß ſchon ſüdweſtlich Bouchain am Senſee— 
Abſchnitt auf Franzoſen. Es gelang ihr nach lebhaftem Häuſerkampf, den 
Gegner zu werfen und auf den Höhen ſüdlich Paillencourt elf Geſchütze 
zu nehmen. Die 3. Infanterie-Diviſion drang ebenfalls kämpfend in die 
nordöſtlichen Vorſtädte von Cambrai ein. Gegen Abend erkämpften id 
die vorderſten Teile beider Divifionen die ihnen zugewieſenen Quartiere 
ſüdweſtlich der Stadt: Cantaing— Noyelles (4.) und Rummily (3.). Hätte 
das II. Armeekorps, anſtatt ſich den ganzen Tag über durch ſchwächere 
franzöſiſche Kavallerie und Territorialtruppen feſſeln zu laſſen, verſucht, 
dieſen Feind in entſchloſſenem Angriff möglichſt ſchnell zurückzuwerfen, 
um dann unter Ausſcheidung eines Flankenſchutzes mit ſtarken Kräften 
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die große Straße nach Le Pavs zu gewinnen, jo wäre es vielleicht ge- 
lungen, hier den Engländern den Rückzug zu verlegen. ü 

Das in der Gegend öſtlich Cambrai geſammelte Kavalleriekorps war 
dort während des übrigen Teiles des Tages verblieben, ohne in den 
weiteren Kampf einzugreifen und ohne die Verfolgung der Engländer 
aufzunehmen. 

Das Ergebnis der Schlacht bei Le Cateau war ein unbe— 
ſtreitbarer Erfolg der 1. Armee. Die Engländer entgingen nur mit 
knapper Not und unter erheblichen Verluſten der drohenden Vernichtung; 
gedeckt durch ſtarke Kavallerie, wichen ſie in der Dunkelheit bei ſtrömendem 
Regen und in Unordnung nach Südweſten zurück. Zahlreiche Leute blieben 
marſchunfähig und überanftrengt liegen und fielen in deutſche Gefangen- 
ſchaft. Die doppelſeitige Umfaſſung, die den britiſchen Truppen bei 
Le Cateau vom Oberkommando der 1. Armee zugedacht war und die ihnen 
in der Frühe des Tages auch ernſtlich gedroht hatte, war aber nicht 
eingetreten, und die Gelegenheit zum Entſcheidungsſchlag auf dem 
rechten Flügel nicht ausgenutzt worden. Der Armeeführer und ſein 
Generalſtabschef waren auch an dieſem Tage, ebenſo wie am 25. Auguſt, 
während der Schlacht in dem Hauptquartier verblieben, ſo daß, 
namentlich bei dem Fehlen ſchneller und zuverläſſiger Verbindungen, 
ihre rechtzeitige und entſcheidende Einwirkung auf den Verlauf des 
Kampfes, namentlich auf dem rechten Flügel der Armee, nicht möglich 
wurde. 

Über die vor Maubeuge zu belaſſenden Kräfte war zwiſchen dem 
Armee-Oberkommando 1 und 2 eine Einigung nicht zuſtande gekommen. 
Generaloberſt v. Kluck hatte vergeblich verſucht, eine Abänderung des von 
der 2. Armee erlaſſenen Befehls zur Belaſſung einer Oiviſion des 
IX. Armeekorps vor Maubeuge zu erwirken. Als Generaloberſt v. Bülow 
feinen Befehl aufrecht erhielt), glaubte der Oberbefehlshaber der 1. Armee 
bei der grundlegenden Bedeutung dieſer Meinungsverſchiedenheit für die 
weitere Führung der Operationen trotz feiner Unterſtellung unter General- 
oberſt v. Bülow verpflichtet zu ſein, die Entſcheidung der Oberſten 
Heeresleitung anzurufen. Der Umſtand, daß die Beſatzung von 
Maubeuge bisher völlig untätig geblieben und die 1. Armee ohne jede 
Beläſtigung ihrer linken Flanke an der Feſtung vorbeimarſchiert war, 
bewies nach ſeiner Anſicht, daß vorläufig eine Beobachtung von Maubeuge 
durchaus genügte. Eine Schwächung der 1. Armee gerade in dieſem Augen- 
blick erſchien Generaloberſt v. Kluck und feinem Chef um fo bedenk— 
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licher, als die Entſcheidung des Feldzuges nach wie vor auf dem äußerſten 
rechten deutſchen Flügel gegenüber den Engländern, alſo bei der 1. Armee 
lag. Hierfür mußten alle Kräfte zuſammengehalten werden; für unwichtige 
Nebenaufgaben durfte man ſich nicht ſchwächen: „. .. Armee-Ober— 
kommando 2 will Maubeuge angreifen mit drei Oiviſionen“ — ſo ſchloß 
die um 11“ abends an die Oberſte Heeresleitung gerichtete Meldung über 
die Kämpfe am 26. Auguſt und die Abſichten für den 27. — „verlangt eine 
Diviſion von der 1. Armee. Beſteht Anterſtellung unter 2. Armee noch?“ 
Bereits in der Frühe des 27. entſchied ſich die Oberſte Heeresleitung in 
ihrer Antwort für die Auffaſſung des Generaloberſten v. Kluck: „Anter- 
ſtellung 1. Armee unter 2. Armee wird aufgehoben. Maubeuge 
iſt von 2. Armee allein einzuſchließen. Anterſtellung der Höheren 
Kavalleriekommandeure 2 und 1 bleibt wie bisher.“ 


Der 27. Auguſt. 


Das Armee- Oberkommando 1 war am Abend des 26. Auguft 
über den Stand der Schlacht im allgemeinen gut unterrichtet geweſen. Die 
2. Armee hatte ferner mitgeteilt, daß ihr rechter Flügel über Leval Lan— 
drecies — ſüdlich Catillon vorginge und die Straße über Le Cateau— 
Prémont— Bellenglife der 1. Armee zur Verfügung ſtände. Das Armee— 
Oberkommando 1 vermutete, daß der Feind vor feiner Front unter dem 
Schutze der Nacht abziehen würde. Aber feine Rückzugsrichtung herrſchte 
indeſſen Ungewißheit. Am wahrſcheinlichſten war es, daß er verſuchen 
würde, in ſüdweſtlicher Richtung zu entkommen, ſchon um die Verbin- 
dung mit den Häfen nicht zu verlieren. So blieb für die 1. Armee die 
bisherige Aufgabe der überholenden Verfolgung des feindlichen linken 
Flügels nach wie vor im Vordergrund. Sie mußte wie bisher danach 
ſtreben, dem Gegner durch ſcharfes Vorhalten die linke Flanke abzu- 
gewinnen. Deshalb wurde die Verfolgung für den 27. Auguſt in 
ſcharf ſüdweſtlicher Richtung gegen die Somme beiderſeits Peronne 
angeſetzt. 

Um den Feind möglichſt noch im Abzuge zu faſſen, ſollten die Armee- 
korps der Mitte am 27. um 5° morgens, gegen die Linie Esnes —Caudry 
Reumont antretend, „den im Rückzuge vermuteten Feind angreifen, wo 
er getroffen wird“. Für das II. Armeekorps war ein noch früherer Auf- 
bruch, um 20 morgens, aus der Gegend von Cambrai auf Manancourt und 
Guyencourt vorgeſehen, während das 2. Kavalleriekorps dem Feind den 
Rückzug verlegen ſollte. Dem IV. Armeekorps wurde für ſein Vorgehen 
der Raum Caudry—Ligny— Walincourt—Vendhuille und Reumont 
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Serain — Bellicourt zugewieſen. Das IV. Neſervekorps ſollte zwiſchen dem 
II. und IV. Armeekorps vorgehen, das III. Armeekorps ſüdlich des IV. 
Das IX. Armeekorps hatte über Landrecies mit feiner vorderen Diviſion 
um 10° vormittags bei Le Cateau einzutreffen, die hintere wurde nach- 
gezogen, ſobald in der Frühe des 27. Auguft der Funkſpruch der Ober- 
ſten Heeresleitung eintraf, der die Einſchließung von Maubeuge der 
2. Armee allein übertrug. Das ganze Korps ſollte nunmehr auf der 
Straße Le Cateau— Premont—Bellenglife möglichſt bis Buſigny vor- 
rücken, während das III. Armeekorps auf die Straße Reumont -Nauroy 
geſetzt wurde. Das Armee-Oberkommando 2 erhielt funkentelegraphiſch 
Kenntnis von dem Fortziehen der Diviſion vor Maubeuge. 

Die Korps der Mitte hatten um 5° morgens die befohlene Linie 
überſchritten; anfangs noch in breiten Formationen, fädelten fie ſich 
bald auf ihren Straßen in Marſchkolonnen ein, da ſich herausſtellte, daß 
der Gegner auf der ganzen Front abgezogen war. Es marſchierten: 
das IV. Reſervekorps in der allgemeinen Richtung Péronne auf Epéhy 
(7. Reſerve-Diviſion) und Villers-Faucon (22. Reſerve-Diviſion), das 
IV. Armeekorps öſtlich davon auf Aubencheul-gaux Bois (8. Fnfanterie- 
Diviſion) und über Beaurevoir (7. Infanterie-Diviſion), das III. Armee— 
korps auf der Römerſtraße nach Eſtrées (5. Infanterie-Diviſion) und 
Montbrehain (6. Infanterie-Diviſion). Das II. Armeekorps trat infolge 
verſpäteten Eintreffens des Armeebefehls ſtatt um 2° morgens, erſt um 
6° vormittags den Vormarſch auf Sailly-Sailliſel nordöſtlich Combles 
(4. Infanterie-Diviſion) und Moislains (3. Infanterie-Diviſion) an. 

Zu Kämpfen kam es nur in den frühen Morgenftunden beim 
IV. Armeekorps, wo bei Bertry und Clary englifche Infanterie abgefangen 
wurde, deren Ende erſt Audencourt verließ und die wohl irrtümlicher— 
weiſe in die deutſchen Feldwachen hineinmarſchierte. Überall ſonſt 
war der Engländer in vollem Kückzuge, faſſen ließ er ſich nicht 
mehr. Auf dem äußerſten Flügel kam es zu Zuſammenſtößen mit fran- 
zöſiſchen Territorialtruppen. 

Hier hatte der Höhere Kavalleriekommandeur 2, nachdem die 
Jäger-Bataillone wieder bei ihm eingetroffen waren, in der Reihenfolge 
2., 4., 9. Ravallerie-Divifion längs der Chauſſee Cambrai -Bapaume um 
4° morgens den Vormarſch angetreten. Feindliche Infanterie wurde im 
Anmarſch von Arras auf Bapaume gemeldet, ſtarke feindliche Kavallerie 
bei Péronne. Erhebliche Teile des Kavalleriekorps wurden nachmittags 
weſtlich Lebucquiere von überlegenen franzöſiſchen Territorialtruppen 
angegriffen, und zum Ausweichen nach Süden in eine Aufnahme- 
ſtellung weſtlich Bertincourt gezwungen. Als der Gegner auch hiergegen 
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vorging, bog die deutſche Kavallerie noch weiter nach Süden auf Sailly- 
Sailliſel aus. Aber auch dort war ſchon Feind, der von Ro cquigny und 
Sailly-Sailliſel vorging und zum Ausweichen auf Manancourt zwang 
So war alſo ſchon in den frühen Nachmittagsftunden die Anweſenheit 
ſtärkerer, aus nördlicher Richtung kommender Infanteriemaſſen im Raum 
Sailly-Saillifel—Rocquigny— Bertincourt feſtgeſtellt. um dieſe Zeit 
hatte das II. Armeekorps nach leichten Scharmützeln bei Gouzeaucourt 
mit der 4. Infanterie-Diviſion Manancourt, mit der 3, Infanterie- 
Diviſion Heudicourt erreicht. Während einer Naſt von 1e bis 30 nachmittags 
traf ein Befehl des Armee - Oberkommandos ein, wonach das II. Armee— 
korps zuſammen mit dem Höheren Kavalleriekommandeur 2 dem Feinde 
„ein Entkommen nördlich des Somme Abſchnittes von Peronne abwärts 
unmöglich machen“ ſollte. Es wurde angewieſen, ſelbſt über den Fluß— 
abſchnitt hinüberzugehen und „den feindlichen Heeresflügel ſo zurückzu— 
drängen, daß er auf die ſtarken franzöſiſchen Kräfte zurückgeworfen wird, die 
vor der 2. Armee über Guiſe und Vervins nach Südweſten zurückweichen“. 

Das Generalkommando ordnete darauf den Weitermarſch der 
4. Infanterie-Diviſion über Combles auf Feuilleres, der 3. Infanterie— 
Diviſion über Moislains—Cléry auf Buscourt (weſtlich Péronne) an. 
Der 4. Infanterie-Diviſion verſuchte ſtarke franzöſiſche Kavallerie bei 
Rancourt vergeblich Aufenthalt zu bereiten. Als ſich die Diviſion um 
580 nachmittags Combles näherte, ſah man feindliche Infanterie von 
Nordweſten nach dem Orte hinabſteigen; bald darauf wurde auch feind— 
liche Infanterie und Kavallerie nördlich Combles bei Morval feſtgeſtellt. 
Der gegen Abend von der Vorhut gegen dieſes Dorf eingeleitete An- 
griff mußte aber angehalten werden, da inzwiſchen ein ſtarker feind- 
licher Angriff das Gros der A. Infanterie-Divifion aus Richtung Sailly- 
Sailliſel getroffen und hierhin abgezogen hatte. Die Infanterie, die 
ſich beiderſeits der Chauſſee aus der Marſchkolonne heraus entwickelt 
hatte, drang ſchnell in das Dorf ein, wo nun ein heftiger Häuſer- und 
Straßenkampf entftand. Gegen 8° abends war der Feind geworfen, 
Sailly-Sailliſel genommen. Der Gegner ging in nordweſtlicher Rich- 
tung zurück, die Divifion biwakierte auf dem Gefechtsfelde; ihr Ziel, 
die Somme, hatte ſie nicht erreicht. Der 8. Infanterie-Diviſion aber 
war es gelungen, mit einem FInfanterie-Regiment noch in den ſpäten 
Abendſtunden unter harten Kämpfen Cléry (nordweſtlich Peronne) und den 
dortigen Übergang zu gewinnen. Das 2. Kavalleriekorps aber war da- 
hinter bei Moislains und Manancourt geblieben. Alle übrigen Zeile 
der Armee hatten, ſich ſcharf halbrechts ſchiebend, ihre Marſchziele in 
Linie Epehy —Montbrehain ohne Zwiſchenfall erreicht. 
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Das Armee- Oberkommando, das in Solesmes verblieben war, 
hatte am Abend des 27. Auguft über die Rückzugsrichtung der Eng— 
länder nach den vorliegenden Nachrichten immer noch keine volle 
Klarheit. Es war anzunehmen, daß ſie zunächſt über St. Quentin 
und weſtlich ausweichen würden. Flieger hatten in der Nacht 
vom 26. zum 27. Auguſt den Rüdmarfch ſtarker feindlicher Kolonnen 
von Landrecies auf Guiſe und von Avesnes auf Vervins gemeldet; 
es war wahrſcheinlich, daß der Feind auf feinem weiteren Rückzug 
verſuchen würde, ſich mehr nach Weſten oder Südweſten zu wenden. 
Der Rückweg nach Weſten war ihm indes am Abend des 27. Auguſt 
durch das II. Armeekorps abgeſchnitten. Ebenſowenig wie über die 
tatſächliche Rückzugsrichtung der Engländer beſtand über die Stärke 
und Abſichten der in der rechten Flanke ſeit einigen Tagen neu auf— 
getretenen franzöſiſchen Truppen Klarheit, mit denen das Kavallerie— 
korps und das II. Armeekorps auch heute wieder zuſammengeſtoßen 
waren. Man hatte bisher feſtgeſtellt das Kavalleriekorps Sordet mit der 
l., 3. und 5. Kavallerie-Diviſion, mehrere Territorial-Diviſionen, dar— 
unter beſtimmt die 82., 84. und 88., Gefangene der letzteren hatten 
angegeben, daß dieſe Diviſionen überſtürzt aus Paris heranbefördert 
worden ſeien. Das Kavalleriekorps meldete noch am Abend, daß es 
langwierige Kämpfe zu beſtehen gehabt habe mit einem aus franzö— 
ſiſcher Kavallerie und Territorialen beſtehenden Feind, der aus der 
Gegend von Arras gekommen ſei. Trotz der Unklarheit über 
die Stärke dieſes Feindes ſchien aus allen Vorgängen doch hervorzugehen, 
daß die neuen von Arras kommenden und von Paris heranbeförderten 
feindlichen Kräfte die Vorboten einer der rechten deutſchen Heeres- 
flanke drohenden Gefahr bildeten. Der Oberbefehlshaber ſah indes die 
Aufgabe der 1. Armee auch am 28. Auguſt darin, ohne Rückſicht auf 
den neuen Feind in der rechten Flanke den zurückweichenden Eng- 
ländern durch tatkräftige Verfolgung beim Übergang über die 
Somme nach Möglichkeit Abbruch zu tun und zunächſt die Flußlinie 
in Beſitz zu nehmen, um dann für weitere Aufgaben bereitzuſtehen. 

Der Armeebefehl für den 28. Auguſt ſetzte die Korps auf 
die Somme-Übergänge beiderſeits Peronne zwiſchen Corbie und Bethen- 
court (nordöſtlich Nesle) an. Das 2. Kavalleriekorps ſollte weſtlich 
Peronne über die Somme gehen und die Übergänge für die nachfolgende 
Armee offen halten. Die Korps waren angewieſen, ihre Kavallerie mit 
ſtarker Artillerie zur Verfolgung vorauszuſchicken. 

In der Meldung an die Oberſte Heeresleitung hieß es: 
„In viertägigen Kämpfen von Mons bis Solesmes engliſche Armee mit 
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drei franzöſiſchen Territorial-Diviſionen, wovon zwei aus Paris, ge- 
ſchlagen. Rückzug nach Weſten verlegt. Engländer im vollen Rüdzuge 
über St. Quentin und weſtlich. Mehrere tauſend engliſcher Gefangener 
ſieben engliſche Feldbatterien und eine ſchwere Batterie genommen“. 
Aber die Abſichten der 2. Armee für den 28. Auguſt war das Armee. 
Oberkommando 1 durch einen mitgehörten Funkſpruch dieſer Armee an 
die Oberſte Heeresleitung unterrichtet. Der rechte Flügel der 2. Armee 
— das VII. Armeekorps — war auf St. Quentin angeſetzt. Ein General— 
ſtabsoffizier des Armee- Oberkommandos 1 begab ſich am Abend in das be— 
nachbarte Armee- Hauptquartier der 2. Armee, um über die Lage bei 
der 1. Armee mündlichen Vortrag zu halten. 

Durch die Oberſte Heeresleitung erhielt das Armee- Oberkommando 
noch in der Nacht Nachricht von dem Ausfall von drei bis vier bel— 
giſchen Diviſionen aus Antwerpen, der durch das III. Reſerve- und 
IX. Reſervekorps am 26. Auguſt ſiegreich abgewieſen ſei. Das III. Re- 
ſervekorps wurde daraufhin angewieſen, die in Brüſſel befindliche In— 
fanterie-Brigade des IV. Reſervekorps) nebſt der Feldbatterie in Richtung 
auf Péronne zu ihrem Armeekorps in Marſch zu ſetzen. 


5. Die 2. und 3. Armee am 27. Auguſt. 


Bei der 2. Armee verlief der 27. Auguſt im allgemeinen ohne 
Berührung mit dem Feinde als reiner Marſchtag. 

Vom 1. Kavalleriekorps war ſchon während des ganzen 26. Auguſt 
und auch am Vormittage des 27. keine Meldung beim Armee-Oberkom— 
mando eingegangen; erſt am Nachmittage brachte ein zum Kavalleriekorps 
entfandter Fliegeroffizier nähere Nachrichten. Danach war es am Nach— 
mittag des 26. Auguſt in Gegend Landrecies auf Feind geſtoßen, den es 
nach kurzem Gefecht zurückgeworfen hatte. Am Abend des Tages waren 
die beiden Kavallerie-Diviſionen aber ſo erſchöpft, daß ſie dringend der Ruhe 
bedurften und das Erreichen der Oiſe-Linie am 27. Auguſt mit Auf- 
klärungs-Eskadrons als „das Maximum der Leiſtungen“ bezeichnet wurde. 

In einem bald darauf eingehenden Funkſpruch klagte der Führer 
des Kavalleriekorps lebhaft über andauernde Marſchkreuzungen mit 
der Infanterie, die ſeinen Vormarſch erheblich verzögert hätten. Die 
gleiche Klage kam am Abend aber auch ſeitens des VII. Armeekorps, 
das ſich über das Kavalleriekorps bejchwerte. Die wenig glückliche Ver— 
wendung dieſer zwiſchen einer großen Feſtung und zwei Armeen ein- 
gezwängten Kavalleriemaſſe trat in ihren nachteiligen Folgen deutlich 
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zutage. Bereits durch den langen Marſch von der 5. zur 2. Armee 
ermüdet, bildete ſie an dieſer Stelle auf dem rechten Flügel der 2. Ar mee 
faſt mehr ein Hindernis für die Truppenbewegungen als einen Gewinn 
für die Aufklärung und Verfolgung. 

Am Abend des 27. Auguſt hatte das Kavalleriekorps die Linie 
Buſigny— Bohain erreicht, das VII. Armeekorps (ohne 15. Znfanterie- 
Diviſion) St. Souplet und La Vallée-Mulatre, das X. Reſervekorps 
Waſſigny—Etreux, das X. Armeekorps La Neuville-les Dorengt und Le— 
ſchelle, das Gardekorps Buironfoſſe und La Capelle. Nur die 19. Rejerve- 
Diviſion vom X. Reſervekorps war bei Etreux noch auf ein engliſches 
Bataillon geſtoßen, das zerſprengt wurde. Das Armee-Oberkommando 
ging nach Avesnes. 

Die gegen den Oiſe-Abſchnitt angeordnete Aufklärung durch Flieger 
und Kavallerie hatte widerſpruchsvolle Nachrichten ergeben. Die Kavallerie 
meldete, daß nach Ausſagen von Landeseinwohnern, die die deutſchen 
Reiter für Engländer gehalten hatten, die Höhen ſüdlich der Oiſe bei und 
öſtlich Etréaupont ſtark beſetzt wären, nach einer Fliegermeldung hingegen 
ſollten am Oiſe-Abſchnitt nur Schwache feindliche Nachhuten ſtehen. 

Als Erſatz für die vor Maubeuge ausgefallene Diviſion des IX, Armee— 
korps wurde die 15. Reſerve-Diviſion angewieſen, alle verfügbaren Teile 
auf Maubeuge weiterrücken zu laſſen, während das VII. Armeekorps 
von der noch vor Maubeuge ſtehenden 15. Infanterie-Diviſion eine In- 
fanterie-Brigade und ein Artillerie-Regiment dort belaffen und die an- 
deren Teile heranziehen ſollte. Inzwiſchen war die Einſchließung 
von Maubeuge mit den zunächſt nur verfügbaren drei Brigaden ein— 
geleitet worden. Der mit der Durchführung beauftragte Kommandierende 
General des VII. Reſervekorps, Generalleutnant v. Zwehl, beabjichtigte, 
den Hauptangriff gegen die Nordoſtfront der Feſtung zu richten und 
einen Nebenangriff ſüdlich der Sambre zu führen. Dementſprechend 
hatte er je einer Brigade den Abſchnitt vom Srouille- Bach bis zur 
Sambre unterhalb Maubeuge ſowie den links anſchließenden Abſchnitt 
bis zum Solre-Bach zugewieſen, während die dritte Brigade Maubeuge 
von Süden zwiſchen dem Solre-Bach und der Sambre oberhalb der 
Feſtung abſchließen und ein Kavallerie-Regiment die Weſt- und Nord— 
front beobachten ſollten. Die von Namur herangezogene Angriffsartillerie 
marſchierte mit ihrer Maſſe zwiſchen Givry und Solre (an der Sambre) auf. 

Auch vor der Front der 5. Armee war es im Laufe des 27. Auguſt, 
außer an dem von den Franzoſen beſetzten Sormonne-Abſchnitt, zu 
keinen ernſteren Kämpfen mehr gekommen. Nach Einſatz des XII. Armee— 
korps und der 24. Diviſion des XIX. Armeekorps hatte der Gegner 
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bereits nach kurzem Kampf den Höhenzug Girondelle —LeEchelle gerd 
und war ſüdwärts abgezogen. Am Abend des 27. Auguſt ſtanden von 
der 3. Armee das XII. Reſervekorps mit der 23. Neſerve-Diviſion bei Au— 
villers-les Forges!), das XII. Armeekorps mit den vorderſten Teilen 
kämpfend nordweſtlich Signy-l' Abbaye und das XIX. Armeekorps bei 
Renwez. Der Oiviſion Götz v. Olenhuſen war es erſt an dieſem Tage 
gelungen, die Maas auf einer Kriegsbrücke bei Revin zu überſchreiten und 
ſüdlich des Ortes den Anſchluß an das XIX. Armeekorps wiederzugewinnen. 

Hinſichtlich der weiteren Führung der Operationen traten 
am 27. Auguſt ernſte Unſtimmigkeiten zwiſchen den Armee-Ober— 
kommandos des rechten deutſchen Heeresflügels, namentlich bei der 2. 
und 3. Armee, zutage: 

Um die zwiſchen beiden Armeen entſtandene Lücke auszugleichen, 
beſchloß Generaloberſt v. Bülow, mit ſeiner Armee am 28. Auguſt 
ſtehen zu bleiben und dem linken Nachbarn Gelegenheit zu geben, an 
feinen bei La Capelle ſtehenden Flügel heranzurücken. Dem Armee— 
Oberkommando 5 und der Oberſten Heeresleitung wurde von dieſem 
Entſchluß Mitteilung gemacht und die letztere ausdrücklich gebeten, im 
Falle des Einverſtändniſſes eine entſprechende Weiſung an die 3. Armee 
ergehen zu laſſen. Am ſpäten Abend gingen indeſſen Nachrichten von den 
Armee-Oberkommandos 1 und 3 ein, die eine Anderung des Entſchluſſes 
zur Folge hatten. Die 1. Armee teilte durch einen Nachrichtenoffizier 
mit, daß fie am 28. Auguſt die Verfolgung fortſetzen und ſich in Beſitz 
der Somme- Übergänge zwiſchen Corbie und Nesle ſetzen wollte. Ihr 
linker Flügel würde über Montbrehain—Dermand vorrücken. Die 
3. Armee funkte kurz darauf, daß fie noch am 27. Auguſt die Linie 
Auvillers —Signy-l' Abbaye —Thin le Moutier zu erreichen beabſichtigte. 
Die 4. Armee ſtände mit ihrem rechten Flügel ſüdlich Sedan im ſchweren 
Kampf und hätte dringend um das Eingreifen der 5. Armee gebeten, 
die dem Hilferuf Folge zu leiſten und am 28. Auguſt in der Richtung 
auf Le Chesne —Chémery vorzugehen entſchloſſen wäre. „Bitte Rücken 
3. Armee decken. Weiſung Heeresleitung in Ausſicht, danach wird Ent⸗ 
chluß mitgeteilt“, ſo ſchloß der Funkſpruch. 

5 un die A bei 17 Abſicht, am 28. Auguſt ſtehen 
zu bleiben, beharrte, drohte die Verbindung zwiſchen ihr und 15 
3. Armee verlorenzugeben. Die Übereinftimmung der N 
Armeen des rechten deutſchen Heeresflügels ſchien um fo mehr gefcht et, 
als am Vormittag des 27. Auguſt der erwähnte Funkſpruch bet 
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Oberſten Heeresleitung!) die Unterſtellung der 1. unter die 2. Armee 
aufgehoben und beſtimmt hatte, daß Maubeuge von der 2. Armee 
allein einzuſchließen wäre. Die 1. Armee zog bereits ihre vor Maubeuge 
ſtehende Diviſion wieder an ſich heran. Generaloberſt v. Bülow war 
gerade in einem kritiſchen Augenblick jede Einwirkung auch auf ſeinen 
Nachbarn zur Rechten genommen. Nach ſeiner Auffaſſung lag das 
Schwergewicht der Operationen jetzt auf dem rechten Flügel, ins- 
beſondere bei der 1. Armee. Hier glaubte er noch an die Möglichkeit, 
erheblichen Teilen der engliſchen Armee und damit auch dem linken 
franzöſiſchen Flügel den Rückzug nach Weſten verlegen zu können. 
Generaloberſt v. Bülow ſah deshalb die Aufgabe ſeiner Armee im 
engen Zuſammenwirken mit der 1. Armee. Demzufolge lehnte 
er das Erſuchen der 3. Armee um Rückendeckung ab. 

Zur Aufrechterhaltung der Verbindung mit der 1. Armee und zur 
Anterſtützung ihres Vorgehens ſollten unter Aufgabe des für den 
28. Auguſt beabſichtigten Ruhetages das VII. Armeekorps und das 
X. Neſervekorps in ſüdweſtlicher Richtung auf St. Quentin und Le Petit 
Verly öſtlich Bohain vorrüden und der Höhere Kavalleriekommandeur 1, 
St. Quentin ſüdlich umgehend, die Engländer von Süden angreifen, 
um ſich ihnen ſpäterhin, wenn möglich zuſammen mit dem Höheren 
Kavalleriekommandeur 2, vorzulegen. Das X. und das Gardekorps 
ſollten ſich gegen den an der Oiſe gemeldeten Feind, über deſſen Stärke 
Unklarheit herrſchte, zunächſt nur hinter dem Fron Bache bereitſtellen; 
und zwar das X. Armeekorps weſtlich, das Gardekorps öſtlich Leſchelle, 
dieſes unter ſtarker Staffelung links. Das Überfchreiten des Fron- Baches 
ohne ausdrückliche Genehmigung des Oberbefehlshabers wurde unter— 
jagt, Das Armee- Oberkommando wollte um 8° vormittags in Etreux 
eintreffen. Von dieſen veränderten Anordnungen wurde die Oberſte 
Heeresleitung durch Funkſpruch, das Armee- Oberkommando 1 durch einen 
Nachrichtenoffizier unterrichtet. 

Auch das Oberkommando der 3. Armee war durch die im Laufe 
des Abends und der Nacht mehrfach wiederholten, immer dringlicheren 
Rufe der 4. Armee vor eine ebenſo ſchwierige wie ſchwerwiegende Ent— 
ſcheidung geſtellt, die den weiteren Verlauf der Operationen des deutſchen 
Heeres ausſchlaggebend beeinfluſſen konnte. Eine Entſcheidung von 
ſolcher Bedeutung glaubte Generaloberſt v. Hauſen nicht aus eigener 
Machtvollkommenheit treffen zu dürfen und meldete der Oberſten Heeres- 
leitung zuvor ſeine Abſicht, am 28. Auguſt in Richtung auf Le Chesne 
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—Chémery abzuſchwenken und in den ö 
zugreifen. 1 Kampf der 4. Armee ein- 
Wenn nunmehr die Oberſte Heeresleitung nicht f 
eingriff, ſo entſtand die ernſte Gefahr, daß der Zuſammenan e 
Operationen des rechten Heeresflügels verlorenging, und ſich bie lch 
zwiſchen der 2. und 5. Armee immer mehr erweiterte, da die 2 A ; 
in ſcharf ſüdweſtlicher, die 5. in faſt ſüdöſtlicher Richtung vorging 095 
nächſt verwies die Oberſte Heeresleitung in ihrer Antwort auf die Al 
frage der 5. Armee auf Weiſungen, die die Armee am 28. Auguſt „un- 
mittelbar von der Oberſten Heeresleitung erhalten werde“. Das Aries 
Oberkommando 5 meldete darauf: „Armee führt gemeldete Abſicht am 
28. nicht aus, wartet Eingang in Ausſicht geſtellter Weiſung ab.“ Gegen 
103° abends traf dann von der Oberſten Heeresleitung der Befehl ein 
die 3. Armee ſolle den Vormarſch in allgemein ſüdweſtlicher Richtung fort: 
ſetzen; näherer Befehl würde folgen. Daraufhin gab das Armee-Ober- 
kommando 3 feinen Entſchluß, in den Kampf der 4. Armee einzugreifen, 
auf und ordnete den Weitermarſch in ſüdweſtlicher Richtung auf 
Rumigny—Launois an. Den Armee- Oberkommandos 2 und 4 und der 

Oberſten Heeresleitung wurde hiervon Mitteilung gemacht. 

Die Entſcheidung der Oberſten Heeresleitung vom 27. Auguſt abends 
an die 3. Armee hatte zwar die Operationen des rechten Heeresflügels 
in der von ihr gewollten Bahn erhalten. Mit dem Erreichen des 
Somme, Oiſe- und Sormonne-Abſchnittes näherten ſich die bisherigen 
Operationen aber bei allen drei Armeen einem gewiſſen Abſchluß. Neue, 
grundlegende Entſchließungen mußten gefaßt, neue Befehle erteilt werden. 
Solche neuen Weiſungen für die Führung der weiteren Operationen 
hatte die Oberſte Heeresleitung auch bereits in dem oben erwähnten 
Funkſpruch an das Armee-Oberkommando S in Ausſicht geſtellt. 


Zweites Kapitel. 


Die Kämpfe der deutfchen Mitte bis zum 25. Auguſt). 


(Hierzu Karte 8.) 
J. Die 4. Armee am 24. und 25. Auguft?). 


Am 25. Auguſt abends befand ſich die 4. Armee in der Verfolgung 
gegen die Maas und den Semois. Durch den Armeebefehl von 
485 nachmittags?) war der rechte Flügel auf Mezieres, der linke auf 
Margut (8 km ſüdöſtlich Carignan) angeſetzt. Das Armeehauptquartier 
war im Laufe des 25. Auguſt von Baſtogne nach Libramont vorverlegt 
worden. Am Abend hatte man hier noch kein klares Bild über die 
Lage bei den Korps, insbeſondere über die Ergebniſſe der Verfolgung. 
Neue Anordnungen ſchienen indeſſen vorderhand nicht erforderlich, da 
bereits der erwähnte Armeebefehl von 44 nachmittags den Korps für 
den 24. Auguſt weite Ziele gewieſen hatte. Erſt in der Frühe des 
24. Auguſt gingen Nachrichten ein, die die Lage klärten. Danach waren 
die feindlichen Nachhuten, die noch nördlich des Semois Widerſtand ge- 
leiſtet hatten, in der Nacht hinter dieſen Abſchnitt zurückgegangen, der 
Feind vor dem VI. Armeekorps in den Wald ſüdlich Fzel ausge— 
wichen. Die Korps hatten, ohne irgendwelchen Widerftand zu finden, 
den Semois erreicht und die Brücken unbeſetzt und unzerſtört gefunden. 
Spätere Fliegererkundungen meldeten den Feind auf der ganzen Front 
in weiterem Zurückgehen nach Südweſten. Mitgehörte Funkſprüche und 
Mitteilungen der Nachbararmeen ergaben, daß auch dieſe in der 
Vorwärtsbewegung waren. Die linke Kolonne der 3. Armee glaubte 
man danach im Vorgehen über Fumay auf Rocroi, die 5. Armee im 
Anmarſch über den Othain. 

Wenngleich es dem Feinde offenbar gelungen war, über den Semois 
zu entkommen, ſo beurteilte der Oberbefehlshaber der 4. Armee die 


) Geländeabſchnitt: Givet—Charleville Metz Neufchäteau. 

Die Oarſtellung dieſer Operationen der deutſchen mittleren Armeen ijt nur bis 
zur Frühe des 26. Auguſt geführt worden, da mit dem Erreichen des Maas-Abſchnittes 
eine neue Operation beginnt. 
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24. Auguſt: Kämpfe des linken Flügels der 4. Armee öſtlich Carignan. 539 
Geſamtlage am Vormittage des 24. Auguſt auf Grund aller eingegangenen 
Nachrichten doch noch immer günſtig. Mit ernſtem feindlichen Wider- 
ſtand rechnete er erſt an der Maas; den Korps mußten daher weitere 
Marſchziele gegeben werden. Dies geſchah in einem um 10° vormittags 
ausgegebenen Armeebefehl, der zunächſt auf die große Auflöſung der 
Franzoſen hinwies; dieſe wäre auszunützen. Er erweiterte die Marſchziele 
des VIII. Armeekorps über Charleville, des VIII. Reſervekorps auf Sedan 
und die Übergänge weſtlich dieſer Stadt, des XVIII. Armeekorps über 
Pouru-St. Remy bis Bazeilles, des XVIII. Reſervekorps über Carignan 
bis zur Maas, des VI. Armeekorps über Margut bis Pouilly, ſüdlich 
Mouzon. Das VIII. Armeekorps wurde angewieſen, Vorkehrungen zur 
Wegnahme des Forts Les Ayvelles ſüdlich Charleville zu treffen. 

Am 11° vormittags teilte die 5. Armee durch Funkſpruch mit, daß 
ſüdlich Montmédy eine große Schlacht im Gange wäre. Sie erbat flan- 
kierende Einwirkung des VI. Armeekorps gegen die Linie Stenay — 
Montmedy. Herzog Albrecht verſprach, dem Erſuchen ftattzugeben. 

Inzwiſchen war aber auch bei der 4. Armee der Kampf wieder ent— 
brannt. Der linke Flügel und die Mitte waren nordöſtlich Carignan 
auf ſtarke franzöſiſche Nachhuten geſtoßen. Es entwickelten ſich zum Teil 
ernſtere Kämpfe. 

Auf dem linken Flügel hatte das VI. Armeekorps den Armeebefehl 
von 10° vormittags gleichzeitig mit der Weiſung erhalten, unter Sicherung 
gegen Montmedy in den Kampf der 5. Armee einzugreifen. General 
v. Pritzelwitz hatte darauf den Weitermarſch feiner Divifionen bis in die 
Linie Builly (öſtlich Carignan) —Herbeuval befohlen. Auf dem äußerſten 
linken Flügel ſah ſich die 11. Infanterie-Diviſion beim Überfchreiten der 
franzöſiſchen Grenze einem zur Abwehr entwickelten Gegner gegenüber, 
der die Höhen nördlich Margny beſetzt hatte und aus Gegend Puilly 
mit Artillerie flankierend wirkte. Die Divifion ſchritt zum Angriff; der 
Gegner behauptete ſeine Stellung zähe. Währenddeſſen war die 
12. Infanterie-Diviſion, die hinter der 11. marſchierte, auf der Marfch- 
ſtraße im Walde zurückgehalten worden. 

Das XVIII. Refervekorps trat erſt um 1° nachmittags von Floren- 
ville mit der 25. Neſerve-Diviſion auf Mogues, mit der 21. Reſerve- 
Diviſion auf Tremblois an. Dieſe fand das Dorf Tremblois und die 
Höhen bei Les Deux Villes vom Feinde ſtark beſetzt. Ein Verſuch, ſich 
aus den Waldrändern zum Angriff zu entwickeln, ſcheiterte in über— 
wältigendem Artilleriefeuer der Franzoſen mit erheblichen Verluſten. 
General v. Steuben befahl, den Waldrand zu halten, bis die 25. Referve- 
Diviſion über Mogues umfaſſend eingreifen könnte. 
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Vom XVIII. Armeekorps war die 21. Infanterie-Diviſion um ge 
vormittags von Florenville auf Matton vorgegangen, die 25. Infanterie— 
Diviſion wurde erſt am ſpäten Nachmittage auf Escombres in Marſch 
geſetzt. Die 21. Infanterie-Diviſion geriet ſchon vor dem Heraustreten 
aus dem Walde in das gut liegende Feuer ſtarker, bei Matton 
ſtehender Artillerie. Erſt gegen Abend wurde die ſchwierige Lage 
der Diviſion, die den ganzen Nachmittag im wirkſamen Artillerie— 
dt 3 hatte, durch die Einnahme von Pure und 
Matton erleichtert. Der weichende Gegner wurde, ſoweit die Kräfte 
reichten, verfolgt. 

Auch beim XVIII. Reſervekorps, bei dem ein feindlicher Gegenſtoß 
vorübergehend zu einem Kückſchlag geführt hatte, trat um 79 abends 
ein Umſchwung ein. Der umfaſſende Angriff der 25. Reſerve-Diviſion 
kam in Fluß; darauf fielen die heiß umſtrittenen Höhen bei Les Deux 
Villes nach heftigem Widerſtande in die Hände der 21. Reſerve-Diviſion. 
Nunmehr wich der Gegner überall, auch gegenüber dem VI. Armeekorps, 
über die Chiers auf ſeine Hauptſtellung zurück. Der Verſuch des Generals 
v. Pritzelwitz, noch am ſpäten Nachmittage durch Einſatz der 12. In— 
fanterie-Diviſion rechts neben der 11. in Richtung Puilly —Auflance 
dieſer das Vorkommen zu erleichtern, kam nicht mehr zur Aus— 
wirkung. Die Deutjchen biwakierten in den genommenen Stellungen. 
Die Franzoſen hatten in dieſen Nachhutkämpfen wiederum ihre Meijter- 
ſchaft in offenſiver Abwehr und in geſchickter Ausnutzung der äußerſten 
Schußweiten ihrer Artillerie erwieſen. 

Bei den beiden Korps des rechten Armeeflügels war der 24. Auguft 
als reiner Marſchtag verlaufen. Das VIII. Reſervekorps erreichte 
ſchon in den erſten Nachmittagsſtunden Dohan und Bouillon. Das 
VIII. Armeekorps hatte die 16. Infanterie-Diviſion mit Rückſicht auf die 
vorangegangenen, erſt in den frühen Morgenſtunden beendigten Kämpfe 
in ihrem Unterkunftsraum um Nafraiture belaſſen unter Beſetzung der 
Semois-Übergänge bei Membre und Vreſſe. Links von ihr erreichte 
die 15. Infanterie-Diviſion im Laufe des Tages den Se mois-Abſchnitt 
bei Alle. Auf weiteres Vorführen ſeines Korps verzichtete General 
v. Tülff, weil er unter dem Eindruck, jenſeits des Abſchnittes auf ſtärkere 
feindliche Kräfte zu ſtoßen, das Vorgehen ſeines Nachbarn zur Linken 
abwarten wollte. Er entſprach damit wohl kaum den im Befehl von 
10° vormittags!) zum Ausdruck gebrachten Abſichten des Armee-Ober- 
kommandos. 
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An die Oberſte Heeresleitung war ſchon in der zweiten Nachmittags- 
ſtunde aus dem Armee- Hauptquartier Libramont eine Meldung abge— 
gangen, die die etwas überſchwengliche Siegesmeldung vom Tage zuvor!) 
erheblich abſchwächte: „Nach den bisher eingegangenen Nachrichten ſchreitet 
der Angriff der Armee trotz zum Teil ſehr ſchweren Verluſten gut fort. .. 
Falls Sieg vollſtändig, beſteht Abſicht, in Richtung Mezieres— 
Carignan vorzugehen.“ Nach dieſem Funkſpruch mußte alſo der „voll- 
ſtändige Sieg“, der die Vorbedingung für die erfolgreiche Durchführung 
der weiteren Verfolgung war, erſt noch errungen werden. Noch nüch— 
terner klang dann die Meldung von 919 abends: „Armee verfolgt. 
Semois bei Dohan— Bouillon überſchritten. Weiter ſüdöſtlich Linie 
Francheval — Matton —Le Mohimont erreicht. VI. Armeekorps war 
mittags Fzel, hat noch Feind vor ſich. Morgen weitere Verfolgung. 
Armee- Hauptquartier Bouillon.“ In beiden Meldungen an die Oberſte 
Heeresleitung fehlten genaue Angaben über Beutezahlen; die unterſtellten 
Korps hatten trotz wiederholter Aufforderung keine Meldungen erftattet 
oder nur ganz geringfügige Zahlen angeben können. Schon hieraus ging 
deutlich hervor, daß es nicht gelungen war, die Gefechtskraft des Feindes 
ernſtlich zu ſchädigen. Die Armee- Oberkommandos 5 und 5 wurden 
gleichfalls über die Lage bei der 4. Armee unterrichtet. Die 3. Armee 
hatte die Abſicht mitgeteilt, mit dem linken Flügel auf Revin vorzugehen, 
worauf die 4. Armee antwortete, daß ſie ihren rechten Flügel auf 
Charleville angeſetzt hätte, „naher Anſchluß wäre erwünſcht“. Das 
Armee- Oberkommandos machte noch in der Nacht zum 25. den Ver- 
ſuch, die Verfügung über das VI. Armeekorps zu erlangen. Es funkte: 
„Neue Schlacht geſchlagen. Eingreifen VI. Armeekorps zwiſchen Mont— 
meédy und Stenay erwünſcht. Antwort, wohin Befehl für VI. Armeekorps 
gejandt werden kann.“ Das Armee-Oberkommando 4 mußte die Erfüllung 
dieſes Wunſches mit dem Bemerken ablehnen, daß auch das VI. Armee- 
korps noch ſtarken Feind vor ſich hätte. Für den 25. Auguſt rechnete 
der Oberbefehlshaber nach wie vor mit dem weiteren Rückzuge des 
Feindes. Zwiſchen Chiers und Maas wurde er nur noch ſchwach 
eingeſchätzt, ſtärkeren Widerſtand und ernſtere Kämpfe erwartete man, 
wie erwähnt, erſt an der Maas. Die Fliegeraufklärung des 24. hatte faſt 
in allen Ortſchaften des ſüdlichen Ufers von Sedan bis Stenay ſtarke 
Belegung feſtgeſtellt. Auch in Sedan ſelbſt waren anſehnliche Kräfte 
erkannt worden. 
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Für das weitere Vorgehen der 4. Armee am 28. Auguſt hatte 
zunächſt der Armeebefehl vom 24. Auguſt 10% vormittags genügt). Erſt 
am 25. um 8° vormittags ſah das Oberkommando der 4. Armee ſich 
veranlaßt, ergänzende Weiſungen für das Herangehen an 
den Maas- Abſchnitt zu geben, die für die Korps folgende neue Ziele 
feſtſetzten: 

für das VIII. Armeekorps?) mit den zur Wegnahme von Les Ayvelles 

beſtimmten Truppen Charleville, mit den übrigen Vrigne-Meuſe — 
Glaire, 
für das VIII. Reſervekorps über Bouillon, Glaire —-Sedan einſchließlich, 
für das XVIII. Armeekorps Sedan ausſchließlich bis Linie Euilly — 
Autrecourt, 

für das XVIII. Reſervekorps daran anſchließend bis Moulins ein- 

ſchließlich, 

für das VI. Armeekorps anſchließend, linker Flügel nach eigener Wahl. 
Der feindliche Widerſtand ſollte zunächſt durch ſtarke Artillerie bekämpft 
werden. Das Armee- Hauptquartier wurde nach Bouillon verlegt. 

Die weſentlichſte Anderung gegenüber dem Befehl vom Tage zuvor 
beſtand in der veränderten Vormarſchrichtung für den rechten Flügel. 
Waßgebend hierfür waren Fliegermeldungen geweſen, nach denen über 
Charleville nur ſchwächere Kräfte zurückzugehen ſchienen. Warum das 
Armee-Oberkommando dieſen Umſtand für den rechten Armeeflügel nicht 
dazu ausgenutzt hat, das Hindernis der Maas möglichſt ſchnell und leicht 
zu überwinden, iſt nicht erſichtlich. 

Die Surchführung der Abſichten des Armee-Oberkommandos wurde 
indeſſen durch das zögernde Verhalten vor allem der mittleren Korps in 
Frage geſtellt. 

Das VIII. Armeekorps war am 25. Auguſt um 6° vormittags in 
einer Kolonne zunächſt von Vreſſe, ſüdlich Nafraiture, auf Neufmanil 
Nouzon (nördlich Charleville) angetreten. Es hatte eine beſondere Ab- 
teilung unter Generalmajor v. Woyna zur Wegnahme des Forts des 
Ayvelles ausgeſchieden. Nach Eingang des Armeebefehls von 8° vor- 
mittags wurde der Vormarſch in der neuen Marſchrichtung über Sugny 
fortgeſetzt. Als ſich das Korps gegen 4° nachmittags dem Maasbogen von 
St. Menges näherte, hörte man aus der Gegend von Sedan Geſchütz⸗ 
und Gewehrfeuer. Der rechte Flügel des VIII. Refervetorps wurde im 
Kampfe gegen einen eingegrabenen Feind in der Gegend von Zges feit- 


1) S. 539. 
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geſtellt, Artillerie ſüdweſtlich Wadelincourt erkannt. Etwa gleichzeitig 
traf beim Generalkommando eine Weiſung des Armee-Oberkommandos 
von 135 nachmittags folgenden Inhalts ein: „VIII. Reſervekorps im Kampf 
um Sedan. VIII. Armeekorps hat ſofort anzugreifen und womöglich 
über die Maas. Befehl der Heeresleitung vorwärtszukommen und 
5. Armee zu helfen.“ 

General v. Tülff hielt aber einen einheitlichen, kraftvollen Angriff 
ſeines Korps über die Maas an dieſem Tage nicht mehr für ausführbar. 
Er beſchloß daher, den Reſt des Tages für die Erkundung und Annäherung 
an den Flußabſchnitt auszunutzen, den Angriff über dieſen aber auf den 
26. Auguſt zu verſchieben. Die 16. Infanterie-Diviſion erhielt Befehl, auf 
Vrigne-aux Bois abzubiegen, während die dahinter folgende 15. Infanterie- 
Diviſion die Richtung auf St. Menges beibehalten ſollte, da ſie durch 
Marſchſtockungen viel Zeit verloren hatte. Zu einer größeren Gefechts- 
handlung kam es nicht mehr. Die 16. Infanterie-Diviſion ging um 
11 abends bei Vrigne - aux Bois zur Ruhe über. Von der 15. In- 
fanterie-Divifion erreichte die 29. Infanterie-Brigade ſpät in der Nacht 
St. Menges, mit dem Auftrag, den zwiſchen dieſem Ort und Fges zu 
bewirkenden Brückenſchlag zu decken. Die übrigen Teile der Oiviſion 
biwakierten an der Marſchſtraße, die Abteilung Woyna in der Gegend 
von Vreſſe. 

Das VIII. Refervetorps war mit der 15. Reſerve-Diviſion und 
der 51. Reſerve-Infanterie-Brigade um 5° vormittags von Bouillon und 
Dohan auf Sedan angetreten. Die 29. Reſerve-Infanterie-Brigade, die 
die Nacht an der Straße Les Deux Villes Carignan zugebracht hatte, 
war in Unkenntnis der tatſächlichen Lage angewieſen worden, über 
Balan marſchierend, ſich ſchon vor Eintreffen des Korps in Beſitz der 
Maasbrüden von Sedan und Donchery zu ſetzen. Tatſächlich hatte fie bis 
nach Sedan einen erheblich längeren Weg zurückzulegen, als die übrigen 
Teile des Korps. Die Folge der Anordnung war, daß ein vom General— 
kommando im Kraftwagen am Vormittage vorausgeſandter Offizier auf 
dem Marktplatz von Sedan ſtatt auf die 29. Reſerve-Infanterie-Brigade, 
auf franzöſiſche Infanterie ſtieß. Dank der Geiftesgegenwart des Wagen- 
führers entging der deutſche Offizier der Gefangenſchaft. 

In der Annahme, daß ſich rechts und links das VIII. und 
XVIII. Armeekorps gleichfalls dem Maasabſchnitt bereits näherten, 
zögerte General v. Egloffſtein nicht, ſofort zum Angriff auf Sedan zu 
ſchreiten. Die Vorhut der 15. Reſerve-Diviſion wurde über Daigny 
angeſetzt, das Gros über Flly auf Floing gewieſen, um den Maas- 
übergang auf die Halbinſel von Iges zu erzwingen. Die 31. Reſerve- 
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Infanterie-Brigade ſollte der Vorhut auf Daigny folgen. Alle dieſe 
Bewegungen, bei denen die Truppe von den Höhen des öſtlichen Maas— 
ufers in das Flußtal hinabſteigen mußte, vollzogen ſich angeſichts der 
ſteil anſteigenden beherrſchenden Höhen ſüdweſtlich der Stadt Sedan. 
Der 15. Rejerve-Divifion ſchlug ſchon bei ihrer Entfaltung heftiges 
Artilleriefeuer entgegen. Die an Zahl ohnehin ſchwache Artillerie der 
Nejerve-Divifion wurde im Auffahren wirkſam beſchoſſen, auch die In- 
fanterie erlitt erhebliche Verluſte. In Sedan entwickelte ſich ein heftiger 
Straßenkampf, in deſſen Verlauf die eingedrungenen Truppen an den 
Oſtrand der Stadt zurückweichen mußten. Die 31. Reſerve-Infanterie— 
Brigade wurde bei Daigny zum Schutz der linken Flanke angehalten, 
da ſich herausſtellte, daß das XVIII. Armeekorps noch gar nicht im An— 
marſch gegen die Maas war. Da auch die Einwirkung des VIII. Armee— 
korps ausblieb, mußte General v. Egloffſtein angeſichts der geſchwächten 
Gefechtskraft der 15. Reſerve-Diviſion feine Abſicht, nach Einbruch 
der Dunkelheit durch Sedan bis zur nördlichen Maasbrücke vorzu— 
ſtoßen, aufgeben. Das Korps blieb für die Nacht in den erreichten 
Stellungen um die Stadt. Die 29. Reſerve-Infanterie-Brigade erreichte 
Villers-Cernay. 

Vor der Witte und dem linken Flügel der 4. Armee hatte der 
Feind das nördliche Chiers-Ufer bereits in der Nacht zum 25. Auguft 
geräumt. Auf dem ſüdlichen Ufer wurden feindliche Befeſtigungs— 
anlagen ſüdlich Brévilly, weſtlich Tétaigne und von Euilly bis Sailly 
erkannt. Weſtlich und ſüdweſtlich von dem Chiers-Knie bei Margut 
hielten die Franzoſen die ſcharf hervortretenden Höhen beiderſeits der 
Chiers bei Malandry und öſtlich der Chiers auch die von Bievres beſetzt, 
indem ſie ſich anſcheinend mit dem Flügel an den Wirkungsbereich der 
kleinen Feſtung Montmédy anlehnten. Die franzöſiſche Artillerie hatte 
ihr Fernfeuer gegen die Biwaks der Deutjchen bereits in aller Srübe 
aufgenommen. 

Beim XVIII. Armeekorps erteilte General v. Schenck der 21. Fu 
fanterie-Divifion den Auftrag, die Übergänge im Abſchnitt Sachy nord- 
weſtlich Carignan in Beſitz zu nehmen. Als aber der Diviſionskom— 
mandeur auf das Ruhebedürfnis der Truppe hinwies, erklärte der 
Kommandierende General ſich damit einverſtanden, daß der Übergang 
um 24 Stunden verſchoben würde. Der Tag verging infolgedeſſen mit 
Erkundungen und Vorbereitungen für den Uferwechſel. Inzwiſchen war 
die 25. Infanterie-Oiviſion, die frühzeitig den Vormarſch angetreten hatte, 
im Laufe des Vormittags bei Mefjincourt eingetroffen, wo ſie zur Der- 
fügung des Generalkommandos bereitgeſtellt wurde. 
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Das XVIII. Rejervetorps beließ feine Diviſionen am 25. Auguſt in 
den Biwaks um Tremblois und leitete nur die Erkundung des Chiers— 
Abſchnitts auf der Strecke Carignan —Linay ein. Der Tag verlief auch 
bei dieſem Korps unter mäßigen Artillerie kämpfen. 

Auch das VI. Armeekorps hatte ſeine Diviſionen am Vormittag 
des 25. Auguſt zunächſt in den bisherigen Stellungen gelaſſen. Erſt als 
am frühen Nachmittage vom Armee-Oberkommando ein Funkſpruch der 
Oberſten Heeresleitung einging, daß der linke Flügel der 5. Armee aus 
Verdun von ſtarken Kräften angegriffen und raſches Vordringen des 
rechten Flügels der 5. und des linken Flügels der 4. Armee von ent— 
ſcheidender Bedeutung wäre, ordnete General v. Pritzelwitz ſofort den Vor— 
marſch an; und zwar ſollte die 12. Infanterie-Diviſion auf Linay, die 11. 
auf Margut antreten, um noch an dieſem Tage die Linie n 
Olizy zu erreichen. 

Hiermit kam man auch einer am ſpäteren Nachmittag eingehenden 
Bitte der 5. Armee, der linke Flügel der 4. Armee möge weſtlich an 
Montmedy vorbei nach Süden vorgehen, entgegen, Allerdings herrſchte 
über die Verhältniſſe auf und vor dem rechten Flügel der 5. Armee 
ziemliche Unklarheit, da die Luftaufklärung durch das nachmittags ein- 
ſetzende wolkige und regneriſche Wetter ſehr erſchwert war. 

Der von General v. Pritzelwitz angeordnete Vormarſch ſtieß bald 
auf ernſten Widerſtand des Feindes. Die 12. Infanterie-Diviſion fand 
das beherrſchende Höhengelände nordöſtlich Malandry ſtark beſetzt. Die 
Vorhut erhielt Befehl, den Übergang bei Linay offenzuhalten. Unter- 
ſtützt von der Artillerie, ging ſie gegen Malandry vor, worauf der 
Feind kämpfend auf den Wald weſtlich des Ortes auswich. Das Gros 
der 12. Infanterie-Diviſion aber war, vor allem wegen des Zurückbleibens 
des XVIII. Reſervekorps, zunächſt nordöſtlich Linay angehalten worden. 
Nach Einbruch der Dunkelheit ging es um Linay zur Ruhe über. 

Der Vormarſch der 11. Infanterie-Diviſion war von Anfang an durch 
franzöſiſches ſchweres Artilleriefeuer von den Höhen nordweſtlich Mont— 
medy geſtört worden und mußte wiederholt unterbrochen werden. Wegen 
der großen Entfernung konnte nur die ſchwere Artillerie gegen die feind- 
lichen Batterien wirken. Erſt nachdem dieſe ihr Feuer eingeftellt hatten, 
konnte die Diviſion gegen Abend Margut erreichen. Der Weitermarſch 
verzögerte ſich, weil der Gegner die Chiers-Brücke geſprengt hatte. Erſt 
um 1° nachts konnte die Divifion bei La Ferté-ſur Chiers und Olizy 
zur Ruhe übergehen. Geringe Kräfte ſicherten gegen Montmédy, wo 
nur ſchwache Infanteriepoſtierungen feſtgeſtellt wurden. 

Beim Armee- Oberkommando in Bouillon waren im Laufe des Tages 
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wichtige Fliegermeldungen eingegangen, die die Auffaſſungen des 
Oberbefehlshabers über die Lage vor der Front ſeiner Armee entſcheidend 
| beeinflußten. Der Feind ſchien im Abſchnitt Mezieres—Sedan auch 
| jenfeits der Maas feinen Rückzug in ſüdweſtlicher Richtung fortzusetzen; 
von Mézières nach Rethel und von Vendreſſe nach Attigny ſowie Kr 
zwiſchen auf der Verbindungsſtrecke Poix-Terron—Vaalons wurde ſehr 
ſtarker Bahnverkehr mit dichteſter Zugfolge gemeldet. Die von der Maas 
in weſtlicher und ſüdweſtlicher Richtung führenden Straßen waren in 
dieſem Abſchnitt von ſtärkeren Marſchkolonnen belegt gefunden. Nachhut— 
ſtellungen mit ſtarker Artillerie waren nur ſüdlich Wadelincourt (ſüdlich 
Sedan) erkannt. Die Maasbrüden waren zum Teil noch unzerſtört. 
Eine von Montmeédy zurückgehende Kolonne war mit dem Anfang bei 
Stenay geſehen worden. 
Alle dieſe Meldungen waren geeignet, beim Armee-Oberkommando 
| einen Wechſel der Auffaſſung hervorzurufen. Während der Ober— 
befehlshaber noch am Morgen mit ernſtem Widerſtand der feindlichen 
Armee an der Maas gerechnet hatte, ſchien es jetzt, als ob dieſe dort nur 
ſchwächere Nachhuten zwiſchen Sedan und Stenay belaſſen hätte, während 
ſich die Gros im beſchleunigten Abmarſch in ſüdweſtlicher und weſtlicher 
Richtung befänden. Der Oberſten Heeresleitung wurde die ſcheinbare 
| Veränderung der Lage mit dem Hinzufügen gemeldet, daß ſich der rechte 
| Flügel der Armee Sedan näherte, während der linken Armeehälfte der 
Austritt aus den Wäldern nordöſtlich Carignan durch ſtarkes Artillerie— 
feuer ſehr erſchwert würde. 5 
Als die Oberſte Heeresleitung, wie bereits erwähnt), wegen der 
3 8 ſchwierigen Lage des linken Flügels der 5. Armee auf die Notwendigkeit 
| raſchen Vordringens hinwies, antwortete das Armee-Obertommando, die 
Armee wäre bereits im Angriff mit dem rechten Flügel auf Sedan. Als 
dann ſpäter auch noch das Armee-Oberkommando s ſelbſt bat, daß „der 
linke Flügel der 4. Armee weſtlich an Montmédy vorbei nach Süden vor- 
gehen möchte“, entſchloß ſich Herzog Albrecht, am 26. Auguft zur 
Entlaftung der 5. Armee mit allen Kräften feiner Armee be- 
ſchleunigt über die Maas vorzuſtoßen und Zeile des VI. Armee- 
korps in ſüdlicher Richtung auf Dun und öſtlich zur unmittelbaren Unter- 
ſtützung der 5. Armee abzudrehen. 
Der Oberſten Heeresleitung wurde um 115 abends gemeldet: „Armee 
hat unter Kämpfen Linie Vrigne nordweſtlich Sedan —Carignan—Margut 
erreicht. Jenſeits Maas und Chiers anſcheinend nur Nachhuten mit 
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ſchwerer Artillerie. Armee greift 26. über Maas und Chiers an. VI. Ar- 
meekorps wenn möglich auf Dun Brandeville abdrehen ...“ 

Bei den in den nächſten Tagen um den Chiers- und Maasabſchnitt 
entbrennenden Kämpfen ſollte es ſich herausſtellen, daß es ſich für die 
4. Armee nicht, wie das Armee-Oberkommando annahm, um den leichten 
Abſchluß einer ſiegreichen Operation, ſondern um eine neue, ſchwere 
Aufgabe handelte: die Erzwingung des Überganges über einen ſtarken 
Flußabſchnitt angeſichts eines zwar geſchlagenen, aber durchaus gefechts- 
fähigen und zum äußerſten Widerſtand entſchloſſenen Feindes. Die 
ſchweren Kämpfe vom 26. bis 29. Auguft!) brachten die 4. Armee wieder- 
holt in ſo ernſte Lagen, daß das Armee-Oberkommando ſich des öfteren 
Hilfe heiſchend an die Oberſte Heeresleitung und die beiden Nachbar— 
armeen, insbeſondere an das Armee- Oberkommando 3, wandte. Da— 
durch wurde dieſes veranlaßt, ſein operatives Schwergewicht ftatt nach 
rechts, nach links zu verſchieben ). 


2. Die 5. Armee am 24. und 25. Auguſt. 
Die Schlacht bei Longuyon. 


Die 5. Armee hatte in der Verfolgung des geſchlagenen Feindes 
am Abend des 25. Auguſt den Chiers —Crusnes-Abſchnitt erreicht. Die 
im Laufe des Tages beim Armee-Oberkommando 5 eingehenden Mel- 
dungen hatten, wie bereits erwähnt)), den Eindruck beſtätigt, daß der 
Gegner auf der ganzen Front geſchlagen wäre. Den Sieg durch raſtloſe 
Verfolgung auszubeuten und den Feind vor allem von ſeinem Stützpunkt 
Verdun nach Norden zu drängen, war das Beſtreben des Oberbefehls— 
habers. Dem entſprachen die kurzen Einzelbefehle, die er am Abend 
des 25. Auguſt in der Zeit von 730 bis 90 erließ. Nach ihnen ſollten an- 
greifen: das XIII. Armeekorps über den Chiers-Abſchnitt Vilette —Lon— 
guyon, das VI. Rejervekorps über den Crusnes-Abſchnitt Beuveille — 
Pierrepont, das XVI. Armeekorps gegen den Abſchnitt Nouillon-Pont — 
Amel. Das gegen Montmedy angeſetzte V. Armeekorps ſollte alle ver— 
fügbaren Kräfte in der Richtung über Nuette auf Charency zur Unter- 
ſtützung des XIII. Armeekorps heranführen, das V. Reſervekorps in der 
Richtung auf St. Pierrevillers, ſüdöſtlich Longuyon fo vorgehen, daß es 
ſowohl beim VI. Reſervekorps als auch beim XVI. Armeekorps helfend 
eingreifen konnte. 


) Ihre Schilderung iſt einem fpäteren Bande vorbehalten. 
) S. 511. — 3) S. 344. 


548 Die Kämpfe der deutſchen Witte bis zum 25. Auguſt. 


Das Generalkommando des V. Armeekorps erhielt um 730 abends 
zunächſt nur eine kurze Mitteilung durch den Fernſprecher, daß es zur 
Anterſtützung des mit dem rechten Flügel auf Charency angeſetzten XIII 
Armeekorps mit einer Oiviſion auf Torgny, mit der anderen gegen Mont- 
medy, aber nicht über den Abſchnitt Meix devant Virton—Dampicourt 
(weſtlich Virton) vorgehen ſollte. Da Torgny nach Anſicht des General- 
kommandos im Feuerbereich von Montmédy lag, wurde die Weiſung vom 
Armee- Oberkommando dahin erläutert, daß das Korps ſüdlich um Mont- 
medy herumgehen ſollte. Dann brach die Fernſprechverſtändigung ab, 
das Generalkommando mußte nach eigenem Ermeſſen handeln. Es ent— 
ſchloß ſich nach Vereinbarung mit dem XIII. Armeekorps, in einer Kolonne 
über Latour nach Gegend Charency vorzugehen. 

Die vordere Divijion, die 10. Infanterie-Diviſion, trat am 24. Auguft 
infolge Verzögerung in der Befehlsübermittelung erſt um 93% vormittags 
an und erreichte mit ihrem Anfang La Malmaifon (öſtlich Allondrelle) 
um 215 nachmittags. Hier wurde eine zweiſtündige Naft an der Marſch— 
ſtraße eingelegt. Noch vor der Vorhut war der Kommandierende General 
ſelbſt in Malmaiſon angelangt, das von ſchwachen Truppen des XIII. 
Armeekorps bereits am Abend zuvor beſetzt worden war. Hier erreichte 
ihn ein Armeebefehl, der volle Klarheit über die dem V. Armeekorps 
zugedachte Aufgabe brachte. Es ſollte den linken Flügel der Franzoſen 
umfaſſen. Als beſonders wichtig wurde bezeichnet, daß das Korps neben 
flankierender Unterſtützung des XIII. Armeekorps „tunlichſt energiſch“ in 
der allgemeinen Richtung auf Jametz vordringe; es würde das für die 
endgültige Entſcheidung von Bedeutung ſein. Im Sinne dieſes Ge— 
dankens hatte ſich Kronprinz Wilhelm gleichzeitig an die benachbarte 
4. Armee mit dem Erſuchen um flankierende Einwirkung des VI. Armee— 
korps gegen die Linie Stenay —-Montmeédy gewandt). General v. Strantz 
verſah ſofort die 10. Infanterie-Diviſion mit entſprechender Weiſung. 
Es gelang ihr jedoch nur, durch ihre vorderſte Brigade am Abend den Feind 
aus Charency zu vertreiben und bis auf die Höhen weſtlich und ſüdweſtlich 
davon vorzudringen. Die Maſſe des Korps ging an der Marſchſtraße, 
10. Infanterie-Diviſion vorwärts, 9. rückwärts der belgiſch-franzöſiſchen 
Grenze, zur Ruhe über. Die Franzoſen waren zum Teil auf das Weit- 
ufer des Othain, zum Zeil in der Richtung auf Montmedy abgezogen. 

Das XIII. Armeekorps erhielt den Angriffsbefehl erſt in der Frühe 
des 24. Auguft. Die nächtliche Aufklärung hatte ergeben, daß das Chiers⸗ 
tal frei vom Feinde, die Brücken bei Charency und Flabeuville unzerſtört 
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waren. Dagegen erwiefen fich die Höhen und Waldränder zwiſchen Chiers 
und Othain als vom Gegner beſetzt. Um 92e vormittags befahl General 
v. Fabeck die Wegnahme dieſer Höhen und beſtimmte als Ziele für die 
27. Infanterie-Diviſion Villers-le Rond und die Höhen ſüdweſtlich, für 
die 26. Infanterie-Diviſion das anſchließende Gelände bis öſtlich Grand 
Failly. Die 27. Infanterie-Diviſion trat zwiſchen 10 und 11° vor- 
mittags aus der Gegend von Allondrelle zum Angriff an. Als bald 
nach 1° nachmittags rückgängige Bewegungen feindlicher Infanterie er- 
kannt wurden, trieb der Kommandierende General zu energiſchem 
Nachdrängen. Gleichwohl kam das Vorgehen nur langſam in Fluß. Um 
6° abends wurde die Chiers überſchritten und um 93% abends die befohlene 
Linie ohne weſentlichen Kampf erreicht. 

Die 26. Infanterie-Diviſion war nach kurzer Nachtruhe ſchon um 
5° vormittags aus Longuyon heraus zum Angriff auf Noöérs geſchritten. 
Das Dorf wurde in ſchnellem Anlauf genommen und die Höhen ſüdlich 
davon beſetzt. Hier erhielt die Diviſion heftiges und wohlgezieltes 
Artilleriefeuer aus weſtlicher Richtung, das in den ſpäteren Vormittags- 
ſtunden auch auf das Städtchen Longuyon übergriff. Der Ort begann 
an mehreren Stellen zu brennen. Ein um 3° nachmittags einſetzender 
ſtarker franzöſiſcher Gegenangriff wurde trotz langer Artillerievorbereitung 
von den Württembergern mühelos abgewieſen. Gegen 6° abends 
machten ſich beim Feinde auch hier rückgängige Bewegungen bemerkbar, 
bei Einbruch der Dunkelheit war er völlig verſchwunden. Die Oiviſion 
biwakierte todmüde mit Gewehr im Arm in ihren Stellungen. 

Links vom XIII. Armeekorps war das VI. Reſervekorps zum 
Angriff geſchritten. Nach dem gegen 5° vormittags ausgegebenen Rorps- 
befehl wollte es zunächſt das ſüdliche Crusnes-Ufer gewinnen und ſich 
demnächſt zum Angriff auf die Othain-Stellung bereitſtellen. Doch ſah 
ſich die 11. Rejerve-Divifion ſchon während ihrer Vereitſtellung ſüdlich 
Longupon einem überfallartigen Angriff ausgeſetzt. An ihm beteiligten 
ſich auch Einwohner der Stadt, indem ſie die Truppen beim Durchmarſch 
durch die engen Straßen aus dem Hinterhalt beſchoſſen. Gleichzeitig 
ſetzte das ſchon erwähnte heftige Artilleriefeuer gegen die Stadt und die 
auf der Straße von Révémont ſich verſammelnden Truppen ein. An- 
mittelbar darauf ſchritt franzöſiſche Infanterie gegen die deutſchen Truppen 
ſüdlich Longuyon zum Angriff. Soweit ſich die Infanterie der Divifion 
noch im Innern der Stadt befand, arbeitete ſie ſich unter großen 
Schwierigkeiten durch die brennende Stadt hindurch. Es entſpann ſich 
ſüdlich des Ortes ein langwieriger, heftiger Kampf, der mit der Ab— 
weiſung des franzöſiſchen Angriffs endete. Die ſtark durcheinander ge— 
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kommenen Truppen bedurften nun aber dringend ei Kr 
Division verblieb daher mit der Maffe um Longupon, ee di 
Kräfte ſtießen noch öſtlich der Straße nach Nouvrois durch den W510 

Die 12. Reſerve-Diviſion hatte am frühen Morgen den vom Gegne vor. 
räumten Übergang über den Crusnes-Bach ſüdweſtlich Beuveille ech 1 
ihre Truppen zum Übergang in breiter Front bereitgeſtellt. Um 
wurde die Diviſion zum links umfaſſenden Angriff gegen den in verſtärtter 
Stellung auf den Höhen nördlich Arrancy erkannten Feind angeſetzt 5 
Vorgehen gegen den zähen Verteidiger geſtaltete ſich überaus (dee 
Erſt gegen 1“ nachmittags, als die Einwirkung der weiter links poche del 
10. Reſerve-Diviſion des V. Reſervekorps fühlbar wurde, gelang es den 
tapferen Regimentern der 12. Reſerve-Diviſion dank dem wirkſam zu- 
ſammengefaßten Feuer der Artillerie, den Ort Arrancy und die an— 
grenzenden Höhen zu nehmen. Vortruppen folgten bis gegen die Straße 
Longuyon— Nouillon-Pont. Unter ſchwierigen Umftänden war ein ſchöner 
Erfolg errungen worden. 

Der am 25. Auguſt um 98 abends beim Generalkommando 
des V. Reſervekorps eingehende Befehl des Armee- Oberkommandos 
hatte die Doppelaufgabe geſtellt, ſowohl durch frühzeitiges Vor— 
gehen über die Linie Boismont— Foppecourt den Angriff des 
VI. RNeſervekorps zu unterſtützen, als auch in den bevorſtehenden 
Kampf des XVI. Armeekorps einzugreifen. General v. Gündell ſtellte 
feine beiden Diviſionen am 24. um 6° vormittags in den Unterkunfts— 
räumen bereit: die 10. Reſerve-Diviſion bei Boismont, die 9. Reſerve— 
Diviſion bei Ville au Montois. Über die Schwierigkeit, daß die beiden 
Nachbarn, die er unterſtützen ſollte, zu ſehr verſchiedenen Zeiten antreten 
wollten, half er ſich dadurch hinweg, daß er die 10. Rejerve-Divijion 
um 63° vormittags über die Crusnes bis in Höhe von Han vorgehen, 
die 9. Reſerve-Diviſion nur eine Vorhut bis an den Südausgang von 
St. Supplet vorſchieben ließ. Die Bewegungen vollzogen ſich ohne 
Störung durch den Gegner. Im Laufe des Vormittags wurde Feind 
in Stellungen längs der Bahn Arrancy — Spincourt erkannt, dahinter 
aber rückgängige Bewegungen in der Gegend von Pillon. Rechts ſtand 
das VI. Reſervekorps im Kampfe. Der Kommandierende General befahl 
gegen Mittag den Angriff. Die 10. Reſerve-Diviſion nahm um 4% nach- 
mittags ohne weſentliche Verluſte Les Eurantes und entlaſtete dadurch 
die hart ringende 12. Neferve-Divijion. Der Gegner ging auf Nouprois 
zurück. Bei der 9. Neſerve-Diviſion wurden Teile beim Heraustreten aus 
Re meénoncourt-Ferme (etwa 2 km weſtlich St. Pierrevillers) von einem 
ſtarten franzöſiſchen Gegenſtoß getroffen, der ſie vorübergehend zum 
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ückgehen zwang. Als ſich jedoch die Maſſe der Diviſion zum ein- 
en Ae entwickelte, wichen die Franzoſen über Nouprois nach 
Weſten zurück. Zur Verfolgung kam es bei beiden Diviſionen nicht mehr, 
auch die vom Armee- Oberkommando befohlene Aufklärung gegen die 
Othain-Stellung unterblieb. 

Dem linken Armeeflügel brachte der 24. Auguſt ſchwere Kämpfe. 
Das XVI. Armeekorps war durch die Unterſtellung der 6. Kavallerie— 
Diviſion, der 35. Neſerve-Diviſion und der fünf Landwehr-Brigaden 
zu einer ftarten Kampfgruppe angewachſen. Es wußte hinter dem Othain, 
bei Nouillon-Pont, Spincourt und Eton Gegner von unbekannter Stärke 
vor ſich. Auch bei Etain war eine feindliche Diviſion erkannt. Weiter ſüd— 
lich war das Gelände frei gemeldet, indeſſen der Anmarſch von Ver— 
ſtärkungen aus Verdun nach der Othain Stellung feſtgeſtellt. Der Auf— 
trag für den 24. Auguft, den Abſchnitt Nouillon-Pont — Amel derart 
anzugreifen, daß der Widerſtand des Feindes durch Druck auf feinen 
rechten Flügel gebrochen würde, zielte auf das Abdrängen des Gegners 
von der Feſtung Verdun. Daß dies ohne Gefährdung des eigenen linken 
Flügels möglich ſein würde, erſchien dem Generalkommando nicht ohne 
weiteres ſicher. Jedenfalls erwartete es angeſichts der natürlichen und 
künſtlichen Stärke der franzöſiſchen Stellung einen ſchweren Kampf. 
General v. Mudra ſtellte die beiden Diviſionen feines Korps um 5° vor- 
mittags in der Linie St. Pierrevillers —Bouligny zum Angriff bereit. 
Das Antreten ſollte erſt auf Befehl des Generalkommandos erfolgen. 
Von den übrigen Truppen hatten zu erreichen: Um 7° vormittags die 
45. und 45. Landwehr- Brigade Foudreville, um 9° vormittags die Gruppe 
Franke!) ſüdlich davon Gondrecourt, die 55. Reſerve-Diviſion mit der Front 
nach Nordweſten die Linie Bechamp—Lanheres, die 6. Kavallerie-Diviſion 
die Straße Etain —-Conflans. Um 83° pormittags erhielt die Gruppe Franke 
Befehl zum weiteren Vorgehen nach Nordweſten auf Eton, während 
gleichzeitig die 35. Referve-Divifion an Etain vorbei in der Richtung auf 
Amel angeſetzt wurde. Die 6. Kavallerie-Diviſion ſollte dieſen Vormarſch 
in der Flanke begleiten und über Etain gegen Verdun — Fresnes ſowie in 
den Rücken des Gegners aufklären. 

Um Mittag ſchritten die Diviſionen des XVI. Armeekorps auf 
der ganzen Front ziemlich gleichzeitig zum Angriff. Anfangs konnten 
nur geringe Fortſchritte erzielt werden, da der Gegner, unterſtützt von 
ſehr wirkſamem Feuer ſeiner Artillerie, verſchiedentlich zu Gegenſtößen 
überging. Erſt in der Abenddämmerung gelang es der 34. Infanterie— 
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Diviſion, in kraftvollem Sturmanlauf in die feindlichen Stellungen bei 
Nouillon-Pont und öſtlich Spincourt einzudringen und Hand auf die 
Straße Nouillon-Pont — Spincourt zu legen. Der Gegner ging ſtark er- 
ſchüttert in weſtlicher Richtung zurück. Die weiter ſüdlich angreifende 
55. Infanterie-Diviſion konnte den Othain füdlich Domrémy-la Canne 
erſt überſchreiten, als ſich von Süden her das Eingreifen der Landwehr 
fühlbar machte. Der Gegner gab aber hier nur wenig Gelände auf. a 
Die drei Landwehr-Brigaden des Generals Franke waren bereits 
bei Gondrecourt auf Feind geſtoßen. Ihr Angriff wurde energiſch vor— 
wärts getragen, da der Gegner anſcheinend über keine Artillerie ver— 
fügte, und das anfänglich lebhafte Infanteriefeuer unter der Wirkung 
der deutſchen Batterien ſchnell ſchwächer wurde. Gegen 20 nachmittags 
wurden Gondrecourt und die Höhen nördlich des Ortes in Beſitz genommen. 
Der weitere Angriff richtete ſich auf Eton. Bald nach 8% abends drang die 
Landwehr in einheitlichem, ſchwungvollem Anlauf in das brennende Dorf 
ein und nahm es, ebenſo die nördlich und weſtlich anſtoßenden Höhen und 
den Ort Amel. Von hier aus wandte ſich die linke Flügelbrigade (9. bayeriſche 
Landwehrbrigade) unverzüglich auf Senon. Auch dieſer Ort wurde dem 
Gegner nach heftigem Widerſtand entriſſen. Auf dem linken Flügel hatten 
ſich dem Vordringen der bayeriſchen Landwehr noch Teile der 35. Reſerve— 
Diviſion angeſchloſſen. 5 
Dieſer Diviſion war der Befehl des Generals v. Mudra zum Vor— 
gehen auf Amel erſt zwiſchen 10° und 11° vormittags zugegangen. Der 
Diviſionskommandeur, Generalmajor Bauſch, hatte ſich aber ſchon 
vorher ſelbſt entſchloſſen, mit Tagesanbruch gegen den rechten Flügel 
des Feindes vorzugehen, der den Wald nördlich Bechamp, Roupres und 
Etain beſetzt hielt. Am frühen Nachmittag gelang es, nach erbittertem 
Kampfe mit den Einwohnern, Nouvres und die nördlich angrenzenden 
Höhen zu nehmen. Dann wandte ſich die 66. Rejerve-Brigade in nord- 
weſtlicher Richtung gegen Amel und griff bier in jpäter Abendſtunde 
erfolgreich in das Gefecht der Landwehr ein. Die andere DBri- 
gade der 33. Reſerve-Diviſion, die 8. bayeriſche Infanterie-Brigade, 
aber mußte nach Weſten und Südweſten einſchwenken, da ganz un— 
erwartet ſtarker Feind in breiter Front bei Etain und füdlich aus 
dem Waldgelände herausgetreten war und über die Orne vorging. 
Es entſpann ſich ein überaus heftiger Kampf, in den allmählich auf 
beiden Seiten auch zahlreiche ſchwere Artillerie eingriff. Die Lage 
wurde für die bayeriſche Brigade zeitweiſe ernſt. Obwohl die Bayern 
ſich ſtarker Abermacht gegenüber ſahen und durch den Anmarſch friſcher 
franzöſiſcher Kräfte auf Buzy mit Umfaſſung bedroht wurden, leiſteten 
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fie erfolgreichen Widerſtand. Als dann ſchließlich noch die 6. Kavallerie⸗ 
Diviſion mit ihrer reitenden Abteilung und einem Jäger-Bataillon von 
Oſten in das Gefecht eingriff, brach der franzöſiſche Angriff zuſammen. 
Kurz nach 7° abends ging der Feind über die Orne nach Südweſten zurück. 
Die Verluſte der bayeriſchen Brigade waren erheblich, aber ſie waren nicht 
umſonſt gebracht. Die Brigade hatte einen für die Flanke der Armee 
ſehr bedrohlichen Angriff ſiegreich abgewehrt. Sie ruhte mit Gewehr im 
Arm auf dem Gefechtsfelde, die 6. Kavallerie-Diviſion um Mouaville. 

Wenn ſich das Generalkommando des XVI. Armeekorps auch über 
die Möglichkeit einer Bedrohung von Verdun her dauernd klar geweſen 
war, ſo bedeutete das plötzliche Auftreten ſo ſtarken Feindes in ſeiner 
linken Flanke doch eine Überrafchung; denn weder die Luft- und Erdauf— 
klärung des 25. noch die Frühmeldungen des 24. Auguſt hatten Anhalts— 
punkte hierfür ergeben. Auch im Laufe des Tages waren keinerlei ernſt 
klingende Nachrichten über die Verhältniſſe in der Wosvre-Ebene einge— 
laufen. um 7° abends beſagte eine Meldung der 35. Referve-Divifion, 
daß ſchwache feindliche Kräfte im Vorgehen von Warcq, ſtärkere von Etain 
durch Teile der Divifion aufgehalten würden. Der Reſt der Oiviſion ginge 
weiter nach Norden. Erſt der auf den linken Flügel entſandte erſte General- 
ſtabsoffizier des Generalkommandos brachte um 75° abends Nachrichten, die 
den großen Ernſt der völlig veränderten Lage erkennen ließen. Sie hatten 
zur Folge, daß General v. Mudra die zu feiner Verfügung zurüdgebaltenen 
Landwehr-Brigaden 45 und 45 ſogleich von Bouligny über Lanberes zur 
Anterſtützung der 8. bayerifchen Infanterie-Brigade in Marſch ſetzte. Trotz 
der unerwarteten Wendung der Dinge auf dem äußerſten linken Flügel 
hoffte der Kommandierende General aber dennoch, am folgenden Tage 
den in der Front erzielten Erfolg durch rückſichtsloſes Nachdrängen aus— 
beuten und die von Verdun her drohende Gefahr mit den Kräften ſeines 
linken Flügels bannen zu können. 

Auch das Ar mee-Oberkommando teilte dieſe Auffaſſung; es hatte 
unbedingtes Vertrauen zu der bewährten Tatkraft und der jelbjt- 
ſicheren Ruhe des Generals v. Mudra. Kronprinz Wilhelm war 
am 24. Auguſt auf der Vefehlsſtelle in Eſch geblieben. Er hatte den 
Eindruck gewonnen, daß der Gegner auch heute auf der ganzen Armee— 
front geworfen wäre. In dem Flankenſtoß über die Orne ſah er nur einen 
Entlaſtungsverſuch für den ſchwerbedrängten franzöſiſchen Südflügel und 
hoffte, daß die 35. Reſerve-Diviſion mit Hilfe der 6. Kavallerie-Diviſion 
und der beiden Landwehr-Brigaden, die am 25. Auguſt früh bei Lanhères 
eintreffen konnten, dieſen Gegner ſo lange in Schach halten würde, bis die 
Niederlage des Gegners vor der Front vollendet wäre. An dem Biel, dieſen 
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beiderſeits zu umfaſſen, wurde unverrüdt feſtgehalten. In dieſem Sinne 
wurde die Armee gegen 8e abends mit Weiſungen für den 25. Auguſt 
verſehen: das V. Armeekorps wurde von Charency über Marville auf Delut 
angeſetzt, das XIII. Armeekorps ſollte den Angriff aus der Linie Villers-Ie 
Rond— Longupon fortfegen, ebenſo das VI. Neſervekorps aus der Linie 
Longupon — Arrancy und das V. Reſervekorps über Les Eurantes 
— St. Pierrevillers gegen die Straße Longuyon—Rouvrois, Das 
XVI. Armeekorps hatte über Nouillon-Pont — Spincourt auf Pillon 
—Mangiennes ſcharf nach Norden einzuſchwenken. Der Gouverneur von 
Metz, General der Infanterie v. Oven, dem außer feiner Hauptreſerve, der 
55. Reſerve-Diviſion, noch ſämtliche Landwehr- Brigaden und die 6. Ka— 
vallerie-Diviſion unterſtellt wurden, ſollte die linke Flanke gegen Verdun 
decken, blieb dabei jedoch an die Befehle des Generals v. Mudra 
gebunden. 

Die Fliegeraufklärung hatte bis zum Abend an vielen Stellen 
einzelne, teils auf Verdun, teils gegen die Maas zurückgehende Ko— 
lonnen feſtgeſtellt. In der Abendmeldung des Armee-Oberkommandos an 
die Oberſte Heeresleitung kamen daher Zweifel zum Ausdruck, ob eine Ab— 
drängung des Gegners von Verdun noch durchführbar ſein würde; der 
Kampf ſollte am 25. Auguſt mit dieſem Ziele fortgeſetzt werden, „ſofern der 
Gegner noch ſtandhielte“. Auf der anderen Seite verkannte der Kronprinz 
aber auch nicht, daß die Armee mit dem Verſuch zu beiderſeitiger Um— 
faffung ihre vorwärts ſchwenkenden Flügel unter Umftänden Gefahren 
ausſetzte. Er wandte ſich deshalb an die Nachbararmeen mit dem Er— 
ſuchen um Anterſtützung. In einem Funkſpruch an die 4. Armee wurde 
von neuem das ſchon vormittags erbetene Eingreifen des VI. Armeekorps 
zwiſchen Stenay und Montmedy als erwünſcht bezeichnet und um An— 
gabe gebeten, wohin Befehle für dieſes Korps geſandt werden ſollten. 
Die 4. Armee, deren linker Flügel ſich der Chiers oberhalb Carignan 
näherte, mußte dieſes Erſuchen mit Rückſicht auf die eigene Lage 
ablehnen). Zum Schutze der linken Flanke war bei der Oberſten 
Heeresleitung die Entſendung entbehrlicher Teile der 6. Armee erbeten 
worden. Daraufhin ſtellte das Armee-Oberkommando 6 die 10. Erſatz⸗ 
Diviſion zur Verfügung, die bei Delme (50 km ſüdöſtlich Metz) zum Ab- 
ruf bereitſtände. Während ſomit am rechten Flügel der 5. Armee, der ſchon 
durch die Feſtung Montmédy bedroht war, eine faſt 20 km breite Lücke 
zum Nachbarn blieb, die ſich bei dem beabſichtigten Vorgehen des V. Armee 
korps auf Marville noch vergrößern mußte, war auch links auf das Ein- 
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greifen der zugewieſenen Verſtärkungen vor der Hand nicht zu rechnen, 
wenn auch das Armee-Oberkommando alle Maßnahmen traf, um die Heran- 
ziehung der 10. Erſatz-Diviſion mit Fußmarſch und Eiſenbahntransport über 
Ars und Corny an der Moſel zu beſchleunigen. Infolgedeſſen erging 
noch am Abend des 24. Auguſt an den ſtellbertretenden Gouverneur 
der Feſtung Metz, Generalleutnant Pelkmann, das Erſuchen, mit allen 
verfügbaren Kräften der Feſtung ſchleunigſt gegen die rechte Flanke 
des an der Orne ſtehenden Feindes vorzuſtoßen. Der General v. Mudra 
erhielt von dieſer wichtigen Anordnung keine Kenntnis. 

Mit Tagesanbruch des 25. Auguſt entbrannte der Kampf von neuem 
auf der ganzen Front. 

Das Generalkommando des V. Armeekorps hatte am Abend zuvor 
durch den Chef des Generalſtabes der 5. Armee mittels Fernſprecher folgen- 
den Befehl erhalten: „Der Feind auf der ganzen Linie im Weichen. Nur 
durch unermüdlichen erneuten Angriff kann er vernichtet werden. Das 
Armeekorps greift morgen bei Tagesgrauen in allgemeiner Richtung Mar- 
ville energiſch an. Das XIII. Armeekorps links vom V. Armeekorps iſt 
ebenſo angewieſen.“ Dementſprechend war der 10. Infanterie-Diviſion auf- 
getragen worden, um 6° vormittags Marville zu nehmen, es käme darauf 
an, „den Ring um den Feind nach Süden zu ſchließen, daher jetzt rechte 
Schulter vor“. Die noch weit zurückliegende 9. Infanterie-Diviſion ſollte 
um 6° vormittags Charency erreichen. Gegen 538 vormittags eröffnete die 
Artillerie der 10. Infanterie-Diviſion, unterſtützt durch ſchwere Batterien, 
das Feuer gegen die Höhen von Marville, bald nach 63° vormittags trat ihre 
Infanterie zum Angriff an. Der Gegner räumte Villers-le Rond ohne 
Kampf; nunmehr wurden bei Marville beſetzte Schützengräben erkannt. 
Gegen dieſe wandte ſich bei aufklärender Witterung das wirkſam vereinigte 
Feuer der deutſchen Artillerie. Es ermöglichte der Infanterie, weitere Fort- 
ſchritte zu machen und ſich gegen 10° vormittags nahe an St. Jean heran— 
zuarbeiten. Um dieſe Zeit griffen links von der 10. Infanterie-Diviſion auch 
die vorderſten Schützen der verſpätet angetretenen 9. Infanterie-Diviſion 
ein, die hiermit die Lücke zum XIII. Armeekorps ſchloß. Die franzöſiſchen 
Batterien mußten unter der vernichtenden Wirkung der überlegenen deut— 
ſchen Artillerie eine nach der anderen das Feuer einſtellen; einzelne 
gingen fluchtartig zurück. Kurz nach Wittag ſtürmte die Infanterie der 
10. Infanterie-Diviſion St. Jean. Bald darauf fiel auch Marville. Nach 
Überfchreiten des Othain wurden die vom Feinde verlajjenen Höhen 
nördlich Marville beſetzt. Die 9. Infanterie-Diviſion erreichte, ohne auf 
ernſten Widerſtand zu ſtoßen, die Straße Marville —Longuyon und be- 
ſetzte die Höhen ſüdlich und ſüdweſtlich Marville. 
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Der Feind war in ſichtlicher Auflöſung in weſtlicher Ri * 
geflutet. Eine tatkräftige Verfolgung im Sinne a Welfen Arft 
Oberkommandos vom Abend zuvor verſprach jetzt große Erfolge. Allein der 
Kommandierende General glaubte auf Vorſtellungen des Kommandeurs 
der 10. Infanterie-Diviſion dem völlig erſchöpften Zuſtand der Truppe 
Rechnung tragen zu müſſen und nahm von weiterer Verfolgung Abſtand. 
Entgegen den wiederholten nachdrücklichen Vorſchlägen ſeines General— 
ſtabschefs, des Oberſtleutnants v. Keſſel, der unter Hinweis auf den 
dringenden Befehl des Armee- Oberkommandos das Vorgehen bis Jametz 
empfahl, zumal da die verhältnismäßig leicht gelungene Wegnahme von 
Marville den Zuſammenbruch des Feindes erkennen ließe, befahl General 
v. Strantz bereits um 2° nachmittags den Übergang zur Ruhe bei und öͤſtlich 
Marville. Nur Kavallerie ging noch in der Richtung auf Fametz weiter 
und ſtellte feſt, daß die Hauptkräfte des Gegners bei Rémoiville und 
Jametz den Loiſon-Abſchnitt überſchritten hatten. Beide Orte waren noch 
von Infanterie ſchwach beſetzt. 

Auch bei den drei Korps der Witte, dem XIII. Armeekorps, dem 
VI. und V. Reſervekorps, machten ſich die großen Anſtrengungen der 
vorangegangenen Tage am 25. Auguſt fühlbar und hemmten den Schwung 
des Vorgehens. 

Vor der Front des XIII. Armeekorps war der Gegner am 
Abend des 24. Auguſt im weſentlichen verſchwunden. Nur die Oörfer 
Petit Failly, Rupt und Grand Failly am Othain waren noch beſetzt 
geweſen. In der Annahme, daß es ſich nach dem ſiegreichen Abſchluß der 
mehrtägigen Schlacht lediglich um die Verfolgung des geſchlagenen Feindes 
handelte, wollte General v. Fabeck ſeiner durch die ſchweren Kämpfe 
bei Longupon ſtark mitgenommenen 26. Infanterie-Diviſion Ruhe gönnen 
und ordnete um 55° vormittags an, daß nur die 27. Infanterie-Diviſion 
gegen den Othain vorgehen und den Gegner zwingen ſollte, jeine Kräfte 
zu zeigen. Das Vorgehen der 27. Infanterie-Diviſion vollzog ſich zunächst 
ohne weſentliche Störung; ſpäter verurſachte das Feuer zahlreicher zwiſchen 
Marville und Rupt aufgefahrener franzöſiſcher Batterien erheblichen 
Aufenthalt. Erſt als dieſe gegen Mittag unter Mitwirkung der Artillerie 
des V. Armeekorps nach und nach zum Schweigen gebracht worden waren 
und das Vorgehen des V. Armeekorps fühlbar wurde, kam der ape 
angriff wieder in Fluß. Gegen 3° nachmittags wurde das Höhengelände 
entlang der Straße Warville — St. Laurent erreicht. Weiterem 1 
ſetzte auch hier ein Befehl des Generalkommandos zum Übergang 155 59 
ein Ende; die 27. Infanterie-Diviſion bezog Unterkunft um 9 5 
26. Infanterie-Diviſion weiter öſtlich. Vom Gegner wurden gegen 
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nur noch ſchwache Sicherungen an den Rändern der vorliegenden Wälder 

tgeſtellt. 5 a 
10 8 Angriff des VI. Neſervekorps, das mit der 11. Reſerve- 
Divifion auf St. Laurent, mit der 12. auf Sorbey vorgehen ſollte, kam 
infolge der Erſchöpfung der Truppen nur langſam und verſpätet in Gang 
und geriet dann auf dem rechten Flügel unter ſtarkem franzöſiſchen 
Artilleriefeuer aus der Gegend von Pillon bald wieder ins Stocken. Erſt 
in der dritten Nachmittagsſtunde konnte dieſes zum Schweigen gebracht 
werden. Gegen 4 nachmittags erreichte die 11. Reſerve-Diviſion die Höhen 
nördlich und öſtlich St. Laurent. N i 

Der 12. Reſerve-Diviſion gelang es nur langſam und unter ſchweren 
Verluſten, den Feind aus den Waldungen öſtlich Sorbey zu vertreiben. 
Gerade als die Infanterie ſich dann zum weiteren Angriff auf den Ort 
ſelbſt anſchickte, traf eine Mitteilung des links benachbarten V. Reſerve— 
korps ein, nach der es unter dem Druck einer am linken Armeeflügel beim 
XVI. Armeekorps eingetretenen Gefechtskriſe ſeine eigene Vorwärtsbewe— 
gung hätte einſtellen müſſen. Daraufhin verzichtete auch General v. Goßler 
auf die Fortſetzung des Angriffs über den Othain hinüber. Erſt auf 
einen ausdrücklichen Befehl des Armee- Oberkommandos von 630% abends 
hin beſetzten die beiden Diviſionen des VI. Nejervetorps mit Vortruppen 
noch die Höhen des linken Othain-Ufers zwiſchen St. Laurent und Pillon. 
Das Gelände bis zum Loiſon-Abſchnitt wurde bis auf ſchwache Patrouillen 
vom Feinde frei gefunden. 

Eine nicht leichte Aufgabe war dem V. Reſervekorps zugefallen, 
das im Zug der Straßen Arrancy— Pillon und St. Pierrevillers— Nouillon- 
Pont gegen den Othain vorging. Vor ihm hielt der Feind das weſtliche 
Ufer in verſtärkten Stellungen am Rande des hochgelegenen Waldes 
zwiſchen Pillon und Muzeray. Der Angriff führte über faſt deckungsloſes 
Gelände. Die Oiviſionen traten um 6° vormittags an. Bis zum Mittag 
hatte die Infanterie die Höhen des öſtlichen Ufers in der Hand. Das 
weitere Vorgehen über den Flußabſchnitt war indeſſen erſt nach längerer, 
gründlicher Vorbereitung durch die Artillerie, insbeſondere durch ſchwere, 
vom XVI. Armeekorps zur Verfügung geſtellte Batterien möglich. Ihr 
Feuer erwies ſich als ſo wirkungsvoll, daß der Feind ſeine Stellungen 
jenſeits des Othain räumte. Die deutſche Infanterie drängte nach und er— 
reichte, ohne noch ernſterem Widerſtand zu begegnen, den Oſtrand des 
Waldes zwiſchen Pillon und Muzeray. 

Um Mittag hatte das Generalkommando durch die Meldung eines 
zur 55. Infanterie-Diviſion des XVI. Armeekorps entſandten Generaljtabs- 
offiziers erfahren, daß die Dinge am linken Flügel der Armee eine ernſte 
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Wendung genommen hätten und die Diviſion ſich an der Fortſetzung des 
Angriffs nicht mehr beteiligen könnte. Um 150 nachmittags ging ein 
Armeebefehl ein, wonach auch das V. Reſervekorps ſich auf das Halten der 
Othain-Linie beſchränken und alle hinter der Front verfügbaren Truppen 
als Armeereſerve nach Südoſten über Mercy -le Bas auf Anderny ent- 
ſenden ſollte. Daraufhin wurden ſogleich drei Bataillone, eine Eskadron 
und drei Batterien in der befohlenen Richtung in Marſch geſetzt. Einige 
Zeit ſpäter wurde bekannt, daß die links vom V. Reſervekorps kämpfende 
54. Infanterie-Diviſion aus der Front herausgezogen wurde und auf 
Landres abmarſchierte. 

General v. Gündell nahm unter dieſen Umſtänden bald nach 40 
nachmittags die auf dem linken Ufer befindlichen Teile feiner Truppen 
wieder hinter den Othain zurück und ließ ſein Korps, da das Gefecht völlig 
erloſchen war, zur Ruhe übergehen. Einer neuen, gegen 6° abends ein— 
gehenden Weiſung des Armee- Oberkommandos entſprechend wurden dann 
Vortruppen nochmals bis Muzeray und in den Wald nördlich dieſes Ortes 
vorgeſchoben. Es zeigte ſich, daß der Gegner vor der ganzen Front des 
Korps nach Weſten abgezogen war. Auf der Eöte weſtlich Romagne wurden 
Biwaks beobachtet. 

So waren auch am 25. Auguſt auf dem rechten Flügel und in der 
Mitte der 5. Armee zwar gute Fortſchritte gemacht worden, ſie kamen 
indeſſen nicht in wünſchenswerter Weiſe zur Wirkung, teils durch die 
Rüdficht, die die Führer ſtellenweiſe auf den Zuſtand der ermüdeten 
Truppe genommen hatten, teils durch die Kriſe, die ſich ſchon am Abend 
zuvor auf dem linken Armeeflügel angekündigt hatte und nun dort 
wirklich eingetreten war. 

Für den General v. Mudra, der auf dem Südflügel den Ober- 
befehl führte, hatten die in den Morgenſtunden des 25. Auguft ein- 
gehenden Meldungen doch ein ernſteres Bild der Lage ergeben, als 
man es bis dahin gehabt hatte: Die 6. Kavallerie-Diviſion, die die 
Nacht um Mouaville verbracht hatte, meldete, daß der franzöſiſche 
rechte Flügel bis Puxe reichte, und ſprach die Abſicht aus, mit ihrem 
Jäger-Bataillon die Höhe nördlich Olley zu halten, im übrigen aber 
von Oſten her gegen die feindliche Flanke zu wirken. Die 8. bayeriſche 
Infanterie-Brigade hatte berichtet, daß ſie von neuem angegriffen 
würde, aber ihre Stellungen zwiſchen Noupres und Etain und nördlich 
Boinville behaupte. Die beiden mit Nachtmarſch auf Lanheres her⸗ 
angeführten Landwehr- Brigaden 45 und 45 ſollten dort ſeit dem 
frühen Morgen im Kampf gegen einen Feind ſtehen, der von Buzy her 
angriff. 
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General v. Mudra ſah in dieſen Vorgängen noch keine unmittelbare 
Gefahr für die Ourchführung feiner Abſichten. Er wies um 8% vor- 
mittags feine beiden Diviſionen an, bis zur Straße Pilloen— Billy durchzu- 
ſtoßen. Das ihm unterſtellte, aus Truppen der Feſtung Metz beſtehende 
Korps Oven ſollte mit Teilen in der gleichen Richtung bis zur Linie 
Vaudoncourt—Loiſon —Sorel Fe. verfolgen und mit feinen übrigen 
Kräften in der ungefähren Linie Rouvres - Lanhöoͤres die linke Flanke ſichern. 

Inzwiſchen war an der geſamten Front der Kampf ſchon in vollem 
Gange. Die auf dem rechten Flügel ſtehende 54. Infanterie-Diviſion ging 
über den Othain gegen die in mehreren Linien gegliederte Stellung des 
Feindes am Walde weſtlich Muzeray vor und drang gegen Mittag mit 
Teilen in die Südoſtecke des Waldes ein. Der Gegner wich erheblich 
erſchüttert in weſtlicher Richtung zurück. Vor der 55. Infanterie-Diviſion 
waren die Franzoſen bereits im Laufe der Nacht auf Senon abgezogen. 
Um 7° vormittags wurde das nur von Verſprengten verteidigte Vaudon— 
court beſetzt. Dann aber gebot dem weiteren Vorgehen gegen den Wald 
ſüdlich Muzeray wirkſames feindliches Artilleriefeuer aus der Gegend von 
Billy zunächſt Halt. 

Ganz im Einklang mit den Abſichten des Generals v. Mudra hatte 
ſich General v. Open trotz der ernſten Meldungen über die Vorgänge auf 
ſeinem linken Flügel entſchloſſen, den Erfolg, den die Landwehrtruppen 
des Generalleutnants Franke und die 66. Reſerve-Infanterie-Brigade 
am ſpäten Abend des 24. Auguſt errungen hatten, durch Fortſetzung des 
Angriffs auszunutzen. Dazu ſollte die Gruppe Franke über Gourain— 
court Vaudoncourt, die 66. Brigade über Senon —Loiſon auf Billy 
vorgehen. Während die vorderſten Teile der Landwehr um 10° vormittags, 
ohne auf Feind zu ſtoßen, die Gegend ſüdlich Vaudoncourt erreichten 
und dort auf Befehl des Generalkommandos des XVI. Armeekorps 
zunächſt verhielten, ſah ſich die Vorhut der 66. Reſerve-Brigade ſchon 
beim Durchmarſch durch Senon ſtarkem Artillerie- und Infanteriefeuer 
aus den nördlich und weſtlich vorliegenden Waldungen ausgeſetzt. Es 
kam hier zu einem ſtehenden Feuergefecht, das ſich entſcheidungslos hinzog. 

Gegen die 8. bayeriſche Infanterie -Brigade hatte der Feind am frühen 
Morgen unter ſtarkem Artillerieeinſatz feine flankierende Angriffsbewegung 
von der Orne her aus der Richtung Buzy wieder aufgenommen. Die 
ganze baperiſche Brigade focht bataillonsweiſe auf breitem Raume aus- 
einandergezogen. Bei der Infanterie wie Feldartillerie machte ſich Mu— 
nitionsmangel empfindlich fühlbar. Gleichwohl behauptete ſich die Truppe 
unerſchütterlich in ihren Stellungen. Weſentliche Entlaſtung brachte das 
Eingreifen der über Bechamp herangezogenen beiden Landwehr-Brigaden 
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45 und 45. Sie wurden zunächſt in eine Bereitſtellung weſtlich und 
ſüdlich Lanhͤres genommen, aber bereits um 6° vormittags zum Angriff 
angeſetzt, und zwar die 45. Brigade gegen Boinville, die 43, auf Buzy. 
Auf Grund gegenſeitiger Vereinbarung übernahm der Kommandeur der 
bayeriſchen Brigade, Generalmajor Riedl, den einheitlichen Befehl über 
alle an dieſer Stelle fechtenden Truppen. Die 45, Landwehr Brigade, 
vermiſcht mit Teilen der bayeriſchen Brigade, wandte ſich in ſtarkem, 
von Südweſten herüberſchlagendem Artilleriefeuer gegen die franzöſiſche 
Stellung bei Warcq - Boinville. Nach vorübergehenden leichten Schwan- 
kungen erzielte das Vorgehen günſtige Fortſchritte. Die feindliche In⸗ 
fanterie wartete den bevorſtehenden Einbruch großenteils nicht ab, ſondern 
räumte eiligſt ihre Gräben und zog ſich in das Waldgelände ſüdlich der 
Orne zurück. Die Landwehr folgte bis über den Bahndamm und nahm 
Warcq und Boinville in Beſitz. Links von der 45. Landwehr Brigade 
endete indeſſen das Vorgehen der 45. mit einem ernſten Rückſchlage. Diefe 
war bei ihrem Angriff auf Buzy überraſchend in ſehr wirkſames Ma- 
ſchinengewehr- und Geſchützfeuer geraten und erlitt namhafte Verluſte. 
Als dann noch feindliche Kräfte über Olley in die Flanke der Landwehr 
vorſtießen, vermochte auch der Einſatz aller Reſerven und einzelner von 
Roupres herangezogener Kompagnien der bayeriſchen Brigade das Schick— 
ſal nicht mehr zu wenden. Die Maſſe der 45. Landwehr Brigade flutete 
ſtark erſchüttert in nördlicher Richtung zurück. Aufnahmeſtellungen bei 
Lanhéres und Mouaville gewährten keinen oder nur vorübergehenden 
Halt. Die Brigade erhielt Befehl, ſich an der Straße Roupres —Fleville 
öſtlich Rouvres zu ſammeln. 

Während dieſer Kriſe war die Gefechtsverbindung mit der Heeres— 
kavallerie verlorengegangen. Der Kommandeur der 6. Kavallerie-Diviſion, 
Generalleutnant Graf v. Schmettow, ſchätzte den an der Orne gegenüber 
ſtehenden Feind auf ein Armeekorps und glaubte den Schutz der Armee- 
flanke am wirkſamſten dadurch zu gewährleiſten, daß er ſich auf die äußere 
Flanke des Gegners zog. Zu dieſem Zweck hatte er feine Diviſion um 
63° vormittags auf die Höhen nördlich Olley geführt. Die dort eingehenden 
Erkundungsergebniſſe erweckten den Eindruck, daß die feindliche Vorwärts- 
bewegung mit ihrem rechten Flügel noch weiter nach Oſten über Boncourt 
ausgriff. Die Oiviſion wich auf dieſe unzutreffende Beobachtung hin 
unter Entblößung der linken Flanke der 45. Landwehr-Brigade in die 
Gegend von Thumerséville aus und ſuchte von dort aus mit Artillerie und 
Infanteriefeuer in das Gefecht einzugreifen. Als jedoch der Oruck des 
Gegners auch in der Richtung auf Mouaville zunahm, erteilte ſchließlich 
der bei der 6. Ravallerie-Divifion weilende Höhere Kavalleriekomman— 
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deur 4, General v. Hollen, bald nach 1“ nachmittags der Divijion den 
Befehl zum Zurückgehen nach Norden auf Fléville. Damit wurde dem 
Gegner der Weg in Flanke und Rüden der Oeutſchen völlig freigegeben. 

Der Kommandierende General des XVI. Armeekorps war über die 
Vorgänge auf ſeinem linken Flügel im allgemeinen frühzeitig unterrichtet. 
Kurz nach 8° vormittags eingehende Fliegermeldungen brachten Klarheit 
darüber, daß ſich ſüdlich Etain nach wie vor ſtärkere feindliche Kräfte be— 
fanden. Damit wurde die Durchführung der ſoeben angeordneten AUm- 
faſſungsbewegung auf dem Südflügel der Armee, insbeſondere das 
Vorgehen auf Loiſon, zunächſt unmöglich. General v. Mudra befahl daher 
um 9° vormittags, daß die beiden Diviſionen feines Korps den Angriff 
unterbrechen und ebenſo wie die 66. Neſerve-Infanterie- Brigade in der 
gewonnenen Stellung halten ſollten. Im übrigen wurde dem Korps des 
Generals v. Oven die Dedung der linken Armeeflanke übertragen, wobei 
die Landwehr-Brigaden des Generals Franke aus ihrer bisherigen Gefechts— 
front herausgezogen und auf dem linken Flügel eingeſetzt werden ſollten. 
Bei der Mitteilung dieſer Anordnungen an das Armee- Oberkommando 
um 10° vormittags gab General v. Mudra der Anſicht Ausdruck, daß 
der neu feſtgeſtellte Gegner „zu neu antransportierten franzöſiſchen 
Kräften gehöre“. Die Lage auf dem linken Flügel wurde für „nicht leicht, 
aber nicht für bedrohlich“ erklärt und ein Vorgehen des V. Reſervekorps 
über Pillon hinaus und von Teilen der Kriegsbeſatzung Metz über Conflans 
als erwünſcht bezeichnet. Für alle Fälle wurde aber bereits jetzt die Mög— 
lichkeit des Herausziehens einer der beiden Diviſionen aus der Gefechts- 
front ins Auge gefaßt, auch in einem etwa um dieſe Zeit ſtattgehabten 
Ferngeſpräch mit dem Armee-Oberkommando der Gedanke erwogen, für 
den Fall einer ernſteren Zuſpitzung der Lage auf dem linken Flügel, 
die geſamten Truppen dieſes Flügels in eine Stellung hinter dem Othain— 
Abſchnitt zurückzunehmen. 

Um Mittag ſchienen die Dinge eine äußerſt bedrohliche Wendung zu 
nehmen, als der Höhere Kavalleriekommandeur 4 den Vormarſch ſtarker 
feindlicher Kräfte von Olley —Boncourt nach Norden meldete. Die 
8. baperiſche Infanterie-Brigade und die 45. Landwehr-Brigade hielten 
ſüdweſtlich und ſüdlich Rouvres, die 43. habe nach Norden zurückgehen 
müſſen. 

General v. Mudra ſtand vor einem ſchwierigen Entſchluß. Inmitten 
ſeiner Erwägungen über die nunmehr zu treffenden Anordnungen erhielt er 
jetzt eine völlig überraſchende, durch einen Stabsoffizier mündlich überbrachte 
Mitteilung des Armee-Oberkommandos, aus deren Faſſung er entnehmen 
mußte, daß der Angriff der 5. Armee auf der ganzen Front zuſammen- 
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gebrochen wäre. Unter diefen Umständen erſchien es von höch 
daß die linke Armeeflanke geſichert und geſtützt würde. Nachdem d 

einbarung mit dem V. Rejervetorps feſtgeſtellt war, daß die 34 uf Ber. 
Diviſion ohne große Schwierigkeiten aus der Gefechtslinie ande 


ſter Wichtigkeit, 


5 e 
werden könnte, ordnete General v. Mudra an, daß ſich die Ba Di 
Linie Domremy-Bouligny mit Front nach Süden bereitſtellte, während 55 


35. Anſchluß an das V. Reſervekorps nehmen, ihre gegenwärtige Stellun 
halten, äußerſtenfalls auf das rechte Othain-Ufer zurückgehen follte, D 5 
Befehl an die 54. Infanterie-Diviſion wurde kurz darauf dahin abgeännein 
daß ihre Bereitſtellung weiter nördlich in der Linie Avillers—Landres 
zu erfolgen habe. Auch wurden die Divifionen angewieſen, den geſamten 
Troß auf Fillieres und Audun-le Roman abzuſchieben. Um 1% nachmittags 
erhielt dann auch General v. Oven die Weiſung, „für den Fall eines Nüd- 
zuges mit den bei Senon Amel kämpfenden Zeilen feines Korps in die Linie 
Houdelaucourt— Avillers, mit den ſüdlich Nouvres fechtenden in die Linie 
Landres— Mairy zu gehen und dieſe Linien zu halten“. Die 6. Kavallerie— 
Diviſion ſollte den Schuß der linken Flanke der Armee behalten. Der 
Troß war über Anderny auf Bollingen oder Fentſch zurückzuſenden. Dem 
Armee- Oberkommando wurde um 4° nachmittags gemeldet: „XVI. Ar— 
meekorps hält. Feind iſt vorläufig nicht über Orne vorgekommen.“ 

Nachträgliche Anfragen des Generalkommandos durch den Fernſprecher 
beim Nachbarkorps und vor allem beim Armee-Oberkommando klärten 
die merkwürdige Meldung des um die Mittagsſtunde bei General v. Mudra 
erſchienenen Nachrichtenoffiziers des Armee-Oberkommandos als ein 
bedauerliches Mißverſtändnis auf. Der Offizier war nach Eingang der 
erſten ernſteren Nachrichten über die Vorgänge auf dem linken Flügel 
beim Armee-Oberkommando vom Chef des Generalſtabes der Armee 
perſönlich mit dem mündlich erteilten Auftrag zum XVI. Armeekorps 
entſandt: „Nehmen Sie ſich das ſchnellſte Auto zum XVI. Armeekorps. 
Das Korps ſoll unter allen Amſtänden aushalten, dann bricht der feind- 
liche Angriff zuſammen.“ Nach der Angabe des Aberbringers des münd— 
lich erteilten Auftrages ſollte dieſer jedoch den Wortlaut gehabt haben: 
„Befehl vom Armee-Oberkommando 5: XVI. Armeekorps muß ſeine 
Stellung unter allen Umſtänden halten, vorn bricht der Infanterie! 
angriff zuſammen.“ Kurz vor feiner Abfahrt will der Offizier ſich dieſen 
Wortlaut auf ein Stück Papier aufgeſchrieben und ihn ſo dem General 
v. Mudra überbracht haben. Das Mißverſtändnis ſcheint durch mangelnde 
Orientierung des Ordonnanzoffiziers über die Geſamtlage und e 
der Eile unterlaffene ſchriftliche Feſtlegung des Auftrages entſtanden 
zu ſein. 
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Der Befehl des Generalkommandos hatte bei den Diviſionen des 
XVI. Armeekorps begreifliche Uberraſchung hervorgerufen, zumal bei der 
54. Infanterie-Diviſion, die bei ihrem Vorgehen durchaus fete 
geweſen war. Ihr Führer, Generalleutnant v. Heinemann, ſetzte um 2 
nachmittags nach Ausjcheiden einer Nachhut bei Duzey ſeine Diviſion 
auf Domprix in Marſch. Die immerhin nicht einfache Loslöſung vom 
Gegner vollzog ſich ohne Zwiſchenfälle. Die Truppen trafen zwiſchen 4° 
und 7° nachmittags bei Domprix ein und bezogen ſofort die ihnen zu— 
gewieſenen Stellungen zwiſchen Domprix und Landres. 

Die 35. Infanterie-Diviſion hatte gegen 2° nachmittags Meldungen 
erhalten, nach denen mit dem Zurückgehen der 55. Reſerve-Diviſion und 
der Landwehrtruppen in öſtlicher Richtung zu rechnen war. Der Divifions- 
kommandeur, Generalleutnant Reitzenſtein, hatte daraufhin, über den 
Befehl des Generalkommandos hinausgehend, die Weiſung gegeben, 
daß die Truppen einen Angriff ſtärkerer Kräfte nicht annehmen, ſondern 
in die früher innegehabten Stellungen öſtlich Réchicourt zurückgehen 
ſollten. Der kurz nach 5° nachmittags eingehende Befehl des General— 
kommandos, möglichſt erſt mit Einbruch der Dunkelheit auf das öſtliche 
Othain-Ufer zurückzugehen, wurde zwar an die Truppen weitergegeben, 
erreichte fie aber ſchon in vollem Rückzug. Der Diviſionskommandeur 
beließ es unter dieſen Umſtänden bei den einmal getroffenen An— 
ordnungen. Die Divijion nächtigte hinter dem Othain in zwei Gruppen 
bei Spincourt und Houdelaucourt. Der Feind hatte, wie die Aufklärung 
ergab, Billy und das Waldgelände öſtlich und weſtlich davon inzwiſchen 
geräumt. Auch vom Korps Oven gingen beruhigende Nachrichten ein. 

Gerade hier, wo die Lage wirklich ernſt geweſen, war inzwiſchen 
tatſächlich eine gewiſſe Entſpannung eingetreten. Die Landwehr- Brigaden 
des Generals Franke rückten in der fünften Nachmittagsſtunde ohne Störung 
durch den Feind in eine Stellung zwiſchen Haucourt und Avillers ab. 

Schon vorher war von der 33. Reſerve-Diviſion die rechte Gruppe 
— 66. Rejerve-Brigade — auf Landres abmarſchiert. In Höhe von 
Bouligny bog ſie auf Befehl des Generals v. Oven auf Haucourt ab, 
um die Lücke zwiſchen der 33. und 34. Infanterie-Diviſion auszufüllen, 
und bezog bei Houdelaucourt, Haucourt und Avillers Biwaks. 

Der auf dem Südflügel befehligende Generalmajor Riedl, dem in 
den erſten Nachmittagsſtunden die vertrauliche Weiſung des General- 
kommandos zugegangen war, bei etwa nötig werdendem Rückzug in die 
Linie Landres —Mairy zu gehen, hatte ſich auf die Nachricht von dem 
Vorgehen ſtarker feindlicher Kräfte von St. Jean auf Lanhéres und aus 
dem Walde nördlich Jeandelize notgedrungen zum Rückzug entſchließen 
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müſſen, zumal da links von ihm die 6. Kavallerie-Divif 
tichtigung verschwunden war und weitere Referven nicht verfügb 
Die beiden Landwehr-Brigaden 45 und 45 wurden über 05 a 
quegnieux, die 8. baperiſche Infanterie-Brigade über Fleville a 90 e 
ee a — — uf Bettain- 
villers gewieſen. Alle dieſe Bewegungen konnten lich faſt ungeſtö 5 
Gegner vollziehen. Die tapfere Truppe hatte in ſcwerem, An Ra 
tägigem Kampf gegen ſtark überlegenen Feind Hervorragendes ae 

Die 6. Kavallerie -Diviſion hatte inzwiſchen den vom 9055 # 
Kavalleriekonnmandeur angeordneten Rückzug auf Flévilley) ſaffelweſe 
ausgeführt und dann ungeachtet der hochgeſpannten Lage Ante 
bei Immonville —Genaville und öſtlich bezogen. Sie nahm dort Fühlung 
mit der 5. Kavallerie-Diviſion, die auf ihrem Marſch vom rechten auf 9 
linken Armeeflügel?) an dieſem Tage die Gegend von Avril erreicht 
hatte und in den Verband des Kavalleriekorps zurücktrat. 

Während der Rückzug des linken Armeeflügels ſchon im Gange war, 
trat eine entſcheidende Wendung der Lage ein. Von Wetz her nahte 
Hilfe, deren Erſcheinen den Bayern und auch dem Generalkommando des 
XVI. Armeekorps leider nicht mehr rechtzeitig bekanntgeworden war. 
Der ſtellvertretende Gouverneur der Feſtung, Generalleutnant Belt- 
mann, hatte auf die ihm zugegangene Weiſung des Armee-Oberkom— 
mandos?) am Morgen des 25. Auguſt bereits eine gemiſchte Abteilung 
in Stärke von drei Bataillonen und einer Batterie unter General— 
leutnant v. Waldow über Doncourt auf Conflans vorgeſandt. Die Kunde 
hiervon hatte den Feind den Ausfall noch ſtärkerer Kräfte aus der Feſtung 
vermuten laſſen und ſeine Angriffsluſt gelähmt. Sein Vormarſch kam an 
dieſer bedrohlichen Stelle tatſächlich zum Stehen. Die Abteilung Waldow 
traf bei Conflans auf franzöſiſche Kavallerie, die die weſtlichen Uferhöhen 
des Vron-Abſchnittes beſetzt hatte und nach kurzem Kampf vertrieben 
wurde. Die deutſche Infanterie ſtieß über Conflans und ſüdlich vor, worauf 
die Franzoſen weiter nach Südweſten auswichen. Damit durfte die Kriſe 
als behoben angeſehen werden. Gegen Abend ließ General v. Waldow 
feine Truppen in und bei Conflans Alarmquartiere beziehen. 


ion ohne Benad- 


Das Armee-Obertommando war auch am 25. Auguſt in Eſch ver- 
blieben. Auf Grund der dort im Laufe des Tages eingegangenen ee 
meldungen hatte es den Fortgang des Angriffs durchaus zuverſich 15 
beurteilt. Der Armeeführer war daher mit dem Entſchluß des Genera i 
v. Mudra, die Vorwärtsbewegung des XVI. Korps einzuſtellen, nich 
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Er hielt trotz der unverkennbaren Schwierigkeiten auf 


einverſtanden. € : 
bein linken Flügel unbeirrt am Angriffsgedanken feſt. Die zur Siche— 


rung der linken Armeeflanke getroffenen Maßnahmen ſchienen N 
um hier jede ernſte Gefahr zu bannen. War es an ſich ſchon wenig wahr- 
ſcheinlich, daß der Feind mit feiner Amfaſſungsbewegung bis dicht an und 
in den Wirkungsbereich der ſtarken Feſtung Metz ausgreifen würde, ſo 
durfte von dem bevorſtehenden Eingreifen der aus der Feſtung erwarteten 
Verſtärkungen, deren Anmarſch dem Generalkommando allerdings nicht 
bekannt war, baldige Entlaftung erhofft werden. Außerdem wußte man 
die 3. Kavallerie-Diviſion und die 10. Erſatz-Diviſion im Anmarſch nach dem 
linken Armeeflügel. Als dann ſpäter bekannt wurde, daß General v. Mudra 
den Gedanken erwog, die Truppen des geſamten linken Flügels in eine 
kürzere rückwärtige Linie hinter den Othain-Abſchnitt zurückzubiegen, er— 
folgte die ſchon erwähnte Entſendung eines Nachrichtenoffiziers zum 
Generalkommando des XVI. Armeekorps in der Abſicht, den linken 
Armeeflügel unter allen Umſtänden zum Standhalten zu veranlaſſen. 
Leider bewirkte das hierbei entſtandene Mißverſtändnis das Gegenteil, fo 
daß General v. Mudra nunmehr den bisher nur erwogenen Gedanken 
der Rückwärtsſchwenkung in die Tat umſetzte. Als das Armee-Ober— 
kommando hiervon erfuhr, war es zu ſpät, um durch Gegenbefehle noch 
eingreifen zu können. 

„Als die zeitweiſe unterbrochenen Drahtverbindungen die bereits 
erfolgte Einleitung dieſer Bewegungen meldeten“, ſchreibt Kronprinz 
Wilhelm), „befand ich mich mit meinem Operationsſtabe im ſchwerſten Ge— 
wiſſenskonflikt. Die ſo erfolgverſprechende und ſorgfältig angebahnte 
Amklammerung der an den Vortagen geſchlagenen feindlichen Armee durch 
Vortreiben unſeres rechten Armeeflügels über Marville-Delut und des 
linken über Billy —-Mangiennes war auf letzterem Flügel unmöglich 
geworden. Die gegneriſchen Truppenmaſſen hatten damit ihre Operations— 
freiheit wieder erlangt. Statt ſie unſerſeits in einem Cannge zu vernichten 
und mit zertrümmerten Teilen gegen die Maas nördlich an Verdun vorbei— 
zutreiben, mußten wir ihnen die Zuflucht in ihren ſchützenden Feſtungs— 
bereich offen laſſen. Die aus der Bindung mit dem Feinde heraus ein— 
geleiteten ſchwierigen Bewegungen der Truppen des Generals v. Mudra 
waren begründet auf dem Vertrauen in die hervorragenden Führereigen- 
ſchaften ſeiner Kommandeure und in die ſichere Manövrierfähigkeit der 
Truppen in ſchwerſten Lagen. Die harte Einſicht ſiegte beim Armee-Ober- 
kommando, daß Gegenbefehle in dieſe ſchon im Fluſſe befindlichen Be— 
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wegungen verhängnisvolle Reibungen bringen mußten. Die Maßnahmen 
des bewährten Kommandierenden Generals fanden alſo unſere nachträg⸗ 
liche Billigung.“ 

Um dem Flügel für alle Fälle einen ſtärkeren Rückhalt zu geben 
ordnete der Oberbefehlshaber die Bereitſtellung weiterer Reſerven hinker 
die ſem bedrohten Abſchnitt an, indem er das V. Reſervekorps anwies, alle 
entbehrlichen Kräfte als Armeereſerve auf Anderny in Marfch zu ſeten ). 
Wie aus einer um 4°° nachmittags an die Oberſte Heeresleitung ge— 
richteten Meldung hervorging, ſah Kronprinz Wilhelm übrigens die 
Lage um dieſe Zeit durchaus zuverſichtlich an: Der Kampf ſtände gut; 
die vier Korps des rechten Flügels gingen unentwegt in ſüdweſtlicher 
Richtung vor. Das XVI. Armeekorps hätte ſeinen linken Flügel zurück— 
gebogen und halte eingegraben in der Linie Spincourt—Landres. Das 
Armee- Oberkommando ſah in dem flankierenden Vorſtoß des Gegners 
über die Orne auch jetzt noch nur eine taktiſche Maßnahme, die den von der 
5. Armee bedrängten franzöſiſchen Hauptkräften Entlaſtung bringen, ihren 
Rückzug erleichtern ſollte. In dieſer Anſchauung ließ es ſich auch nicht durch 
die Nachrichten über die der linken Armeeflanke drohenden Gefahren be— 
irren. War es nach Lage der Dinge jetzt freilich nicht mehr möglich, den 
Feind von Verdun abzudrängen, ſo hielt Kronprinz Wilhelm doch 
nach wie vor am Verfolgungsgedanken feſt. Für den 26. Auguſt 
ordnete er das weitere Vorgehen ſeines rechten Flügels an. 

Die Abendmeldung des Armeeführers an den Kaiſer ſpiegelte ſeine 
Geſamtauffaſſung über das Ergebnis der viertägigen Kämpfe 
klar wider: „Meine Armee hat vier Tage hindurch in ſchweren, blutigen 
Kämpfen den Gegner aus einer Stellung in die andere getrieben. Eine 
vollſtändige Vernichtung der uns gegenüber befindlichen franzoͤſiſchen 
Armee wurde im Laufe des heutigen Tages durch eine ſtarke feindliche 
Offenſive aus der Gegend ſüdlich Verdun verhindert. Eine große Zahl von 
Geſchützen und eine Unzahl Gefangener ſind uns in die Hände gefallen. 
Meine Truppen haben ſich überall hervorragend geſchlagen. Die Verluſte 
ſind ſehr groß.“ Noch zuverſichtlicher äußerte ſich ſein Generalſtabschef 
eine halbe Stunde ſpäter bei einem Ferngeſpräch mit der Oberſten 
Heeresleitung: Der Feind wäre nach vier Tagen ſchweren Kampfes ver- 
ſchwunden und anſcheinend „zertrümmert“. Die Flankenbedrohung ſei 
nicht imſtande, der Armee etwas anzuhaben, da die übrige franzöſiſche 
Armee nicht mehr angriffsfähig wäre. Die 5. Armee könnte alles tun, 
was von ihr verlangt würde. 
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Zweifellos hatte General Schmidt v. Knobelsdorf recht, wenn er den 
Vorgängen auf dem linken Armeeflügel, ſo kritiſch ſie vorübergehend auch 
geweſen waren, zu dieſem Zeitpunkt keine allzu ernſte Bedeutung mehr 
beimaß. Schon die Ereigniſſe des nächſten Tages ſollten dies lehren. In 
der Frühe des 26. Auguſt wurde der Gegner faſt auf der ganzen Front — 
auch vor dem linken Armeeflügel — im Rückzug gemeldet. Mit dem 
Abſchluß der viertägigen, faſt ununterbrochenen ſchweren Kämpfe hatte 
die 5. Armee ihre erſte Aufgabe, Sicherung der großen Schwenkung der 
deutſchen Hauptkräfte im Anſchluß an die Feſtungen Diedenhofen und 
Metz, im weſentlichen erfüllt, wenngleich das beſondere Ziel, das ſich im 
Laufe der Angriffshandlung herausgebildet hatte, das Abdrängen des 
Gegners von Verdun in nordweſtlicher Richtung, nicht erreicht war. 
Durch den unerwarteten Verlauf der Dinge hatte die 5. Armee entgegen 
der urſprünglichen Abſicht der Führung eine neue, nach Südweſten 
gegen Verdun gerichtete Front gewonnen. Sie ſtand in der Nacht zum 
26. Auguſt in der allgemeinen Linie Marville — Spincourt — Landres. 
Als weſentliche Erleichterung der Lage im Rücken der Armee wurde der 
Fall der Feſtung Longwy am 26. Auguft empfunden. Bis zum Mittag 
dieſes Tages waren die Angriffs vorbereitungen fo weit gediehen, daß 
Generalleutnant Kaempffer den Sturm für den nächſten Morgen hatte 
in Ausſicht nehmen können. Hierzu kam es jedoch nicht mehr, da der 
Kommandant mittags die Übergabe der Feſtung anbot und in die be— 
dingungsloſe Kapitulation einwilligte, die 4% nachmittags vollzogen 
wurde. Mit ihr fielen 29 Offiziere, 5146 Mann, 50 Geſchütze und große 
Mengen Kriegsmaterial in die Hände der Angriffsgruppe Kaempffer, 
die am 27. Auguſt aufgelöſt wurde. 

Die nächſte Aufgabe der Armee lag klar vor Augen: Verfolgung 
des geſchlagenen Feindes an die Maas und Überwindung dieſes ſtarken 
Flußabſchnittes unter Sicherung gegen die Feſtung Verdun. Die Löſung 
mußte im engen Zuſammenwirken mit der 4. Armee geſucht werden. 
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Drittes Kapitel. 


Die Kämpfe des deutſchen linken Slügels bis zum 
27. Auguſt). 


(Hierzu Karte 4.) 
J. Die Verfolgung am 23. und 24. Auguſt. 


Die erſten großen Kämpfe in den Reichslanden waren am 22. Auguſt 
zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt. Der rechte Flügel der deutſchen 
6. Armee ſtand vor den franzöſiſchen Befeftigungen auf dem Grand 
Couronné und bei Nancy. In der Mitte der Schlachtfront befand ſich der 
geſchlagene Gegner zu beiden Seiten des Sperrforts Manonviller im 
Rüdzuge, anſcheinend mit einer nördlichen Gruppe über Lunsville in 
allgemein weſtlicher Richtung und einer ſüdlichen über Baccarat Naon— 
l'Etape auf Epinal. Auf dem linken Flügel in den Vogeſen hatten die 
Franzoſen zwar endlich den Donon geräumt und den Col de Ste. Marie 
aufgeben müſſen; ſie hielten aber auf der ganzen Länge der Gebirgsfront 
noch immer in hartnäckigem Widerſtande den Vormarſch der deutſchen 
Truppen auf. Im ſübdlichen Elſaß ſchienen fie keine größeren Anter— 
nehmungen mehr zu planen. 

Das Oberkommando der 6. Armee glaubte den Feind vor der elſaß— 
lothringiſchen Front fo geſchwächt, daß von ihm für die nächſte Operations- 
zeit eine ernſtliche Gefahr für die linke Flanke der deutſchen Schwenkungs— 
front nicht mehr zu befürchten war. Die deutſche Kampfkraft hatte ſich 
der franzöſiſchen überlegen gezeigt, und man durfte hoffen, fortan in den 
Reichslanden mit weſentlich geringeren Kräften auszukommen. Die wich— 
tigſte der in den Aufmarſchanweiſungen feſtgelegten Aufgaben, Schutz der 
linken Flanke der Hauptkräfte, war erfüllt. Kronprinz Rupprecht beab- 
ſichtigte, die Verfolgung nur noch bis zur Meurthe fortzuſetzen. Die 
Oberſte Heeresleitung mußte dann über die 6. und 7. Armee weiter ver- 
fügen. Das Armee-Oberkommando 6 rechnete im Sinne der Aufmarſch— 
anweiſung mit einer Verſchiebung von Teilen der 6. Armee hinter den 
linken Flügel der Schwenkungsfront. Dadurch konnte nach feiner Anſicht 
auch am ſchnellſten jede Gefahr für den inneren Flügel der 5. Armee 
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befeitigt werden. Es beftand der dringende Wunſch, vor dem Erreichen 
der Meurthe Klarheit über die weiteren Abſichten der Oberſten Heeres- 
leitung zu gewinnen, um die Truppen rechtzeitig mit weiteren Weiſungen 
verſehen zu können. Der 21. und der Vormittag des 22. Auguſt vergingen 
indeſſen, ohne daß ſich die Oberſte Heeresleitung über ihre künftigen Pläne 
geäußert hätte. Nach feinen Mitteilungen fragte der Chef des General- 
ſtabes, General v. Krafft, daher in den erſten Nachmittagsſtunden des 
22. Auguſt durch Fernſprecher bei dem Chef der Operationsabteilung, 
Oberſtleutnant Tappen, an. Er brachte dabei die Erwartung zum Aus- 
druck, daß nun wohl „der dritte Fall der Aufmarſchanweiſungen“ in Be— 
tracht käme — gemeint war damit das Herausziehen von Kräften aus 
Lothringen zur Verſchiebung über Metz an den Schwenkungsflügel heran —. 
Nach kurzer Unterbrechung des Geſprächs, während der von Oberſtleutnant 
Tappen die Entſcheidung des Generaloberſten v. Moltke eingeholt wurde, er- 
ging zum größten Erſtaunen des Generals v. Krafft der Befehl: „Verfolgung 
Richtung Epinal“, übermittelt mit der Begründung: „In den Vogeſen 
ſtecken noch ſtarke franzöſiſche Kräfte; die ſollen abgeſchnitten werden.“ Da- 
mit endete das Geſpräch, das eine neue, folgenſchwere Operation einleitete. 

Nach einer Witteilung des Generalleutnants Tappen leitete die 
Oberſte Heeresleitung hierbei die Erwägung, daß es ſich zunächſt darum 
handelte, den in den Reichslanden geſchlagenen Feind ſoweit noch möglich 
zu vernichten, oder, wenn dies nicht gelang, ihn wenigſtens unbedingt feſt— 
zuhalten und am Verſchieben von Kräften mit der Eiſenbahn und damit 
am Eingreifen in die Entſcheidungskämpfe des rechten deutſchen Heeres- 
flügels zu verhindern. Den Franzoſen ſtand, fobald fie freie Hand be— 
kamen, für ſolche Verſchiebungen ein ausgezeichnet angelegtes und aus— 
gebautes Eiſenbahnnetz zur Verfügung. Der Abtransport deutſcher 
Truppen von der elſaß-lothringiſchen Front nach dem rechten deutſchen 
Heeresflügel wurde in Erwägung gezogen, jedoch wieder aufgegeben, da 
die Truppen mit der Bahn nur bis Aachen befördert werden konnten und 
von dort aus noch einen langen Fußmarſch gehabt hätten. Zu der im Gange 
befindlichen Entſcheidungsſchlacht wären ſie nach der damaligen Auf— 
faſſung der Oberſten Heeresleitung zu ſpät gekommen, während ſie auf 
dem reichsländiſchen Kriegsſchauplatz für die günſtige Geſtaltung dieſer 
Entſcheidungsſchlacht durch Vernichten und Feſthalten des bereits ge— 
ſchlagenen Gegners mitwirken konnten. Feder deutſche Truppenteil, der 
jetzt auf die Eiſenbahn oder in Marſch geſetzt wurde, fiel nach dem Dafür- 
halten der Oberſten Heeresleitung für den Austrag der Waffenentſchei- 
dung, um die in dieſen Tagen an jeder Stelle der langen Heeresfront 
geſtritten wurde, aus. 6 
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Auch ein Seitwärtsverſchieben von Teilen der 6. Armee über Metz 
ſcheint die Oberſte Heeresleitung zu dieſem Zeitpunkt nicht für an- 
gebracht gehalten zu haben. 

Um 83 abends gab das Armee- Oberkommando 6 die Befehle zum 
Einſchwenken gegen die Meurthe. — Der Vormarſch wurde, wie es ſich ſchon 
am 22. Auguſt gezeigt hatte, durch das Sperrfort Manonviller, das einen 
Teil der Straßen durch das Fernfeuer ſeiner Batterien beherrſchte, ſehr 
erſchwert. Von der 6. Armee waren für die Vorwärtsbewegung nicht mehr 
allzu ſtarke Kräfte verfügbar. Die 10. Erſatz-Diviſion und das III. bayeriſche 
Armeekorps mußten in ihren Stellungen zur Sicherung gegen Nancy be- 
laſſen werden. Dem II. bayeriſchen und dem XXI. Armeekorps wurden nur 
kurze Ziele geſteckt. Die Bayern ſollten die noch vom Feinde gehaltenen 
Stellungen nördlich der Meurthe nehmen, das XXI. Armeekorps hatte 
Lunéville zu beſetzen und mit dem linken Flügel feiner Vortruppen bei 
St. Clément (10 km ſüdöſtlich Lunéville) Anſchluß an die 7. Armee zu 
ſuchen. Das I. bayerijche Reſervekorps trat zunächſt in die zweite Linie. 
Es ſollte in feiner Unterkunft bei Bourdonnaye —Mouſſey bleiben, 
um je nach der Lage nördlich oder ſüdlich des Forts Manonviller 
verwendet zu werden. Für den Angriff auf Manonviller wurde eine 
durch Kavallerie und Artillerie verſtärkte Brigade des I. bapyeriſchen 
Korps beſtimmt. Mit der Leitung der Belagerung wurde der General 
der Pioniere beim Armee- Oberkommando 6, General der Infanterie 
Ritter v. Brug, betraut. Den drei Kavallerie-Diviſionen mußte ange- 
ſichts des ſchlechten Zuſtandes ihrer Pferde ein Ruhetag gewährt 
werden. Sie fielen für die Verfolgung, bei der ſie am nötigſten 
erſchienen, vorläufig aus. 

Die 7. Armee wurde angewieſen, mit dem rechten Flügel — I. baye- 
riſches Armeekorps — von Blämont in ſüdweſtlicher Richtung auf Hablain- 
ville zu marſchieren und Vortruppen an die Meurthe vorzuſchieben, rechter 
Flügel bei St. Clément (10 km ſüdöſtlich Luneville). 

Mit dem kurzen, fernmündlichen Beſcheid des Oberſtleutnants Tappen 
über die zukünftigen Aufgaben des deutſchen Südflügels wollte ſich der 
Kronprinz von Bayern nicht begnügen. Er bat um 915 abends um baldige 
Mitteilung, „was die Oberſte Heeresleitung nach dringend nötiger kurzer 
Ruhe für die Armee befehlen wird“. Bald darauf ging aus der Operations- 
abteilung durch Fernſprecher die vorläufige Weiſung ein: „Ungeſäumtes 
Zurückwerfen des Gegners in ſüdlicher Richtung unter Abdrängung von 
Epinal dringend erwünſcht.“ Es iſt nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, 
wodurch dieſe Abweichung von der wenige Stunden vorher geäußerten 
Abſicht einer „Verfolgung Richtung Epinal“ verurſacht worden iſt. Vielleicht 
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haben unmittelbare Meldungen der 7. Armee an die Oberſte Heeresleitung 
einen Einfluß ausgeübt. 

Im Oberkommando der 7. Armee, das nach Lörchingen vorverlegt 
worden war, hatte ſich nämlich die Auffaſſung der Lage inzwiſchen ge— 
ändert. An der Vezouſe ſchien der Gegner in verſtärkter Stellung auf 
dem ſüdlichen Flußufer ſtandhalten zu wollen. Das XIV. Reſervekorps 
hatte nach ſeinen Meldungen noch Feind in Stärke von zwei Armee— 
korps im Gebirge vor ſich. Dieſe franzöſiſchen Kräfte abzuſchneiden, 
erſchien Generaloberſt v. Heeringen zur Zeit die wichtigſte und lohnendſte 
Aufgabe. Er ſchlug daher dem Oberkommando in den Reichslanden vor, 
mit der 7. Armee am 23. Auguſt zunächſt den Feind an der Vezouſe zu 
werfen und alsdann mit dem I. bayerifchen, XIV. und XV. Korps in der 
allgemeinen Richtung auf Badonviller —Senones nach Süden vorzuſtoßen. 
Hierzu beantragte er die Belaſſung des I. bayeriſchen Armeekorps bei der 
7. Armee und weiterhin die Mitwirkung des J. bayeriſchen Reſervekorps 
zum Schutze ihrer rechten Flanke. 

Kronprinz Rupprecht erklärte ſich mit dieſen Vorſchlägen, wenn auch 
mit innerem Widerſtreben, einverſtanden. Es waren inzwiſchen bei 
ihm die erbetenen Befehle der Oberſten Heeresleitung eingetroffen, in 
denen die Forderung, den Feind von Epinal in ſüdlicher Richtung abzu- 
drängen, wiederholt wurde. Auf ausgiebige Sicherung gegen Nancy war 
hingewieſen, die ſchnelle Wiederaufnahme des Vormarſches als beſonders 
bedeutungsvoll bezeichnet. Dem Sinn der neuen Operation hätte ſchärfſte 
Verfolgung nach Süden nicht nur mit dem rechten Flügel der 7., ſondern 
auch mit dem linken Flügel der 6. Armee entſprochen. Sein Weg führte 
tief in den Rücken des Feindes in den Vogeſen. Kronprinz Rupprecht 
verzichtete jedoch darauf, die bereits für den 23. Auguſt für die 6. Armee 
gegebenen Befehle noch abzuändern und die Ziele der linken Flügelkorps 
über die Meurthe hinaus zu erweitern. Er war der Auffaſſung, daß die 
getroffenen Anordnungen ſich in den Rahmen der von der Oberſten Heeres- 
leitung geſtellten Aufgabe genügend einfügten. Für die Umfaſſungs— 
bewegung öſtlich an Epinal vorbei blieben alſo nur noch die drei Korps der 
rechten Flügelgruppe der 7. Armee verfügbar, die eng zuſammengedrängt 
in ſchwierigem Gelände, mit ſtarkem Gegner vor der Front, ohne Zweifel 
außerordentliche Schwierigkeiten zu überwinden hatten. Die Ausſichten 
auf Erfolg waren daher von vornherein nicht allzu günſtig. 

Auf dem rechten Flügel der 6. Armee blieb die Gefechtstätigkeit 
gering. Die Kampfführung gegenüber dem Grand Couronne nahm 
immer mehr die Formen des Feſtungskrieges an. Die 10. Erjaß- 
Divifion trat unter Befehl des III. bayerijchen Armeekorps, deſſen 
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linker Flügel ſich unter Ablöſung der 8. Kavallerie-Diviſion bis Erbeviller 
verlängerte. 

Hier ſchloß das II. bayeriſche Armeekorps an. Seiner linken Flügel 
diviſion gelang es zuſammen mit Seilen der 4. Erſatz-Diviſion gegen 1020 
vormittags, die zähe verteidigte Stellung bei Flainval—Anthelupt zu 
nehmen. Auf die vom Armee-Oberkommando geforderte Gewinnung der 
Meurthe- Übergänge bei Blainville und Mont verzichtete der Komman— 
dierende General, um den ruhebedürftigen Truppen neue Kämpfe zu 
erſparen. Er begnügte ſich damit, die Vortruppen der 3. Oiviſion bis in 
den Wald von Vitrimont hinein vorzuſchieben und die Übergangsmöglich— 
keiten über die Meurthe erkunden zu laſſen. 

Das XXI. Armeekorps baute die Höhenſtellungen nördlich Luneéville 
zur Verteidigung aus. Am Nachmittage marſchierte die 42. Oiviſion in 
die Stadt ein und ſchob Sicherungen bis zur Linie Rehainviller —-Moncel — 
Croismare vor. 

Die Landwehr-Divifion und die 5. Nejerve-Divifion des bayeriſchen 
Reſervekorps blieben im Raum nördlich Avricourt in ihren Unterkünften. 
Die 1. Reſerve-Diviſion wurde der 7. Armee unterſtellt. 

Auch bei der 7. Armee trat der Verfolgungscharakter der Kämpfe 
nicht ſo hervor, wie er der oberen Führung wohl vorſchwebte. Der 
Oberbefehlshaber der 7. Armee hatte, nachdem die Zuſtimmung des 
Kronprinzen Rupprecht zu dem Vormarſch des rechten Armeeflügels 
nach Süden eingetroffen war, die Linie Merviller (5 km nordöſtlich 
Baccarat) —Badonviller als Tagesziel gegeben. Um unnötige Verluſte 
zu vermeiden, ſollte die Vezouſe, an der man mit ernſtem Widerſtand 
rechnete, von den Hauptkräften erſt nach ausreichender Artillerievorbe— 
reitung am 25. Auguſt um 9 vormittags überſchritten werden. 

Wider Erwarten hielt der Feind nicht ſtand. Die Korps gelangten 
kampflos in den Beſitz des ſüdlichen Flußufers und ſetzten den Weitermarſch 
nach Süden fort. Die ausgezeichneten Ergebniſſe der Fliegererkundung 
ließen deutlich erkennen, daß ſehr ſtarke feindliche Kräfte im Rückmarſch 
die Meurthe beiderſeits Baccarat überſchritten und auf Epinal zuſtrebten. 
Auch aus Richtung Schirmeck wurde eine lange Kolonne im Zurückgehen 
auf St. Die beobachtet. Jedoch meldete das XIV. Neſervekorps um 
945 vormittags von neuem, daß vor feiner Front noch ſtarke feindliche 
Kräfte ſtänden, die auf etwa zwei Armeekorps geſchätzt würden. Am 
die noch in den Vogeſen befindlichen Teile nicht entkommen zu laſſen, 
entſchloß ſich Generaloberſt v. Heeringen, mehr nach Weſten auszuholen 
und die Tagesziele bis an die Meurthe vorzuſchieben. Nach dem um 
1030 vormittags ausgegebenen Armeebefehl ſollten erreichen: 
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der rechte Flügel des I. bayeriſchen Armeekorps Azerailles (6 km 
nordweſtlich Baccarat), 

das XIV. Armeekorps Baccarat und Bertrichamps, 

das XV. Armeekorps, dem die Garde-Erſatz-Diviſion unterſtellt 
war, Raon -l'Etape. 

Die 1. Referve-Divifion des I. bayeriſchen Reſervekorps, die der 
7. Armee zur Verfügung ftand, um bei dem Vormarſch nach Süden 
die Armeeflanke zu decken, erhielt Befehl, mit einer gemiſchten Bri— 
gade die zur Einſchließung von Manonviller beſtimmten Truppen des 
I. bayeriſchen Armeekorps abzulöſen, mit dem Reſt nach Domévre zu 
marſchieren. 

Der Vormarſch der ſehr beengt, auf ſchmalem Raum vorgehenden 
drei Korps geſtaltete ſich ſchwierig. Er ſtieß wiederholt auf den Widerſtand 
feindlicher Nachhuten, der infolge unzureichender ſeitlicher Entwicklungs- 
möglichkeiten nur unter großem Zeitverluſt gebrochen werden konnte. 
Insbeſondere entſpann ſich beim I. bayeriſchen Armeekorps ein hartnäckiger, 
bis in die Abendſtunden hinein dauernder Kampf um Montigny und 
den Abſchnitt des Blette-Baches. Die Abſicht, die Meurthe noch heute 
zu erreichen, mußte aufgegeben werden, das Korps ſich mit der Gewinnung 
der Höhen ſüdlich des Blette-Baches zwiſchen Vaxainville und Ste. Pöle 
begnügen. Die befohlene Rechtsſchiebung kam unter dieſen Umſtänden 
noch nicht zur Durchführung. 

Hierdurch wurde die Abſicht des XIV. Armeekorps, frühzeitig eine 
gemiſchte Brigade nach Baccarat vorzuwerfen, geſtört. Die Abteilung 
geriet hinter die Kampffront des I. bayeriſchen Korps, das die Straße auf 
Baccarat noch nicht frei gemacht hatte. Das XIV. Armeekorps lagerte in 
der Nacht ſtark eingeengt, faſt in die zweite Linie gedrängt und untermiſcht 
mit Nachbartruppen, bei Ste. Pöle —Neuviller. 

Das XV. Armeekorps konnte feindlichen Widerſtand bei Parux erſt 
gegen 1° nachmittags aus dem Wege räumen und traf, ſtändig durch 
Nachhutabteilungen aufgehalten, in den Abendſtunden vor Badonviller 
ein. Der Angriff auf den Ort konnte nicht mehr durchgeführt werden. 
Das Korps ruhte in tiefer Marfchgliederung längs feiner Vormarſchſtraße. 
Die Garde-Erſatz-Diviſion gelangte als Armeereſerve bis Cirey. 

Das verſtärkte XIV. Reſervekorps ſollte den noch in den Vogeſen 
ſtehenden Feind feſſeln. General v. Schubert beabſichtigte, dieſe Aufgabe 
durch Angriff zu löſen. Er befahl der 28. Referve-Divifion, über Bionville 
auf Badonviller vorzugehen, um die hier noch erreichbaren Zeile des Feindes 
dem nach Süden anmarſchierenden rechten Armeeflügel entgegen zu 
treiben, während die 26. Neſerve-Diviſion und die 19. Erſatz-Diviſion den 
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Feind beiderſeits des Breuſchtals auf den Höhen von Oieſpach und bei 
Colroy-la Roche angreifen ſollten. Die 30. Nejerve-Divifion fiel für die 
Mitwirkung beim Angriff an dieſem Tage aus. Sie hatte ſich während der 
Nacht unbemerkt vom Feinde gelöſt und war unter Mitnahme aller Ver- 
wundeten und allen Geräts bis in die Gegend von Weiler zurückgegangen 
General v. Schubert meldete dem Armee-Oberkommando ſeine Ab- 
ſichten mit dem Hinzufügen, daß das Korps infolge der fünftägigen 
verluſtreichen und aufreibenden Gebirgskämpfe an der Grenze seine 
Leiſtungsfähigkeit angelangt wäre. „Stellungen halten! Wir machen hinten 
zu. Großer Erfolg möglich, wenn St. Dis von Markirch her genommen 
werden kann“, ſo lautete die Antwort des Oberkommandos, die um 
11h vormittags beim Generalkommando eintraf. Hier war in den 
erſten Vormittagsſtunden der Eindruck entſtanden, daß der Gegner nun 
auch vor der Front des verſtärkten XIV. Reſervekorps im Abzug wäre, 
Die 26. Reſerve-Diviſion, deren Vorgehen ſich verzögerte, wurde an- 
getrieben, ſogleich anzutreten und die feindliche Nachhut, falls ſie bei 
Dieſpach noch ſtandhielte, anzugreifen. An die bayeriſche Erſatz— 
Diviſion wurde die Aufforderung geſandt, auf St. Die vorzugehen. Die 
50. Reſerve-Diviſion, deren Nückmarſch auf Weiler erſt jetzt bekannt wurde, 
ſollte, ſobald als möglich, wieder über Urbeis auf Provenchĩres (10 km 
öſtlich St. Die) vor marſchieren. N 

Die Bewegungen kamen indeſſen erſt in den Nachmittagsſtunden in 
Gang, da die übermüdeten Diviſionen den Vormittag zur Ordnung der 
ſtark durcheinander gekommenen Verbände benutzten. Die 28. Nejerve- 
Diviſion fand, als fie gegen Mittag antrat, die Stellungen bei Luvigny, 
in denen der Feind am vergangenen Abend noch hartnäckig gekämpft hatte, 
geräumt. Das weitere Vorgehen in dem engen, bewaldeten Tal, in dem 
die feindlichen Nachhuten ſehr geſchickt Aufenthalt bereiteten, ging nur 
langſam vonftatten. Am Abend ftanden die vorderſten Teile der Diviſion 
an der Wegegabel 3 km weſtlich Allarmont. 

Die 26. Referve-Divifion wartete für den Angriff auf die Diejpader 
Höhen das Eintreffen der in den Kämpfen um den Donon eingeſetzten 
Teile ab. Sie gelangte in den Nachmittagsſtunden, ohne ſonderlichen 
Widerſtand zu finden, bis Plaine — St. Blaiſe. 

Die 19. Erſatz-Diviſion, die in enger Verbindung mit der 26. Neſerve⸗ 
Divifion auf Fouday angreifen wollte, gab dieſe Abſicht nach vorheriger 
Bereitftellung am Morgen auf den Bliensbacher Höhen jedoch wieder auf, als 
ſie erfuhr, daß links von ihr die 50. Reſerve-Diviſion zurückgegangen wäre. 

Der Kommandeur der bayeriſchen Erſatz-Diviſion hielt nach der 
Eroberung des Col de Ste. Marie das Ziel ſeines Vor marſches zunächſt 
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für erreicht. Er ſtellte die Diviſion bei Markirch und St. Kreuz unter 
Sicherung der Paßhöhe bereit, um der 50. Neſerve-Diviſion zu helfen, falls 
der Feind ihr nachdrängen würde. Nachdem die Vormittagsſtunden ruhig 
verlaufen waren, griffen die Franzoſen gegen Mittag plötzlich und uner- 
wartet die Beſatzung auf der Paßhöhe an. Sie wollten hier anſcheinend 
dem weiteren Vordringen der Deutjchen gegen Flanke und Rücken 
ihrer weſtlich der Vogeſen fechtenden Kräfte einen Riegel vorſchieben. 
Während der Angriff in der Front mühelos abgeſchlagen wurde, 
zwang die Umfaſſung durch das unüberſichtliche Waldgelände im 
Norden um 1° nachmittags zur Räumung der Höhenſtellung und zum 
Zurückgehen auf Markirch. Bei dem ſcharfen Nachdrängen der Franzoſen 
und den Schwierigkeiten, die das Gelände dem Nüdzuge entgegenſetzte, 
waren die Verluſte ſchwer. Die Verbände gerieten durcheinander, die 
Ordnung ging zeitweiſe verloren. Trotzdem gelang es, ſämtliche Geſchütze 
und Fahrzeuge, deren Perſonal und Beſpannung vielfach zuſammen— 
geſchoſſen worden waren, nach und nach zurückzubringen. In Markirch 
hatte man dem ſchwachen Gefechtslärm aus weſtlicher Richtung keine 
Bedeutung beigemeſſen. Als die Meldung von dem Geſchehenen eintraf, 
war es zur Hilfe zu ſpät. Die Teile der Diviſion, die am Morgen bis 
St. Kreuz —Leberau zurückmarſchiert waren, wurden ſchleunigſt wieder 
nach Markirch herangeholt. Die Abſicht des Oiviſionskommandeurs, 
ſofort zum Gegenangriff zu ſchreiten, mußte jedoch mit Rückſicht auf den 
Zuſtand der Truppen aufgegeben und die Wiedereroberung des Paſſes 
auf den nächſten Tag verſchoben werden. Die Oiviſion wurde hierzu 
weſtlich Markirch bereitgeſtellt. 

Nach den bis zum Abend des 25. Auguſt eingegangenen Nachrichten 
befeſtigte ſich bei beiden Armee- Oberkommandos der Eindruck, daß der 
Feind ſeine Kräfte nun auch aus den Vogeſen herauszuziehen begänne 
und nur noch mit Nachhuten vor der Front der 7. Armee ſtandhielte, um 
den Abzug zu decken. Eile war alſo geboten. Man hoffte indeſſen, bei 
raſchem Vordringen des rechten Flügels der 7. Armee weſtlich der Vo— 
geſen doch noch zu Erfolgen zu gelangen. Oieſelbe Auffaſſung hatte 
auch die Oberſte Heeresleitung. Sie forderte ausdrücklich die Aufnahme 
der Verfolgung durch die 6. Armee zur Abdrängung der Franzoſen von 
Epinal. „Exzellenz v. Moltke iſt der Anſicht, daß die der 6. und 7. Armee 
gegenüberſtehenden franzöſiſchen Kräfte infolge der Geſamtlage noch 
in der Nacht abziehen werden. Sofortiges Antreten des rechten Flügels 
der 6. Armee mit allen verfügbaren marſchfähigen Leuten bis zur äußerſten 
Erſchöpfung wird von der Oberſten Heeresleitung für notwendig gehalten. 
Nach hieſigen Nachrichten befinden ſich in den Vogeſen noch 100 000 
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bis 12⁰ 000 Franzoſen.“ So lautete die Weiſung, die am Abend 
einging. 

Der Verfolgungsbefehl des Kronprinzen Rupprecht für de 7 f 
trug der Auffaſſung der Oberſten Heeresleitung Kecwung a 
beiden Armeen weite Ziele. Die 7. Armee hatte die Linie Ramber- 
villers— St. Die zu erreichen, während der linke Flügel der 6. Armee 
etwas rückwärts geſtaffelt mit dem II. bayerifchen und dem XXI. Armee- 
korps bis Loromontzey (12 km ſüdweſtlich Gerbeviller) — St. Pierremont 
(9 km ſüdöſtlich Gerbéviller) vorgehen ſollte. Die übrigen Kräfte der 
6. Armee wurden zur Sicherung der mit jedem weiteren Schritt nach 
Süden ſich verlängernden rechten Armeeflanke benötigt. Zwiſchen 
Delme und Erböviller (15 km nordöſtlich Nancy) ſollten die 10. und 
4. Erſatz-Diviſion das III. bayeriſche Armeekorps ablöſen, das ſich 
bei Chateau-Salins als bewegliche Reſerve für den rechten Armeeflügel 
bereitzuſtellen hatte, die 8. Erſatz-Diviſion nach Süden bis zum Rhein— 
Marne-Ranal hin ſichern. Die bayeriſche Kavallerie-Diviſion wurde in die 
Gegend ſüdlich Arracourt (7 km ſüdlich Vic) verſchoben. Alle Truppen 
nördlich des Rhein-Marne-Kanals wurden dem Kommandierenden 
General des III. bayeriſchen Armeekorps, General der Kavallerie 
Freiherrn v. Gebſattel, unterſtellt. Über das Heranziehen auch des 
I. bayerifchen Reſervekorps zu dieſer Armeegruppe in die Gegend 
von Lunséville ſollte erſt nach Klärung der Verhältniſſe öſtlich Manon— 
viller entſchieden werden. Zunächſt erhielt das Korps den Befehl, 
am Morgen des 24. Auguſt bei Avricourt Front nach Süden marſchbereit 
zu ſtehen. Die 8. Kavallerie-Diviſion wurde angewieſen, ihre Aufklärung 
gegen die Moſel zwiſchen Nancy und Epinal anzuſetzen und mit dem 
Gros gegen Mittag in Lunsville einzutreffen, die 7. Kavallerie-Diviſion 
hatte zunächſt bei Avricourt zu verbleiben. Die zur Wegnahme von 
Manonviller eingeleiteten Maßnahmen waren mit Nachdruck fortzuſetzen. 

Die Spannung der Lage bei der 6. Armee nahm angeſichts der immer 
mehr ſich verlängernden Flanke im Verlauf des 24. Auguſt noch erheblich 
zu. Die Ablöſung des III. bayerifchen Armeekorps durch die 10. und 
4. Erſatz-Oiviſion ging ohne Störung vonſtatten. Auf die Nachricht von 
ſchweren Kämpfen des II. bayerifchen Armeekorps ſüdweſtlich Lunsville 
und von der Anweſenheit eines feindlichen Korps ſüdlich Nicolas-du Port 
(10 km ſüdöſtlich Nancy) entſchloß ſich General v. Gebſattel, mit dem 
III. bayerifchen Armeekorps ſogleich in Richtung auf Zuneville abzumar- 
ſchieren. Das Armee-Oberkommando 6 erklärte ſich hiermit einverſtanden, 
wies jedoch darauf hin, daß die urſprüngliche Aufgabe des Korps beſtehen 
bliebe. Oieſes erreichte, durch Marſchkreuzungen mit Kolonnen des II. baye- 
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riſchen Armeekorps und mit der bayeriſchen Kavallerie-Divifion ſehr 
behindert, ſpät in der Nacht die Linie Serres—Einville, die 8. Erſatz— 
Divifion wurde nach Serres (5 km nordweſtlich Einville) herangezogen. 
Auch die bayeriſche Kavallerie-Diviſion nächtigte in dem mit Truppen 
überlaſteten Raum nördlich Einville. Sie ſollte am nächſten Tage über 
Lunéville nach Süden vorgeben. 

An das II. bayerifche und XXI. Korps, deren Antreten durch Armee— 
befehl auf 7° früh angeſetzt war, erging infolge des Orängens der Oberſten 
Heeresleitung nachträglich die Aufforderung, mit den Marſchfähigen ſo 
früh als möglich aufzubrechen und bis zum Mittag die Straße Charmes — 
Nambervillers zu erreichen. Der Zuſtand der Truppe und die Notwendig- 
keit, die bei Blainville und Lunéville geſprengten Brücken wiederherzu— 
ſtellen, zwangen jedoch dazu, von einem Nachtmarſch Abſtand zu nehmen. 

Die über Mont vorgehende 5. Diviſion des II. bapyeriſchen Armee— 
korps nahm gegen 6° früh die dortige Brücke in Beſitz. Sie hielt auch den 
ſtark beſchädigten Übergang bei Blainville für die 4. Diviſion offen, die, 
durch ſchlechte Wege verzögert, erſt nach drei Stunden eintraf und ſofort 
den Bau einer Kriegsbrücke begann. Der weitere Vormarſch der 3. baye— 
riſchen Infanterie-Diviſion wurde in Gegend von Franconville durch 
feindliche Nachhuten aufgehalten, die erſt in den Mittagsſtunden vertrieben 
werden konnten. Inzwiſchen waren beim Generalkommando durch Flieger 
Nachrichten über eine feindliche Stellung öſtlich Bayon (an der Moſel 20 km 
ſüdweſtlich Lunéville) eingetroffen. Daraufhin befahl der Komman— 
dierende General gegen Mittag, daß die 4. Diviſion bei einem Angriff 
des Gegners nach Weſten einzuſchwenken und die Linie Blainville — 
Mehoncourt zu halten habe, während ſich die 5. Divifion bei Einvaux— 
Moriviller zum Angriff gegen den in Gegend von Villacourt ange- 
nommenen Südflügel der feindlichen Stellung bereitſtellen ſollte. Um 
dieſe Zeit war endlich die Kriegsbrücke der 4. Diviſion bei Blainville 
fertig geworden. Kaum hatte die Artillerie unter einem Hagel von 
Geſchoſſen den Übergang bewerkſtelligt, als die Brücke völlig zerſtört 
wurde. Die hinteren Teile der Divifion mußten daher über Mont nach— 
gezogen werden. 

Bei der 5. Oiviſion zeigte es ſich, daß die Linie Einvaux — Moriviller, 
aus der heraus ſie ſich auf Villacourt entwickeln ſollte, vom Feinde be— 
jest war. Als die Oiviſion ſich um 130 nachmittags anſchickte, gegen 
ſie vorzugehen, teilte ein vom XXI. Korps kommender General— 
ſtabsoffizier des Armee-Oberkommandos dem Pivifionstommandeur 
mit, daß der Gegner weiter ſüdlich im Rüdzuge von der Mortagne auf 
die Moſel wäre. Zwei Kolonnen wären von Vallois und Magnieres (an der 
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Mortagne ſüdlich Gerbéviller) im Marſch nach 
feindliche Infanterie nordweſtlich Nambervillers feſtgeſtellt worde 
erteilte im Namen des Armee-Oberkommandos Weiſung, dieſe 5 5 
nach Süden zu werfen. Der Oiviſionskommandeur entſchloß ſich brei 
hin, an dem gegenüberſtehenden Gegner vorbei in ſüdlicher Richtun 
vorzuſtoßen. Zum Schutz der rechten Flanke ließ er Moriviller ff 
ſchwachen Kräften angreifen. Um 580 nachmittags wurde Re menoville 
erreicht und gleich darauf das Feuer auf Kolonnen, die vor der Front 
nach Weſten vorbeizogen, eröffnet. Dieſe fluteten nach Süden zurück. 
Von einem weiteren Vordringen mußte angeſichts der nicht ungefähr- 
lichen Lage der Oiviſion und bei der vorgerückten Tageszeit Abſtand 
genommen werden. Die Divifion nächtigte um Remenoville, die A, Divi- 
ſion in ihren Gefechtsſtellungen zwiſchen Blainville und öſtlich Mehon— 
court, die am Nachmittage unter dem Feuer ſchwerer feindlicher Artillerie 
gelegen hatten. 

Oſtlich vom II. bayerifhen Armeekorps war das XXI. Armeekorps 
an der Mortagne bei Gerbeviller und Moyen auf feindliche Beſetzung 
geſtoßen. Gegen Mittag entwickelte ſich ein lebhaftes Gefecht. Um Gerbe- 
viller wurde von der 31. Infanterie-Diviſion erbittert gekämpft. Unter 
dem wirkungsvollen Feuer der deutſchen Geſchütze ging der Ort in 
Flammen auf, ſperrte nun aber erſt recht den Durchmarſch der Truppen. 
Die 42. Divifion ſäuberte die Höhen bei Moyen vom Feinde und trieb 
ihre Aufklärung ſüdwärts. Meldungen über den Abmarſch feindlicher 
Kolonnen vor der Front nach Weſten erweckten den Eindruck, daß der 
Franzoſe nach der Moſel auszuweichen verſuchte. Der Kommandierende 
General befahl daher, daß die Divifionen fliegende Abteilungen zu beiden 
Seiten der Mortagne flußaufwärts vortreiben ſollten, um dem Gegner 
den Weg zu verlegen. Die Ausführung unterblieb jedoch, da bei der 
31. Siviſion der Kampf um Gerboöviller alle Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nahm, und vor der 42. Diviſion bei St. Maurice — Mönarmont ſtarke 
feindliche Kräfte feſtgeſtellt wurden, gegen die der Einſatz der geſamten 
Oiviſion erforderlich ſchien. Gegen 60 nachmittags konnte endlich 115 
Vor marſch der 51. Diviſion über GSerbeviller aufgenommen und noch | = 
Mattexey fortgeſetzt werden. Die 42. Infanterie-Oiviſion ſtieß auf 1990 
feindliche Stellung bei Naffévillers (8 km nördlich Rare l. 
die der Angriff bei der Kürze der noch 55 Verfügung ſtehenden Tagesz 

i durchgeführt werden konnte. 
— i Dole hatte dem Armeebefehl entſprechend um 
i i rei \ XXI. Korps mit der Weiſung 
Mittag Luneville erreicht und war dem XXI. 0 p bervillerse Pr 
unterſtellt worden, unter allen Umftänden bis ſüdlich Ramberv 
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zuſtoßen. Sie gelangte jedoch nur bis Domptail (11 km N eiereue: FON 
pillers), wo ihr Vormarſch durch Artillerie und Infan er f 

Süden und Oſten her angehalten wurde. Hinter ihr an der Meurthe 
bei Vathimeénil fand ſich auch die 7. Kavallerie-Diviſion ein, die vom Ober- 
kommando der 6. Armee aus der Gegend von Avricourt vorgezogen war. 

Am Abend des 24. Auguſt ſtanden von der geſamten 6. Armee noch 
drei Infanterie-Diviſionen und eine Kavallerie-Diviſion mit der Front nach 
Süden zu weiterem Vorgehen bereit. Alle übrigen Kräfte waren zur 
Deckung der nunmehr annähernd 50 km langen Flanke aufgebraucht. Als 
Rückhalt für fie zog das Armee- Oberkommando die 5. Neſerve-Oiviſion des 
bayeriſchen Reſervekorps aus der Gegend von Lagarde (ſüdlich Dieuze), 
wo ſie am 25. geruht hatte, nach Lunéville heran. Auch die bayeriſche 
Landwehr-Diviſion wurde näher an die Front nach Ley (lo km füd- 
weſtlich Dieuze) geſchoben. Die 2. Nejerve-Brigade der 1. baperiſchen 
Reſerve-Diviſion ſchloß das Fort Manonviller ein. Die feindliche Be— 
ſatzung verhielt ſich abwertend. In der kommenden Nacht ſollte mit 
dem Bau ſchwerer Angriffs-Batterien begonnen werden. Der Reſt der 
Diviſion blieb dem I. bayerifchen Armeekorps unterſtellt und erreichte 
die Gegend von Flin (10 km ſüdlich Manonviller). 

Das Oberkommando der 7. Armee glaubte den in vollem Rückzug 
erkannten Gegner am 24. Auguſt durch ſchnelles Vorwerfen des I. baye— 
riſchen, XIV. und XV. Armeekorps noch packen zu können. Als nächſtes 
Ziel der Verfolgung war das linke Meurtheufer bezeichnet. Es ſollten 
um 7° früh vorgehen: 

Das I. bayerifche Armeekorps mit der 1. bayeriſchen Reſerve— 
Diviſion (ohne 2. Reſerve-Brigade) nach Glonville — Baccarat, 

das XIV. Armeekorps in den Raum ſüdöſtlich Baccarat —Thiaville, 

das XV. Armeekorps über Raon-l'Etape bis Etival. 

Die Garde -Erſatz-Diviſion hatte dem XV. Armeekorps bis jüdwejt- 
lich Badonviller zu folgen. 

Der Kommandierende General des XIV. Reſervekorps erhielt 
ſeinem Vorſchlage entſprechend den Befehl, die 28. Reſerve-Diviſion 
nicht mehr, wie bisher beabſichtigt, auf Badonviller vorgehen, ſondern 
nach Süden auf Senones abſchwenken zu laſſen. Die 26. Nejerve- 
Divifion follte über Saales auf Ban de Sapt, die 30. Reſerve-Diviſion 
über Urbeis auf Provenchéres, die bayerifche Erſatz-Diviſion über den 
Col de Ste. Marie auf St. Die nachdrängen. Das Armee-Ober- 
kommando wollte am Morgen des 24. Auguſt nach Cirey (öſtlich Bla- 
mont) gehen. 

Das I. bayeriſche Armeekorps erreichte die Meurthe ohne ſonder— 
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lichen Aufenthalt. Da der Kommandierende General hier mit ernſtem 
feindlichen Widerſtand rechnete, befahl er die Bereitſtellung zum An- 
griff. Es ſtellte ſich jedoch im Laufe des Nachmittags heraus, daß nur 
ſchwache Nachhuten das Südufer der Meurthe hielten, die leicht ver- 
trieben werden konnten. Am Abend ſtand das Korps von Flin bis Baccarat. 
Die unterſtellten Teile der 1. bayeriſchen Reſerve-Diviſ 
den rechten Flügel herangezogen ). . 

Durch das Rechtsſchieben des I. bayerischen Korps war wieder etwas 
Naum geſchaffen worden für das aus der vorderen Linie nahezu heraus- 
gedrängte XIV. Armeekorps, das in zwei Kolonnen über Merviller und 
Vacqueville in Richtung auf Bertrichamps antrat. Der Feind leiſtete 
bereits an der Verdurette heftigen Widerſtand. In den Orten Merviller, 
Vacqueville, Pexonne kam es mehrfach zum Bajonettkampf. 

Zwiſchen dem Armee-Oberkommando 7 und den Generalkommandos 
des XIV. und XV. Korps fand in den Vormittagsſtunden ein reger Ge— 
dankenaustauſch darüber ſtatt, ob das XIV. zur Entlaſtung des XV. Armee— 
torps nach Oſten einſchwenken ſollte. Gegen ſeine Front hatte am frühen 
Morgen ein heftiger Angriff franzöſiſcher Infanterie und Artillerie durch 
Badonviller hindurch eingeſetzt, der zur Zurücknahme der vorderſten 
Truppen des Korps bis hinter die Höhen ſüdweſtlich Bremenil zwang. 
Gegen 10° vormittags ſchritt die 30. Diviſion, unterſtützt von vorge- 
zogenen Seilen der 39., zum Gegenangriff, nachdem die deutſche Artillerie 
ihr Feuer auf die umgebung von Badonviller — der Ort ſelbſt lag noch 
voll deutſcher Verwundeter — hatte wirken laſſen. Aber die Franzoſen, 
denen es anſcheinend darauf ankam, den Rückzug der im Tal der Plaine 
auf Naon-l'Etape zurückgehenden Truppen zu decken, leiſteten erbitterten 
Widerſtand. Lange Zeit glückte es nicht, die ſehr geſchickt ſüͤdlich 
Badonviller aufgeſtellten feindlichen Batterien aufzufinden. Wieder 
ſpielte ſich um Badonviller eines jener Dorfgefechte ab, in denen die 
Franzoſen fi als Meiſter zeigten. Erſt gegen 1°° nachmittags war 
die Kraft des Feindes gebrochen. a 

Trotz der Schwere des Kampfes glaubte Generaloberſt v. Heeringen 
auf das Einſchwenken des XIV. Armeekorps nach Oſten verzichten zu ſollen, 
zumal da General v. Deimling die Anterſtützung durch die Garde⸗-Erſatz⸗ 
Divifion bereits abgelehnt hatte. Der Armeeführer war der An- 
ſicht, daß die beſte Hilfe durch möglichſt raſches Vordringen des 
XIV. Korps nach Südweſten gebracht würde, und verlangte, daß das 
Marſchziel Thiaville unbedingt erreicht werden müßte. Am Abend 
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ſtanden die vorderſten Truppen des Korps bei Baccarat und vor Bertri— 
champs, das vom Feinde noch gehalten wurde. 
Beim XV. Armeekorps war nach der Erſtürmung von Badonviller 
der feindliche Widerſtand völlig zuſammengebrochen. Bei der ſogleich auf— 
genommenen Verfolgung fielen zwei feindliche Batterien in deutſche Hand. 
Auch ſonſt fanden ſich zahlreiche Zeichen eines überſtürzten Zurückgehens. 
Die 30. Infanterie-Diviſion ſetzte den Vormarſch noch bis Raon-l'Etape 
fort. Die 59. Divifion, die an den Kämpfen nur mit einzelnen Abteilungen 
beteiligt geweſen war, verblieb — ebenſo wie die Garde- Erſatz-Diviſion — 
in den Unterkünften des Vortages. 

Der Kommandierende General des verſtärkten XIV. Reſervekorps 
hatte den frühzeitigen Vormarſch feiner Divifionen gegen Senones Ban 
de Sapt— Provenchères — St. Die befohlen. Der anſcheinend auf der 
ganzen Front zurückgehende Feind ſollte überall, wo er angetroffen würde, 
angegriffen werden. Die 28. Reſerve-Diviſion vertrieb ſchwachen Gegner 
aus Celles. Als fie nach langer Naft den Vormarſch nach Süden auf 
Senones antrat, ſtieß ſie gegen Abend im Walde ſüdlich Celles auf feind— 
liche Kräfte, die ihr von Senones aus entgegenmarſchiert waren. Bei 
der anbrechenden Dunkelheit und der Ungeklärtheit der Lage mußte die 
Durchführung des Angriffs auf den folgenden Tag verſchoben werden. 
Die 26. Reſerve-Diviſion wurde in dem Augenblick, als fie das noch 
beſetzte Saulxures angreifen wollte, aus weſtlicher und ſüdlicher Richtung 
überraſchend angefallen und bis Plaine — St. Blaiſe zurückgedrängt. Ein 
Gegenſtoß ihres rechten Flügels warf den Feind über Saulxures zurück. 

Der Kommandeur der 26. Reſerve-Diviſion hatte die Unterſtützung 
der 19. Erſatz-Diviſion erbeten, die bisher ſchon etwa 2000 Marſchunfähige ab- 
geſchoben hatte und ihre ſtark geſchwächten Verbände bei Bellefoſſe ſammelte. 
Sofort trat die Divifion über Colroy-la Roche auf Saulxures an. Führer 
und Truppe brannten nach allem Mißgeſchick der vergangenen Tage darauf, 
an den Feind zu kommen. Allein das Unglück verfolgte die Divifion auch 
an dieſem Tage. Weſtlich Colroy, das um 2° nachmittags erreicht wurde, 
verfehlte die Vorhut den rechten Weg. Als das Gros in dem Orange, 
möglichſt ſchnell vorwärts zu kommen, ohne eine neue Sicherung auszu- 
ſcheiden, weiter vorging, geriet es plötzlich auf nächſte Entfernung in ein 
überwältigendes Artillerie- und Infanteriefeuer. Ein Teil der Geſchütze 
wurde ſofort bewegungsunfähig, Verluſte im Oiviſionsſtabe erhöhten die 
Verwirrung. Oie einheitliche Leitung des Gefechts war in dem ſchluchten- 
reichen Berg- und Waldgelände unmöglich. Als die Nacht hereinbrach, 
wogte der Kampf ſüdweſtlich Colroy-la Roche noch unentſchieden hin 
und her. 
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5 Die 50. Rejerve-Divifion hatte am frühen Morgen den Vormarſch 
über Urbeis angetreten und ſich mit dem rechten Flügel gegen den Wein- 
berg, deſſen beherrſchende Bedeutung aus den vergangenen Kämpfen 
genügend erkennbar geworden war, mit dem linken Flügel gegen den 
Col d'Arbeis und ſüdlich entwickelt. Nach hartnäckigen Kämpfen, deren 
Laſt bei der völligen Anüberſichtlichkeit des Waldgeländes die Infanterie 
fat allein zu tragen hatte, wurden der Weinberg und die Paßhöhen 
genommen. Der Gegner ging auf Lubine zurück. 

Die baperiſche Erſatz-Diviſion follte auf St. Dis vorgehen. Hierzu 

mußte zunächſt der am 23. Auguft verlorengegangene Col de Ste. Marie zu- 
rückgewonnen werden. Aus aufgefundenen Papieren ging hervor, daß die 
Franzoſen einen Vorſtoß gegen Markirch beabſichtigten unter Umfaſſung 
aus dem Walde nordöſtlich Wiſembach. Der Oiviſionskommandeur be— 
ſchloß, dieſe Flankierungsbewegung ſeinerſeits von Kreuz her zu umfaſſen. 
Es glückte nach Überwindung großer Schwierigkeiten, die das Bergland 
dem Vormarſch entgegenſetzte, von St. Kreuz aus den Gebirgskamm zu 
erreichen und den Gegner in ſchnellem Anlauf von dort zu verjagen. Gegen 
Mittag war der Angriff auch der übrigen Teile der Divifion im Gange. 
In erbitterten Einzelkämpfen arbeitete ſich die Infanterie durch das dichte 
Unterholz an den Feind heran. Gegen Abend war ſein Widerſtand ge— 
brochen, der Paß wieder in der Hand der Bayern und das Dorf Wiſembach 
von dem umfaſſenden Nordflügel der Oiviſion beſetzt. 
Im Oberelſaß ſchien der Feind nach Fliegermeldungen, die beim 
| Stellvertretenden Generalkommando XIV in Freiburg vorlagen, aus der 
| Gegend von Mülhauſen nach Weiten oder Nordweſten abgerückt zu fein. 
An der oberen Ill war noch ſtarke Kavallerie beobachtet worden. 

Der 24. Auguſt hatte die deutſchen Armeen in Lothringen einen 
| weiteren Schritt vorwärts geführt. Ihre Front war ſüdlich Manonpiller 
wieder geſchloſſen, das Fort ſelbſt hinter der Front eng umſchloſſen. 
| Aber die Hoffnung, Teile des zurückgehenden Feindes zu ſtellen und 
zu vernichten, hatte ſich nicht erfüllt. Auf dem rechten Flügel wurde 
N : die Lage angefichts der ungeklärten Verhältniſſe in der rechten Flanke 
mit jedem Schritte ſüdwärts gefährlicher. Auf dem linken Flügel 
waren die Fortſchritte weit hinter den geſteckten Zielen zurückgeblieben. 
Die Fliegererkundung ließ das weitere Zurückgehen des Feindes in der 
allgemeinen Richtung auf Epinal deutlich erkennen. Generaloberſt 
v. Heeringen ſchien es jedoch nicht unbedenklich, dem Franzoſen in die 
bis Epinal ſich ausdehnenden Waldungen tiefer hinein zu folgen. Die 
Seilerfolge der einzelnen Korps konnten die obere Führung nicht voll 
befriedigen. Die Fortſetzung der Verfolgung am 25. Auguſt ſchien keine 
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allzu großen Ausſichten auf Erfolg mehr zu bieten. Trotzdem entſchloß 
ſich Kronprinz Rupprecht, die zur Abdrängung des Gegners nach Süd- 
oſten begonnene Bewegung fortzuſetzen. Es ſchien ihm aber angezeigt, 
dem Drängen der Oberſten Heeresleitung auf rückſichtsloſe Verfolgung 
„bis zur äußerſten Erſchöpfung“ entgegenzutreten und vor übertriebenen 
Erwartungen zu warnen. In einem Bericht vom 24. Auguſt an General- 
oberſt v. Moltke legte der Chef des Generalſtabes der 6. Armee ausführlich 
die Lage dar. Der Gegner wäre zwar geſchlagen und hätte ſchwere Einbuße 
erlitten, es ſtünden ihm aber noch ſtarke, friſche Kräfte zur Verfügung, ſo 
daß die beiden deutſchen Armeen in Lothringen für eine großzügige Ver— 
folgung noch keineswegs freie Bahn vor ſich fänden. Vielmehr müßten 
ſich die Korps in unaufbörlichen Kämpfen langſam vorwärtsringen. Die 
Infanterie wäre am Ende ihrer Kräfte. Die Heereskavallerie wäre gerade 
zur entſcheidenden Stunde völlig zuſammengebrochen geweſen, jo daß ihr 
Ruhe gewährt werden müßte. Jetzt wären die Kavpallerie-Diviſionen in der 
Richtung auf Nambervillers angeſetzt und ſollten nötigenfalls auf jede 
Gefahr hin weſtlich um Epinal herum dem Feinde in den Rücken vorge— 
trieben werden. „Es iſt nun alles eingeleitet“, ſchloß General v. Krafft 
ſeine Ausführungen, „um den rechten Flügel der Armee ſo ſchnell als 
möglich in Richtung Rambervillers —Bruperes (öſtlich Epinal) vorzutreiben. 
Nichts ſollte uns erwünſchter ſein, als wenn es gelänge, den Feind in den 
Vogeſen einzukreiſen! Wir hegen auch die Hoffnung, daß dies uns min- 
deſtens für ftarfe Teile gelingen wird. Sollte es aber wider Erwarten 
nicht gelingen, ſo wird der Truppe und Führung kein Vorwurf zu machen 
ſein.“ 

Die Oberſte Heeresleitung vertrat nach einer Mitteilung des jetzigen 
Generalleutnants Tappen die Auffaſſung, daß, wenngleich ſich die 
Hoffnung auf eine Vernichtung des gefchlagenen Gegners nicht zu 
erfüllen ſchien, doch mit Sicherheit wenigſtens eine Feſſelung der gegen— 
überjtehenden feindlichen Kräfte zu erreichen wäre. „Je mehr der Feind auch 
hier zermürbt und zerſchlagen wurde, um ſo günſtiger mußte ſich die 
beginnende Verfolgung des rechten deutſchen Heeresflügels und damit die 
Geſamtlage geftalten.“ 

Angeſichts der geſchilderten Lage war es für das Armee-Ober— 
kommando 6 nicht leicht, auch noch Kräfte zur Unterſtützung der zwiſchen 

lontmedy und nördlich Etain in heftigem Kampfe ſtehenden 5. Armee 
freizumachen. Die Oberſte Heeresleitung hatte um 23° nachmittags 
angefragt, ob Teile des III. bayeriſchen Armeekorps mit der 10. Erſatz- 
Diviſion zur Verfügung geſtellt und durch Metz an den linken Flügel der 
5. Armee herangeführt werden könnten. Das Armee-Oberkommando 
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hatte für die Erſatz-Diviſion ſeine Zuſtimmung gegeben und dem Armee 
Oberkommando der 5. Armee deren Heranziehen überlaſſen ). 
Für den 25. Auguſt befahl Kronprinz Rupprecht die Fortſetzung der 
Vorwärtsbewegung beider Armeen nach Süden. Die Trennungslinie 
verlief über Rambervillers auf Grandvillers. Weſtlich dieſer Linie hatte 
das XXI. Armeekorps und die 3. Oiviſion des II. bayeriſchen Korps 
vorzugehen. Die 4. Divifion mußte als Flankendeckung gegenüber der 
feindlichen Stellung nordöſtlich Bayon belaſſen werden. Die Armeegruppe 
des Generals v. Gebjattel nördlich Lunsville behielt ihren Sicherungs- 
auftrag. Das Generalkommando des I. bayerifchen Reſervekorps und die 
5. Nejerve - Divifion ftanden bei Luneville zur Verfügung der Armee. 
Die 1. Referve - Divifion befand ſich mit Teilen vor Manonviller, mit 
Teilen auf dem rechten Flügel des I. bayerifchen Armeekorps. Der Beginn 
des Angriffs gegen Fort Manonviller wurde für den 25. Auguſt befohlen. 
Die dem J. bayerifchen Reſervekorps unterſtellte Landwehr-Diviſion ſollte 
| in Richtung auf Lunéville bis in die Gegend von Parroy heranrücken. 
Die 8. Kavallerie-Diviſion wurde dem XXI. Korps, die 7. Kavallerie— 
Diviſion der 7. Armee unterſtellt. 
Von der 7. Armee ſollte nach dem Armeebefehl des Generaloberſten 
v. Heeringen das I. bayeriſche Korps die Gegend um Menil erreichen, das 
| XIV. Korps mit den Hauptkräften bei Bertrichamps und Shiaville ſtehen 
bleiben, Ste. Barbe beſetzen und eine ſtarke Vorhut aller Waffen auf 
| St. Benoit vorſchieben und das XV. Korps unter Feſthalten von Raon- 
|| l'Etape die Linie Etival—Moyenmoutier erreichen. Für das XIV. Rejerve- 
| korps, deſſen Hauptkräfte Generaloberſt v. Heeringen nach Senones— Ban 
de Sapt zuſammenzuziehen befahl, blieb die Aufgabe des vorherigen Tages 
beftehen?). Die 7. Kavallerie-Diviſion erhielt Befehl, dem über Naon⸗ 
I l'Etape — St. Die in weſtlicher Richtung weichenden Feind Abbruch zu 
tun und über die Mortagne beiderſeits Nambervillers gegen die Mojel 
aufzuklären. Die Garde Erſatz-Diviſion ſollte als Reſerve des Armee- 
Oberkommandos St. Maurice (weſtlich Badonviller) erreichen. 


2. Die Abwehr des franzöfifchen Gegenangriffs vom 25. bis 
27. Auguſt. 
(Hierzu außer Karte 4 auch Karte 6.) 


General der Kavallerie Freiherr v. Gebſattel, dem der rechte Armee 
flügel nördlich Lunéville unterſtand, beabſichtigte, das III. bayeriſche 
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Armeekorps beiderſeits des Rhein- Marne-Kanals jo aufzuſtellen, daß es 
ſowohl zur Unterſtützung des II. bayerifchen Armeekorps eingreifen, als 
auch einem gegen die Front der 4. und 8. Erſatz-Diviſion gerichteten An- 
griff von Süden her in die Flanke fallen konnte. Hierzu ſollte die 5. baye- 
riſche Infanterie-Diviſion am Morgen des 25. Auguſt nach Serres (10 km 
nördlich Lunéville) aufſchließen, die 6. Diviſion nach den Höhen von Anthe— 
lupt (5 km weſtlich Lunéville) rücken. Dorthin wurde auch die bayerifche 
Kavallerie-Diviſion in Marſch geſetzt. Die 4. und 8. Erſatz-Diviſion hatten 
Befehl, ihre Stellungen, die ſich von der Seille bis Serres erſtreckten, 
unbedingt zu halten. Die 10. Erſatz-Diviſion ſammelte ſich bei Delme, 
um zur 5. Armee abzumarſchieren. 

Die eingeleiteten Maßnahmen gelangten jedoch nicht zur vollen 
Durchführung. Um 5° morgens ſetzte ein durch ſtarkes Artilleriefeuer 
unterſtützter franzöſiſcher Angriff aus Nancy heraus gegen die 4. und 
8. Erſatz-Diviſion ein, der auch die 5. bayeriſche Diviſion während ihrer 
Bereitjtellung bei Serres traf. Die beiden Erſatz-Diviſionen wieſen die 
Angriffe in den Vormittagsſtunden ab, gingen zum Gegenſtoß über und 
trieben die Franzoſen über Erbéviller zurück. Sie erlitten jedoch durch 
das überlegene Feuer ſchwerer feindlicher Batterien ſo erhebliche Verluſte, 
daß ihr Vorgehen bald ins Stocken kam. Im Laufe der erſten Nachmittags- 
ſtunden wurde die Lage ſchwierig. Die 10. Erſatz-Diviſion wollte ſich 
um 2° nachmittags gerade aus der Gegend von Delme zur 5. Armee in 
Bewegung ſetzen, als ſie die Nachricht über die ſchweren Kämpfe bei der 
4. und 8. Erſatz-Diviſion erreichte. Sofort entſchloß ſich der Divifions- 
kommandeur, dem Nachbarn zur Hilfe zu eilen. Er ſetzte ſeine drei 
Brigaden auf Mazerulles, Sornéville und Chambrey in Marſch. Es 
mußten jedoch Stunden vergehen, ehe ſich ihre Einwirkung fühlbar 
machen konnte. 

Auch das III. baperiſche Armeekorps war nicht in der Lage, den Erſatz— 
Diviſionen ſofort Unterftügung zu gewähren. Aus dem Überfall weit über- 
legener franzöſiſcher Kräfte auf die Vorpoſten der 5. Divifion vorwärts 
Serres hatte ſich in den Vormittagsſtunden ein allgemeiner Kampf ent— 
wickelt, in dem die Regimenter der 5. Divifion in buntem Durcheinander 
mit Teilen der 8. Erſatz-Diviſion fochten. Der vom Divifionstommandeur 
beabſichtigte Angriff in Richtung auf Courbeſſaux ſollte erſt im Anſchluß 
an die weiter ſüdlich im Gange befindliche Umfaſſungsbewegung der 
6. Diviſion beginnen. Dieſe war nach anſtrengendem Nachtmarſch über 
Einville im Vorgehen auf Deurville, als fie gegen 70 früh der Befehl 
des Kommandierenden Generals erreichte, die übergänge über den Rhein- 
Marne-Kanal bei Maixe und Crévic in die Hand zu nehmen und mit dem 
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| rechten Flügel auf Orouville zur Umfaſſung des feindli udflü 
| vorzugehen. General v. Gebſattel glaubte ſo am beste de 
wärtigen Verbindungen der Armee beſonders wichtige Straße Dieuze 
Arracourt—Lunéville ſichern zu können. Der Kommandeur der 6 0 8 
riſchen Infanterie-Diviſion hatte bereits auf den Gefechtslärm bin feine 
Regimenter unter Belaſſung ſchwacher Sicherungen gegenüber Anthelupt 
nach Nordweſten einſchwenken laſſen. Maixe wurde trotz des weit 9952 
legenen und ſtark flankierenden Feuers aus weſtlicher Richtung gegen 
10° vormittags genommen. Man hatte den Eindruck, daß der Angriff 
auf die gegenüberliegenden Höhen nicht ſchwer fein würde, wollte jedoch 
das Herankommen der rückwärtigen Teile der Divifion über Erevic erſt 
abwarten. 
g Durch das Abſchwenken der 6. bayeriſchen Infanterie-Diviſion nach 
Nordweſten entſtand bei der Armeegruppe Gebſattel in Gegend Anthelupt 
vorübergehend eine bedenkliche Schwäche, die aber noch in den Mittags— 
ſtunden durch das Eintreffen der bayeriſchen Kavallerie-Diviſion auf den 
Höhen bei Vitrimont, ſowie etwas ſpäter durch die Zuweiſung der 5. baye- 
riſchen Reſerve-Diviſion bei Lunéville und der Landwehr-Oiviſion bei 
Sionviller behoben wurde. Die S. bayeriſche Reſerve-Oiviſion erhielt 
von General v. Gebſattel Befehl, den weſtlich Anthelupt gemeldeten Feind 
| zurückzuwerfen und den Flankenſchutz der Armeegruppe zu übernehmen, 
Da fie jedoch ſchon auf den Höhen nordweſtlich Luneville in ſchweres 
Artilleriefeuer geriet, wurde ihr auf ihre Bitte geſtattet, dort ſtehen zu 
bleiben. 

Weiter nördlich hatte die 6. bayerijche Infanterie-Diviſion mit ihren 
rückwärtigen Teilen trotz ſchweren Artillerie feuers, das aus der Gegend 
nordweſtlich Anthelupt flankierend herüberſchlug, Crévic genommen und 
die Höhen nordweſtlich des Dorfes beſetzt. Hier geriet ſie in das ver- 
heerende, konzentriſche Feuer zahlreicher feindlicher Batterien. Die Truppen 
erlitten ſchwere Verluſte. Ein weiteres Vorwärtskommen war unmöglich. 
Die Meldungen aus der vorderen Linie ließen ſogar bald erkennen, 
daß ohne eine Dämpfung des feindlichen Artilleriefeuers die erreichten 
Stellungen auf die Sauer nicht zu halten ſein würden. 

In dieſer Lage entſchloß ſich das Generalkommando, die 5. Rejerve- 
Divifion nun doch gegen die Höhen weſtlich Anthelupt vorgehen zu laſſen, 
um die 6. bayerifche Infanterie-Diviſion zu entlaſten. Aber ſchon bei der 
Bereitſtellung in der Linie OSeuxville —Vitrimont erlitten die Truppen 
durch das Feuer der weittragenden franzöſiſchen Geſchütze Verluſte. Es 
bedurfte der Tatkraft der Führer, um ein Zurückgehen zu verhindern. 
Der um 4° nachmittags begonnene Angriff führte in dieſer Lage nur zu 
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örtlichen Teilerfolgen. Eine Erleichterung für das III. bayeriſche Ar mee⸗- 
korps, zu deſſen Anterſtützung inzwiſchen die noch nicht mit Artillerie ausge- 
ſtattete bayeriſche Landwehr-Diviſion nach Valhey herangezogen war, 
machte ſich nicht fühlbar. Es lag noch immer in ſchwerem, hin und her 
wogendem Kampfe zwiſchen Serres und Crévic. Vergeblich verſuchten die 
Diviſionen, ſich nach vorwärts Luft zu ſchaffen. Schließlich mußte das 
gewonnene Gelände unter dem mächtigen feindlichen Feuer doch wieder 
geräumt werden. 

Der Entlaſtungsſtoß des III. bayeriſchen Armeekorps war geſcheitert. 
Inzwiſchen war auch die Widerſtandskraft der Erſatz-Diviſionen erlahmt. 
Nur auf dem rechten Flügel konnten die Stellungen gehalten werden. 
Die 4. Erſatz-Diviſion ging auf die Höhen ſüdlich Moncel zurück. Die mit 
den Anfängen um dieſe Zeit auf dem Schlachtfelde eintreffende 10. Erſatz— 
Diviſion löſte ſie in dem nördlichen Teil ihres Abſchnitts bis in Gegend 
von Sornéville ab. Die 8. Erſatz-Diviſion wich auf Arracourt aus. 

Gegen Abend entſchloß ſich General Freiherr v. Gebſattel, ſeine Divi- 
ſionen unter dem Schutze der Dunkelheit aus dem Feuerbereich heraus- 
zuziehen. Ohne daß der Gegner nachdrängte, wurden im Laufe der Nacht 
die 5. und die Landwehr-Diviſion in die Linie öſtlich Ho éville —Einville, 
die 6. Diviſion in die Gegend ſüdlich dieſes Ortes zurückgenommen. Die 
5. bayeriſche Reſerve-Diviſion machte auf den Höhen nördlich Luneville 
wieder Front. Der Nordteil der Stadt, in der Verwundete und Bagagen 
von den Bewohnern beſchoſſen worden waren, ſtand in Flammen. 
Der Feind folgte über die gewonnenen Stellungen nicht hinaus. Die 
deutſchen Oiviſionen faßten feſten Fuß. Die dringendſte Gefahr auf dem 
Nordflügel der 6. Armee ſchien zunächſt gebannt. 

Auch ſüdlich der Meurthe führte der franzöſiſche Angriff zu einer 
ſchweren Kriſis. Hier ſollten das II. bayerifche und XXI. Armeekorps die 
Bewegung nach Süden fortſetzen. Die 4. Divifion des II. bayerifchen 
Armeekorps blieb mit der Front nach Weſten ſtehen, um die Flanke der 
Stoßgruppe gegen die feindlichen Kräfte bei Bayon zu decken. Die 3. Divi- 
ſion ſollte über die Linie Rozelieures -Vennezey angreifen. Sie war 
kaum angetreten, als ſich deutliche Anzeichen für einen nahe bevorſtehenden 
Angriff des Feindes von Weſten und Süden her gegen die ganze Front 
des Korps bemerkbar machten. Auf dem linken Flügel der 4. Divifion 
traten durch das ſchwere feindliche Artilleriefeuer bald ernſte Verluſte ein. 
Das Vorgehen der 3. Divifion kam ſchon vor Rozelieures und Vennezey 
zum Stehen. Heftige Vorſtöße des Feindes von Süden und Südoſten 
her konnten nur mit Mühe zurückgeſchlagen werden. Die Lage des Korps 
wurde bedenklich. In der rechten Flanke der 4. Divifion lag der weite 
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Forſt von Vitrimont, in den der Gegner ſtärkere Kräfte hineinzuſchieben 
ſchien. Die nächſte Anſchlußtruppe nach Norden, die 5. Reſerve-Diviſion 
war 6 km entfernt. Auch zwiſchen den Divijionen des Korps klaffte eine 
weite Lücke. Mit einem Surchbruchsverſuch des Feindes war hier zu 
rechnen. Vergeblich wandte ſich das Generalkommando in dieſer Notlage 
an das Armee- Oberkommando mit der Bitte um Hilfe. Dieſes verfügte 
über keinerlei Reſerven mehr. Es forderte unbedingtes Aushalten 
äußerſtenfalls an der Mortagne. Obgleich bei der 3. bayeriſchen Divifion 
und dem XXI. Armeekorps die Lage ziemlich zuverſichtlich beurteilt 
wurde, gewann der Kommandierende General gegen 2° nachmittags die 
Aberzeugung, daß ein Ausweichen des Korps unvermeidlich wäre. Er gab 
den Diviſionen Befehl, in die Linie Mortagne—Gerbeviller zurückzugehen. 
Die inzwiſchen vom nördlichen auf das ſüdliche Meurtheufer gezogene 
bapyeriſche Kavallerie-Diviſion beſetzte bei Rehainviller eine Aufnahme— 
ſtellung und rückte nach Eintreffen der 4. bayerifchen Infanterie-Diviſion 
in den Raum nordöſtlich Lunéville. Eine Weiſung des Armee-Ober— 
kommandos, im Hinblick auf die günſtigere Lage bei den Nachbarkorps die 
bisherigen Stellungen zu halten, kam zu ſpät, der Rückzug war bereits in 
vollem Gange. 

Auch das Vorgehen des XXI. Armeekorps in ſüdlicher Richtung wurde 
am Morgen des 25. Auguſt durch den feindlichen Gegenangriff aufgehalten. 
Man mußte ſich zunächſt auf die Verteidigung der am vergangenen Tage 
erreichten Stellungen beiderſeits Magnieres beſchränken. Von 9° vor- 
mittags an neigte ſich jedoch das Übergewicht wieder auf die deutſche Seite. 
Langſam gewannen die Siviſionen nach vorwärts Gelände. Matte xey und 
Domptail wurden genommen. Da auch vom I. bayerifchen Armeekorps gute 
Nachrichten eintrafen, glaubte General der Infanterie v. Below, daß der 
feindliche Widerſtand gebrochen wäre, und daß der Vormarſch nach Süden 
auf Fauconcourt und Nambervillers aufgenommen werden könne. Aber 
noch ehe der Befehl hierzu zur Ausführung gelangte, zwangen die Nach- 
richten über die ſchwierige Lage des II. baperiſchen Korps zur völligen 
Anderung der Anordnungen. Die Vorwärtsbewegung wurde angehalten, 
die Divifionen wurden angewieſen, nur die notwendigſten Kräfte am Feinde 
zu belaſſen. Im übrigen ſollte ſich die 31. Divifion am Walde weſtlich 
Seranville, die 42. Oivifion bei Matte xey —Magniéres zur Verwendung 
in weſtlicher oder ſüdlicher Richtung bereitſtellen. 

Die 8. Kavallerie-Diviſion hatte zuſammen mit der 7. auf den Höhen 
nordweſtlich Fontenoyrla Joute die linke Flanke des XXI. Korps gedeckt 
und den Angriff der 42. Divifion unterſtützt. Das vom Generalkommando 
des XXI. Korps befohlene Vorgehen der 8. Kavallerie-Diviſion auf 
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Kaffévillers kam nicht mehr zur Ausführung. Die Divifion bezog nördlich 
Fontenoy Biwaks. l 

Gegen Manonpiller hatten ſchwere Feldhaubitzen und Mörſer am 
Vormittage das Feuer eröffnet. Die ſchwerſten Kaliber (kurze Marine- 
Kanonen Batterie und Küften-Mörfer-Batterie) beendeten ihren Einbau. 

Während der linke Flügel der 6. Armee am Morgen des 25. Auguſt 
in ſüdlicher Richtung angriff, blieben auf dem rechten Flügel der 7. Armee 
die Maſſe des I. bayerifchen Armeekorps und die ihr unterſtellten Teile 
der 1. bayeriſchen Reſerve-Diviſion zunächſt in ihren Unterkünften nord- 
weſtlich Baccarat ſtehen. Das Armee- Oberkommando hatte um 230 
morgens befohlen, den tags zuvor geſchlagenen Feind nur mit gemiſchten 
Abteilungen zu verfolgen. Eine von der 2. bayerifchen Infanterie— 
Diviſion in Richtung auf Noſſoncourt vorgetriebene Brigade ſtieß jedoch 
ſchon bei Bazien auf überlegenen Gegner. Man entſchloß ſich, die zurüd- 
gebliebenen Teile der Diviſion nachzuziehen, doch dauerte es lange, bis ſie 
ſich auf dem einzigen, von Truppen und Kolonnen vollgeſtopften Waldwege 
hindurchgewunden hatten. Das Armee- Oberkommando verlangte ſcharfes 
Vorgehen, da nach Fliegermeldungen feindliche Kolonnen in großer Un- 
ordnung zwiſchen Raon-l'Etape und St. Die über die Meurthe zurück— 
gingen. Um 4 nachmittags erhielt die Divifion Befehl, die Höhen nördlich 
Rambervillers und Bru zu gewinnen. Dazu wurde ihr die 1. bayerische 
Reſerve-Infanterie-Brigade unterſtellt, die von Flin über Fontenoy— 
la Joute in ſüdlicher Richtung in Marſch geſetzt worden war, obgleich ſie 
vom Armee- Oberkommando 6 infolge der bei der 6. Armee eingetretenen 
Kriſe nach der Gegend von Lunéville angefordert wurde. Außerdem trat 
auf dem linken Flügel eine auf Ménil vorgeſandte gemiſchte Abteilung der 
1. bayerifchen Infanterie-Diviſion unter ihren Befehl. Langſam ſchritt der 
Angriff vorwärts. Am Belville- Bach bei Noſſoncourt und bei Menil 
kam er zum Stehen. Der Reſt der 1. Diviſion blieb weſtlich Baccarat. 

Die J. Reſerve-Diviſion wurde noch am Abend aus dem Verbande 
des I. baperiſchen Armeekorps gelöſt. Die auf dem rechten Flügel der 
2. Diviſion kämpfende Brigade marſchierte in der Nacht in ihre alten 
Unterkünfte bei Flin zurück, von wo fie am nächſten Tage ihrem Korps 
nach Lunéville zugeführt werden ſollte. 

Die 7. Kavallerie-Diviſion, die zuſammen mit der 8. bei Fontenoy— 
la Joute gefochten!) und die Anweiſung erhalten hatte, auf Rambervillers 
vorzuſtoßen, vermochte dieſen Auftrag angeſichts der ſtarken feindlichen 
Kräfte nicht durchzuführen und ging hinter dem I. bayeriſchen Armeekorps 
bei Glonville zur Ruhe über. 
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a Die Maſſe des XIV. Armeekorps hatte nach Bertrihamps und Thia- 
ville vorzurüden. Vorgeſchobene Abteilungen follten Ste. Varbe und 
St. Benoit beſetzen. Die Dinge nahmen jedoch einen anderen Verlauf. 
Gegen 5° morgens wurde die 29. Infanterie-Diviſion in Vaccarat über— 
raſchend angegriffen. In heftigen Straßenkämpfen gelang es ihr, den 
Feind zurückzuwerfen und die Höhen ſüdlich der Stadt zu beſetzen. Die 
58. Brigade der Oiviſion brach gemeinſam mit der 28. Infanterie-Diviſion 
feindlichen Widerſtand bei Bertrichamps und Thiaville. Im weiteren 
Vorgehen von Baccarat nach Süden gewann die Maſſe der 29. Infanterie— 
Diviſion bei Menil— Ste. Barbe Gefechtsanſchluß an das J. bayeriſche 
Armeekorps. Der Verſuch ihrer noch bei Bertrichamps befindlichen Bri- 
gade, durch den vom Feind beſetzten Forſt nach Ste. Barbe durchzuſtoßen, 
mißglückte. Die 28. Infanterie-Diviſion ſchwenkte von Thiaville aus in 
ſüdöſtlicher Richtung ein, um das in ſchwerem Kampfe hart ſüdlich Raon- 
l'Etape ſtehende XV. Armeekorps zu entlaſten. Sie erreichte bis zum 
Abend die Straße St. Benoit —Raon-l'Etape. Das Korps nächtigte in 
zwei Gruppen, die durch den breiten, vom Feinde noch beſetzten Forſt von 
Ste. Barbe getrennt waren. 

Das XV. Armeekorps ſollte die Gegend von Etival erreichen. Bei 
Tagesanbruch entſpann ſich in Raonil'Etape, in dem ſich trotz der Beſetzung 
durch die deutſchen Truppen noch zahlreiche franzöſiſche Soldaten befanden, 
ein hartnäckiger Häuſerkampf. Diefer dauerte auch noch an, nachdem die 
vorderſten Regimenter der 30. Infanterie-Divifion die ſtark verbarrikadierte 
Vorſtadt La Neuveville genommen hatten und ſich ſüdlich und ſüdöſtlich 
Raon-l'Etape gegen die von den Franzoſen beſetzten Waldränder und Höhen 
entwickelten. Die Oiviſion gelangte aber über La Neuveville nicht 
weſentlich hinaus. Sie hatte bald Mühe, ſich heftiger Gegenangriffe der 
Franzoſen zu erwehren. In den Nachmittagsſtunden ſchien es ratſam, 
Teile der 39. Infanterie-Divifion heranzuführen, die zwiſchen Neuf- 
Maifons und Badonviller angehalten war, um den Raum bei Raon-l’Etape, 
der wenig Entwicklungsmöglichkeit bot, nicht zu ſehr mit Truppen zu 
belaſten. Am Abend war der feindliche Widerſtand noch nicht gebrochen. 
Die Fortſetzung des Angriffs mit Anterſtützung der 28. Divifion des 
XIV. Armeekorps mußte auf den nächſten Tag verſchoben werden. Die 
nicht eingeſetzten Teile der 59. Diviſion blieben in und nördlich Neuf- 
Maiſons. 

Die als Armeereſerve beſtimmte Garde-Erſatz-Diviſion rückte von 
Cirey in die Gegend weſtlich Badonviller. 

Für das XIV. Reſervekorps handelte es ſich um die Fortführung der 
am Tage vorher eingeleiteten Operationen. Die 28. Reſerve-Diviſion 
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hatte Befehl, Ban de Sapt zu erreichen und erforderlichenfalls die 
26. Referve-Divifion zu unterſtützen, die, in der linken Flanke begleitet 
von der 19. Erſatz-Diviſion, ihren Vormarſch auf Saales fortzuſetzen hatte. 
Die 30. Referve-Divifion war über Colroy-la Grande auf St. Die, die 
bayeriſche Erſatz-Diviſion über Wiſembach auf St. Oié angeſetzt. 

Die 28. Referve-Divifion nahm mit Tagesanbruch den am Vortage 
unterbrochenen Angriff im Walde nördlich Senones wieder auf und er— 
reichte, da der Feind mit feinen Hauptkräften in der Nacht wieder abge- 
zogen war, nach kurzem Gefecht um 7° vormittags Senones. Die Abſicht 
des Oiviſionskommandeurs, den Reſt des Tages zur Ordnung der Ver— 
bände und Erholung der erſchöpften Truppe zu verwenden, mußte aufge- 
geben werden, als der Anmarſch franzöſiſcher Kolonnen aus der Richtung 
von Saales gemeldet wurde. Offenbar diente das feindliche Vorgehen 
auf Senones dem Zweck, den aus Saales zurückgehenden Kolonnen den 
Weg frei zu halten. Das Gefecht zog ſich bis zum Nachmittage hin. Gegen 
Abend wichen die Franzoſen auf Ban de Sapt zurück. Die 28. Reſerve— 
Diviſion blieb bei Senones. 

Die 26. Referve-Divifion war am Morgen in mehreren Kolonnen 
auf Saales angetreten und hatte ſich, ohne auf Feind zu treffen, weſtlich 
und ſüdlich des Ortes bereitgeſtellt, um zunächſt einmal eine Klärung der 
Lage abzuwarten. Vor der 50. Reſerve-Diviſion zurückgehende feindliche 
Kolonnen konnten von ihrer Artillerie wirkſam unter Feuer genommen 
werden. Noch größere Erfolge erhoffte man von einem Vorgehen über 
Ban de Sapt in den Rücken des im Kampfe gegen die 28. Reſerve-Diviſion 
ſtehenden Feindes. Jedoch kam der erſt am ſpäten Nachmittag begonnene 
Angriff in dem für die Gefechtsführung ſchwierigen Gelände nicht ſo 
ſchnell vorwärts, als es die Lage wünſchen ließ. Die Dunkelheit brach 
herein, ohne daß eine Entſcheidung gefallen war. Die Oiviſion nächtigte 
öſtlich Ban de Sapt und bei Saales. 

Auch vor der bei Colroytla Roche ſtehenden 19. Erſatz-Diviſion hatte 
der Feind in der Nacht zum 25. Auguſt feine Stellungen geräumt. Am 
1e nachmittags brach die Divifion auf und bezog auf Befehl des Generals 
v. Schubert bei Bourg-Bruche Ortsbiwaks. 

Die 30. Referve-Divifion war am Morgen aus der Gegend öſtlich 
Lubine in breiter Front zur Verfolgung in der allgemeinen Richtung auf 
Colroy-la Grande angetreten. Nur der Artillerie gelang es noch, am 
Vormittage einzelne zurückgehende Kolonnen des Feindes mit ihrem Feuer 
zu faſſen. Auf die größtenteils irrtümlichen Nachrichten hin, daß die 
26. Referve-Divifion Provenchsres als Marſchziel erhalten, die bayeriſche 
Erſatz-Diviſion Wiſembach durchſchritten hätte und St. Dis ſchon von 
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deutſchen Truppen beſetzt wäre, bog die Diviſion von Colropy-la Grande nach 
Süden auf Luſſe ab und machte mit dem Anfang bei Frapelle halt. i 
Der Vormarſch der bayeriſchen Erſatz-Diviſion, die wieder dem 
XIV. Reſervekorps unterſtellt worden war, kam bei dem ſtarken feindlichen 
Widerſtand ſchon weſtlich Wiſembach zum Stehen. f 


Der kräftig durchgeführte Gegenangriff der Franzoſen am 25. Auguft 
hatte ihnen die Initiative, die fie am 20. Auguſt verloren hatten, zurück⸗ 
gegeben und die Deutjchen im weſentlichen in die Verteidigung gedrängt. 
Er hatte nördlich und ſüdlich der Meurthe die empfindlichſte Stelle der nach 
Süden vorgehenden deutſchen Armeen getroffen und bedrohte ihren 
Rücken. Die durch das Fort Manonviller ohnehin ſtark eingeengten rüd- 
wärtigen Verbindungen der 6. Armee waren gefährdet. Die für den Nach— 
ſchub wichtige Straße Dieuze —Lunéville war nicht mehr ausreichend 
gedeckt. Der rechte Flügel der 6. Armee unter General v. Gebſattel 
hatte zwar den feindlichen Vorſtoß aufgefangen, aber die Truppen 
hatten durch das Feuer der Feſtungsgeſchütze von Nancy ſchwere Ver— 
luſte erlitten. Auch ſüdlich der Meurthe war eine Kriſe eingetreten. 
Das II. bayerijche Korps hatte zurückgenommen werden müſſen, die 
übrigen Korps hatten wenig oder gar kein Gelände nach vorwärts ge— 
wonnen. Die Einkreiſung der noch in den Vogeſen ſtehenden feindlichen 
Kräfte war nicht gelungen, der Feind hatte ſich der Umklammerung bisher 
geſchickt zu entziehen gewußt. 

Beim Armee- Oberkommando 6 war am Nachmittage ein Telegramm 
der Oberſten Heeresleitung eingegangen, in dem mitgeteilt wurde, daß 
die 5. Armee ihren linken Flügel vor überlegenem Feinde zurücknehmen 
müßte. Der daran geknüpften Aufforderung, Kräfte nach Norden näher 
an Metz heranzuſchieben, ſobald der Ausgang der Kämpfe bei Luneville 
ſich überblicken laſſe, konnte unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht 
entſprochen werden. Auf Grund der bis zum Abend einlaufenden Nach- 
richten ſah das Armee-Oberkommando 6 die Lage auf dem rechten Armee⸗ 
flügel wohl mit Beſorgnis an, hatte aber doch die Zuverſicht, der 
Schwierigkeiten Herr zu werden. Alle verfügbaren Teile der 6. und 
7. Armee ſollten herangeführt werden, um der Armeegruppe nördlich der 
Meurthe die Abwehr weiterer feindlicher Angriffe zu ermöglichen. Das 
II. bayerifche Armeekorps, deſſen Zurückgehen hinter die Mortagne noch 
nicht bekannt war, und das XXI. Armeekorps ſowie die 7. Armee ſollten 
den Angriff fortſetzen. : - 

In den Abendſtunden traf im Armee- Hauptquartier in Dieuge ein 
Generalſtabsoffizier der Oberſten Heeresleitung ein, der die weiteren 
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Abſichten darlegte. Er kennzeichnete die gegenwärtige Operation als Ein- 
leitung für einen Durchbruch zwiſchen Toul und Epinal. Dieſer auf völlig 
neuen Plänen aufgebaute, dem Armee- Oberkommando gefährlich er- 
ſcheinende Gedanke war jedoch für den Augenblick keineswegs ausführbar. 
Zunächſt handelte es ſich darum, den gefahrdrohenden feindlichen Vor— 
ſtoß abzuwehren. 

Die Armeegruppe Gebſattel erhielt Befehl, nördlich der Meurthe 
weitere Angriffe des Feindes abzuwehren, ſich aber unter keinen Um- 
ſtänden wieder in das Feuer der feindlichen ſchweren Batterien ziehen zu 
laſſen. Die Stützung dieſes Frontteils durch Heranführung von Reſerven 
war ſchon am Nachmittage des 25. Auguſt in die Wege geleitet. Von den 
vor Manonviller ſtehenden Kräften ſollten noch in der Nacht mehrere 
Bataillone und einige ſchwere Batterien nach Arracourt und Parroy (am 
Rhein-Marne-Ranal) abrücken. Die von der 7. Armee zur Verfügung 
geſtellte Garde-Erſatz-Diviſion hatte Befehl erhalten, am frühen Morgen 
über Blämont in die Gegend von Nlouffey zu marſchieren. Nach Luné— 
ville ſollten die bisher beim I. bayerifchen Armeekorps eingeſetzten Teile 
der 1. bayerischen Neferve-Divifion herangeführt werden, um dort das 
I. bayerifche Reſervekorps bis auf die vor Manonviller ſtehenden ſchwachen 
Kräfte wieder zu vereinigen. Auch die noch bei Baccarat befind- 
lichen Teile der 1. Diviſion des I. bayerifchen Armeekorps wurden ver- 
fügbar gehalten, um nötigenfalls in Richtung auf Lunéville eingeſetzt zu 
werden. Die Stoßgruppe auf dem linken Flügel, das II. bayerifche 
und XXI. Armeekorps, erhielten Befehl, in gegenſeitigem Zuſammen— 
wirken den gegenüberſtehenden Feind zurückzuwerfen, ohne jedoch vor— 
erſt die ſtark ausgebaute Stellung des Feindes nordöſtlich Bayon anzu- 
greifen. 

Die 7. Armee wurde angewieſen, ihre Angriffsbewegungen fort— 
zuſetzen. Generaloberſt v. Heeringen mußte ſeine urſprüngliche Abſicht, 
am 26. Auguſt mit vorgenommenem rechten Flügel im Anſchluß an 
das XXI. Armeekorps weiter anzugreifen, mit Rückſicht auf die ver- 
änderte Lage bei der 6. Armee aufgeben. Er befahl, daß die bei Noſſon— 
court —Meénil ſtehenden Teile des I. bayeriſchen Armeekorps zuſammen 
mit der 7. Kavallerie-Diviſion den Schutz gegen die bei Rambervillers ge- 
meldeten feindlichen Kräfte übernehmen und ſich bereit halten ſollten, 
in den Kampf des XXI. Armeekorps einzugreifen. Die bei Ste. Barbe 
befindliche 29. Divifion des XIV. Korps hatte hierbei mitzuwirken. Eine 
Offenſive auf Rambervillers wurde zunächſt nicht beabſichtigt. Das 
XV. Korps wurde angewieſen, mit der neben ihm kämpfenden 28. Oiviſion 
des XIV. Armeekorps Raon-l'Etape zu halten und, wenn möglich, die 
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Offenſive auf Etival fortzuſetzen. Das XIV. Ref 
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ervekorps hatte gegen die 


Meurthe in Richtung auf St. Die und nördlich vorzugehen. Der Angriffs- 


gedanke kam damit kaum noch zum Ausdruck. 


5 Am 26. Auguſt blieb es wider Erwarten auf dem Nordflügel der 
6. Armee bis faſt nach Lunsville hin ruhig. Die Ar meegruppe Gebjattel 
konnte ſich unbehindert in ihren neuen Stellungen einrichten. Die 
10. Erſatz-Diviſion, verſtärkt durch Teile der A. Erſatz-Oiviſion, befekte 
hinter der Loutre Noire den Abſchnitt von Gremecey bis Bezange- 
la Grande; von hier bog die Stellung der 8. Erſatz-Oiviſion nach Südweſten 
um bis in die Gegend öſtlich von Hosville. Der Reit der 4. Erſatz-Diviſion 
ſtand als Reſerve bei Bezange-la Grande. An die 8. Erſatz-Diviſion ſchloß 
ſich das III. bayerifche Korps an, zwiſchen deſſen Oiviſionen die bayeriſche 
Landwehr-Diviſion eingeſchoben war. Der linke Flügel des Korps ſtand 
halbwegs Einville —Lunéville. Ihn verlängerte weiter nach Süden das 
I. bayerifche Reſervekorps. Die bayeriſche Kavallerie-Diviſion wurde vom 
Armee- Oberkommando auf die Kunde von ſtarken Transporten aus dem 
Oberelſaß in Richtung auf Nancy in die Gegend nordweſtlich von Chäteau- 
Salins gezogen, um die rechte Armeeflanke zu ſichern. Die Garde-Erfat- 
Diviſion erreichte auf dem Marſche von Badonviller nach Chäteau-Salins 
die Gegend von Ley (7 km ſüdöſtlich Marſal). 

Gegen die Stellungen des I. bayerifchen Reſervekorps nordweſtlich 
Lunéville brach in den Abendſtunden ein heftiger Angriff los, der vorüber— 
gehend zu nicht unbedenklichen Rüdjchlägen führte. Jedoch vermochte die 
5. Referve-Divifion ſich ſchließlich zu behaupten. Die Hilfe der J. baperiſchen 
Referve-Divifion, die inzwiſchen von Flin her in Lunéville eingetroffen 
war, wurde nicht mehr in Anſpruch genommen. 

Der Hauptangriff der Franzoſen richtete ſich an dieſem Tage gegen 
das durch die ununterbrochenen Anſtrengungen und verluſtreichen Kämpfe 
bei ungenügender Verpflegung ſchwer erſchöpfte II. bayeriſche Armee- 
korps. Die Infanterie hatte bis zu drei Viertel ihres Beſtandes eingebüßt. 
Auf den Rückſchlag des 25. Auguſt war eine unruhige Nacht gefolgt. 
Gegenſeitige Beſchießungen zeugten von der Nervoſität, die um ſich ge— 
griffen hatte. Von ſeinen nach Norden laufenden Verbindungen i 
Korps durch die Zurückverlegung der Front nördlich Luneville a 
abgeſchnitten. Der Nachſchub an Verpflegung und Munition ene 95 
Morgen des 26. Auguſt ſtellte der Kommandierende General dem! be 
Oberkommando diefe Lage unumwunden dar, meldete das auge 
ſeines Korps hinter die Mortagne und wies auf die unn ei 915 
unter dieſen Umftänden die befohlene Angriffsbewegung anzutreten. 
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ausgedehnte Stellung hinter dem Fluß war, ſoweit die Zeit es erlaubte, 
zur Verteidigung eingerichtet. Mit dem Feinde, der während der Nacht⸗ 
ſtunden überall nachgedrängt hatte, ſtand das Korps in enger Fühlung. 

Vom frühen Morgen an lag ſchweres feindliches Artilleriefeuer auf 
der ganzen Front, das die an Zahl und Kaliber unterlegene eigene Artillerie, 
die überdies Mangel an Munition litt, nur ſchwach erwidern konnte. 
Amfaſſungsverſuche des Feindes durch den Wald von Vitrimont gegen den 
rechten Flügel der 4. Infanterie-Diviſion wurden durch Verlängerung 
der Front und Vorſtöße über die Meurthe hinüber abgewehrt. Allein nach 
ſtundenlanger, mit unverminderter Kraft fortgeſetzter Beſchießung begann 
gegen 103° vormittags die geſamte Front zu wanken und mußte ſchließlich 
unter dem Feuer der feindlichen Artillerie zurückgenommen werden. Der 
Feind folgte nicht. Nur durch den Wald von Vitrimont drängte er gegen 
die mit Fahrzeugen und Artillerie dicht belegte Straße Rehainviller — 
Lunéville vor. Jedoch konnte die Gefahr durch einen kühnen Gegenſtoß 
beſeitigt werden. Bis gegen 5° nachmittags gelang es, noch weſtlich der 
Meurthe eine von Herimenil über Fraimbois bis öſtlich Gerbéviller reichende 
neue Front zu bilden. Da der Feind ſeinen Angriff nicht fortſetzte, gewann 
die Truppe Zeit, ſich zu ordnen und die erſchöpften Munitionsbeſtände 
aufzufüllen. Gegen Abend brachte die Beſetzung des Südrandes von 
Lunéville durch die 1. bayeriſche Reſerve-Diviſion eine willkommene Stütze 
des rechten Korpsflügels. Im Rücken des Korps hielt Fort Manonviller 
noch ſtand, obwohl am Morgen des 26. Auguſt nun auch die ſchwerſten 
deutſchen Geſchütze ihr Feuer eröffnet hatten. 

Im Gegenſatz zum II. bayeriſchen Armeekorps glaubte das 
XXI. Armeekorps an dem befohlenen Angriff feſthalten zu können. Es 
hoffte, beim I. bayerifchen Armeekorps Unterſtützung zu finden. Allein 
dieſes teilte am Morgen mit, daß es mit Rückſicht auf die Kämpfe der 
7. Armee nicht in der Lage ſei, Hilfe zu leiſten. Unter dieſen Umſtänden 
konnten die Angriffsziele für das XXI. Armeekorps nur kurz geſteckt 
werden. Die 31. Infanterie-Divifion ſollte ſich in den Beſitz des Höhen- 
geländes von Giriviller ſetzen. Da der Feind jedoch ſeinerſeits von 
Weſten und Südweſten her angriff und wie am Tage vorher eine ſtarke 
Überlegenheit an Artillerie zeigte, kam das deutſche Vorgehen raſch 
zum Stehen. Sehr bald machte ſich eine Umfaſſung des rechten Flügels 
der 51. Infanterie-Diviſion in Richtung auf Gerbeviller fühlbar. Der 
Diviſionskommandeur mußte ſich daher um 93 vormittags entſchließen, 
die Regimenter auf die Höhen am weſtlichen Ufer der Mortagne zwiſchen 
Gerbeviller und Nagnieres zurückzunehmen. An die 42. Oiviſion erging 
die Bitte um Anterſtützung, der dieſe mit ihren letzten verfügbaren Kräften 
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nachkam. Ihr Einſatz erübrigte ſich, da der Gegner nur langſam nachdrängte. 
Angriffe feindlicher Infanterie und Kavallerie gegen den rechten Flügel 
wurden am Abend abgewieſen. Der 42. Infanterie-Diviſion war es gegen 
Mittag gelungen, Oeinvillers und die Höhen ſüdlich Kaffevillers zu 
nehmen. Schweres feindliches Artilleriefeuer und wiederholte, mit immer 
neuen Kräften geführte Gegenſtöße des Gegners ſetzten hier dem weiteren 
Vorgehen ein Ziel. Von 4° nachmittags an geſtaltete ſich die Lage auch 
bei dieſer Diviſion ſchwierig. Auf dem linken Flügel weſtlich Doncieres 
wurde ein ernſter Rückſchlag nur durch das Eingreifen der 4. bayeriſchen 
Infanterie-Brigade vermieden, die aus eigenem Entſchluß zum Angriff 
gegen die Höhen bei dieſem Orte vorging. Als ſich gegen Abend heraus— 
ſtellte, daß das I. bayerifche Armeekorps in feinen Stellungen nördlich 
des Belville-Bachgrundes verblieben war und auch feine 4. Brigade wieder 
dorthin zurückzog, entſchloß ſich der Diviſionskommandeur, die Divifion 
während der Nacht auf das öſtliche Ufer des Belvillebaches zurück— 
zunehmen. 

Die 8. Kavallerie-Diviſion hatte am Vormittage den Angriff der 
42. Divifion auf Kaffevillers unterſtützt. Gegen 2° nachmittags wurde ihr 
vom Armee-Oberkommando befohlen, ſofort in die Gegend nordöſtlich 
Lunéville, wo dem Armee-Oberkommando die Lage beſonders gefährdet 
ſchien, abzurücken. Auf ſchlechten, durch Bagagen verſperrten Wegen 
erreichte die Diviſion erſt nach Mitternacht ihre Varſchziele. 

Auch die 7. Kavallerie-Diviſion wurde auf Luneville in Marſch geſetzt. 
Sie hatte tagsüber neben der 8. Kavallerie-Diviſion bei Domptail gekämpft. 
Da der Abmarſchbefehl fie verſpätet erreichte, gelangte fie erſt ſpät in 
der Nacht in die Gegend nordöſtlich von Lunéville und mußte ohne 
abzuſatteln und ohne Verpflegung neben der Straße biwakieren. 

Das I. bayeriſche Armeekorps hatte ſich zunächſt zur Verteidigung ein- 
gerichtet. Die zur Verfügung des Armee- Oberkommandos 6 bei Baccarat 
zurückgehaltenen Zeile!) traten unter feinen Befehl zurück. Auf die Meldung 
vom Marſch ſtarker feindlicher Kolonnen von Rambervillers auf Romont, 
anſcheinend gegen die Front des XXI. Armeekorps, ordnete der Komman- 
dierende General des I. bayeriſchen Korps um 11° vormittags die Vereit⸗ 
ſtellung feiner Oiviſionen zu beiden Seiten von Noſſoncourt an, in der 
Abſicht, durch Wegnahme der Höhen nördlich Rambervillers und Bru das 
XXI. Korps zu unterſtützen. Die bei Ste. Barbe ſtehende 29. Diviſion 
des XIV. Korps wurde aufgefordert, ſich der Bewegung anzuſchließen. 
Als jedoch Fliegererkundung die Anweſenheit von mindeſtens einem 
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feindlichen Armeekorps bei Rambervillers feſtſtellte, wurde der Angriff 
wieder aufgegeben, obgleich inzwiſchen der linke Flügel des XXI. Armee— 
korps ſüdlich Xaffévillers in eine ſehr bedrängte Lage geraten war. Den 
Diviſionen wurde befohlen, ihre Stellungen nördlich des Belville-Bach— 
grundes zu halten. 

Im Abſchnitt des XIV. Armeekorps ſpielten ſich im Walde von 
Ste. Barbe ſchwere und verluſtreiche Kämpfe ab. Die 58. Infanterie- 
Brigade der 29. Infanterie-Diviſion verſuchte von neuem, mit Teilen 
auf Ste. Barbe durchzuſtoßen. Es gelang ihr indeſſen nicht, den 
feindlichen Widerſtand zu brechen. Sie mußte am Abend nach Thiaville 
zurückkehren. Die 28. Infanterie-Diviſion des XIV. Armeekorps hatte 
Befehl, den vor dem XV. Korps ſtehenden Feind umfaſſend anzugreifen. 
Sie drängte den Feind, der nur ſchwachen Widerſtand leiſtete, in ſüdlicher 
Richtung in das Waldgelände zurück und blieb mit ihren Hauptkräften an 
der Straße St. Benoit —-Raon-l'Etape ſtehen. 

Südlich Raon-l'Etape ging das XV. Armeekorps, nachdem in den 
Vormittagsſtunden noch mehrfach Vorſtöße der Franzoſen abgewehrt 
worden waren, auf Etival gegen die Flanke und den Rücken des vor dem 
XIV. Reſervekorps ſtehenden Feindes vor. Der Angriff blieb jedoch in dem 
ſchwierigen Waldgebirge halbwegs Etival ſtecken. 

Das XV. Armeekorps hatte in Erwartung ernſter Kämpfe ſüdlich 
Naon-l'Etape das Eingreifen des XIV. Nefervetorps bei St. Die und 
nördlich als beſonders erwünſcht bezeichnet. General v. Schubert wies 
dementſprechend die 28. und 26. Reſerve-Diviſion an, zunächſt gemeinſam 
den Gegner bei Ban de Sapt aus dem Wege zu räumen. Dann hatte die 
28. Reſerve-Diviſion in Richtung auf Etival vorzugehen, während die 
26. gemeinſam mit der 50. Reſerve- und bayeriſchen Erſatz-Diviſion 
St. Die von Norden, Often und Südweſten erreichen ſollten. Die 19. Erſatz— 
Divifion ſtellte ſich das Generalkommando bei Saales als Reſerve bereit. 

Nachdem die 28. und Teile der 26. Reſerve-Diviſion ſchwachen Feind 
bei Ban de Sapt vertrieben hatten, drehte die 28. Referve-Divifion, wieder- 
holten Mahnungen des Armee- Oberkommandos zum Eingreifen ſüdlich 
Naon-l'Etape folgend, nach Nordweſten auf Etival ab. Im Begriff, ſich 
bei Pertuis zu entfalten, geriet fie in heftiges Artilleriefeuer, das Un- 
ruhe, zum Teil auch Unordnung hervorrief. Der Artilleriekampf zog 
ſich bis zum Nachmittage hin, ohne daß eine Entſcheidung herbeigeführt 
wurde. Da es dem Oiviſionskommandeur unter dieſen Umftänden 
nicht mehr ratfam erſchien, die Vorwärtsbewegung weiter fortzuſetzen, 
ließ er um 5° nachmittags die Divifion bei Pertuis zur Ruhe übergehen. 
Der rechte Flügel der 26. Reſerve-Diviſion hatte ſich, nachdem der Feind 
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bei Ban de Sapt geworfen war, gegen St. Jean d'Ormont gewandt. Es 
gelang jedoch nicht, den Gegner aus feiner ſtarken Höhenſtellung weſtlich 
des Ortes zu werfen. Der linke Flügel der Divifion erreichte auf ſchmalen, 
verbarrikadierten Wegen gegen Mittag Nayemont, aus dem der Feind 
um 1“è nachmittags vertrieben wurde. Das weitere Vorgehen unterblieb 
auf Befehl des Generalkommandos, das ſich angefichts. des noch immer 
ſtarken feindlichen Widerſtandes trotz alles Drängens des Armee-Ober— 
kommandos entſchloſſen hatte, die einheitliche Durchführung des Angriffs 
gegen die Meurthe auf den 27. Auguſt zu verſchieben. 

Die 30. Reſerve-Diviſion warf in heißem Kampfe den Feind aus 
Neuviller und Coinches. Es beſtand gute Ausſicht, St. Dis an dieſem Tage 
noch zu erreichen. Jedoch wurde die Bewegung auf Befehl des Generals 
v. Schubert mit Rückſicht auf das Zurückbleiben der Nachbar-Diviſionen in 
der Linie Le Paire —Coinches angehalten. 

Weiter ſüdlich war die bayeriſche Erſatz-Diviſion aus der Gegend 
von Wiſembach und ſüdlich in mehreren Kolonnen nach Weſten vor— 
marſchiert. Der Gegner wurde gegen Mittag von den Höhen weſtlich 
Laveline geworfen und ging über die Meurthe bis Taintrux zurück. Die 
Verfolgung der Bayern wurde infolge der Weiſungen des Generals 
v. Schubert bei Coinches unterbrochen. 

Im Oberelſaß wurde das von den Franzoſen geräumte Colmar von 
bayeriſchen Landwehrtruppen wieder beſetzt. Die Gefahr für den Ober— 
rhein ſchien zur Zeit behoben. Auf die Nachricht von der Abbeförderung 
franzöſiſcher Truppen aus dem Oberelſaß in Richtung auf Nancy erhielten 
das Stellvertretende Generalkommando des XIV. Armeekorps und das 
Gouvernement Straßburg im Laufe des Tages Befehl, ſofort alle ent- 
behrlichen Truppen nach Chäteau-Salins zum Schutze der rechten Flanke 
der 6. Armee abzubefördern. Vom Oberrhein wurden die 55. Exſatz— 
Brigade, aus dem Bereich des Gouvernements Straßburg mehrere 
Infanterie-Bataillone und ſchwere Artillerie verladen. 

Für das weitere Handeln diente dem Kronprinzen Rupprecht die 
am 25. Auguſt nachmittags übermittelte Weiſung der Oberſten Heeres- 
leitung als Richtſchnur, „Kräfte nach Norden, näher an Metz heran“ zu 
ſchieben, ſobald die Entwicklung des Gefechts bei Nancy ſich überſehen 
ließen). Das Armee-Oberkommando erblickte hierin die willkommene Auf- 
forderung, Truppen zum Abmarſch über Met verfügbar zu machen. Im 
Augenblick handelte es ſich freilich noch immer darum, den feindlichen 
Angriff von Nancy und Bapon her abzuwehren. Das Oberkommando 
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rechnete auf Grund der gemeldeten Verſchiebungen in Richtung auf Nancy 
mit einer Fortſetzung der feindlichen Offenſive. Vor allem fürchtete es 
eine Umfaffung des rechten Armeeflügels in der Lücke zwiſchen Metz und 
Chäteau-Salins und bemühte ſich, hier eine Reſerve zu ſchaffen. Zur Zeit 
ſtand bei Delme nur die bayerifche Kavallerie-Diviſion bereit. Die beiden 
anderen Kavalle rie-Diviſionen und die Garde Erſatz-Diviſion waren aber 
bereits im Anmarſch, und die aus Straßburg und dem Oberelſaß an— 
rollenden Unterftüßungen brachten in naher Zeit weitere Verſtärkung. Die 
Fortſetzung des Vormarſches der 6. Armee nach Süden mußte unter den 
veränderten Umftänden aufgegeben werden; hatte er doch ſchon am 
26. Auguſt nur dem Zwecke gedient, den Feind abzuſchütteln. Trotz allen 
Schwierigkeiten ſchien es in der gegenwärtigen Lage am beſten, in der 
Verteidigung auszuharren. Zu einer Rückwärtsſchwenkung nach Norden, 
um zunächſt die Operationsfreiheit wiederzugewinnen und dann über den 
rechten Flügel des nachfolgenden Feindes wieder herzufallen, wollte ſich 
das Armee- Oberkommando im Hinblick auf die großen Gefahren einer 
ſolchen Operation, auch in moraliſcher Beziehung, nur im äußerſten Notfall 
entſchließen. Dieſen Gedanken gab General v. Krafft in einem am Mittage 
des 26. August abgeſchloſſenen Bericht an die Oberſte Heeresleitung 
Ausdruck. 

Seine Darlegungen ſcheinen dort ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. 
Noch um 545 nachmittags war beim Armee-Oberkommando der 6. Armee 
ein Telegramm des Inhalts eingegangen, daß mit der Beſchießung der 
befeſtigten Stellungen nordöſtlich Nancy begonnen werden ſollte. Am 
850 abends gab die Oberſte Heeresleitung auf einen durch Fernſpruch 
übermittelten Antrag des Kronprinzen Rupprecht, von der weiteren 
Verfolgung befreit zu werden, ihr Einverſtändnis, daß von einem Vor— 
wärtsſchreiten nach Süden Abſtand genommen werden könne, wenn der 
rechte Flügel der 6. Armee geſtärkt werden müßte. 

Nunmehr konnte Kronprinz Rupprecht die Anweiſung geben, daß die 
beiden Armeen ſich in den gegenwärtig erreichten Stellungen verteidigen 
ſollten. Vor allem war es notwendig, den im Bereich des II. bapyeriſchen 
Armeekorps noch immer drohenden Durchbruch zu verhindern. Nach 
Meldung feines Kommandierenden Generals war es nicht mehr imftande, 
am nächſten Tage „einen ernſtlich erneuerten Durchbruchsverfuch des 
Feindes aus eigener Kraft“ abzuwehren. In dem Armeebefehl wurde da— 
her den Nachbarkorps weitgehende Anterſtützung ans Herz gelegt. Außer- 
dem ſollten von dem zur 6. Armee zurücktretenden I. bayeriſchen Armee— 
korps alle Kräfte, die nicht zur Behauptung der vorderſten Stellungen nötig 
wären, im Meurthetal hinter dem II. bayerifchen Armeekorps zum Ein- 
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greifen bereitgeſtellt werden. Dagegen wurde die Garde Erſatz-Diviſion 
in ihrem Marſche nach den Höhen nordweſtlich Chäteau-Salins belaſſen 

Generaloberſt v. Heeringen hatte urſprünglich beabſichtigt, mit ſeinem 
rechten Flügel in Richtung auf Rambervillers anzugreifen, das XV. Korps 
auf die Höhen ſüdlich Etival vorzuſchieben und das XIV. Reſervekorps 
hinter der Meurthe-Linie Etival— St. Die ſtehenzulaſſen. Dieſe Abſicht 
mußte nach Eingang des Armeebefehls des Kronprinzen Rupprecht auf- 
gegeben werden. Angeſichts der ſtarken feindlichen Kräfte bei Ramber- 
villers, die zum maſſierten Angriff bereitzuſtehen ſchienen, wurde jedoch 
das Freimachen von ſtärkeren Teilen des I. bayerischen Armeekorps nicht 
für angängig gehalten. Statt deſſen befahl Generaloberſt v. Heeringen im 
Einverſtändnis mit dem Armee-Oberkommando 6 dem XIV. Korps, die 
Maſſe der 28. Diviſion bei Tagesanbruch zur Unterſtützung des II. baye- 
riſchen Korps nach Flin in Marſch zu ſetzen. Das I. bayerijche Korps 
ſollte ſeine Stellungen unter Mitwirkung der ihm unterſtellten 29. Divifion 
halten, das XV. Korps gemeinſam mit den neben ihm fechtenden Truppen 
des XIV. Korps und dem rechten Flügel des XIV. Reſervekorps den Feind 
bei Etival werfen. Weiter ſüdlich genügte es nach Anſicht des Armee— 
Oberkommandos, das öſtliche Meurtheufer in Beſitz zu nehmen. Durch 
einen Erfolg ſeiner Armee hoffte Generaloberſt v. Heeringen, den linken 
Flügel der 6. Armee am wirkſamſten zu entlaſten. Zugleich wurde hier— 
durch für den Fall eines Rückſchlages die Benutzung der bei Raon-l'Etape 
und Etival mündenden Vogeſenſtraßen geſichert und das Zuſammen— 
drängen der 6. und 7. Armee weſtlich des Gebirges verhindert. 

Bei der Armeegruppe Gebſattel verlief der 27. Auguſt ohne beſondere 
Ereigniſſe. Die Zurückverlegung der Stellungen der 8. Erſatz- und 5.baye- 
riſchen Divifion in die günſtigere Linie Bezange-la Grande -Valhey wurde 
eingeleitet, gleichzeitig die 8. Erſatz-Diviſion durch die 4. wieder abgelöſt 
und als rechte Flügelftaffel bei Chambrey bereitgeſtellt. Die Garde- Erſatz— 
Oiviſion füllte auf den Höhen nordweſtlich Chäteau-Salins die Lücke 
zwiſchen der bei Delme ſtehenden bayeriſchen Kavallerie-Diviſion und dem 
rechten Flügel des Erſatzkorps. Ihr wurden die aus dem Elſaß heran- 
rollenden Verſtärkungen zugeteilt. 

Die bayeriſche Kavallerie-Diviſion legte unter Hinzuziehung von 
Zivilarbeitern eine Verteidigungsſtellung von weſtlich Delme bis Fallau- 
court an. Die 8. Kavallerie-Diviſion, in ihrer Leiſtungsfähigkeit durch un— 
genügende Verpflegung und große Märſche in den letzten vier Tagen ſchon 
ſtark herabgeſetzt, war auf Grund eines verſpätet eingetroffenen und durch 
die Ereigniſſe überholten Armeebefehls am Morgen des 27. Auguſt von 
Luneville aus, wo fie erſt in der Nacht angelangt war, nach St. Clément 
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zurüdmarfchiert, um dem II. bayerifchen Armeekorps als Rüdhalt zu 
dienen. Da fich inzwifchen die Lage dort gebeffert hatte, wurde ſie vom 
Armee-Oberfommando zuſammen mit der 7. Ravallerie-Divifion nach 
dem rechten Armeeflügel in Marſch geſetzt. 

Wider Erwarten erneuerte der Feind ſeine Angriffe gegen das 
II. bayerifche Armeekorps nicht, grub ſich vielmehr vor deſſen Front ein. 
Der rechte Flügel des Korps wurde durch Teile der J. bayerifhen Reſerve— 
Divifion verſtärkt. Von dem Einſatz der 28. Divifion, die gegen Mittag 
ſüdöſtlich Lunéville eintraf, glaubte das Generalkommando abſehen zu 
können. Es meldete dem Armee- Oberkommando, daß die Kriſis feiner 
Anſicht nach überwunden ſei. 

Das XXI. Armeekorps war in der Nacht zum 27. Auguſt bis in die 
Linie Moyen —Meénarmont zurückgegangen. Die verlaſſene Stellung der 
31. Infanterie-Diviſion am Waldrande nordweſtlich Vallois hielt der 
Feind noch lange unter Artilleriefeuer. Aber auch gegen die neue Stellung 
der 42. Divifion ſetzte ſchon am Morgen das Feuer ſchwerer feindlicher 
Artillerie aus ſüdlicher Richtung ein. Als im Laufe des Vormittags der 
Vormarſch ſtarker Kräfte aus Gegend Nambervillers gegen den linken Flügel 
des XXI. Armeekorps gemeldet wurde, wandte ſich das Generalkommando 
an das I. bayerifche Armeekorps mit der dringenden Bitte um Unter- 
ſtützung durch angriffsweiſes Vorgehen. Nur mit dieſer Hilfe glaubte der 
Kommandierende General die „Stellung heute noch halten zu können“. 

Das wieder der 6. Armee unterſtellte I. bayeriſche Armeekorps war 
hinter dem Belvillebach bisher unbeläſtigt geblieben. General v. RXylander 
erklärte ſich ſogleich bereit, der Bitte des Nachbarn durch Angriff ſeines 
Korps und der ihm unterſtellten 29. Infanterie-Diviſion nachzukommen. 

Im Bereich des XIV. Armeekorps wurde die 58. Brigade (der 29. Di- 
viſion), über die allein General v. Huene am Morgen des 27. Auguſt 
noch verfügen konnte, von ihm auf das Nordufer der Meurthe zurück— 
genommen, da er ſie nach den ſchweren Kämpfen am Vortage im Walde 
von Ste. Barbe nicht mehr für angriffsfähig hielt. Sie ſollte von dort 
aus ein Vorgehen des Feindes von Süden her verhindern. 

Beim XV. Armeekorps kam der Angriff zu beiden Seiten der Meurthe 
gegen Etival infolge des heftigen Feuers franzöſiſcher ſchwerer Artillerie 
nur langſam vorwärts. Um die Mittagszeit ſah ſich das Korps einer 
befeſtigten Stellung des Feindes gegenüber, die das Meurthetal nörd— 
lich Etival ſperrte. 

Der in der Nacht zum 27. Auguſt erlaſſene Korpsbefehl des XIV. Re- 
ſervekorps verlangte von den unterſtellten Truppen „eine letzte Kraft- 
anſtrengung, um einen großen Erfolg zu erzielen“. Im Widerſpruch zu 
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den Weiſungen des Armee- Oberkommandos!) befahl General v. Schubert 
in der Beſorgnis, daß die auf dem Nordflügel eingeſetzte, durch die anhal- 
tenden Kämpfe der vergangenen Zeit äußerſt erſchöpfte 28. Referve- 
Oiviſion allein nicht durchdringen würde, den Vormarſch feiner Oiviſionen 
gegen und über die Meurthe hinüber; der Oruck ſollte vom linken Flügel 
ausgehen. Die 28. und 26. Reſerve-Diviſion wurden von Oſten und 
Südoſten her in Richtung auf Etival angeſetzt. Die 30. Reſerve-Diviſion 
ſollte öſtlich, die bayeriſche Erſatz-Diviſion weſtlich der Meurthe St. Die 
erreichen. Von hier aus hatten ſie, hintereinander marſchierend, in nordweſt— 
licher Richtung über St. Michel gegen die Rückzugsſtraßen des Feindes 
vorzuſtoßen. Die 19. Erſatz-Diviſion behielt ſich General v. Schubert bei 
Ban de Sapt zu ſeiner Verfügung. 

Die 28. Reſerve-Diviſion warf feindliche Kolonnen über Himbaumont 
(öſtlich Etival) zurück. Artilleriefeuer des Gegners vom jenſeitigen Meurthe— 
ufer her verhinderte jedoch das Vordringen der Vorhut über Himbaumont 
hinaus. Das Gros der Diviſion wurde durch feindliche Kräfte in feiner 
rechten Flanke auf Moyenmoutier abgezogen. 

Die 26. Reſerve-Diviſion, die über La Voivre in den Kampf bei Etival 
eingreifen ſollte, war zunächſt durch den Feind bei St. Die gefeſſelt. Es 
gelang ihr, die hartnäckig verteidigten Orte La Culotte (nordöſtlich St. Die) 
und Syon (öſtlich St. Die) im Sturmangriff zu nehmen. Da St. Die als 
ſtark beſetzt gemeldet worden war, wurde um 9° vormittags das Feuer 
gegen den Nordrand der Stadt eröffnet. Als gegen Mittag das Vorgehen 
der 19. Erſatz-Diviſion, die ſich auf Befehl des Kommandierenden Generals 
zwiſchen der 28. und 26. Reſerve-Diviſion einſchob, erkannt wurde, ſetzte 
die 26. Referve-Divifion den Vormarſch zur Meurthe nördlich St. Dis fort. 

Die 30. Referve-Divifion ging zu beiden Seiten des Favebaches gegen 
St. Die vor. Ehe die in der Tiefe gelegene Stadt genommen werden 
konnte, mußten die beherrſchenden Höhen und Wälder zu beiden Seiten 
des Tales im geſicherten Beſitz der Divifion fein. Der Angriff gewann 
angeſichts des hartnäckigen feindlichen Widerſtandes nur langſam Boden. 
Gegen 9° vormittags wurde St. Marguérite genommen, gegen Mittag 
der Südoſteingang von St. Die von den vorderſten Teilen der Oiviſion 
erreicht. 

Südlich der Stadt beabſichtigte die bayeriſche Erſatz-Oiviſion die 
Meurthe bei Saulcy und St. Leonard zu überſchreiten, um auf dem linken 
Meurtheufer gegen St. Die vorzugehen. Das öſtliche Flußufer wurde 
nach leichtem Gefecht bei Saulcy von den Franzoſen geräumt. Bis kurz 
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nach Mittag war auch der Widerſtand des Gegners auf dem Weſtufer nach 
wechſelvollen Kämpfen gebrochen. Der Feind wich nach Weſten zurück. 

Im Oberelſaß gingen die Landwehr Brigaden der Generale Mathy 
und v. Bodungen, die bisher auf dem öſtlichen Rheinufer geſichert hatten, 
auf Befehl des Stellvertretenden Generalkommandos XIV wieder in die 
von den Franzoſen geräumte Gegend nördlich und ſüdlich Mülhauſen vor. 
Zwiſchen ihnen und Colmar, wo die zu einer Oiviſion vereinigten beiden 
bayerifhen Landwehr- Brigaden ftanden, ſchob ſich eine aus Truppen der 
Feſtungsbeſatzung Neu-Breiſach neugebildete Abteilung ein. Das Ober- 
elſaß war damit wieder in deutſcher Hand. 

Nach dem Verlaufe des Vormittags des 27. Auguſt ſchien der vor zwei 
Tagen begonnene Gegenſtoß des Feindes ſein Ende erreicht oder zum 
mindeſten ſich zunächſt erſchöpft zu haben. Die deutſchen Linien hatten ſich 
geſchloſſen, die Stellungen waren gefeſtigt, an den gefährdeten Punkten 
ſtanden Neferven bereit. Der Fall von Manonviller im Rücken der Armeen 
war in kürzeſter Zeit zu erwarten. Das Armee-Oberkommando 6 gab 
mittags in einer Meldung an die Oberſte Heeresleitung feiner Überzeugung 
Ausdruck, daß die Kriſis überwunden ſei. Damit hatte ſich in Lothringen, 
nachdem der Vormarſch der deutſchen Armeen zum Stehen gekommen 
und der Gegenſtoß des Feindes abgewehrt war, eine Gleichgewichtslage 
gebildet. Starke franzöſiſche Kräfte waren hier gefeſſelt, die vor dem 
entſcheidenden rechten deutſchen Heeresflügel nicht zur Stelle ſein konnten. 
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Die deutſche Oberſte Seeresleitung während der Der: 
folgungskaͤmpfe bis zum 27. Auguſt. 


(Hierzu Karte 5.) 
= Im Großen Hauptquartier wurden nach der verheißungsvollen 
Siegesmeldung des Armee-Oberkommandos 2 vom Abend des 24. Auguſt 
die den ſchwerwiegenden Entſchluß zur Abbeförderung ſtärkerer Kräfte 
nach dem Oſten auslöſte, weitere Nachrichten von der Front über die 
eingeleitete Verfolgung und die Auswirkungen des Sieges mit großer 
Spannung erwartet. Die Meldungen ſchienen die günſtige Auf— 
faſſung über die Lage auf dem rechten Heeresflügel zu rechtfertigen. 
Die 1. Armee beabjichtigte, die Engländer am 25. Auguſt von Weſten 
her umfaſſend anzugreifen, während die 2. Armee dieſen Angriff 
durch das Vorgehen des VII. Armeekorps mit dem Höheren Kavallerie— 
kommandeur 1 aus öſtlicher Richtung gegen Rücken und Flanke unter— 
ſtützen wollte. Bei der 5. Armee dagegen hatte nach den ein— 
gegangenen Meldungen die Verfolgung am 25. nicht die erwarteten 
Ergebniſſe gezeitigt. Die Hoffnung, der zurückgehenden 5. franzöſiſchen 
Armee in die rechte Flanke zu ſtoßen, mußte aufgegeben werden. So lag 
die Entſcheidung jetzt hauptſächlich auf dem äußerſten rechten Flügel bei der 
1. Armee. Über das Ergebnis des hier entbrannten Kampfes aber konnte 
erſt der 26. Auguſt Klarheit bringen. Auch vor der deutſchen Witte war 
am Abend des 25. die Lage noch nicht geklärt; nach den ſchweren Kämpfen 
zu urteilen, die auf der Front der 4. Armee an der Chiers und namentlich 
bei der 5. Armee am Othain ſtattgefunden hatten, leiſtete der Feind 
ſehr zähen Widerſtand. Der Oberbefehlshaber der 5. Armee meldete am 
Abend, daß „eine vollſtändige Vernichtung“ des Feindes nicht geglückt 
wäre. Gleichzeitig faßte jedoch ſein Generalſtabschef ſeinen Geſamteindruck 
dahin zuſammen, daß der „Feind vor der ganzen Front der 5. Armee 
zertrümmert“ wäre und dieſe für neue Verwendung bereitſtünde. Dieje 
günftige Beurteilung wurde die Veranlaſſung zu dem bereits erwähnten, 
am Vormittage des 26. erteilten Befehl), auch das V. Armeekorps nach 
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dem Oſten abzubefördern. Auf dem deutſchen linken Heeresflügel in 
Lothringen hatten ſtarke franzöſiſche Gegenangriffe aus der Gegend von 
Nancy und ſüdlich die Verfolgung des rechten Flügels der 6. Armee 
zum Stehen gebracht. Die Lage war auch hier am Abend des 25. noch 
nicht klar zu überſehen. Soviel ſtand indes feſt: Die 6. und 7. Armee 
waren in neue, ſehr ernſte Kämpfe verwickelt, deren Ausgang noch nicht 
abzuſehen war, ſo daß der vorübergehend erwogene Gedanke, die Korps 
für den Oſten dieſen Armeen zu entnehmen, fallen gelaſſen wurde). 

Erſt die im Laufe des 26. Auguft eingehenden Nachrichten ſollten 
der Oberſten Heeresleitung Klarheit über die Lage auf allen Kampf- 
fronten bringen. Aus den Meldungen der Armee- Oberkommandos war 
zu erkennen, daß die auf dem rechten deutſchen Flügel erſtrebte Umfaſſung 
bisher nicht geglückt war; der Gegner ſchien mit ſeinem linken Flügel 
im eiligen Rückzug in allgemein ſüdweſtlicher Richtung zu ſein. Alle drei 
Armeen folgten ihm dicht auf. Die deutſche Mitte war durch den zähen 
Widerſtand der Franzoſen am Maas-Abſchnitt aufgehalten; ihre Ver— 
folgung hatte an dieſem Tage kaum Fortſchritte gemacht. In Lothringen 
konnte ſich die 6. Armee der heftigen, ſich immer erneuernden franzö— 
ſiſchen Vorſtöße aus der Richtung von Nancy nur mit Mühe erwehren. 
Keines der Armee- Oberkommandos hatte feinen erſten Siegesnachrichten 
Meldungen über größere Gefangenen- oder Beutezahlen folgen lafjen 
können. 

Dem Chef des Generalſtabes des Feldheeres kamen Zweifel an der 
Größe des Sieges. „Ich entſinne mich“, ſo heißt es in einem Bericht des 
Abteilungschefs bei der Oberſten Heeresleitung, des damaligen Oberſt— 
leutnants v. Dommes, „daß auch gerade Generaloberſt v. Moltke ſolchen 
Zweifeln mehrfach Ausdruck gab.“ Den Vorſchlag des Oberſtleutnants 
v. Dommes, zu den Armee- Oberkommandos ältere Offiziere zu entſenden, 
die auf Grund eigener Anſchauung über die Lage berichten ſollten, lehnte 
er mit den Worten ab, „daß weder die Oberbefehlshaber noch die Chefs 
ein ſolches Mißtrauen verdienten“. Es wurde indes immer klarer, daß 
ein vernichtender Sieg über den Feind nicht errungen war, und daß 
die durch die anfänglichen Siegesnachrichten entſtandene Auffaſſung, als 
ob im Weſten bereits die Feldzugsentſcheidung gefallen wäre, 
nicht zutraf. In der Umgebung des Generaloberſten v. Moltke begannen 
ſich Zweifel zu regen, ob der Entſchluß zum Abtransport ſtärkerer Kräfte 
nach dem Oſten nicht doch zu frühzeitig gefaßt worden war. 

Dort ſchien ſich die Lage zu beſſern. Am Abend des 26. Auguſt liefen 
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aus Oſtpreußen günſtige Nachrichten ein. Das Armee-Oberkom— 
mando 8 meldete den Beginn des Angriffs gegen die ruſſiſche Narew- 
Armee. Die Meldung ſchloß mit den Worten: „Nach menſchlichem Er— 
meſſen wird der Angriff erfolgreich ſein, auch wenn die Armee fünf feind- 
liche Korps gegen ſich hat.“ Aus dem Hauptquartier der öſterreichiſch— 
ungariſchen Armee meldete General Freiherr v. Freytag, daß der 
Sieg bei Krasnik am 25. Auguſt vollendet wäre. Unter dieſen Umftänden 
wurde der Gedanke, bereits jetzt ſechs Korps nach dem Oſten abzube- 
fördern, aufgegeben; die ausgegebenen Befehle für den Abtransport 
des Garde- Reſerveß V. und XI. Armeekorps blieben jedoch beſtehen, da 
Seneraloberſt v. Moltke immer noch die Hoffnung hatte, auch ohne dieſe 
Korps im Weſten die Vernichtung des Feindes, die in der Schlacht 
verſagt geblieben war, durch rückſichtsloſe Verfolgung zu erreichen. 

Die am 27. Auguſt einlaufenden Meldungen konnten jedoch 
keinen Zweifel mehr darüber laſſen, daß der Gegner, wenn auch durch 
die erlittene Niederlage erſchüttert, im großen und ganzen kampfkräftig 
geblieben war, und daß er es vor dem rechten deutſchen Flügel verſtanden 
hatte, ſich der ihm drohenden Verfolgung zu entziehen. Vor der deutſchen 
Mitte hatte ſich ſein Widerſtand an der Maas verſteift. In Lothringen 
hatte die Verfolgung unter der Einwirkung der franzöſiſchen Gegen— 
angriffe gegen rechten Flügel und Flanke der 6. Armee keine weſent— 
lichen Ergebniſſe gezeitigt. 

Im übrigen war Generaloberſt v. Moltke infolge der ſchlechten Ver— 
bindungen namentlich zum rechten Heeresflügel über die tatſächlichen 
Vorgänge insbeſondere auf dem Entſcheidungsflügel bei der 1. Armee 
nur unzureichend unterrichtet; wie ſtörend er dieſen Mangel gerade in 
jenen Tagen empfand, zeigen feine im Laufe des 26. Auguſt mehrfach 
wiederholten dringenden Erſuchen an das Armee -Oberkommando ! 
um Meldung über Einzelheiten der dortigen Lage. Wenn die Oberſte 
Heeresleitung in Coblenz ſchon über den Verlauf der Schlacht nur ver— 
ſpätet und unzureichend unterrichtet war, ſo vermochte ſie den ſchnell 
wechſelnden Lagen der Verfolgung erſt recht nicht zu folgen; deshalb 
glaubte ſie richtig zu handeln, wenn ſie ſich von Eingriffen in die dortigen 
Operationen auch weiterhin zurückhielt. Die Vorgänge der letzten Tage 
hatten ſie gelehrt, daß ihre von den Ereigniſſen oft bereits überholten 
Weiſungen mehr hemmend als fördernd auf die Führung eingewirkt 
hatten. Anderſeits hatte ſich der Verſuch, die Einheitlichkeit der 
Operationen durch Vereinbarungen zwiſchen den Armee-Oberkom⸗ 
mandos oder durch Unterſtellung der einen Armee unter die andere zu 
erreichen, nicht bewährt; das war deutlich zutage getreten. 
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Als zwiſchen den Armee-Oberkommandos 1 und 2 ernſte Meinungs- 
verſchiedenheiten über die Stärke der vor Maubeuge zu belaſſenden 
Streitkräfte entſtanden waren, und Generaloberſt v. Kluck gegenüber 
den vom Generaloberſten v. Bülow getroffenen Anordnungen die Ent— 
ſcheidung der Oberſten Heeresleitung anrief, konnte kein Zweifel mehr 
beſtehen, daß die Anſichten beider Armee-Oberkommandos über die 
Führung der Operationen erheblich auseinandergingen, und daß das 
Armee-Oberkommando 1 der Unterſtellung unter das Armee-Ober- 
kommando 2 innerlich widerſtrebte. Es hatte ſich klar erwieſen, daß ein 
Armeeführer, dem gleichzeitig die Führung eines Heeresflügels über— 
tragen worden war, ſich von den Erforderniſſen der Lage an der Front 
der eigenen Armee nicht ſo frei machen konnte, um auch den Bedürf— 
niſſen anderer Armeen in genügender Weiſe gerecht zu werden. Sobald 
die große Entſcheidung gefallen ſchien, entſprach Generaloberſt v. Moltke 
daher dem Wunſche der 1. Armee und hob am 27. Auguſt das Unter— 
ſtellungsverhältnis unter das Armee- Oberkommando 2 auf. Das war 
eine Maßnahme von weittragenden Folgen, die nur dann geeignet war, 
das ſchwierige Problem der einheitlichen Leitung auf dem Entſcheidungs— 
flügel zu löſen, wenn die Oberſte Heeresleitung die Führung nunmehr 
ſelbſt feſt in die Hand nahm. Dazu mußte ſie aber dem rechten Flügel 
vor allem räumlich näher ſein. Die Frage der Verlegung des Großen 
Hauptquartiers wurde wieder brennend, da die Sicherheit der Drabt- 
verbindung zu den Armee-Oberkommandos 1 und 2 nicht gewährleiſtet 
war. Die ganze Schwerfälligkeit des Großen Hauptquartiers als Opera— 
tions-, Verwaltungs- und Regierungsſtelle trat wieder hervor. Die im 
ſpäteren Verlauf des Krieges erfolgte Abtrennung einer kleinen Operations- 
ſtaffel, beſtehend aus dem Oberſten Kriegsherrn mit wenigen Begleitern 
und dem Chef des Generalſtabes des Feldheeres mit einigen Offizieren 
der Operationsabteilung, alſo einer beweglichen Operationsſtaffel, die 
im Bedarfsfalle im Eiſenbahnzuge, in dem alle Arbeiten erledigt wurden, 
an die Kampfbrennpunkte vorgeführt wurde, ift erſt eine Folgerung 
aus den Erfahrungen des Bewegungskrieges geweſen. 

Auch zwiſchen der 2. und 3. Armee hatten ſich am 27. Auguſt ernſte 
Meinungsverſchiedenheiten ergeben. Es handelte ſich um die ſchwer— 
wiegende Frage, ob die 3. Armee zur Unterſtützung der 4. nach Süden 
einſchwenken oder im Anſchluß an die 2. Armee in der Verfolgung nach 
Südweſten bleiben ſollte. Der deutſche Schwenkungsflügel drohte aus- 
einanderzuſtreben. Es war höchſte Zeit, daß die Oberſte Heeresleitung 
eingriff; ſie entſchied ſich für die Fortführung der Verfolgung der 
5. Armee im Anſchluß an die 2. Armee. Sieſe ernſte Reibung hatte 
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indeſſen die dringende Notwendigkeit erwieſen, die Armee— 
jetzt beim Eintritt in einen neuen Operationsabj 
legenden Weiſungen für die Weiterführung der Operationen 
zu verſehen. Solche waren, wie erwähnt), dem Armee-Oberkommando 5 
am Abend des 27. Auguft auch bereits in Ausſicht geſtellt worden. 

Vom Feinde gewann Generaloberſt v. Moltke aus allen vorliegenden 
Meldungen und Nachrichten folgendes Bild: Die belgiſche Armee wurde 
in der Auflöſung angenommen; mit ihrer Offenſive im freien Felde 
wurde nicht mehr gerechnet. In Antwerpen wurden gegen 100.000 
Mann belgiſcher Feld- und Beſatzungstruppen vermutet, die indeſſen gleich— 
falls zu offenſiven Unternehmungen wenig befähigt ſchienen. Wie hoch 
die Kampfkraft der franzöſiſch-engliſchen Armee noch einzuſchätzen 
wäre, darüber herrſchte keine Klarheit. Mit neuem zähen Widerſtand 
der Franzoſen und Engländer mußte unbedingt gerechnet werden, 
und zwar zunächſt wohl hinter der Aisne, ſpäter vielleicht hinter der 
Marne. Neue ernſte Kämpfe im Weſten ſchienen unvermeidlich. Wieder 
wurde die Frage brennend, ob es nicht angezeigt wäre, die drei nach den 
Einladeſtationen bereits in Marſch geſetzten Armeekorps anzuhalten 
und dem Heere als Reſerve folgen zu laſſen, zumal da das Garde Reſerve— 
korps und das XI. Armeekorps an dieſem Tage (27.) mit den Anfängen 
erſt die Gegend von Leignon (14 km öſtlich Dinant) —Hup erreicht hatten 
und das V. Armeekorps ſich erſt Longwy näherte. 

Da traf am fpäten Abend aus Oſtpreußen eine Siegesnachricht 
ein: „Zwei bis drei ruſſiſche Korps geſchlagen ... hoffen morgen abend 
mit der geſamten ruſſiſchen Südgruppe aufgeräumt zu haben.“ Außerdem 
aber hatte General Ludendorff, der Generalſtabschef der 8. Armee, als 
ihm die Entſendung von Verſtärkungen für Oſtpreußen in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt wurde, in ſelbſtloſer Weiſe erwidert, daß dieſe im Oſten nicht unbe⸗ 
dingt nötig wären; falls man ſie im Weſten brauche, könnte der Oſten 10 
auch ſo helfen, für die im Gange befindliche Schlacht mene 985 5 
zu ſpät. Oer Widerruf des Befehls zur Abbeförderung 575 a 
nach Oſtpreußen ſchien ſich dem Generalſtabschef en 
drängen, zumal da auch der Chef der Operationsabteilung, 0 en 
Tappen, und Oberſtleutnant v. Dommes von Anfang an a 19292 
Abgabe von Verſtärkungen nach dem Oſten eee N ln: 
Zeitpunkt hierzu noch nicht für gekommen hielten. Der 1115 der na 
v. Dommes ſchreibt auf Anfrage hierüber: „Die de Siege ma is 
Tage ließen erkennen, . ... daß man zwar beachtliche Sieg 
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die große Entſcheidung aber noch bevorſtand. Es wurde deshalb erwogen, 
ob es ſich nicht empfehle, das Garde-Reſerve- und XI. Armeekorps anzu- 
halten und dem rechten Heeresflügel wieder zuzuführen. Generaloberſt 
v. Moltke rang mit dieſem Entſchluß ſchwer. Die Erwägung, daß die beiden 
Armeekorps für die nächſten Verfolgungskämpfe doch zu ſpät kommen 
würden, und die Abneigung, gegebene Befehle zu ändern, wodurch das 
Vertrauen gegenüber der Führung beeinträchtigt werden könnte, ſcheinen 
den Ausſchlag gegeben zu haben. Ich erinnere mich, daß Generaloberſt 
v. Moltke im Zuſammenhang mit dieſen Erwägungen ſagte: „.... Ordre 
— contreordre — deésordre.““ 

In gleicher Weiſe äußerte ſich Generaloberſt v. Moltke gegenüber 
dem Oberſtleutnant Tappen; ihm billigte er jedoch wenigſtens das 
Anhalten des V. Armeekorps zu. Im übrigen beließ er es für die beiden 
Korps des rechten Heeresflügels bei dem einmal Befohlenen. Welche 
tatſächlichen Beweggründe den Generalſtabschef bei dieſem folgenſchweren 
Feſthalten an dem gefaßten Entſchluß geleitet haben mögen, iſt nicht klar 
zu erkennen. Ob allein die Auffaffung ihn beſtimmte, daß der Feind im 
Weſten durch die in den Grenzſchlachten erlittene Niederlage fo geſchwächt 
wäre, daß die beiden Korps bei den noch zu erwartenden Kämpfen in der 
Tat entbehrlich ſein würden, oder ob etwa auch die früher dem General 
v. Conrad gegebene Zuſage der Entſendung von fünf weiteren Oiviſionen 
nach Oſtpreußen mitſprachen, iſt heute nicht mehr mit Sicherheit feſtzu⸗ 
ſtellen. Gleichviel — der deutſche Entſcheidungsflügel war bei Beginn 
des neuen Operationsabſchnittes erheblich ge ſchwächt. 


Weltkrieg. I. Band. 39 


Fünftes Rapitel. 
Der Rückzug des Begners. 


(Hierzu Textſkizzen 9 und 10.) 
J. Die alliierten Heeresleitungen vom 2J. bis 25. Auguſt. 


Bei der franzöſiſchen rechten Heeresgruppe in Lothringen hatten 
die entſcheidenden Kämpfe am 20. Auguſt begonnen. Schon am Abend 
dieſes Tages hatte die Heeresleitung von den Mißerfolgen der 1. Armee 
bei Saarburg und der 2. Armee bei Mörchingen Kenntnis. Sie gab in 
der Nacht vom 20.—21. Auguſt und am 21. beiden Armeen Befehl, ſich 
auf vorbereitete Stellungen zurückzuziehen. Der 1. Armee wurde deren 
Wahl überlaſſen, während die 2. Armee als neue Front die befeſtigten 
Kuppen des Grand Couronné bei Nancy und das Gelände zwiſchen 
Meurthe und Moſel zugewieſen erhielt. Am 22. Auguſt wurde der Auf- 
trag für die 1. Armee dahin ergänzt, ſie ſollte ihre Stellungen in den 
Vogeſen halten und ſich ſo bereitſtellen, daß ſie bei weiterem Nach— 
drängen der Deutfchen hinter der 2. Armee den deutſchen öſtlichen Flügel 
flankierend angreifen könnte. Beide Armeen wurden verſtärkt. Die 
1. erhielt am 22. Auguſt die 44. Infanterie-Diviſion von der Armee 
d' Alſace und am 25. Auguft zwölf Reſerve-Alpenjägergruppen (Jäger- 
bataillone mit Gebirgsbatterien). Zur 2. Armee waren bereits am 
20. Auguſt drei noch nicht abbeförderte Brigaden des IX. Korps, die von 
der Alpenfront kommende 64. und 74. Neſerve-Diviſion, die Hauptreſerve 
Toul (73. Referve-Divifion) und zwei Kavallerie-Diviſionen vom Kaval- 
leriekorps Conneau getreten. 

Bei der mittleren Gruppe des franzöſiſchen Heeres hatten die 
Kämpfe am 22. Auguſt früh begonnen. Die Heeresleitung erhielt am Abend 
darüber die erſten Nachrichten. In der Nacht vom 22. bis 23. Auguſt 
wurde die 3. Armee aufgefordert, den Angriff „im Intereſſe der Gefamt- 
operationen“ am 23. Auguſt wiederaufzunehmen. Am frühen Morgen 
des 23. Auguſt teilte General Foffre den Führern der 3. und 5. Armee 
und dem Feldmarſchall French mit, daß die 4. Armee ſeit dem Vortage im 
Kampf ſtehe, und daß ihre Lage günſtig wäre. General de Langle de Cary 
ſelbſt erhielt um 886 vormittags ein Telegramm mit dem Befehl, daß 
die unverzügliche Wiederaufnahme der Offenſive erforderlich wäre. Dieſe 
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Weiſungen der Heeresleitung konnten weder bei der 8. noch bei der 4. Armee 
ausgeführt werden. Beide Oberkommandos ordneten zwar ein neues 
Vorgehen an, die Truppen waren aber nicht mehr imſtande, die Befehle 
in die Tat umzuſetzen. General Ruffey meldete bereits um 925 vor⸗ 
mittags, daß „die Lage der Armee die Wiederaufnahme der Offenſive 
heute (23. Auguſt) nicht gejtatte“. Von der 4. Ar mee ging zunächſt 
keine Nachricht ein, dagegen lauteten die Berichte von der Front der 2. Armee 
ungünſtig. Unter ihrem Eindruck wies die franzöſiſche Heeresleitung um 
3° nachmittags die Armee de Lorraine an, unter allen Umftänden 
einen Durchbruch der Deutjchen zwiſchen Toul und Verdun zu verhindern; 
zur Erfüllung dieſer Aufgabe wurde ihr völlig freie Hand gelaſſen. Wenn 
nötig, ſollte auf die befeſtigten Maashöhen zurückgegangen und die Schlacht 
dort angenommen werden; enge Verbindung mit Toul wäre nötig. Unter 
dieſen Umſtänden konnte der im Laufe des 25. Auguſt eingehenden Bitte 
der 3. Armee, die Armee de Lorraine möge baldigſt Anweiſung zum 
Angriff gegen den die 5. Armee bedrängenden Feind erhalten, nicht ent- 
ſprochen werden. Nach der Berichterſtattung der 4. Armee am Nach— 
mittage mußte deren Lage als nicht günſtig angeſehen werden. Von 
der 5. Armee wußte man, daß ſie am 22. Auguſt an der Sambre in 
den Kampf getreten war und die Höhen ſüdlich des Fluſſes behauptete. 

Am 25. Auguſt um 7“ abends ſetzte General Joffre den franzöſiſchen 
Kriegsminiſter telegraphiſch davon in Kenntnis, daß die große Offenſive 
zwiſchen Longwy und der Maas zur Zeit zum Stehen gekommen wäre. Die 
Heeresleitung würde ſich bemühen, den Angriff wieder in Gang zu bringen. 
An der Sambre wäre der Kampf ſeit dem Morgen noch nicht wieder auf- 
genommen. Dieſe letzte Angabe entſprach nicht den Tatſachen und iſt wohl 
auf mangelnde Kenntnis der ſchnell wechſelnden Lagen zurückzuführen. Das 
Vordringen des deutſchen rechten Flügels über Brüſſel auf Geeraardsbergen 
ſchien bei der franzöſiſchen Heeresleitung Beſorgniſſe um den Schutz des 
äußerſten linken Flügels der alliierten Front ausgelöſt zu haben. Um 
die hier von Conds über Maulde —Tournai— Lille —Caſſel bis Sünkirchen 
zur Sicherung gegen deutſche Kavallerie aufgeſtellten Territorial-Divi— 
ſionen des Generals d' Amade zu verſtärken, wurde der Kriegsminiſter 
gebeten, die beiden zur mobilen Verteidigung von Paris gehörenden 
Rejerve-Divifionen (61. und 62.) nach Norden auf Arras in Marſch zu 
ſetzen, wo fie dem General d' Amade unterſtellt werden ſollten. General 
d' Amade wurde am 24. Auguſt früh angewieſen, fie las Referve hinter 
der Sperrlinie Valenciennes Arras bereitzuſtellen. Dieſer Befehl 
wurde am 24. abends dahin abgeändert, daß die neu eintreffenden Truppen 
beſſer auf dem linken Flügel der Engländer verwendet würden. 
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614 Der Rückzug des Gegners. 

In der Nacht vom 25. zum 24. Auguſt meldete Gene 
daß er ſich mit der 5. Armee zum Rüdzuge auf die Linie Give 
entſchloſſen hätte, und bat um Genehmigung ſeiner Maßnahmen. leich- 
zeitig erfuhr die franzöſiſche Heersleitung von dem Übergang deutſcher 
Truppen bei Dinant auf das linke Maas-Ufer und dem Fall von Namur. 
Nunmehr galt es, ſchleunigſt die bei der 3., A. und 5. Armee bereits ein— 
geleiteten Rückwärtsbewegungen einheitlich zu regeln. 

Am 24. Auguſt zwiſchen 8° und gas morgens wurde in Einzelbefehlen an 
die Armeen der mittleren und Nordgruppe folgendes angeordnet: Die 
Armee de Lorraine hatte die Höhen ſüdlich und nördlich von Verdun 
zu verteidigen und dort eine ſtarke Widerſtandslinie zu ſchaffen. Süd- 
lich war an Soul, nördlich an die 3. Armee bei Azannes Anſchluß zu 
halten. Dieſe Armee ſollte ihre Kräfte in die Linie Azannes—Damvillers— 
Montmeédy zurückführen. Von der 4. Armee war der rechte Flügel auf 
die Höhen zwiſchen Maas und Chiers in die Linie Stenay -Mouzon 
zurückzunehmen; der linke ſollte das weſtliche Maas-Ufer von Wouzon 
bis nördlich Mezieres halten und bei Le Chätelet— Rimogne die Ver— 
bindung mit der 5. Armee aufnehmen. Dieſe wurde angewieſen, den 
Rückzug fortzuſetzen unter Anlehnung rechts an das bewaldete Maſſiv 
der Ardennen, links an Maubeuge. Auf die Erhaltung des Anſchluſſes 
an die engliſche Armee wurde Gewicht gelegt. 

Der Führer der engliſchen Streitkräfte wurde um 9563s vor- 
mittags gebeten, den deutſchen Vormarſch zwiſchen Maubeuge und Dalen- 
ciennes aufzuhalten. Im Falle eines überlegenen feindlichen Angriffs 
ſollte die allgemeine Rückzugsrichtung für die engliſche Armee auf Cam— 
brai führen. In dieſem Falle könnte der öſtliche Flügel Anlehnung an Le 
Cateau, der weſtliche an den Abſchnitt Denain —BouchainArleux finden. 

Wie die franzöſiſche Heeresleitung am 24. Auguſt morgens 
die Lage beurteilte, geht aus einem Bericht des Generals Foffre hervor, 
der unmittelbar nach Erlaß der Rüdzugsbefehle an den Kriegsminiſter 
abgeſandt wurde. Der Oberbefehlshaber erklärte darin, daß der 25. Auguſt 
endgültig die franzöſiſche Offenſive in Belgien zum Stehen gebracht 
hätte. Bei der mittleren Gruppe wäre nach wechſelnden Kämpfen am 
23. Auguſt der Angriff eingeſtellt worden; bei der Nordgruppe hätten 
die eigene 5. und die engliſche Armee einen Mißerfolg erlitten, deſſen 
Umfang im einzelnen noch nicht bekannt wäre, der aber die Armeen zum 
Rückzuge auf die Linie Givet—Maubeuge — Valenciennes gezwungen 
hätte. Auf dem äußerſten linken Flügel der alliierten Front ſei das Be⸗ 
ſtreben der Seutſchen zu umfaſſen am 25. Auguſt noch klarer erkennbar 
geworden. Man müßte ſich jetzt mit den Umſtänden abfinden. „Wir 
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find nunmehr“, fuhr General Foffre fort, „zur Defenſive gezwungen 
die ſich auf unſere feſten Plätze und die großen Geländehinderniſſe ſtützt, 
wobei fo wenig Gebiet aufzugeben iſt, wie möglich. Unfer Ziel muß ſein, 
zunächſt durchzuhalten, den Gegner ſich ſchwächen zu laſſen und im ge- 
gebenen Augenblick den Angriff wiederaufzunehmen.“ 

Während im franzöſiſchen Hauptquartier die Befehle zum Rückzug 
ausgegeben und die Meldung an das Kriegsminiſterium aufgeſetzt wurden, 
teilte kurz vor 9e vormittags die 5. Armee durch Fernſprecher mit, daß 
nach einem erbeuteten Diviſions-Befehl für den 24. Auguſt das deutſche 
XVI. Korps gegen die Linie Gouraincourt— Spincourtt—Nouillon-Bont 
vorgehen würde; auf dem ſüdlichen Flügel ſollten mehrere Landwehr— 
Brigaden auf Gondrecourt und Foudreville marſchieren. Die 35. Ne- 
ſerve-Diviſion würde von Conflans und Friauville her den ſüdlichen 
franzöſiſchen Flügel, der bei Amel angenommen würde, angreifen. Die 
5. Ar mee bat bei dieſer Gelegenheit von neuem, die Armee de Lorraine 
angreifen zu laſſen. Der Antrag wurde jedoch von der Heeresleitung 
unter Hinweis auf die in der Abſendung befindlichen Rückzugsbefehle 
abgelehnt. Der Befehlshaber der 5. Armee beruhigte ſich aber dabei 
nicht, ſondern erneuerte in einem Ferngeſpräch kurz darauf im Einver— 
ſtändnis mit General Maunoury feine dringenden Vorſtellungen, ange- 
ſichts der augenblicklichen, heftigen deutſchen Angriffe gegen den rechten 
Flügel der 3. Armee die Genehmigung zu einem ſofortigen Flanten- 
vorſtoß der Armee de Lorraine gegen den offenbar ſchwachen deutſchen 
Südflügel zu geben. Fest ſah man auch im Großen Hauptquartier ein, 
daß ſich hier eine günſtige Gelegenheit zur Erringung eines Teilerfolges 
bot. General Foffre gab gegen 10° vormittags in einem Ferngeſpräch 
der 5. Armee und der Armee de Lorraine Freiheit des Handelns mit 
dem Vorbehalt, daß die letztere für die Sicherung gegen Met verant— 
wortlich bleibe. 

Am Abend des 24. Auguſt gingen ſowohl von der 3. Ar mee wie von 
der Armee de Lorraine günſtige Nachrichten über die Fortſchritte im 
Angriff ein. Dagegen zeigte die Berichterſtattung der A. und 5. Ar mee, 
daß dieſe bei den Kämpfen am 22. und 25. Auguſt ſtark gelitten hatten. 
Die Engländer gingen langſam in der vereinbarten Richtung zurück, 
wurden aber auf ihrem linken Flügel von den verfolgenden Deutfchen 
bedrängt. Von den auf dem äußerſten linken Flügel ſichernden Terri— 
torialtruppen hatte ſich ein Teil auf Valenciennes zurückgezogen, der 
Reit ſtand noch in feinen bisherigen Stellungen. Es war mehrfach zu 
Zuſammenſtößen mit deutſchen Truppen gekommen. Lille ſelbſt war am 
24. Auguſt von der Regierung als offene Stadt erklärt worden und wurde 
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in aller Eile geräumt. Von der Südgruppe wußte die Heeresleitung, 
daß dort ein Gegenangriff der franzöſiſchen 2. Armee von Nancy 
aus eingeleitet war, der anſcheinend günſtig verlief. 

Am 25. Auguſt traf im Laufe des Vormittags im franzöſiſchen Haupt- 
quartier als Antwort auf die am Tage vorher erſtattete Meldung 
über die Lage eine Verfügung des Kriegsminiſters ein, nach der im 
Falle eines Rückzuges des Heeres mindeſtens drei aktive Korps nach 
Paris zur Verteidigung der Hauptſtadt gefandt werden ſollten. General 
Joffre war der Auffaſſung, daß nach Rückführung des Heeres in 
eine günſtig gelegene Stellung nur ein neuer Angriff die Lage wenden 
könnte. Er beabſichtigte, in der allgemeinen Linie Verdun —Verry— 
au Bac— Laon —Peéronne wieder Front zu machen und auf dem 
linken Flügel in der Gegend von Amiens durch herausgezogene Teile 
eine neue Armee-Abteilung zu bilden, mit der eine Gegenoffenſive ein— 
geleitet werden ſollte. Wenn dieſe Kräfte durch ihren Einſatz bei Amiens 
mittelbar den Schutz der Hauptſtadt bewirkten, ſo glaubte er, dem Wunſche 
des Kriegsminiſters am beſten entgegenzukommen. 

Die Ausführungsbefehle wurden noch am gleichen Tage, am 258. Auguſt, 
gegeben. Mittags erhielt die 5. Armee Befehl, ohne Rückſicht auf die im 
Gange befindlichen Kämpfe auf die im Befehl der Heeresleitung vom 
24. Auguſt angegebenen Stellungen zurückzugehen. Gleichzeitig wurde 
die Armee de Lorraine — offenbar ohne Kenntnis ihres erfolgreichen 
Vorſtoßes über die Orne — angewieſen, eine Stellung auf den Maas- 
Höhen in Anlehnung an Toul und Verdun einzunehmen und zwei mög— 
lichſt friſche Reſerve-Diviſionen auf St. Wihiel und Dugnp zur Ab- 
beförderung zwecks Verwendung auf dem linken Heeresflügel in Marſch 
zu ſetzen. Be 

Am 25. Auguft, um 10° abends, gab General Foffre neue Richtlinien 
(Instruction generale Nr. 2) für alle Armeen. Unter dem Schutze ſtarker 
Nachhuten ſollten zurückgehen: die 5. Armee mit der Ar mee de Lor- 
raine in feſter Anlehnung an Verdun in die Linie Verdun —Grandprs, 
die 4. Armee hinter den Aisne-Abſchnitt Vouziers—Guignicourt, die 
5. Armee in die Front Laon —La Fre — St. Quentin Vermand, die 
Engländer hinter die Somme zwiſchen Ham und DBray-fur Somme. 
Falls es nicht gelang, in der angegebenen Linie Front zu machen, DE 
die 3. Armee ihren linken Flügel bis Ste. Menehould zur babe un 
die 4. Armee anſchließend die Front Montagne de — 
au Bac beſetzen. Bei Amiens würde in der Zeit zwiſchen dem . 1 
und 2. September aus den mit der Bahn herangeführten Verbande 
eine neue Ar mee-Abteilung in Stärke von einem Korps und vier 
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Referve-Divifionen, zu denen ſpäter vielleicht noch ein weiteres Kor ps 
hinzuträte, gebildet werden. Dieſe Abteilung ſowie die engliſche, die 
5. und A. franzöſiſche Armee ſollten ſich zu einer neuen Offenfive bereithalten, 
an der auf dem linken Flügel auch das Kavalleriekorps Sordet aus 
der Gegend der Authie (bei Doullens) teilnehmen ſollte. Die allgemeine 
Richtung würde hierbei für die neuzubildende Armeeabteilung auf Arras, 
für die Engländer auf Bertincourt oder Le Catelet, für die 5. Armee auf 
Bohain führen. Die Truppen des Generals d' Amade hatten am 
Somme-Abſchnitt zwiſchen Picquigny und dem Meer zu ſichern. Die 
1. und 2. Armee erhielten den Auftrag, weiterhin die ihnen gegenüber— 
ſtehenden deutſchen Kräfte zu binden. 

Nachdem dieſe neuen Weiſungen an die Armeen ergangen waren, 
ſchien es vor allem wichtig, die Mitwirkung der Engländer ſicherzuſtellen. 
General Foffre begab ſich am 26. Auguſt in das engliſche Hauptquartier 
nach St. Quentin und hatte dort eine Beſprechung mit Feldmarſchall 
French, zu der auch die Generale Lanrezac und d' Amade hinzugezogen 
wurden. Der engliſche Armeeführer hatte inzwiſchen am 24. Auguſt 
um 5° nachmittags für den 258. die Fortſetzung des Rückzuges aus der 
Gegend von Bavai auf Le Cateau befohlen. Er war anfangs entſchloſſen, 
hier den Kampf wieder aufzunehmen, änderte aber am Mittag des 
25. Auguſt auf Grund der eingegangenen Nachrichten ſeine Abſicht und 
gab Anordnungen zur Fortſetzung des Rückmarſches hinter die Somme. 
Unter dem Eindruck der Meldungen, die das britiſche I. Korps in der Nacht 
vom 25. bis 26. Auguſt über die Kämpfe bei Landrecies erſtattete, ver- 
legte Feldmarſchall French die Rückzugsrichtung auf St. Quentin Noyon. 
Das Ergebnis der Unterredung am Vormittag des 26. Auguſt zwiſchen 
Joffre und French beſtand darin, daß volle Übereinftimmung über die 
Wichtigkeit einer geſchloſſenen Verwendung der franzöſiſchen und eng— 
liſchen Streitkräfte erzielt wurde. Feldmarſchall French wußte hierbei 
freilich noch nicht, daß ſein II. Korps um dieſe Zeit im Gefecht bei Le 
Cateau ſtand. Die erſt am Abend im engliſchen Hauptquartier eintreffen— 
den, ungünſtigen Meldungen über den Ausgang des Kampfes und den 
Zuſtand der Truppen ließen Feldmarfchall French den Gedanken an 
einen Widerſtand hinter der Somme aufgeben. Er ordnete daher den 
weiteren Rückmarſch auf die Linie La Fere -Nopyon an. 

General Foffre hatte bei ſeinem Beſuch im britiſchen Haupt— 
quartier am 26. Auguſt von General Lanrezac erfahren, daß ſich der 
engliſche Oſtflügel beim Zurückgehen vor den Weſtflügel der 5. Armee 
geſchoben hatte. Er gab daher Anweiſung, daß die 5. Armee mit dem 
Weſtflügel nicht mehr auf Vermand, ſondern auf La Fere marſchieren 
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ſollte. Ebenſo wurde am 26. Auguſt Ge N 
61. und 62. Referve-Divifion nach en neden befohlen, die 

Am 27. Auguſt fand ein zweiter Beſuch des franzöf 
habers bei Feldmarſchall French ſtatt. General Joffre 
den engliſchen Führer zur Witwirkung bei der in der 
Nr. 2 in Ausſicht genommenen Gegenoffenſive zu bewegen. Der Erfol 
war jedoch gering. Der Feldmarſchall ſicherte nur zu, er würde 1 
28. Auguſt eine Zeitlang die Linie La Fore— Ham- Nesle halten Ss 

Das belgiſche Heer hatte von Antwerpen aus, wo es feit dem 
20. Auguſt ſtand, keinen Einfluß auf die Operationen gewinnen können 
Vor der Feſtung war anſcheinend nur das deutſche III. Reſerve - Korps 
zur Beobachtung zurückgeblieben. In dem Beſtreben, die rückwärtigen 
Verbindungen des deutſchen rechten Flügels zu ſtören, wurde am 
25. Auguſt mit vier Diviſionen ein Ausfall in der Richtung über Mecheln 
unternommen, der durch das deutſche III. Reſerve-Korps aufgefangen 
und abgewieſen wurde. Nach zweitägigem Kampf ſüdlich von Mecheln 
ging die belgiſche Armee wieder hinter die Fortlinie zurück. Die bei der 
Einnahme von Namur am 25. Auguſt nach Südweſten entkommenen 
Teile der belgiſchen 4. Diviſion wurden von der franzöſiſchen 5. Armee 
nach Mariembourg geleitet und von da nach Antwerpen abbefördert, wo 
ſie erſt nach etwa zwölf Tagen eintrafen. 


iſchen Oberbefehls- 
gab ſich alle Mühe, 
Instruction générale 


2. Rückzug des engliſchen Expeditionskorps vom 25. bis 
27. Auguft. — Kämpfe bei Landrecies und Le Cateau. 


Die engliſche Armee war am Abend des 24. Auguſt in der Linie 
Maubeuge —Bavai— St. Waaſt zur Ruhe übergegangen. Um 825 abends 
gab Feldmarjchall French in Bavai Befehl, am folgenden Tage den 
Rückmarſch in eine neue Stellung bei Le Cateau fortzuſetzen, die im 
Gelände noch feſtgelegt werden würde. Es ſollten marſchieren: das 
I. Korps, dahinter zwei Kavallerie-Brigaden, öſtlich des Mormal-Waldes 
in die Gegend von Landrecies, das II. Korps weſtlich davon bis zur Linie 
Le CateauCaudry. Der Reſt der Kavallerie-Diviſion mit der unter- 
ſtellten 19. Infanterie-Brigade hatte die weſtliche Flanke zu decken. 5 

Die Bewegung wurde am 25. Auguſt früh von beiden Korps in 
mehreren Kolonnen angetreten. Die Oeutſchen folgten; hinter dem 
engliſchen II. Korps wurden Teile des deutſchen IV. Korps, weiter nörd- 
lich Kolonnen des deutſchen II. Korps feſtgeſtellt. Deutſche Heeres“ 
kavallerie erſchien im Laufe des Tages ſüdlich Oenain bei Saulgoit. 1 
die Truppen des engliſchen I. Korps ihre Marſchziele bereits erreich 
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hatten, wurden die Vorpoſten am Abend bei Landreci : 
IV. Korps überfallen. Es kam zu einem erbitterten, Nic, A 90 190 
fortſetzenden Kampf. Auch die Nachhut des II. Korps war a Bi 
mittage des 25. Auguſt von Teilen des deutſchen IV. Korps bei ER 155 
angegriffen und feſtgehalten worden. Gegen Abend zogen die En 11 
in ſüdlicher Richtung in die befohlenen Stellungen ab. Um Mitterne M 
ſtand das II. Korps in Höhe der Straße Le CateauInchy, mit 5 
linken Flügel bei Caudry. f u 


Feldmarjchall French hatte die erſt am 23. Auguſt in Frankreich 
eingetroffene, tags darauf bei Le Cateau ausgeladene A. Diviſion 
am 25. Auguſt ſüdlich von Solesmes eine Aufnahme -Stellung einnehmen 
laſſen. Nach Abzug des II. Korps rückte ſie in ſpäter Abendſtunde auf den 
linken Armeeflügel ab und traf am frühen Morgen des 26. Auguſt im Raum 
Fontaine-au Bire— Wambair— Haucourt ein. Die Kavallerie-Diviſion zog 
ſich auf den rechten Flügel des II. Korps nach Catillon und Le Cateau, 

Die engliſche Führung hatte ſich, wie bereits erwähnt!), am 25. Auguft 
nachmittags entſchloſſen, den Rückzug hinter die Somme fortzuſetzen 
und zu dieſem Zweck um 79 abends befohlen, daß am 26. Auguſt früh 
antreten ſollten: das I. Korps auf Buſigny, das II. Korps, zu dem die 
19. Brigade übertrat, auf Beaurevoir (weſtlich Bohain), die 4. Diviſion 
auf Beaurevoir - Le Catelet. 

Das I. Korps, von dem um Mitternacht Teile noch bei Landrecies im 
Kampf ſtanden, konnte die befohlene Richtung nicht innehalten. Es brach 
gegen 4° morgens den Kampf ab und ging in ſüdlicher Richtung auf Etreux 
zurück. Es hatte unmittelbaren Anſchluß an die Neſerve-Diviſionen der 
franzöſiſchen 5. Armee, die morgens bei Narbair bereitgeſtellt waren, 
und, ohne einzugreifen, im Laufe des Tages auf Iron — Lapaquereſſe 
abzogen. Am Abend biwakierte das Korps nördlich und ſüdlich Etreux. 

Der Führer des II. Korps gab um 10s abends die Befehle zum Nück⸗ 
zug für den 26. Auguſt früh. In der Nacht gewann er aber die Uber⸗ 
zeugung, daß die zum Teil erſt ſpät abends nach anſtrengenden Märſchen 
zur Ruhe gelangten Truppen nicht in der Lage ſein würden, ſchon am 
nächſten Morgen weiter zu marſchieren. Da er außerdem erfuhr, daß 
der Gegner auf einem Teil der Front bereits dicht gegenüberſtand, ent- 
ſchloß er ſich, den Kampf am Morgen des 26. Auguſt zunächſt anal e 
um ſpäter in einem geeigneten Augenblick den Rückzug anzutreten. ei 
Armeeführer wurde Meldung erjtattet und ſein Einverſtändnis erbe 1 
er antwortete, daß dem II. Korps freie Hand gelaſſen würde, be 
aber vor zu langem Aushalten in der Stellung. Noch ehe ale 
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die entſprechenden Befehle zugegangen waren, hatte am 26. Auguſt der 
Kampf begonnen. Bereits am frühen Morgen wurden die bei 1 5 
weſtlich Le Cateau ſtehenden Truppen des II. Korps und die 4. Ser 
auf dem linken Flügel angegriffen. In Le Cateau drangen gegen 70 
morgens Teile eines deutſchen Regiments ein!). Bis zum Mittag war 
der Kampf auf der ganzen Linie in vollem Gange. Um dieſe Zeit 
wurde die Lage des II. Korps bedenklich. Rechts von ihm war das 
J. Korps abmarſchiert. Die Oeutſchen drangen hier immer mehr um- 
faſſend vor und hatten um 1° nachmittags Bazuel ſüdöſtlich Le Cateau 
erreicht. Gegen 2° nachmittags nahmen fie nach ernſtem Gefecht Caudry; 
es konnte durch einen ſofort angeſetzten engliſchen Gegenangriff nur 
zum Teil wiedergenommen werden. Auch auf dem linken Flügel er- 
höhte ſich der Druck des Gegners. So gab der Führer des II. Korps 
am frühen Nachmittage den Befehl zum Rückzug. Die Loslöſung war 
aber nur unter heftigen, verluſtreichen Kämpfen möglich. Einzelne 
Truppenteile wurden faſt aufgerieben. Am ſpäten Abend trafen die 
zurückgehenden Teile des II. Korps um Beaurevoir ein und biwakierten 
hier völlig erſchöpft. Die 4. Diviſion erreichte Le Catelet. Die Deutjchen 
verfolgten nicht. Der Führer des II. Korps erſtattete um Mitternacht 
perſönlich dem Feldmarſchall French in deſſen inzwiſchen nach Noyon 
verlegtem Hauptquartier Bericht. Er erfuhr dort, daß am gleichen Nach— 
mittag die Fortſetzung des Rückzuges hinter den Crozat-Kanal in die Linie 
La Fere— Ham angeordnet war. 

Am 27. Auguft wurde entſprechend dem Erſuchen der franzöſiſchen 
Heeresleitung, hinter die Somme zwiſchen Ham und Bray-ſur Somme 
auszuweichen, der Rückmarſch fortgeſetzt. Nach einem Nachhutgefecht 
bei Etreux erreichte abends das I. Korps die Gegend ſüdweſtlich Guiſe, 
die Kavallerie-Diviſion den Raum ſüdlich St. Quentin, das II. Korps 
Ham und die Orte beiderſeits dieſer Stadt. 

Die Engländer geben ihre Geſamtverluſte in der Schlacht von Le 
Cateau auf 7812 Mann an. 

Von franzöſiſchen Truppen hatte an den Kämpfen das Ka— 
valleriekorps Sordet auf dem linken Flügel teilgenommen. Es 
hatte am 25. Auguſt nach zahlreichen Marſchkreuzungen mit britiſchen 
Truppen abends bei Walincourt biwakiert. Am 26. Auguſt früh ging 
es auf Erſuchen des Führers des engliſchen II. Korps bei Erevecveur und 
weſtlich über die Schelde und griff mit ſeiner Artillerie und anderen 
Teilen am Nachmittage in der Gegend ſüdlich Cambrai in den Kampf 
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ein. Dadurch deckte es wirkſam die linke Flanke der Engländer. Nach 
ee no ging das Kavalleriekorps in die Gegend von Beronne 

Von den Territorial-Truppen des Generals d’Amade 
war die 84. Territorial-Diviſion am 24. Auguft von Conds auf Dalen- 
ciennes ausgewichen. Sie wurde am 25. Auguſt mit der Bahn nach 
Cambrai befördert und hielt am 26. die Schelde-Übergänge von Cambrai 
bis Bouchain beſetzt. Dort wurde fie im Laufe des 26. Auguſt von Teilen 
des deutſchen II. Korps angegriffen und zurückgeworfen. Auch Teile 
der 61. oder 62. Reſerve-Diviſion, die aus der Gegend von Arras auf 
Peronne in Marſch geſetzt waren), ſcheinen in dieſe Kämpfe verwickelt 
geweſen zu ſein. Die 84. Territorial-Diviſion wich über Marquion zurück. 


3. Rückzug der franzöfifchen 5. Armee vom 25. bis 27. Auguſt. 


Die franzöſiſche 5. Armee war am 24. Auguſt in die Linie 
Givet—Maubeuge zurückgegangen. Am Abend dieſes Tages erfuhr 
General Lanrezac, daß die engliſche Armee auf Le Cateau abzurücken 
beabſichtige. Er befahl daher für den 25. Auguſt auch ſeiner Armee den 
Rückmarſch in die Linie Mariembourg — Avesnes. Als er nach Ausgabe 
des Befehls von dem in feinem Armeehauptquartier befindlichen eng— 
liſchen Verbindungsoffizier erfuhr, daß unter Umſtänden von den Eng- 
ländern ein Gegenſtoß beabſichtigt wäre, ließ er die beiden Reſerve-Diviſionen 
am linken Flügel zunächſt nördlich Maubeuge und das durch eine afrika— 
niſche Diviſion (bisher dem III. Korps zugeteilt) verſtärkte XVIII. Korps 
bei Beaumont ſtehen, um die Unternehmung zu unterſtützen. Später 
ſtellte ſich heraus, daß der britiſche Gegenangriff aufgegeben wäre, und der 
Rückzug bis Le Cateau fortgeſetzt werden ſollte. Daraufhin erhielten die 
genannten Verbände Befehl, auf Avesnes abzurücken. 

Die Bewegungen der Armee am 25. Auguſt verliefen planmäßig. 
Nur am weſtlichen Flügel entſtanden mehrfach Marſchkreuzungen mit 
engliſchen Truppen. Am Abend hatte die 5. Armee etwa die Linie 
Rocroi— Fourmies— Avesnes— Maroilles erreicht. In der Nacht gingen 
Nachrichten von dem deutſchen Angriff bei Landrecies ein. Da die Gefahr 
beſtand, daß ſich der Gegner zwiſchen die franzöſiſche 5. Armee und die Eng- 
länder ſchie ben könne, wies General Lanrezac das XVIII. Korps und die 
beiden Referve-Divifionen an, falls nötig, hier einzugreifen. Im übrigen 
ſollte die Armee am 26. Auguſt auf die Linie Rocroi - Hirfon— Le Cateau zu- 
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rückgehen. Die 4. Kavallerie-Diviſion, die von der 4. Armee wieder 
zur 5. übergetreten war, wurde auf den rechten Flügel gezogen, um die 
Verbindung mit der 4. Armee zu halten. 

Am 26. Auguſt blieb der linke Flügel der 5. Armee mit Teilen zu— 
nächſt in einer Bereitſtellung bei Marbaix ſtehen, ohne indeſſen in den 
kurzen Kampf des engliſchen I. Korps einzugreifen. Nur auf dem rechten 
Flügel am Sormonne-Abſchnitt war es im Laufe des Tages noch zu einem 
Kampf mit der nachdrängenden deutſchen 8. Armee gekommen. Die 
franzöſiſche Armee erreichte die befohlenen Ziele. General Lanrezac wurde 
am Vormittag von General Joffre zu einer Beſprechung in das engliſche 
Hauptquartier nach St. Quentin gerufen. Gleichzeitig erhielt er die neuen 
Weiſungen der Heeresleitung, nach denen die 5. Armee in der Linie 
Craonne— Laon - La Fere— St. Quentin —Vermand wieder Front machen 
ſollte. Bei der Beſprechung wurde der Befehl dahin abgeändert, daß 
dem weſtlichen Flügel der Armee die Richtung auf La Fere gegeben 
wurde ). 

Den neuen Anweiſungen folgend, überſchritt die 5. Armee am 
27. Auguſt die Oiſe und erreichte das Höhengelände beiderſeits Vervins. 


4. Rückzug der franzöſiſchen 4. Armee vom 24. bis 26. Auguſt. 


Gegenüber dem linken Flügel und der Mitte der 4. Ar mee verlief der 
24. Auguſt ruhig. Nur auf dem rechten Flügel kam es zu Kämpfen; 
hier wurden das II. Korps nördlich Montmédy und das Kolonialkorps 
bei und öſtlich Margut angegriffen, konnten ſich jedoch in ihren 
Stellungen behaupten. Auch das XII. Korps wurde um die Mittags- 
ſtunden in Kämpfe um Carignan und die Höhen öſtlich davon verwickelt. 
Mit Hilfe der vom XVII. Korps geſandten Unterſtützungen konnte 
ſich das Korps jedoch bis zum Abend halten, dann ging es über Carignan 
auf die Maas zurück. Die Deutſchen folgten nur zögernd. Das XVII. 
Korps verſtärkte feine am 25. Auguſt auf den Höhen nordöſtlich Mouzon 
begonnenen Befeſtigungen. Das XI. Korps ließ eine Nachhut in den 
vor Antritt der Offenſive angelegten Stellungen nordöſtlich Sedan ſtehen 
und wich auf das weſtliche Maas-Ufer bei Sedan aus. Weiter nord- 
weſtlich ſchloß ſich die dem XI. Korps unterſtellte 60. Reſerve-Diviſion 
in der Gegend ſüdlich Donchery an. In und um Mezisres— Charleville 
lag das IX. Korps, ſüdweſtlich von Montherms die 52. Referve-Divifion. 

Am Abend des 24. Auguſt ordnete der franzöſiſche Armeeführer für 
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den folgenden Tag die Fortſetzung des Rückmarſches an. Der rechte Flügel 
der Armee ſollte auf den Höhen öſtlich der Maas in der Linie Stenay — 
Mouzon, der linke von Mouzon flußabwärts auf dem weſtlichen Ufer Front 
machen und ſtarke Stellungen ausbauen, die 9. Kavallerie-Diviſion auf 
dem linken Flügel Verbindung mit der 5. Armee halten. Sämtliche, noch 
unbeſchädigten Brücken über die Chiers und Maas waren zu zerſtören. 

Als bekannt wurde, daß der Oſtflügel der 5. Armee auf Mariem- 
bourg zurückging, wurden am 25. Auguſt morgens die 52. Reſerve-Diviſion 
und eine Diviſion des IX. Korps in die Linie Mézisres Le Chätelet zurüd- 
gebogen. Auf der übrigen Front wurden die befohlenen Ziele erreicht. Die 
Sprengung der Brücken gelang indeſſen nicht überall. Das XII. Korps 
ging anſcheinend unter der Nachwirkung des Kampfes bei Carignan 
weiter zurück, als angeordnet war. Es ließ nur ſchwache Teile auf dem 
rechten Maas-Ufer und überſchritt mit dem Gros den Fluß. Die Oeutſchen 
ſchoben ſich im Laufe des Tages auf der ganzen Front an die franzöſiſchen 
Stellungen heran und eröffneten an mehreren Stellen den Kampf. 

Am 26. Auguſt wurde die ganze 4. Armee auf Grund der Weiſungen 
der franzöſiſchen Heeresleitung vom Abend des 25. Auguſt hinter die Maas 
zurückgenommen. Der rechte Flügel ſtand nördlich Dun und hatte un- 
mittelbar Fühlung mit der 5. Armee. In der Mitte der Front wurde 
an dieſem Tage Sedan geräumt. Das Fort des Apvelles war als ſtän— 
diges Werk aufgegeben und von der Beſatzung verlaſſen worden. Es 
konnte nur noch als Stützpunkt für die Feldſtellungen der Infanterie 
dienen. Am linken Flügel wurde die Lücke zwiſchen 4. und 5. Armee 
immer größer. Die 4. Armee nahm mit der 52. Reſerve-Diviſion in der 
Linie Mézieres— Tournes, mit dem IX. Korps anſchließend bis Aubigny 
eine neue Stellung ein. Am Nachmittag trafen deutſche Vorhuten bei 
Le Tremblois ein. 


5. Die Kämpfe der franzöfifchen 3. Armee am Othain und 
der Armee de Lorraine bei Etain vom 24. bis 26. Auguſt. 


Die 3. Armee ſtand am 24. Auguſt morgens in Stellungen, die von 
Eton über Spincourt— Arrancy Höhen ſüdlich Longuyon bis in Gegend 
öſtlich Montmedy verliefen. Ihre rechte Flanke wurde durch drei Reſerve⸗ 
Diviſionen der Armee de Lorraine unter Befehl des Generals Durand 
in der Gegend von Etain — Amel gedeckt, während der Reit dieſer Armee 
zwiſchen Toul und Etain gegen Meb ſicherte. 

Die Seutſchen waren am 23. Auguſt nachmittags faſt auf der ganzen 
Front der 5. Armee auf Artillerie-Schußweite herangekommen; ſie ſchienen 
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beſonders ſtark vor dem rechten Flügel der Armee aufzutreten. Bei Conflans 
war eine deutſche Kolonne von unbekannter Stärke gemeldet worden. 
General Ruffey hatte, wie ſchon erwähnt), am Abend des 25. Auguſt 
die Heeresleitung zur Entlaftung feines rechten Flügels um baldigen 
Angriff der Armee de Lorraine gebeten. Dieſe Armee hatte aber kurz 
vorher auf Grund der allgemeinen Lage von der Heeresleitung die An— 
weifung erhalten, auf die Maas-Höhen zurückzugehen. 

Für den 24. Auguſt hatte General Ruffey für die 5. Armee Ver— 
teidigung in den augenblicklichen Stellungen befohlen. So bald die 
Neſerve-Diviſionen der Armee de Lorraine zum Angriff antreten würden, 
wollte auch die 3. Armee vorgehen. Als zunächſt zu erreichende Ziele 
wurden beſtimmt: für das VI. Korps St. Pierrevillers, für das V. die 
Höhen nördlich Longuyon, für das IV. Allondrelle. Die 7. Kavallerie— 
Diviſion ſollte hinter dem rechten Flügel bei Muzeray bleiben. General 
Maunoury hatte in der Nacht vom 25. bis 24. Auguſt den General 
Durand angewieſen, mit den drei ihm unterſtellten Neſerve-Diviſionen 
(54., 67., 72.) den Angriff des rechten Flügels der 3. Armee zu unter- 
ſtützen, „ſobald er ſich bemerkbar mache“. 

Am 24. Auguſt morgens war von der 56. Neſerve-Diviſion bei Pure 
(weſtlich Conflans) ein Befehl der deutſchen 33. Reſerve-Diviſion (Haupt- 
reſerve Metz) erbeutet worden?), aus dem hervorging, daß der linke 
deutſche Flügel, anſcheinend in Unkenntnis vom Vorhandenſein der 
Ar mee de Lorraine, am 24. Auguſt mit nur ſchwachen Landwehrſicherungen 
in der ſüdlichen Flanke auf Nouillon-Pont angreifen würde. Die deutſche 
35. Reſerve-Diviſion ſollte auf Mouaville vorgehen. Die daraufhin von 
General Ruffey im Einvernehmen mit General Maundury bei der Heeres- 
leitung mehrfach dringend erbetene Genehmigung zum offenſiven Einſatz 
der Armee de Lorraine wurde nach anfänglichem Zögern am 24. Auguſt 
gegen 10° vormittags erteilt. 

Während es General Ruffey bei den gegebenen Anordnungen beließ, 
teilte General Maunoury um 11 vormittags den unterſtellten Verbänden 
mit, daß die Armee de Lorraine von der Heeresleitung ermächtigt ſei, 
den Angriff, den die 3. Armee nördlich von Nouillon-Pont unternehmen 
werde, zu unterſtützen. General Durand, dem noch die 75. Referve- 
Diviſion unterſtellt wurde, erhielt den Auftrag, in enger Verbindung mit 
dem VI. Korps zu handeln. Von den übrigen Seilen der Armee ſollte 
die 56. Reſerve-Diviſion rechts rückwärts geſtaffelt den Flankenſchutz 
der Gruppe Durand übernehmen, während die 55. in der Gegend von 
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e e 8 oem und die 65. bei Troyon in 
f. eiben ſollte. General Durand ordnete daraufhin mittags 
daß die 67. und 54. Reſerve-Diviſion auf Bouligny-Nechicourt an 5 En 
die 75. über Buzy und Boinville (beide Orte an der Orne ſüdöſtlich 1 
Gondrecourt vorgehen und die 56. die rechte Flanke der 75. ſichern KON 

Inzwiſchen hatten ſeit den Morgenſtunden auf der Front der 3 Arne 
heftige Kämpfe eingeſetzt. Das VI. Korps wurde in ſeiner ſtarken Stellun 
bei Arrancy frontal und von Oſten her vom deutſchen VI. Reſervekor 5 
angegriffen. Bis zum Mittag gelang es, den Ort zu halten, dann 11005 
er nach hartnäckigem Kampf geräumt und die Truppen in weſtlicher 
Richtung zurückgenommen werden. Der rechte Flügel des Korps unter— 
nahm mit einer Diviſion gegen 1“ nachmittags einen kräftigen Gegen— 
angriff gegen die bei St. Pierrevillers und ſüdlich vorgehenden Oeutſchen 
Als die in Ausſicht geſtellte Unterſtützung ſeitens der 54. Reſerve-Diviſion auf 
Réchicourt ausblieb, mußten die Franzoſen wieder zurückgehen. Während 
der linke Flügel des franzöſiſchen VI. Korps an der Straße Nouillon-Bont— 
Longuvon Front machte, gab der rechte Flügel abends Spincourt und 
Nouillon-Pont auf und ſetzte ſich bei Muzeray in neuen Stellungen feſt. 

Gegen die auf den Höhen ſüdlich Longupon ſtehenden Teile des 
V. Korps waren frühmorgens nach wirkſamer Artilleriebeſchießung 
deutſche Abteilungen aus Longuyon vorgegangen. Die Franzoſen leiſteten 
nur kurzen Widerſtand. um 112° vormittags meldete der Führer des 
Korps der Armee, daß er auf den Othain zurückgehen müßte. Das Korps 
ſtand indeſſen abends noch mit Teilen bei Grand Failly und öſtlich. 

Auf dem linken Armeeflügel wurde die nördliche Diviſion des 
IV. Korps in ihrer Stellung bei Mont Quintin nicht angegriffen; auch 
vor der Front der ſüdlichen blieb es am Vormittag ruhig. Auf die Nach- 
richt, daß hier anſcheinend kein Gegner vorginge, ordnete der Armeeführer 
gegen Mittag an, daß die Divifion das rechts benachbarte V. Korps durch 
Gegenangriff gegen den aus Longuyon vordringenden Feind unter- 
ſtützen ſollte. Hierzu kam es jedoch nicht mehr, da bereits ſtarke deutſche 
Vorhuten aus der Richtung von Allondrelle erſchienen waren, die nach 
kurzem Kampfe die im Chiers-Tal ſtehenden Truppen der Oiviſion in 
ſüdweſtlicher Richtung zurückwarfen. Dieſe zogen ſich am Abend in die 
Linie Petit Failly —Marville zurück. 

Das Vorgehen der rechts von der 5. Armee angreifenden Teile der 
Armee de Lorraine war erſt im Laufe des Nachmittags fühlbar ge- 
worden. Die 67. Referve-Divifion war im Waldgelände ſüdöſtlich von 
Eton von deutſchen über Gondrecourt vorgehenden Landwehrtruppen 
mit ſtärkerer Artillerie angegriffen worden. Nach erbitterten Waldkämpfen 
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mußte die franzöſiſche Divifion gegen 7° abends unter ſchweren Verluſten 
auf Amel — Senon zurückweichen. Am ſpäten Abend drangen bayeriſche 
Truppen auch in dieſe Orte ein!). Faft in Auflöſung fluteten die Reſte der 
Diviſion in die weſtlich gelegenen Wälder zurück. Die 54. Reſerve-Diviſion 
hatte, auf Rechicourt vorgehend, ſich dem Gegenſtoß des VI. Korps anſchließen 
wollen, aber in dem heftigen feindlichen Artilleriefeuer kein Gelände ge- 
winnen können und war bald wieder zurückgegangen. Trotz eines gegen 
830 abends der Divijion zugegangenen Armeebefehls zur Wiedereroberung 
von Spincourt rückte die Diviſion auf Anordnung ihres Führers auf Loiſon 
und Billy ab. Südöſtlich Etain erreichten die 75. und 72. Reſerve-Diviſion 
gegen 5 nachmittags mit ihren Anfängen die Orne zwiſchen Olley und Etain. 
Sie entwickelten ſich zum Angriff auf bayeriſche Truppen, die die Höhen nörd— 
lich des Abſchnittes beſetzthielten. Der Angriff mißlang jedoch. Auf Befehl des 
Generals Durand gingen die Truppen am Abend auf das Südufer zurück. 

General Maunoury ordnete für den 25. Auguſt Erneuerung des 
Angriffs an. Die 56. und 55. Reſerve-Diviſion ſollten auf dem rechten 
Flügel der 75. eingreifen. Die der Armee de Lorraine unterſtellte 7. Ra- 
vallerie-Oiviſion erhielt Befehl, bei Conflans den rechten Flügel zu decken. 

General Ruffey hatte um 835 abends an die Heeresleitung berichtet, 
daß er mit der 5. Armee ſeit dem Morgen im Kampf ſtände. Das 
VI. Korps hätte die Linie Muzeray— Pillon beſetzt, das V. und IV. hielten 
den Othain-Abſchnitt. Die Armee de Lorraine griffe in Verbindung mit 
dem VI. Korps an, das V. und IV. Korps würden ſich der Offenſive an- 
ſchließen. Im Augenblick ſchritte der Angriff günſtig fort. Dieſe An- 
gaben laſſen ſich zum Teil mit den bei Abgang der Meldung vorliegenden 
tatſächlichen Verhältniſſen nicht in Einklang bringen. Die franzöſiſche 3. Ar- 
mee hatte nur mit einer einzigen Oiviſion am rechten Flügel angegriffen, 
und hier war der Vorſtoß ebenſo wie bei der Armee de Lorraine mißglückt. 
Nach den ſeit dem 22. Auguſt faft ununterbrochen andauernden Kämpfen 
war die 5. Armee gar nicht mehr in der Lage, ſelbſt einen Gegenangriff 
durchzuführen; fie ſetzte ihre Hoffnung nur noch auf ein baldiges Vor- 
gehen der Armee de Lorraine. 

Die Befehle der 3. Armee für den 25. Auguft, die in den bisher er- 
ſchienenen franzöſiſchen Quellen nicht aufzufinden ſind, hatten ſich vermutlich 
darauf beſchränkt, daß die Korps ihre Stellungen halten ſollten. Die ſich am 
25. Auguſt von früh an entſpinnenden Kämpfe zeigten aber, daß die Wider- 
ſtandskraft der franzöſiſchen Armee, beſonders auf dem linken Flügel, nur 
noch gering war. Das auf dem weſtlichen Otbain-Ufer und in einem vor- 
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ſpringenden Bogen bei Sorbey ſtehende VI. Korps wur i 
deutſchen XVI. Korps, dem V. Neſervekorps und Selen de Pr 185 
korps angegriffen. Es leiſtete bis gegen Mittag hartnäckig Widerſtand b 
wies an mehreren Stellen den Gegner durch kräftige Gegenſtöße 1105 
Das nördlich anſchließende V. Korps verſagte auch jetzt. Es gab 5 
nach kurzen Nachhutkämpfen gegen das deutſche XIII. Korps 117 
Teile des VI. Reſervekorps bei und nördlich St. Laurent das 11 55 
liche Othain-Ufer auf und ging in ſüdweſtlicher Richtung zurück. Das al 
dem linken Flügel befindliche franzöſiſche IV. Korps wurde nur mit Ka 
ſüdlichen, bei Marville in ſtarker Stellung ſtehenden Divifion in den Kampf 
verwickelt. Nachdem am Morgen Zeilträfte, die zur Unterſtützung ben 
V. Korps nach Villers-le Rond vorgefchoben waren, vom deutſchen 
V. Korps zurückgedrängt waren, wurde Marville unter ſehr wirkſamer 
Beſchießung mit ſchweren Kalibern um Mittag angegriffen. Die Truppen 
hielten nicht lange ſtand; erſchüttert durch das feindliche Feuer, gingen 
ſie unter erheblichen Verluſten und Einbuße eines Teiles ihrer Artillerie 
auf Jametz zurück. Die nördliche bei Mont Quintin bereitgeſtellte andere 
Diviſion des IV. Korps hatte keine Berührung mit deutſchen Truppen; 
fie blieb bis etwa 10° vormittags in ihrer Stellung und rückte dann, 
als ſie erfuhr, daß links neben ihr das II. Korps der 4. Armee über 
Montmedy abmarſchierte, ebenfalls ſüdlich an der Feſtung vorbei auf 
Dun ab. Zum Glück für die Franzoſen drängten die Oeutſchen an dieſer 
ſchwachen Stelle wenig tatkräftig nach. 

Gegen Mittag erhielt die franzöſiſche 5. Armee von der Heeresleitung 
den Befehl, in die Linie Azannes — Montmédy zurückzugehen. Die Armee 
de Lorraine werde ebenfalls die bereits früher befohlenen Sicherungs— 
ſtellungen bei Verdun beſetzen. Daraufhin ordnete General Ruffey im 
Laufe des Nachmittags an, daß die Armee hinter den Theinte-Abſchnitt 
in die Linie Azannes —Jametz abrücken ſollte. Das VI. Korps löſte ſich 
unter Ausnutzung der zahlreichen Wälder vom Gegner und marſchierte 
mit der feinem Befehl unterſtellten 54. Reſerve-Diviſion, die am Kampfe 
nur wenig beteiligt geweſen war, ab. Das V. und IV. Korps, die ſchon 
im Rückzug begriffen waren, ſetzten die Bewegung fort. Am ſpäten Abend 
erreichten nach anſtrengenden Märſchen die 54. Reſerve-Diviſion Azannes, 
das VI. Korps die Linie Azannes—Damwillers, das V. Korps mit einer 
Diviſion die Gegend nördlich Damvillers. Die andere Divijion rückte über 
das befohlene Ziel hinaus und biwakierte bei Dun auf dem rechten Maas- 
Ufer. Das IV. Korps ſetzte in einem Zuge ſeinen Rückzug bis zur Maas 
fort, überſchritt größtenteils den Fluß bei Dun und bezog Unterkunft 
mit einer Oiviſion bei Brieulles —Cunel, mit der andern um Dun. 
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Bei der Armee de Lorraine war der Angriff über die Orne öſtlich 
Etain am 25. Auguft früh erneuert worden. Die rechte Flanke ſicherte die 
7. Kavallerie-Diviſion auf den Höhen weſtlich Conflans. Die 56. Reſerve— 
Diviſion hatte am Vorabend Olley erreicht. Sie beſetzte bei Tages- 
anbruch die Waldſtücke nördlich von Olley und ging dann mit dem 
Gros über die Orne. Auf dem nördlichen Ufer ſtieß fie auf Teile der 
deutſchen 6. Kavallerie-Diviſion, die fie zurückdrängte. Links neben der 
56. hatte auch die 75. Reſerve-Diviſion zunächſt gute Erfolge. Sie hatte 
frühmorgens die Orne bei Buzy und Boinville überſchritten; ihr rechter 
Flügel nahm im Verein mit Teilen der 56. Reſerve-Diviſion die von den 
Deutſchen beſetzten Höhen ſüdlich Aucourt, ihr linker Flügel wurde jedoch 
mit fo wirkſamem Feuer empfangen, daß der Angriff zuſammenbrach; 
unter hohen Verluſten mußte die franzöſiſche Infanterie wieder über die 
Orne zurüdweichen. Bei der weſtlich anſchließenden 72. Reſerve-Diviſion 
(Hauptreſerve Verdun), die in der Linie Wareg—Etain—Foameir ge- 
ſtanden hatte, war der befohlene Angriff ſchon beim Heraustreten aus Etain 
durch ſchweres deutſches Artilleriefeuer aus der Richtung von Rouvres zum 
Stehen gebracht worden. Die Diviſion räumte Etain und ging weſt— 
wärts zurück. Hier wurde ſie gegen 10° vormittags durch zwei aktive 
Infanterie-Regimenter aus Verdun verſtärkt. Jetzt wurde der Angriff 
wieder aufgenommen. Die Diviſion durchſchritt Etain und erreichte 
ohne ernſten Widerſtand, da die Seutſchen hier inzwiſchen zurück— 
gegangen waren, abends Rouvres. Die 67. Reſerve-Diviſion, die 
am Tage vorher ſchwere Verluſte erlitten hatte, hielt die Waldränder 
weſtlich Senon. Sie trat morgens mit Teilen der deutſchen 33. Reſerve— 
Diviſion ins Gefecht, ohne jedoch angegriffen zu werden. Die 
54. Reſerve-Diviſion war durch die Ereigniſſe vom 24. Auguſt ganz von 
den übrigen Reſerve-Diviſionen getrennt worden und ftand am 25. Auguſt 
morgens hinter dem rechten Flügel des VI. Korps, unter deſſen Befehl ſie 
nunmehr trat. Im Laufe des Tages griff ſie nur mit ſchwachen Teilen am 
Südflügel dieſes Korps in den Kampf ein und ging abends mit ihm auf 
Azannes zurück. 

Auf dem rechten Flügel der Armee de Lorraine war um 20 nachmittags, 
von Süden kommend, rechts neben der ſiegreichen 56. Reſerve-Diviſion die 
55. eingetroffen. General Durand gab ihr Befehl, in den Kampf einzu- 
greifen; die bei Conflans ſtehende 7. Ravallerie-Divifion wurde angewieſen, 
ſchleunigſt auf Gondrecourt vorzuſtoßen, um den Oeutſchen den Rückzug zu 
verlegen. Bevor die Oiviſion jedoch dieſer Aufforderung nachkommen 
konnte, wurde fie und auch Teile der 55. Reſerve-Diviſion plötzlich von 
deutſcher Artillerie aus öſtlicher Richtung beſchoſſen und bald darauf aus der 
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Richtung Doncourt von deutſcher Infanterie angegriffen 
Gegner, deſſen Stärke man nicht kannte, beſetzte nach s 
und Conflans und nahm dann die Höhen weſtlich davon in Beſi 5 
durch kam an der entſcheidenden Stelle der franzöſiſche Angriff! tz. Hier- 
Die 55. Referve-Divifion und die 7. Kavallerie-Diviſion Bi 5 8 
Defenfivflante nach Oſten. Dadurch wurde auch das ſie ei eine 
0 85 8 der 56. Reſerve-Diviſion gehemmt; nach Beſetzung ver Semen 
De Be ſchob fie Sicherungsabteilungen an die Straße Fleville — 

Gegen Mittag war bei der Armee de Lorraine der Befehl 
der Heeresleitung eingetroffen, auf die Maashöhen zurückzugehen und 
zwei Reſerve-Diviſionen zur Abbeförderung bereitzuſtellen. General 
Maundury hat ſich anſcheinend bemüht, die Weitergabe dieſes Befehls 
möglichſt hinauszuſchieben, um den Erfolg des Vorſtoßes über die Orne 
auszunutzen. Erſt gegen 8“ abends erhielten die franzöſiſchen Reſerve— 
Diviſionen die Anweiſung, den Angriff einzuſtellen. Zur Abbeförderung 
wurden die 55. und 56. Reſerve-Diviſion beſtimmt und nach St. Mihiel 
zur Verladung in Marſch geſetzt. Die 72. Reſerve-Diviſion (Hauptreſerve 
Verdun) wurde der Feſtung wieder zur Verfügung geſtellt. Die übrigen 
Reſerve-Diviſionen (54., 65., 67. und 75.) hatten ſüdlich von Verdun im 
Anſchluß an die Fortlinie die Maashöhen zu beſetzen. Die 7. Ravallerie- 
Diviſion trat wieder unter Befehl der 5. Armee. 

Die Rüdzugsbewegungen der 5. Armee und der Armee de Lor— 
raine am 26. Auguſt verliefen vom frühen Morgen ab ohne Störung 
durch den Gegner. Von der 5. Armee rückte das VI. Korps dicht nördlich 
Verdun über die Maas und erreichte die Gegend um Chattancourt snes. 
Das V. Korps ging bei Vilosnes über den Fluß und ruhte abends im 
Raum MalancourtMontfaucon. Das IV. Korps, deſſen Nachhut bei 
Ecurey und Breheville noch einen kurzen Kampf mit Teilen des deutſchen 
V. Korps zu beſtehen hatte, befand ſich zum größten Zeil ſchon ſeit dem 
25. Auguſt auf dem linken Maasufer. Es biwakierte um Cierges—Banthe- 
ville. Auf den Höhen des linken Ufers wurden von allen Korps Siche⸗ 
rungen gelaſſen. Die 54. Referve - Divifion und die zur Armee zurück- 
getretene 7. Kavallerie - Diviſion erreichten die Gegend von Dombasle. 
Das Armee-Oberkommando traf Vorbereitungen zur nachhaltigen 
Verteidigung des Maas-Abſchnittes von Conſenvoye bis Dun. Auch 
bei der Armee de Lorraine konnten ſich die Truppen ohne 
Schwierigkeit vom Gegner löſen. Durch Befehl der Heeresleitung 
wurde der Armeeverband aufgelöſt. Der Führer, General Maunourp, 
erhielt die am linken Heeresflügel bei Amiens in Neubildung begriffene 
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Armee-Abteilung. Die auf den Maashöhen verbleibenden Reſerve—- 
Divifionen wurden zur Gruppe Durand zuſammengefaßt und der 
3. Armee wieder unterſtellt. 


6. Die Ereigniſſe bei der franzöfifchen 2. Armee vom 23. bis 
27. Auguſt. 

Die in der Schlacht von Mörchingen geſchlagene 2. Armee hatte am 
21. Auguſt von der franzöſiſchen Heeresleitung die Anweiſung erhalten, auf 
den Höhen nördlich Bayon und auf dem Grand Couronné bei Nancy wieder 
Front zu machen ). Die Armee befand ſich am 25. Auguſt noch im Rückzug. 
Unter dem Schutz der öſtlich Bayon in Stellung gegangenen 74. Reſerve— 
Diviſion ging das XVI. Korps ſüdöſtlich und ſüdlich Bayon zur Ruhe über. 
Die 64. Neſerve-Diviſion ſtand bei Saffais. Südweſtlich von ihr erreichte 
das XV. Korps die Gegend von Hauſſonville. Das XX. Korps blieb um 
St. Nicolas, das es am Tage vorher erreicht hatte. Nördlich ſchloſſen ſich 
die zurückgebliebenen drei Brigaden des IX. Korps bei Lenoncourt an. 
Die Befeſtigungen des Grand Couronné waren von der 70. und 59. Reſerve— 
Diviſion beſetzt; die 68. ſtand dahinter in zweiter Linie. Auf dem linken 
Moſelufer bildete die 75. Reſerve-Diviſion (Hauptreſerve Toul) bei Pont— 
à-Mouſſon — Dieulouard den Schuß der linken Flanke. Das Ravallerie- 
korps Conneau mit ſeinen zwei Kavallerie-Diviſionen ſicherte zwiſchen 
Gerbéviller und Xermameénil an der Mortagne und hielt Verbindung mit 
der 1. Armee, von der eine Kavallerie-Diviſion bei Rozelieures und das 
VIII. Korps bei Damas ſtand. 

Am 24. Auguſt gingen verſchiedene Nachrichten ein, die zeigten, daß 
die Deutſchen über Lunéville nach Süden vorgingen. Gerbeviller wurde 
von einer deutſchen Abteilung beſetzt. Die Vorpoſten der franzöſiſchen 
64. Reſerve-Diviſion bei Damelevieres wurden zurückgeworfen, eine deutſche 
Abteilung drang in den Ort ein. Von 100 vormittags an wurden auch die 
vorgeſchobenen Teile des Kavalleriekorps zwiſchen Gerbeviller und Mont— 
ſur Meurthe angegriffen und zum Zurückgehen gezwungen. Man ſchätzte 
die Stärke der auf dem Südufer der Meurthe befindlichen Deutfchen auf 
mindeſtens zwei Korps. Zum Schutze ihrer weſtlichen Flanke zwiſchen 
e und Selmer Rüden hatten fie anſcheinend nur ſchwache Kräfte 

elaſſen. 

Jetzt hielt General de Caſtelnau den Augenblick für einen Gegenſtoß 
gegen dieſe Flanke des an der Front der 2. Armee vorbei nach Süden 
vordringenden Gegners für günſtig. Er befahl am 24. Auguft um 1130 
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vormittags, daß das XX. Korps mit einer Oiviſion ü 
Kräften der auf dem Grand Couronns lebenden eeſerve He 
Richtung auf Serres zum Angriff antreten ſollte, während das l. 
XV. Korps und die andere Divifion des XX. Korps ſich in ihren Stellungen 
zu verteidigen hatten. Gleichzeitig wurde die 1. Armee um Mitwirkung 
ihres linken Flügels durch Vorgehen auf Rozelieures gebeten, wo 10 
das Kavalleriekorps ſich am Kampf beteiligen ſollte. ö = 
1 Vor der Front der 74. Rejerve-Divifion, bei der faft die ganze Korps— 
artillerie des XVI. Korps eingeſetzt war, erſchienen mittags deutſche 
Schützenlinien. Sie wurden von heftigem Artilleriefeuer empfangen 1 
zum Halten gezwungen. Am linken Flügel der 1. Armee ging die 6. Kavalle— 
rie-Dipiſion nach Kampf in die Gegend von St. Remy-aur Bois zurück; 
das VIII. Korps der 1. Armee drang bis Eſſeyrla Cöte — St. Boingt vor. 

Während auf dem rechten Flügel der franzöſiſchen 2. Armee der Kampf 
vor den Stellungen des XVI. Korps und der 74. Reſerve-Diviſion bis zum 
Abend dauerte, ſetzte ſich die Mitte der Armee am frühen Nachmittag in Be— 
wegung. Das XX. Korps erreichte, beiderſeits des Rhein-Marne-Kanals 
vorgehend, abends Nofieres, Flainval, Haraucourt. Um Flainval wurde, 
ehe es eingenommen wurde, heftig gekämpft. Nördlich anſchließend drang 
die 70. Reſerve-Diviſion, die in ihren bisherigen Stellungen auf dem Grand 
Couronns durch die 68. abgelöſt war, bis Courbeſſaux - Thampenoux vor. 
Bei Erbéviller wurden deutſche Truppen nach längerem Gefecht zurück— 
gedrängt. Neben der 70. Rejerve-Divifion fochten auch Teile der Brigaden 
des IX. Korps mit. Der linke Flügel der 2. Armee blieb auf dem 
Grand Couronns ſtehen. 

Am Abend des 24. Auguſt war General de Caſtelnau entſchloſſen, den 
begonnenen Gegenangriff, der ſich allerdings als ſolcher auf deutſcher 
Seite bisher noch nicht fühlbar gemacht hatte, am 25. fortzuſetzen. Sein 
Ziel war die Gewinnung der für die Deutjchen wichtigen Straße Ein- 
ville Arracourt. Die franzöſiſchen Angriffstruppen wurden durch die 
zweite Divifion des XX. Korps und eine Diviſion des XV. Korps verſtärkt. 
Das XVI. Korps erhielt Befehl, unbedingt in ſeinen Stellungen aus- 
zuharren und engen Anſchluß an die 1. Armee zu halten. In der Nacht 
wurde die Artillerie auf dem rechten Flügel bei Borville erheblich vermehrt. 

Wie nötig dies war, zeigte der 25. Auguſt. Wit Tagesanbruch 
griffen die Deutjchen an; die Linie Nozelieures —Einvaux ſchien ihr Haupt- 
ziel. Um den linken Flügel des XVI. Korps zu entlaſten, gab General 
de Caſtelnau dem XV. Korps die Weiſung, zuſammen mit der 64. Re- 
ſerve-Diviſion in öſtlicher Richtung vorzugehen. Inzwiſchen waren vor 
der Front des XVI. Korps bei Morivillers, Einvaux und Mehoncourt 
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heftige Kämpfe entbrannt. Auch bei Rozelieures verſtärkte ſich der Druck. Am 
Zo nachmittags bat das linke Flügelkorps der franzöſiſchen J. Armee (VIII.) 
um Anterſtützung, weil es nicht vorwärtskäme. Dies veranlaßte General 
de Caſtelnau, für die ganze Front ſüdlich der Meurthe von neuem den 
Angriff anzuordnen. Es traten an: das XVI. Korps und die 74. Nejerve- 
Diviſion auf Rozelieures, Moriviller, Franconville und nördlich. Vom 
XV. Korps folgte eine Diviſion hinter dem linken Flügel des XVI. Korps; 
die andere mit der 64. Reſerve-Diviſion ſtieß auf Blainville vor. Nach hin- 
und herwogendem Kampf, der von beiden Seiten mit großer Erbitterung 
geführt wurde, gelang es gegen 6° abends auf dem rechten Flügel unter 
Mitwirkung des Kavallerieforps und von Truppen der 1. Armee No- 
zelieures zu nehmen. Das XVI. Korps hielt abends die Höhe weſtlich Mori— 
viller, Einvaux und Méhoncourt beſetzt. Das XV. Korps war durch Blain- 
ville bis an den Weſtrand von Mont-ſur Meurthe vorgedrungen, hatte aber 
dieſen Ort, der hartnäckig verteidigt wurde, nicht nehmen können. Eine 
vom XVI. Korps auf Lamath „zur Verfolgung“ vorgeſandte Brigade erlitt 
einen Mißerfolg und mußte auf die Hauptkräfte zurückgehen. Der Armee— 
führer ſprach am Abend den Korps, beſonders dem XVI., feine Anerken- 
nung aus und erklärte ſich mit allen getroffenen Maßnahmen einverſtanden. 

Trotz anfänglicher Erfolge hatte der Gegenangriff nördlich der Meurthe 
keine nachhaltigen Wirkungen für die Franzoſen gehabt. Das XX. Korps ging 
mit dem rechten Flügel auf Do mbasle vor, das beſetzt wurde. Beim weiteren 
Vordringen trafen die Truppen bei Flainval auf ſtarken Widerſtand, den 
fie nicht brechen konnten. Der linke Flügel des Korps ſtieß auf Orouville 
und den Wald ſüdlich davon vor und ſetzte ſich hier nach erbittertem Kampf 
gegen Teile des III. bayerijchen Korps feſt. Schweres deutſches Artillerie- 
feuer verhinderte indeſſen, daß die errungenen Erfolge ſich zu einer ernſten 
Gefahr für die Deutſchen auswirkten. Als dann gegen Abend deutſche 
Verſtärkungen eingriffen und den Wald ſüdlich Drouville wiedernahmen, 
mußten die franzöſiſchen Truppen auf St. Nicolas —Lenoncourt zurüd- 
genommen werden. Nördlich anſchließend war es der mit Anterſtützung 
der Brigaden des IX. Korps aus Gegend Rémeréville angreifenden 
70. Reſerve-Diviſion nicht beſſer ergangen. Nach anfänglichen Erfolgen 
ging ſie aus nicht aufzuklärenden Gründen am Nachmittage wieder in ihre 
Ausgangsſtellungen zurück. Die Oeutſchen folgten hier nicht. Die weiter 
nördlich auf dem Grand Couronns ſtehenden franzöſiſchen Truppenteile 
waren nicht ins Gefecht gekommen. 

Das Geſamtergebnis des 25. Auguſt beſtand darin, daß ſüdlich der 
Meurthe die Deutfchen auf das öſtliche Ufer der Mortagne zurückgeworfen 
waren, und daß nördlich des Fluſſes die für fie fo wichtige Straße Chäteau- 
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Salins —Luneville unter dem Feuer der franzöſif 
Führer der 2. Armee ſcheint ſich der vollen Tragweite des Er { 
kaum bewußt geweſen zu fein. Nach der franzöſiſchen Basel 155 
ſah er die Bedeutung des Tages hauptſächlich darin, daß die Nee 
Offenſive gegen den Paß von Charmes endgültig zum Stehen gebracht 

General de Caſtelnau gab ſeinen Plan nicht auf. Er ordnete für ve 
26. Auguſt für das XVI., XV. und XX. Korps mit zugeteilten Truppen er 
neuerung und Fortſetzung des Angriffs an. Das XVI. Korps ſollte ſich in den 
Beſitz der Mortagne- Übergänge von Gerbeviller bis Lun éville (ausſchließlich) 
ſetzen und dann auf die Linie St. Clément Moncel vorgehen, das XV. Korps 
erhielt als Ziel Lunéville zugewieſen, während das XX. von Flainval aus 
zunächſt die bewaldeten Höhen weſtlich der Stadt nehmen ſollte. 

Am Morgen des 26. Auguſt traten die drei Korps in ſtrömendem 
Regen an. Das XVI. Korps, vor dem die Deutſchen zurückgingen, 
kam bis an die Mortagne, ohne indeſſen Gerbeviller nehmen zu können. 
Es ſtand am Abend noch auf dem Weſtufer. Die 74. Reſerve-Diviſion 
und Teile des XV. Korps, die zu einer beſonderen Verfolgungs— 
Abteilung zuſammengeſtellt waren, gerieten beim Einmarſch in das für 
verlaſſen gehaltene Lamath in einen verluſtreichen Ortskampf. Als die 
deutſche Beſetzung auf das rechte Ufer der Mortagne zurückgegangen war, 
verſuchten die Franzoſen, über die Brücke zu folgen und ſich Xermamenils 
zu bemächtigen, was jedoch nicht gelang. Am Abend verſchanzten ſie ſich 
auf den Höhen bei Lamath. Der anderen Diviſion des XV. Korps, die 
über Mont-ſur Meurthe auf Lunséville vorzuſtoßen verſuchte, gelang der 
Übergang auf das nördliche Ufer nicht, weil das ganze Tal der Meurthe 
hier unter ſehr wirkſamem Feuer deutſcher Batterien lag. Der Ort Mont, 
in den die Diviſion anfangs eingedrungen war, mußte wieder geräumt 
werden. Sas XVI. und XV. Korps hatten wiederum erhebliche Verluſte 
erlitten, die indeſſen durch neu eingetroffenen Erſatz gedeckt werden 
konnten. Das Vorgehen der Deutjchen war endgültig zum Stehen ge- 
kommen. Nördlich der Meurthe verlief der 26. Auguſt ohne ernſtere Kämpfe. 
Das XX. Korps ſchob ſeine Linie bis auf die Höhen nordweſtlich Lun ville, 
Deurville und Maixe vor, ohne auf ernſten Widerſtand zu ſtoßen. Re 
70. Reſerve-Diviſion beſetzte Drouville. Von den auf dem Grand 8880 
eingeſetzten Reſerve-Diviſionen wurden ſchwache Kräfte nach Gegen 

1 vorgeſchoben. 
en ee den bei der 2. Armee keine Kämpfe mehr ſtatt. 
; 5 : -{ügel am Ende ihrer 
Die Truppen waren beſonders auf dem rechten Flüg Stellung 
Kräfte. Die Armee begnügte ſich, ihre gewonnenen 5 
halten und ihre Verbände neu zu ordnen. 


chen Geſchütze lag. Der 
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7. Die Ereigniſſe bei der J. Armee und der Armee d' Alſace 
vom 23. bis 27. Auguſt. 


Die 1. Armee hatte auf dem Rückzug nach der Schlacht von Saar- 
burg am 22. Auguſt abends die Linie Paß von Bonhomme Grenze bis 
Raon-ſur Plaine —Badonviller —-Montigny Nordrand des Waldes von 

tondon (öſtlich Lunéville) erreicht. Sie hatte am gleichen Tage nach- 
mittags von der Heeresleitung den Befehl bekommen, ihre Stellungen 
in den Vogeſen unbedingt zu halten und ſich mit den übrigen Kräften ſo 
bereitzuſtellen, daß ſie gegen die hinter der 2. Armee nachdrängenden 
Oeutſchen flankierend eingreifen könnten). General Dubail ordnete darauf— 
hin am 22. Auguſt an, daß das XIV. Korps mit der 71. Reſerve-Diviſion 
ſeinen linken Flügel bis an die Plaine ausdehnen ſollte. Das XXI. Korps 
hatte ſüdlich Badonviller beiderſeits Neuf-Maifons eine Stellung zu beſetzen. 
Vom XIII. Korps ſollte eine Brigade Baccarat halten, während die Maſſe 
in die Gegend nördlich Rambervillers rücken ſollte. Weſtlich der Mortagne 
hatte das VIII. Korps um Damas-aux Bois Front zu machen. Die 
6. Kavallerie-Diviſion erhielt Befehl, vorwärts des linken Flügels Ver— 
bindung mit der 2. Armee zu halten. Die neu zur Armee getretenen 
Verſtärkungen ſollten in St. Die und Brupeères ausgeladen werden. 

Am 25. Auguſt um 7° morgens teilte die franzöſiſche 2. Ar mee mit, daß 
ſie in die Linie Belchamps Grand Couronns zurückgehe. Sie erwarte, am 
25. Auguſt angegriffen zu werden, und bitte für dieſen Fall um Unter- 
ſtützung durch einen Flankenſtoß des linken Flügels der 1. Armee. General 
Dubail war bereit, dieſen Wunſch zu erfüllen. Er gab am Vormittage dem 
VIII. Korps und der 6. Ravallerie-Divifion Befehl, ſich für einen Angriff 
bereitzuhalten. Auf dem rechten Flügel der Vogeſenfront wurde der am 
22. Auguſt von der 71. Rejerve-Divifion verlorene Col de Ste. Marie wieder— 
genommen. Das XIV. und XXI. Korps wurden angegriffen, konnten 
aber im allgemeinen ihre Stellungen behaupten. Auf dem linken Flügel 
erreichten das XIII. und VIII. Korps die befohlenen Ziele ohne Kämpfe. 
Da die Deutjchen hier nicht folgten, fand ſich für das VIII. Korps noch 
keine Gelegenheit zu dem befohlenen Angriff. Die erſten Teile der 44. Di- 
viſion und der Alpenjäger trafen in St. Die und Bruyeres ein. Die 
1. Ar mee ſtand abends in einem ſpitzen Winkel, deſſen Scheitel- 
punkt bei Celles (ſüdweſtlich Raon-ſur Plaine) lag. Dieſe Stellung ſollte 
am 24. Auguſt gehalten werden. Oer linke Flügel hatte Vorbereitungen 
. —— — — ] ——— 
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für den bereits angeordneten Angriff zu treffen; di o-@initt 
wurde dem VIII. Korps 9 5 N Wale e 
x en 1 8 verlor die 71. e wiederum den Col 

und ging fluchtartig auf Fraize zurück. Da die Divifior 
kaum noch verwendungsfähig war, befahl General Dubail daß ſie na 8 
Epinal abmarſchieren ſollte. Eine von der Armee d⸗Alſace zur 1 91155 
übergetretene Brigade der 58. Neſerve-Diviſion erhielt den Auftra 5 
ſüdlich St. Dié auf dem rechten Meurthe-Ufer eine DBerteibigungerlelling 
einzunehmen. Das XXI. Korps hatte ein ernſtes Gefecht bei Celles 10 
beſtehen, in deſſen Verlauf es gegen 11° vormittags den Ort aufgeben und 
auf Raon-l'Etape zurückgehen mußte. Der Armeeführer ordnete auf die 
Nachricht hiervon an, daß das Korps nunmehr das Südufer der Meurthe 
von Raonl'Etape bis Baccarat halten, und daß das ſüdlich anſchließende 
XIV. Korps feinen linken Flügel in die Linie Provencheres Van 
de Sapt— Mopenmoutier zurückbiegen ſollte. Da Teile des XXI. Korps 
bei der Ausführung der Bewegung auf Etival abrückten, kam es hier zu 
einer Vermiſchung mit Truppen des XIV. Korps. Die Ziele wurden zum 
Teil erſt in tiefer Nacht erreicht, beim XXI. Korps erſt nach heftigen 
Kämpfen, bei denen Baccarat aufgegeben werden mußte. 

Die 2. Armee hatte vormittags mitgeteilt, daß ſie auf ihrer ganzen 
Front angegriffen würde und um Hilfe gebeten. General Dubail gab 
daraufhin dem VIII. Korps gegen Mittag Befehl, die gegen die 2. Armee 
vorgehenden deutſchen Kräfte in der öſtlichen Flanke anzugreifen. Das 
XIII. Korps ſollte bis Ménarmont vorrücken, um je nach der Lage entweder 
den Angriff des VIII. zu unterſtützen oder bei Baccarat eingeſetzt zu werden. 
Das XIII. Korps erreichte ſein Ziel ohne Kampf; das VIII. warf ſchwachen 
Gegner zurück und beſetzte am Abend Ejjey-la-Cöte und St. Boingt. Es 
war frontal auf das nach Süden vorgehende deutſche XXI. Armeekorps 
geſtoßen. Die franzöſiſche 6. Kavallerie-Diviſion, deren vorgeſchobene 
Abteilungen morgens bei Vallois von deutſcher Artillerie beſchoſſen worden 
waren, ging unter Verluſten auf St. Remy-aur Bois zurück. 

Für den 25. Auguft befahl General Dubail Fortſetzung des Angriffs. 
Die ganze Armee ſollte wieder vorgehen, das XIV. Korps ſich auf Naon- 
’Etape ſeitwärts ſchieben, das am Abend vorher verlorengegangen war, 
das XXI. die tags zuvor aufgegebene Linie Naon-l'Etape - Vaccarat 
wiedergewinnen, das XIII. auf Domptail und das VIII. auf Nemenoville 
angreifen. Die 44. Divifion, deren Ausladungen beendet waren, hatte 
gegen 10° vormittags hinter der Mitte der Armee als Reſerve St. Benoit 
zu erreichen; von den Alpenjäger-Bataillonen waren drei in St. Dis ein- 
getroffen; der Neſt mußte wegen gänzlicher Verſtopfung der Bahnen 
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über Epinal umgeleitet werden und ſollte nun das VIII. Korps ver- 
ſtärken. 

Die Abſichten des Armeeführers wurden am 25. Auguſt von den 
Deutfchen durchkreuzt. Von Tagesanbruch an ſahen ſich das franzöſiſche 
XXI. und XIII. Korps angegriffen. Nach heftigen Kämpfen wurde das 
XXI. Korps völlig geſchlagen. Bei Naon-nl'Etape und Baccarat drangen 
die Deutjchen über die Meurthe und in das Waldgelände ſüdweſtlich ein. 
Die Mitte der 1. Armee wurde bis St. Benoit — Anglemont—Hardancourt 
zurückgeworfen; die Truppen erlitten zum Teil ſchwere Verluſte. Die gegen 
Mittag bei St. Benoit eintreffende franzöſiſche 44. Diviſion mußte ſogleich 
bei Anglemont zwiſchen dem XXI. und XIII. Korps eingeſetzt werden. 
Sie vermochte das im Rückzug befindliche XXI. Korps zum Halten und zu 
einem Gegenſtoß zu bringen, der jedoch bald ſtecken blieb. Das XIV. Korps 
hatte Raon -l'Etape nicht nehmen können. Auf dem linken Flügel war 
das VIII. Korps bald nach dem Antreten in ſchweres deutſches Artillerie- 
feuer geraten. Es konnte mit dem Gros nicht über feine Ausgangsſtellung 
hinauskommen. Sein linker Flügel erlitt einen empfindlichen Rückſchlag 
und mußte mittags bis in die Gegend von Damas zurückgehen. Als ſich 
am Nachmittage der Gegenangriff des rechten Flügels der 2. Armee auf 
Moriviller geltend machte, konnten die Truppen wieder vorgehen und am 
Abend ihre vorher erreichten Stellungen erneut beſetzen. Die franzöſiſche 
6. Kavallerie-Diviſion nahm nach langem verluſtreichen Kampf zufammen 
mit Teilen des VIII. Korps und der 2. Armee Nozelieures. Am Abend 
des 25. Auguſt ſtand die 1. Armee in der Linie: Coinches (ſüdöſtlich 
St. Die) — Ban de Sapt—ſüdlich Raon-l'Etape —Gegend ſüdlich Noſſon— 
court Kafferillers— Ejjey-la Cöte —Rozelieures. Die Truppen waren 
äußerſt ermüdet; zum Teil hatten ſie empfindliche Verluſte erlitten. 

Trotzdem entſchloß ſich der Armeeführer für den 26. Auguſt noch 
einmal zur Wiederaufnahme des Angriffs auf der ganzen Front. Be- 
ſonderen Wert legte er auf die Wiedereroberung von Baccarat, die dem 
XIII. Korps übertragen wurde. Die 44. Diviſion wurde ihm unterſtellt. 
Auf dem äußerften rechten Flügel räumte die 58. Reſerve-Diviſion ohne 
erſichtlichen Anlaß ihre Stellung und ging auf Taintrux zurück. Von 
Dan de Sapt her durch ſtärkere deutſche Abteilungen angegriffen, wich 
auch das XIV. Korps nach hartnäckiger Gegenwehr unter Räumung von 
St. Die auf das linke Meurthe-Ufer und hielt es abends von St. Die bis 
Etival. Das XXI. Korps verlor nach ernſtem Kampf den wichtigen Paß 
von La Chipotte (ſüdweſtlich Raon -l'Etape). Dadurch wurde die Ver— 
bindung zwiſchen dem XIV. und XXI. Korps in Frage geſtellt. Auch das 
XIII. Korps konnte kein Gelände gewinnen. Es wurde nördlich Ramber- 
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villers von ſtarken deutſchen Kräften angegriffen. 
f heftiger Gegenwehr verloren; St. Mauri 
onnten gehalten werden. Vor der Front des VIII. 6 
taine von den Oeutſchen beſetzt worden. In heißem Kamen 
wieder genommen. Auf der übrigen Front kam das angreifende Kor 5 = 
mübevollen Waldtämpfen abends bis in die Linie Deinvillers_Gieisilfe 
vor. Die 6. Kavallerie-Oiviſion hatte ſich wirkſam an den Kane 1 
beteiligt; fie wurde abends nach St. Remy zurückgezogen. Die 80 
der franzöſiſchen 1. Armee verlief am Abend des 26. Auguft von Se 
über Ste. Marguerite — Hurbache —Etival — St. Benoit—Anglef ene 
Ro ville aux Chenes— St. Maurice — Oeinvillers nach Giriviller. 
General Dubail hatte am 25. und 26. Auguſt den Gegenangriff der 
2. Armee wirkſam unterſtützt. Den zweiten ihm von der Heeresleitung 
erteilten Auftrag, die Vogeſenſtellungen zu halten, hatte er nicht erfüllen 
können. Das rechte Meurthe-Ufer war in deutſchem Beſitz, die Verbindung 
zwiſchen der 1. Armee und der Armee d'Alſace aufs äußerſte gefährdet, 
Der 27. Auguſt brachte der 1. Armee noch einmal heftige Kämpfe. 
Beſonders erbittert wurde beim XXI. Korps bei St. Barbe und auf dem 
linken Flügel gerungen. Im allgemeinen gelang es der Armee, ihre 
Stellungen zu halten. Der Zuſtand der Truppe war allerdings beſorgnis— 
erregend. Infolge der erlittenen Verluſte und der äußerſten Erſchöpfung 
bedurfte es der größten Energie der Führer, um die Mannſchaften zum 
Standhalten zu bringen. Zu den vom Armeeführer verlangten Gegen- 
| ſtößen kam es nur an ganz vereinzelten Stellen. Die Angriffskraft der 
| franzöſiſchen Armee war erſchöpft. 

Die Armee d' Alſace unter General Pau war bis zum 26. Auguſt 
in ihren am 20. Auguſt erreichten Stellungen von Altkirch über Mülhauſen 
bis ſüdlich Colmar ſtehen geblieben. In den Vogeſen hielt ſie die Päſſe 
von Belfort bis Bonhomme beſetzt. Zur Anterſtützung des XIV. Korps 
der 1. Armee war am 26. Auguſt eine Kavallerie-Brigade und ein Fäger- 
Bataillon nach Anould in Marſch geſetzt. Die Oeutſchen hatten ſich vor 
der Front ruhig verhalten; Angriffe waren nicht erfolgt. Am 26. Auguft 
wurde die franzöſiſche Armee aufgelöſt. Vom VII. Korps blieb eine Diviſion 
in den Bogefen am Schluchtpaß, während die andere, mit der 65. Nejerve- 
Diviſion zu einem neuen VII. Korps vereinigt, nach Paris abbefördert 
werden ſollte. Die 57. Neſerve-Diviſion (Hauptreſerve Belfort) blieb zu- 
ſammen mit der 66. Reſerve-Diviſion öſtlich der Feſtung ſtehen. Sie 
wurden zu einer beſonderen Gruppe vereinigt und der 1. Armee unterſtellt. 


Noville-aux Chenes 
ce und Hardancourt 


Sechſter Teil. 
Rückblick. 


Rückblick. 


„Wir wollen nichts erobern, ſondern nur verteidigen, was wir beſitzen. 
Wir werden wohl nie die Angreifenden, ſondern ſtets die Angegriffenen 
fein. Den notwendigen ſchnellen Erfolg kann uns aber mit Sicherheit nur 
die Offenſive bringen.“ Mit dieſen Worten aus der Oenkſchrift des General- 
ſtabes vom Jahre 1902 war Deutjchlands militäriſche Zielſetzung für den 
Krieg ſcharf gekennzeichnet. Die wichtigſte Vorausſetzung für den not— 
wendigen „ſchnellen Erfolg“ war die Schaffung eines möglichſt günſtigen 
Zahlenverhältniſſes der eigenen Streitkräfte zu denen der Gegner; dieſe 
Vorbedingung, die ſchon im Frieden ſichergeſtellt werden mußte, war bei 
Kriegsausbruch nicht erfüllt. Die Durchführung des Programms, das die 
Oenkſchrift des Grafen Schlieffen vom Jahre 1905 auch für den allmählichen 
und organischen Ausbau der deutſchen Wehrmacht bildete, iſt von ſeinem 
Nachfolger erſt ſpät in Angriff genommen worden. Der jüngſt verſtorbene 
franzöſiſche Generalſtabschef, General Buat, weiſt in einer Studie über 
die deutſche Armee nicht mit Unrecht darauf hin ), daß Deutſchland nicht 
verſtanden habe, bei der Vorbereitung zum Kriege aus der beträchtlichen 
Überlegenheit, welche durch die ihm zur Verfügung ſtehenden mächtigen 
Menſchenmaſſen in ſeine Hand gegeben war, Vorteil zu ziehen. Bei größerer 
Vorausſicht hätte es 600000 Mann mehr in Kampfeinheiten zuſammen— 
ſtellen können, als es in Wirklichkeit aufſtellte; an anderer Stelle ſagt er: 
„ . es wäre durchaus falſch, zu ſchreiben, Deutſchland habe im Fahre 1914 
ſeine Kräfte bis zum höchſten Maße ſeiner Leiſtungsfähigkeit angeſpannt.“ 
Dieſe ſelbſt vom Gegner anerkannte Tatſache ift um fo ſchwerwiegender, als 
— gleichfalls nach einem Zeugnis aus dem gegneriſchen Lager?) — für kein 
anderes Volk Europas eine ſtarke Rüftung eine fo ernſte Lebensfrage war, 
wie für das durch ſeine geographiſche Lage militäriſch am meiſten bedrohte 
deutſche Volk. Ein militäriſch nicht genügend geſichertes Deutjchland im 
Herzen Europas mußte aber zugleich eine Gefahr für den Weltfrieden bilden. 

Noch weit unzureichender als die Kraftanſtrengung Deutſchlands 
war die Öfterreich-Ungarns geweſen. Dies erſcheint um ſo erſtaunlicher, 
als Oſterreich-Ungarn durch die veränderte Lage auf dem Balkan in erſter 
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Linie bedroht war. Die offenkundigen Vorteile und Sicherheiten, die das 
Bündnis mit Oeutſchland Sſterreich-Ungarn für feine Valkanpolitik ge- 
boten hatte, hätten dem anderen Partner, dem Deutſchen Reiche 15 
ein Recht gegeben, dafür von ſeinem Bundesgenoſſen die zahlenmäßige 
und innere Stärkung ſeiner Wehrmacht zu fordern. Von dieſem An— 
rechte hat Deutjchland indeſſen in den letzten Jahrzehnten vor dem Kriege 
keinen nennenswerten Gebrauch gemacht. 8 

Es hätte nahegelegen, dieſen Mangel der Rüſtung durch ſcharfes 
Zuſammenfaſſen aller Kräfte der Verbündeten auszugleichen und ſpäteſtens 
mit Beginn der Operationen einen einheitlichen Oberbefehl für die Leitung 
des Bundeskrieges herzuſtellen. Dies war indeſſen nicht der Fall. Im 
Gedankenaustauſch mit dem öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabschef war 
es Generaloberſt v. Moltke im Frieden lediglich gelungen, eine einheitliche 
Zielſetzung für die Führung der Operationen auf dem weſtlichen und 
öſtlichen Kriegsſchauplatz ſicherzuſtellen. Zunächſt ſollte durch Oeutſchland 
allein im Weſten die Entſcheidung erſtrebt werden, während den Streit— 
kräften des Verbündeten und ſchwachen deutſchen Teilkräften im Oſten 
die Aufgabe zufiel, dieſer Offenſive den Rücken zu decken. Die Löſung 
dieſer Aufgabe war in offenſiv geführter Abwehr gedacht. 

Gegen die Übermacht der Feinde war der Kriegsplan der Mittelmächte 
nur mit einem Werkzeuge von ungewöhnlicher innerer Güte und Angriffs— 
kraft durchzuführen. Geiſt, Ausbildung und Organiſation der Heere 
mußten den höchſten Forderungen der Führung gewachſen ſein. Gleich 
die erſten Operationen der Verbündeten ſollten die enge Wechſelwirkung 
zwiſchen Kriegsplan und kriegeriſchem Wert der Truppe zeigen. Auf beiden 
Kriegsſchauplätzen entſprach das deutſche Heer den höchſten zu ftellenden 
Forderungen; es erwies ſich bei allen, auch den ſchwierigſten Operationen 
als ein zuverläſſiges, nie verſagendes Werkzeug in der Hand der Führung; 
ob auch das öſterreichiſch-ungariſche Heer allen Anforderungen des Opera- 
tionsplanes gewachſen war, konnte erſt der Abſchluß der Ende Auguſt 1914 
noch im Gange befindlichen Schlacht in Galizien zeigen. 3 

War die Lage der Mittelmächte ſchon durch die gewaltige zahlenmäßige 
und materielle Überlegenheit der Gegner bitter ernſt, ſo wurde ſie noch 
verſchärft durch die bald einſetzende Blockade. Deutſchland und Oſterreich⸗ 
Ungarn glichen fortan einer belagerten Feſtung, die keinen Entſatz zu er- 
warten hatte, und deren Lage um ſo bedrohlicher war, als die Verſorgung 
mit Nahrungsmitteln und RNohſtoffen bei Beginn der Belagerung unzu- 
reichend geweſen war. Die Zeit wirkte mithin für den Gegner. Nur 
bei einem „ſchnellen Erfolg“, bei kurzer Kriegsdauer, bot ſich für die 
Mittelmächte die Gewähr eines günſtigen Ausganges. Eine ſtrategiſch⸗ 


Rückblick. 643 
nn N Vs I _____. _ 
taktiſche Defenfive mußte früher oder jpäter zur Niederlage und damit zum 
Untergange führen. Die Notwendigkeit ſchnellen Erfolges bedingte eine 
Kriegführung von ſtarkem Offenſivgeiſt. Dieſem entſcheidenden Geſichts- 
punkte waren bei der Aufſtellung des Feldzugsplanes im Weſten alle Er- 
wägungen untergeordnet worden. Sein Ziel war die Herbeiführung 
einer frühzeitigen Entſcheidung, die nach des Grafen Schlieffen Anſicht 
nur durch Umfaſſung des feindlichen linken Flügels erreicht werden konnte. 
Vorausſetzungen für das Gelingen dieſer Umfaſſungsbewegung waren ein 
ſtarker deutſcher rechter Flügel und ein Führerwille, der unbeirrbar an ſeinem 
Ziele feſthielt, gleichviel welche Gegenmaßnahmen die feindliche Führung 
treffen würde. Nur dadurch konnte der deutſche Führer die Fnitiative an ſich 
reißen und bewahren. „Um zu ſiegen“, jo hieß es ſchon in einer Oenkſchrift 
des Grafen Schlieffen vom Fahre 1894, „müſſen wir verſuchen, an der Stelle 
des Zuſammenſtoßes die Stärkeren zu ſein. Dazu haben wir aber nur 
Ausſicht, wenn wir die Operationen beſtimmen, nicht wenn wir in paſſiver 
Aufſtellung abwarten, was der Feind über uns beſchloſſen hat.“ Der 
Operationsplan ſollte daher nach ſeinem Willen ſo wenig wie möglich 
geändert werden, ſelbſt wenn der Feind ſeinerſeits den Feldzug mit einer 
großen Offenſive nach Elſaß-Lothringen oder gar über den Oberrhein 
eröffnen follte. Auch in dieſem Falle hätten die Deutjchen unbedingt an 
ihrer Abſicht, die Entſcheidung auf dem rechten Flügel herbeizuführen, 
feſtzuhalten. 

Ob Generaloberſt v. Moltke ſich dieſen Kernpunkt des Schlieffenſchen 
Planes innerlich ganz zu eigen gemacht hat, erſcheint zweifelhaft; ihm 
war das weſentliche Ziel der Operationen, jede Gelegenheit auszunutzen, 
um die Franzoſen im freien Felde zu fchlagen. Da auch ihm 
dieſes Ziel zunächſt am ſicherſten bei weitem Ausholen des rechten Flügels 
durch Belgien erreichbar ſchien, übernahm er den Schlieffenſchen Plan — 
indeſſen doch nur mit Vorbehalt. Ergriff der Feind ſeinerſeits die Offenſive 
an anderer Stelle, etwa in den Reichslanden, fo wurde das weite Ausholen 
durch Belgien nach der Auffaſſung des Generals v. Moltke gegenſtandslos. 
Er war dann entſchloſſen, die Entſcheidung da anzunehmen, wo der Feind 
ſie anbot. Bei ſolcher Wandlung des Schlieffenſchen operativen Gedankens 
konnte die deutſche Führung, wenn auch ungewollt, leicht in Abhängigkeit 
von den Maßnahmen des Gegners geraten. Sie gab die Vorteile der 
Initiative aus der Hand. Diefer tiefgehende Unterſchied zwiſchen Schlieffen- 
ſcher und Moltkeſcher Auffaſſung zeigt, daß es ſich 1914 nur bedingt um 
die Durchführung des Schlieffenſchen Planes gehandelt hat. 

So nimmt es nicht wunder, wenn Generaloberſt v. Moltke um die 
Mitte Auguſt, als die Franzoſen mit ihren Hauptkräften in den Reichslanden 
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die Waffenentſcheidung in offener Feldſchlacht zu ſuchen ſchienen, ſofort 
entſchloſſen war, ſich dem anzupaſſen und die anfänglich erſtrebte Um- 
faſſungsbewegung auf dem rechten Flügel vorläufig zurückzuſtellen & t 
als fich ſeine Annahme als Täuſchung erwies, wurde der Are e 
Kriegsplan wieder aufgenommen und dann als das einzig mögliche Mittel 
den Feind im freien Felde zu ſchlagen, unbeirrt durch die ſchwere Kriſe 10 
Oſten, durchgeführt. 

Die Schlieffenſche Forderung, daß mindeſtens 25 Armeekorps auf 
dem linken Moſelufer zur Schlacht verfügbar ſein müßten, war erfüllt 
worden. Die Oberſte Heeresleitung konnte daher der Entſcheidung mit 
um ſo ruhigerem Gewiſſen entgegenſehen, als der rechte Flügel bis 
zum Zuſammenſtoß ſtark erhalten war, und hier an der entſcheidenden 
Stelle bei der 1., 2. und 5. Armee am 22. Auguſt eine große Überlegenheit 
der Zahl beſtand. Es ſtanden dort 358 deutſche Bataillone mit 2164 Ge- 
ſchützen 257 feindlichen Bataillonen mit 1120 Geſchützen gegenüber y. 

Dieſe große Überlegenheit der Zahl operativ auszunutzen, darin lag 
die Kunſt der Führung. Die anfängliche Abſicht des Generaloberſten 
v. Moltke, die Leitung der Operationen auf dem Entſcheidungsflügel 
ſelbſt in der Hand zu behalten, ſcheiterte an den techniſchen Schwierig— 
keiten der Befehlsführung. Dieſe waren nur zu überwinden, wenn man 
durch Teilung des Großen Hauptquartiers in mehrere Staffeln der 
Oberſten Heeresleitung größere Beweglichkeit gab und für eine geſicherte, 
ſchnelle und gut organifierte Nachrichten- und Befehlsübermittlung Sorge 
trug. Eine zweckmäßige Löſung dieſer ſchwierigen organiſatoriſchen und 
te chniſchen Frage, die im Frieden vielleicht doch nicht in ihrer vollen Be— 
deutung erkannt worden war, iſt der Oberſten Heeresleitung nicht ge- 
lungen. Generaloberſt v. Moltke griff zu der Aushilfe, dem dienſtälteſten 
Armeeführer den Oberbefehl auf dem rechten deutſchen Flügel zu über- 
tragen. Ein gleiches geſchah auf dem linken deutſchen Flügel. Nur in 
der Mitte, und bis zu einem gewiſſen Grade bei der 3. Armee, wollte 
die Oberſte Heeresleitung die Führung der Operationen ſelbſt in der 
Hand behalten. 


Ein einheitlicher Befehl für die Führung der Schlacht wurde zwar nicht 
erlaſſen, allein Generaloberſt v. Moltke hatte, wie aus den in den folgenden 
Tagen ergangenen Einzelweiſungen deutlich hervorgeht, einen klaren und 
zweifellos Erfolg verſprechenden Plan. Während die Mitte unter Feit- 
haltung des Schwenkungspunktes vor allem den Feind feſſeln ſollte, ſei 
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es durch Angriff, wenn er ſtehen blieb, ſei es durch Abwehr, wenn er ſeiner- 
ſeits vorging, hatte der rechte Flügel den entſcheidenden Angriff umfaſſend 
zu führen. Aber nur dieſer Heeresflügel erhielt einen dahin gerichteten 
beſtimmten Befehl: Die 1. und 2. Armee unter Generaloberſt v. Bülow 
ſollten den Feind weſtlich von Namur angreifen, die 3. Armee wurde gegen 
die Maasſtrecke Namur —Givet angeſetzt. Die 4. und 5. Armee dagegen 
blieben zunächſt abſichtlich ohne nähere Weiſung für die zu erwartende 
Schlacht, und dem linken Flügel, der 6. und 7. Armee, wurde lediglich 
die Sicherung der Heeresflanke übertragen, die Wahl der Mittel und die 
Verantwortlichkeit jedoch der örtlichen Führung überlaſſen. 

Etwa zu der gleichen Zeit, als die deutſche Oberſte Heeresleitung den 
Befehl zum Angriff für den rechten Flügel erließ, fand auch der feindliche 
Führer den Entſchluß zu einer kühnen Offenfive. In der irrigen Annahme, 
daß die deutſchen Streitkräfte zwiſchen Dinant und Oiedenhofen nur 
ſchwach wären, wollte er dieſe durchbrechen und dann dem auf ſieben bis 
acht Armeekorps geſchätzten rechten deutſchen Heeresflügel, den er im 
Vormarſch gegen die Linie Brüſſel Dinant annahm, ein vernichtendes 
Schickſal bereiten. Die Franzoſen erwieſen alſo den Deutſchen den vom 
Grafen Schlieffen kaum erhofften „Liebesdienſt“ eines gleichzeitigen An- 
griffes, deſſen Hauptſtoß ſich noch obendrein gegen die deutſche Mitte 
richtete. Wirkſamer konnte der Feind einem deutſchen Waffenerfolg großen 
Stils in der Tat kaum in die Hand arbeiten. Die fo entſtehende Kräfte— 
gruppierung bot dem deutſchen Plane die größten Ausſichten des Ge— 
lingens ). 

In gewaltigem Anſturm prallten die Heere aufeinander, und zwar 
auf den verſchiedenen Frontabſchnitten in durchaus verſchiedenem Kampf— 
verfahren. Auf dem rechten Flügel bei der 1. und 2. Armee trug der Zu- 
ſammenſtoß mehr oder minder das Gepräge eines Begegnungskampfes; der 
deutſchen 5. Armee lag der planmäßige Angriff gegen den hinter einem 
Flußabſchnitt zur Verteidigung eingerichteten Gegner ob, in der Mitte 
kam es zu überraſchender Begegnung, auf dem linken deutſchen Flügel 
entſtand der Zuſammenprall durch Übergang aus planmäßigem Rückzug 
zum überraſchenden Gegenangriff. Überall, auch da, wo der Feind weit 
in der Überzahl war, zeigte ſich die deutſche Angriffskraft über- 
legen. Wohl ſelten iſt ein Heer von ſolch hohem, kriegeriſchem Wert, ſolch 
vollendeter Jurchbildung und ſolch angriffsfreudiger Schlagkraft an den 
Feind geführt worden wie das deutſche Volksheer in jenen Sommer— 
tagen des Jahres 1914. In dem gewaltigen Willionenheer lebte vom 
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Die Stärke der beiderſeitigen Heere in den Grenzſchlachten an 
der Weſtfront am 22. 8. 1914). 


A. Stärke gegenüber den einzelnen deutſchen Armeen. 


| Bataillone | Eskadrons | Geſchütze 


1. Armee — n 104 748 
Feindbund 32 40 0% 
P Bi 88 
Franzosen und Belgier 130280 15 Bu) 
5. Armee r . 28 596 
Franzosen Fe 17 1 36 3 
4. Armee ek — ( 1 2 640 
Franzosen a 154 87 £ 848 
F 2 nn 84 680 
Franzosen 193 51 692 
6. Armee 2 + — 1837708 115 1068 
Franzosen 218 81 864 
7. Armee 8 145 28 698 
Franzosen vr So 202 80 784 


B. Stärke nach Kampfgruppen. 


| Bataillone | Eskadrons | Geſchütze 
Rechte Gruppe deutſche 1., 2., 5. Armee 558 215 2164 


Engl. Expeditionskorps, belg. 
Division in Namur, franz. 


5. Armee 257 149 1120 

Mittlere Gruppe | deutfche 4. und 5. Armee | 236 120 1520 
franz. 4. und 3. Armee, 

Armee de Lorraine 377 138 1540 

Linke Gruppe [deutſche 6. und 7. Armee 528 145 1766 
franz. 2. und J. Armee, 

Armee d' Alsace 420 161 1648 


C. Geſamtſtärke. 


| Bataillone | Eskadrons | Gejhüße 


— . ͤV ̃ꝗ fp | _7O—CO = 
Oeutſche 922 | 478 5250 
Feindbund 1054 448 4308 


1) Anmerkung: Es find auf beiden Seiten nur altive und Reſerveformationen (deutſcherſeits auch 
die mobilen Erſatz⸗Diviſionen) berüdjichtigt, ſoweit ſie in der Zeit vom 20. oder 22. bis 24. Auguft 1914 im 
Kampfgebiet der Grenzſchlachten ſtanden und die Möglichteit für ein Eingreifen in die tattifche 14 
handlung vorlag. Die ſchwerſte Artillerie und die zur Belagerung von Namur und Longwy von der 
Oberſten Heeresleitung überwieſene Reſerve⸗Sußartillerie ſind nicht in Anrechnung gebracht. en 
Mangels ausreichender amtlicher Unterlagen können die Stärleangaben der Truppen des Sein un 2 
teinen Anſpruch auf unbedingte Genauigleit erheben; in Zweifelsfällen ſind ſtets die . d Zahlen 
Anſatz gebracht, fo daß insbeſondere die Stärke des franzöfiſchen Heeres vielleicht zu boch berechnet iſt. 
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höchſten Führer bis zum letzten Soldaten nur ein Wille: der heiße, 
leidenſchaftliche Wille zum Sieg und der unwiderſtehliche Drang: vor- 
wärts — heran an den Feind! Gezügelt durch zielbewußte Truppen- 
führung, entlud ſich dieſe aufs höchſte geſpannte Kraft in wuchtigem Stoß 
über den gleichfalls angreifenden, an vielen Stellen der Front erheblich 
überlegenen Feind. Er wurde nicht nur ſofort in die Verteidigung geworfen, 
ſondern an vielen Stellen im erſten Anprall überrannt. Der deutſche An- 
griffsgeiſt offenbarte hier höchſten ſeeliſchen Schwung und eine ſolch ſieg— 
hafte Kraft, wie kaum in einer anderen Schlacht auf der Weſtfront während 
des Bewegungskrieges. Die verbündeten Feinde wurden auf der ganzen 
Front geſchlagen und in ihrer Kampfkraft empfindlich geſchwächt. Am 
24. Auguſt mußte der franzöſiſche Generaliſſimus, General Foffre, dem 
Kriegsminiſter in Paris das völlige Scheitern feiner großangelegten Offen- 
five melden: „. .. Der 25. Auguſt hat endgültig“, jo heißt es in feinem 
Bericht, „die franzöſiſche Offenſive in Belgien zum Stehen gebracht. Die 
Befürchtungen, die ich bereits in den letzten Tagen hinſichtlich des Wertes 
der franzöſiſchen Truppen für den Angriff im offenen Gelände gehegt 
habe, find durch die Tatſachen beſtätigt worden. ... Unſere Armeekorps 
haben trotz der zahlenmäßigen Überlegenheit, die durch die Führung ficher- 
geſtellt war, im freien Felde nicht die Angriffskraft gezeigt, die wir von 
ihnen nach den Anfangserfolgen hätten erwarten können. ... Wir find 
nunmehr zur Defenjive gezwungen ...“ 

Das deutſche Weſtheer hatte einen unbeſtreitbaren Sieg über den 
tapferen und an Zahl überlegenen Gegner errungen, die deutſche Führung 
und Truppe hatten Großes geleiſtet, ihre Angriffskraft war durch die Erfolge 
aufs höchſte geſteigert worden, während beim Feinde ſeeliſche Nieder- 
geſchlagenheit Platz griff. Aber trotz allem, die erſtrebte große Feldzugs- 
entſcheidung im Weſten war nicht gefallen. Der anfängliche Eindruck 
der Oberſten Heeresleitung hiervon ſollte ſich bald als Täuſchung erweiſen. 
Kampfunfähig waren der Belgier, der Franzoſe und Engländer noch keines— 
wegs, ihre Einbuße an Gefangenen und Kriegsmaterial verhältnismäßig 
gering und leicht zu erſetzen. Den erſten Siegesberichten der deutſchen 
Armee-Oberkommandos konnten keine Meldungen mit ſtolzen Zahlen über 
Gefangene und Kriegsbeute folgen. 

Wie war es möglich geweſen, daß der große Sieg ſich nicht zu einem 
Vernichtungsſchlage für den Gegner auswirkte ? 

Den gemeinſamen Oberbefehl über die 1. und 2. Armee führte 
Generaloberſt v. Bülow. Für die geſtellte Aufgabe, Angriff gegen den 
Feind weſtlich Namur, war ihm volle Freiheit gelaſſen, namentlich für die 
Operation des äußerſten rechten Flügels. Darüber, daß der Ausgang der 
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Schlacht gerade an dieſer Stelle von feldzugentſcheidender Bedeutung war 
konnte kein Zweifel beſtehen. Die wichtigſte Vorbedingung des Erfol 28 
war, zwiſchen den zu gemeinſamem Handeln berufenen drei Sb 
mandos Abereinjtimmung über das zu erſtrebende Ziel und über di 
feiner Erreichung erforderlichen Mittel und Wege berzuftellen. Eine 
Ausſprache zwiſchen den Armeeführern oder Chefs hatte in den Tagen vor 
und während der Entſcheidung jedoch nicht ſtattgefunden. Sie war aller- 
dings zwiſchen den Armee-Oberkommandos 2 und 3 durch die räumliche 
Trennung erſchwert. Um ſo notwendiger wäre es geweſen, durch Ent- 
ſendung von ſtändigen Nachrichtenoffizieren mit ausreichendem Melde- 
apparat und durch Herſtellung zuverläſſiger Verbindungen den Gedanken— 
austauſch zu erleichtern. In dieſer Hinficht iſt ſeitens des Armee-Ober— 
kommandos 2 nur unzureichend vorgeſorgt worden. Die Verbindung 
zwiſchen den höchſten Kommandoſtellen des rechten Flügels war gerade 
in den Tagen der Entſcheidung unzureichend. Weder bei der 1. noch bei 
der 5. Armee befand ſich ein Verbindungsoffizier des Armee-Ober— 
kommandos 2. Lediglich ſeitens der 1. Armee war durch Entſendung von 
Nachrichtenoffizieren mehrfach der Verſuch gemacht worden, Überein- 
ſtimmung der operativen Anſchauungen herzuſtellen. Gerade bei dieſen 
Gelegenheiten trat aber der Gegenſatz der Auffaſſungen deutlich her— 
vor. Die vor und während der Schlacht vom Armee-Oberkommando 2 
erlaſſenen Weiſungen und Anregungen ſowohl für die 1. wie für die 
3. Armee erwecken den Eindruck, als ob Generaloberſt v. Bülow die 
operative Lage auf dem rechten Flügel mehr aus den Bedürfniſſen ſeiner 
eigenen Lage heraus beurteilt habe, indem er in erſter Linie den taktiſchen 
Sieg über die feiner Armee gegenüberſtehende franzöſiſche 5. Armee er- 
ſtrebte. Daher wollte er ſo ſtark wie möglich ſein, um ſo mehr, als er die 
Stärke und Schlagkraft des Feindes erheblich höher einſchätzte, als ſie in 
Wirklichkeit waren. Zur Sicherſtellung des taktiſchen Sieges ſollten 
daher die 1. und 3. Armee mit ihren inneren Flügeln möglichſt nahe an die 
2. Armee heranrücken, und zwar die 1. mit dem linken Flügel in die Gegend 
nordöſtlich Maubeuge, die 5. Armee mit ihrem rechten Flügel in der 
Richtung auf Mettet. Dieſe Zielſetzung erſchwerte beiden Armeen ihre ent- 
ſcheidende operative Aufgabe der Einwirkung auf die feindlichen Flanken. 
Die taktiſche Zuſammenfaſſung aller Kräfte zur Erringung des Schlacht 
erfolges war das Ziel der Führung des Generaloberſten v. Bülow. Sein 
ganzes Senken war erfüllt von dem willensſtarken Streben, „vorwärts, 
heran an den Feind — mit geſammelter Kraft ihn ſchlagen — gleichviel 
wie und wo“. Vor den Forderungen der Kampfführung in wohlgeordneter, 
nach einheitlichen Gefechtsſtreifen gegliederter Schlachtfront traten bei 
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ihm die operativen Erwägungen zunächſt mehr zurück, erſt nach er- 
fochtenem Siege ſollten ſie ihre volle Bedeutung wiedergewinnen. 
Hierin lag einerſeits die Stärke der Bülowſchen Auffaſſung, anderſeits 
aber zugleich ihre Überfpannung und Einſeitigkeit. 

Im Gegenſatz hierzu dachten der Oberbefehlshaber der J. Armee 
und fein Chef in erſter Linie operativ. Sie erſtrebten das Zuſammen- 
wirken der Armeen nicht fo ſehr zur Herbeiführung des taktiſchen 
Sieges auf einheitlichem Schlachtfelde als zum Gelingen der Gejamt- 
operation. 

Die am 21. und 22. Auguſt vom Oberbefehlshaber der 1. Armee er- 
hobenen Vorſtellungen gegen die angeordnete Verwendung ſeiner Armee 
laſſen klar erkennen, daß ihm von Anfang an als „großes Ziel die operative 
Umfaſſung des feindlichen linken Flügels einſchließlich der Engländer“ 
vorgeſchwebt hat. Über dieſe grundſätzliche Verſchiedenheit der Auffaſſung 
beider Armeeführer iſt infolge der Selbſtausſchaltung der Oberſten Heeres- 
leitung volle Einigung nicht erzielt worden. 

Der kühne, allerdings weniger aus operativen als aus taktiſchen 
Erwägungen geborene Entſchluß des Generaloberſten v. Bülow, ſchon am 
22. Auguſt die Sambre zu überſchreiten, ſollte trotzdem, wenn auch viel- 
leicht zunächſt unbeabſichtigt, in glücklichſter Weiſe der Operation gegen 
Flanke und Rücken des Feindes vorarbeiten. Bei einem Stehenbleiben 
der 2. Armee nördlich der Sambre in der Abſicht, die Franzoſen an- 
laufen zu laſſen, blieb es dieſen unbenommen, unter Abriegelung des 
Sambre-Abſchnittes ſich mit den Hauptkräften gegen die 3. oder 
1. Armee zu wenden, um dieſe vereinzelt zu ſchlagen. So war jedoch 
die franzöſiſche 5. Armee bereits am Abend des 22. Auguft mit ihren 
Hauptkräften in nördlicher Richtung vollauf gefeſſelt. Hier ſtanden 
188 franzöſiſche Bataillone mit 748 Geſchützen gegen 137 deutſche 
Bataillone mit 820 Geſchützen, während der franzöſiſche Führer an 
der Maas zum Schutze ſeiner Flanke nur 17 Bataillone gegenüber 
101 deutſchen Bataillonen belaſſen hatte. Die Kräfteverteilung an der 
Maas war alſo für die Deutjchen beſonders erfolgverſprechend, fie 
begünſtigte geradezu die Umfafjung des Gegners. Generaloberſt v. Haufen 
mußte jedoch ohne Kenntnis dieſes Stärkeverhältniſſes ſeine Ent— 
ſchließungen faſſen; er fühlte ſich hierbei beengt durch die wiederholte 
Aufforderung des Führers der 2. Armee, mit dem rechten Flügel der 
5. Armee im engen Zuſammenwirken mit der 2. Armee vorzugehen, 
ſowie durch den Wortlaut des Befehls der Oberſten Heeresleitung, der 
ihm ausdrücklich den Angriff gegen die Maasſtrecke Namur —Givet vor- 
ſchrieb, während links von ihm die 4. Armee der Maas oberhalb Givet 
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zuſtrebte. Daß dieſe am 22. Auguſt mit ihrem rechten Flügel nach Süden 
abſchwenkte, kam unerwartet. Hätte ſich der Verlauf der Dinge voraus— 
ſehen laſſen, ſo würde für den frontalen Angriff gegen den Maas-Ab— 
ſchnitt ſowie zur Sicherung gegen Namur und Givet wohl der Einſatz 
ſchwächerer Kräfte der 3. Armee, etwa eines Reſervekorps mit ſtärkerer 
Artillerie, genügt haben. Die Maſſe der beiden aktiven Korps konnte 
dann in dem Waldgelände ſüdöſtlich Givet, der feindlichen Beobachtung 
entzogen, bereitgeſtellt werden, um in die frühzeitig feſtgeſtellte Lücke 
der franzöſiſchen Kräftegruppierung bei Fumay in der Nacht vom 22. 
zum 25. überraſchend über die Maas vorzuſtoßen und die durch die 2. Armee 
frontal gefeſſelte franzöſiſche 5. Armee in Flanke und Rüden anzugreifen. 
Als Generaloberſt v. Hauſen ſich in der Frühe des 25. Auguſt, der 
Anregung der Oberſten Heeresleitung Folge gebend, zu dem Stoß auf 
Fumay entſchloß, war es zu ſpät. Die Sauptmaſſe der deutſchen 
5. Armee war bereits frontal feſtgelegt, die zur Umfaſſung noch aus— 
geſchiedenen Kräfte des XIX. Armeekorps allein viel zu ſchwach. 
Dieſe wären, wie man rückſchauend auf die Entwicklung der Dinge jagen 
muß, in der Frühe des 25. Auguſt beſſer in der bisherigen Angriffs 
richtung geblieben, wo ihnen zweifellos größere Erfolge winkten. 

Die Annahme des Oberbefehlshabers der 2. Armee, daß das Vorgehen 
feiner Armee der 3. den Maasübergang erleichtert habe, war, wie aus der 
franzöſiſchen Darjtellung hervorgeht, nicht ganz unberechtigt. Das an- 
fänglich an der Maas ſtehende franzöſiſche I. Korps war im Laufe des 
22. Auguſt aus feinen Stellungen herausgezogen worden, um am 25. an 
der Sambrefront gegen den linken Flügel der 2. deutſchen Armee eingeſetzt 
zu werden. Zum Schutze der rechten Flanke der franzöſiſchen 5. Armee 
war an der Maas gegenüber der 5. Armee nur eine franzöſiſche Rejerve- 
Diviſion belaſſen. Anderſeits wurde die Erzwingung des Maasüberganges 
öſtlich Onhaye durch die 5. Armee die Veranlaſſung zum Abbrechen des 
gerade beginnenden Angriffes des franzöſiſchen I. Korps und zu deſſen 
Wiedereinſatz an der Maasfront. So haben ſich beide Armeen in der Er⸗ 
füllung ihrer Kampfaufgaben gegenſeitig unterſtützt. a 

Die Urſachen des Rückzugs der geſamten franzöſiſchen 5. Armee liegen 
einmal in der Niederlage und dem Zurückgehen der franzöſiſchen 4. Armee 
und dann vor allem in dem frühzeitigen Fall der Feſtung Namur. Daß 
der franzöſiſche Rückzug von der deutſchen Führung erſt ſo ſpät erkannt 
worden iſt, und dem Gegner hierdurch das Entkommen erleichtert wurde, 
hat vornehmlich ſeinen Grund in der Stärke, die die neuzeitliche Waffen- 
wirkung ganz allgemein der Verteidigung und‘ beſonders den an Artillerie 
ſtarken Nachhuten gab. 


Rückblick. 651 


Die ſo erhöhte Stärke der Verteidigung war zwar durch die Erfahrungen 
neuerer Kriege bereits beſtätigt, in ihrer ganzen Bedeutung trat ſie indes 
erſt in dieſer erſten großen Schlacht zutage. Hierin iſt auch, wenn man 
die pſychologiſchen Einflüſſe ausſchaltet, vornehmlich die Erklärung zu 
ſuchen für die während der Grenzſchlachten auffallende Erſcheinung der 
häufigen Hilferufe einzelner Truppenverbände an ihre Nachbarn zur 
Rechten oder Linken in kritiſchen Lagen. Daß die Stärke der Verteidi— 
gung auch Minderheiten die Möglichkeit gewährt, ſchwere Kriſen aus 
eigener Kraft zu überſtehen, lehren dieſe Anfangsſchlachten beſonders 
eindringlich. 

Auch auf dem äußerſten rechten Flügel war die beiderſeitige Kräfte— 
gruppierung für die Deutjchen günftig. Dort ſtanden 120 deutſche Bataillone 
mit 748 Geſchützen gegen 52 engliſche Bataillone mit 556 Geſchützen. Hier 
an der entſcheidenden Stelle hatte die Führung das operative Ziel klar 
erkannt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auf dem äußerſten rechten Flügel 
die operative Umfafjung der Engländer geglückt wäre, wenn Generaloberſt 
v. Kluck volle Freiheit des Handelns gehabt hätte. Bei dem von ihm ge— 
planten Vormarſch mit dem linken Flügel in Richtung auf Mons ſtieß nur 
dieſer frontal auf den Feind, während die Mitte ihn umfaßte und der rechte 
Flügel zur überholenden Verfolgung verfügbar war. Die Durchführung 
dieſes dem Oberbefehlshaber der 1. Armee vorſchwebenden Planes iſt in- 
deſſen durch das enge Heranziehen der 1. Armee an den rechten Flügel 
der 2. erſchwert worden. Es fragt ſich jedoch, ob nicht auch ſo noch 
eine Umfaſſung des nicht angelehnten linken engliſchen Flügels durch die 
in der Tiefenſtaffelung verfügbaren Kräfte der 1. Armee möglich geweſen 
wäre. Dazu hätten dieſe allerdings rechtzeitig an die vordere Linie 
herangeführt werden müſſen. Obwohl die am Nachmittage und Abend 
des 22. eingehenden Nachrichten eine Klärung der Lage gebracht hatten, 
und obwohl das Armee-Oberkommando 2 ſchon am 18. Auguſt die 1. Armee 
gemahnt hatte, „die Korps der zweiten Linie hinter dem rechten Flügel 
möglichſt weit vorzuziehen“, trat die Armee am 25. Auguſt, dem Schlacht— 
tage von Mons, in tiefer Gliederung den Vormarſch an. Der Armee- 
führer glaubte immer noch, eine weitere Klärung der Lage, insbeſondere 
nähere Nachrichten über den linken Flügel der Engländer, abwarten zu 
müſſen. Dieſe Klärung konnte jetzt wohl nur noch die Schlacht ſelbſt 
bringen. Tatſächlich hatte ſich die Lage auf dem äußerſten rechten Flügel 
in den Morgenſtunden des 25. keineswegs weiter geklärt, fie war vielmehr 
durch falſche Nachrichten noch mehr verwirrt worden, da wichtige, die 
Lage aufhellende Lufterkundungsergebniſſe nicht zur Kenntnis des Armee— 
Oberkommandos gelangten und durch ein Wißverſtändnis die Flieger- 
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geklärten Lage“ nicht erkundet hatte. * ee eee A 

Hier zeigte der Krieg ſein wahres Weſen, er iſt das Gebi 
und der Angewißheit. Der Oberbefehlshaber der l. Arte b 
gezwungen, in die Ungewißheit hinein zu marſchiere 
En in den QUbend- und Nachtſtunden des 22. das II. 

V. Reſervekorps, ſoweit die Kräfte reichten, vormar 
die Ausſicht, daß wenigſtens das II. Armeekorps im Laufe des 23. Auguſt 
auf dem äußerſten rechten Flügel rechtzeitig etwa in Höhe der fechtenden 
Korps eintraf, zumal wenn die Artillerie unter Bedeckung von Kavallerie 
der Infanterie vorausgeſandt wurde, wie dies zwei Tage f 
Le Eateau fo erfolgreich geſchah. 

Die Ungewißheit der Lage hat auch die Kämpfe des IV. Armeekorps 
am 25. Auguſt ungünſtig beeinflußt. Ein unaufhaltſames Vordringen 
gerade dieſes Korps, das nur ganz ſchwache feindliche Kräfte ſich gegenüber 
hatte, weit über den Canal du Centre hinaus noch an dieſem Tage konnte 
ebenſo wie ein frühzeitigeres Erſcheinen des II. Armeekorps in der Gegend 
um Conds weittragende Folgen für den Schlachtausgang haben. 

Dieſe wären noch erheblich geſteigert worden, wenn auf dem deutſchen 
rechten Heeresflügel ein Reiterheer von mehreren Kavalleriekorps recht— 
zeitig gegen Flanke und Rücken des Feindes angeſetzt worden wäre. 
Zwar hatte die Oberſte Heeresleitung verſucht, das 1. und 2. Kavallerie 
korps hier zu vereinigen, in der ſchon in den erſten Tagen gewonnenen 
Erkenntnis, daß der Platz der Heereskavallerie nicht zwiſchen den 
kämpfenden Heeresfronten ſei, und daß ihrer frontalen Aufklärung bei der 
heutigen Waffenwirkung enge Grenzen geſetzt wären; hier genügten neben 
der ſich glänzend bewährenden Lufterkundung wenige Kavallerie-Regi— 
menter. Allein Generaloberſt v. Bülow hatte das 1. Kavalleriekorps auf 
den rechten Flügel der 2. Armee gezogen und durch ſeine in Ankenntnis 
der Lage gegebenen Weiſungen an das 2. Kavalleriekorps die Bemühungen 
des Oberbefehlshabers der 1. Armee vereitelt, dieſes Korps rechtzeitig in 
Flanke und Rücken der Engländer vorzuführen. Die Leiſtungen des 
Kavalleriekorps Marwitz in den folgenden Tagen gaben einen Den 
dafür, welch’ große operative Bedeutung ein Reiterheer auf dem De 925 
rechten Flügel hätte gewinnen können. Ein Entweichen der Eng 155 
nach Weſten oder Südweſten, vielleicht auch nach Süden, war ange 
kaum mehr möglich. Allerdings hatten gerade die Korps des in 
rechten Flügels, das II. Armeekorps und das IV. dess en s hatte 
außerſt große Marſchleiſtungen hinter ſich. Das I. ng 92 t, aber 
in der Zeit vom 12. bis 22. Auguſt bereits rund 250 km zurlds gt, 
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wenn man die außergewöhnlichen Leiſtungen dieſer beiden Korps im 
Marſch und Gefecht gerade während des nun folgenden Operations- 
abſchnittes zum Vergleich heranzieht, dürfte die Annahme berechtigt er- 
ſcheinen, daß dieſe beſonders kriegstüchtigen und tatkräftig geführten 
Armeekorps zu ſolchen Glanzleiſtungen damals zu Beginn der Operationen 
wohl befähigt waren. Für das II. Armeekorps und das IV. Ne ſer vekorps 
durfte es von den Nachmittagsſtunden des 22. Auguſt an nur noch die eine 
Loſung geben: „Vorwärts, marſch! bis zum letzten Hauch von Mann und 
Roß.“ Statt deſſen gingen die beiden Korps am 22. nach Märſchen von 
23 und 28 km und am folgenden Tage nach ſolchen von 52 und 20 km zur 
Ruhe über, während am Canal du Centre um die Feldzugsentſcheidung 
gerungen wurde. 

Bei der Führung der 1. Armee trat das willensjtarte „Vorwärts, 
heran an den Feind, ihn ſchlagen — gleichviel wo und wie“ 
nicht in gleichem Maße hervor wie bei der 2. Armee. In der Vor— 
bereitung wie in der Führung der Schlacht überwogen die operativen 
Erwägungen die kampftaktiſchen. Bei rüdjchauender Betrachtung der 
Dinge, auch der heute entſchleierten Lage auf der Feindſeite, darf es 
fraglich erſcheinen, ob im vorliegenden Falle die Gunſt des Augenblicks 
taktiſch im vollen Maße ausgenutzt worden iſt. Denn ſchließlich mußte ſich 
bei der ſtarken Überlegenheit der Deutſchen über die Engländer jeder 
taktiſche Sieg in operativer Umfaſſung des Feindes auswirken, wenn 
nur die Armee rechtzeitig nach vorn zum Schlagen vereinigt worden war. 

Die Erfahrung der Kriegsgeſchichte aller Zeiten lehrt zwar, daß einem 
Feinde, der in Erkenntnis der ihm drohenden Gefahren ſich rechtzeitig zum 
Abbrechen der Kampfhandlung und zum Zurückgehen entſchließt, nur bei 
außergewöhnlicher Gunſt der Verhältniſſe das Entkommen verwehrt 
werden kann. Daß eine ſolche „außergewöhnliche Gunſt“ in den Tagen 
von Mons vorlag, konnte die Führung der 1. Armee freilich nicht wiſſen, 
höchſtens ahnen. Soviel durfte aber doch wohl auch für ſie damals ſchon 
außer Zweifel ſtehen, daß bei frühzeitigem Aufſchließen der hinteren 
Staffeln der 1. Armee die Ausſichten der ſpäteren Verfolgung ſich 
erheblich ſteigern würden. Als die engliſche Führung bei Le Cateau der 
deutſchen Umfaſſung geradezu die Wege ebnete, war der große Erfolg 
für die Deutfchen zum Greifen nahe. Seine entſchloſſene Ausnutzung 
war allerdings nur geſichert, wenn der Oberbefehlshaber oder ſein Chef 
an der entſcheidenden Stelle perſönlich anweſend war. 


Die Schlachtleitung durch die Armeeführer war auf den Kampf- 
fronten ſehr verſchieden. Bei der 1., 6. und 7. Armee verblieben die Armee— 
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führer in ihren Armee-Hauptquartieren. Der Führer der 2. A 
war zwar während aller Schlachttage dauernd weit vorn bei der 
kämpfenden Truppe, in deren Führung er wiederholt einzugreifen verſuch ker 
er wechjelte aber den Standort der Befehlsſtelle am 23. Auguſt 15 5 
weniger als dreimal und ſtand namentlich an dieſem Tage bei ſeinen ee. 
ſchließungen vielleicht zu ſtark unter dem Eindruck der Vorgänge an de 
Kampffront. Anders iſt das Verfahren bei den Armee-Oberkommandos 5 
4 und 5. Sier begaben ſich die Armeeführer an den Schlachttagen nach 
vorn auf einen der kämpfenden Truppe nahgelegenen Gefechtsftand, 
der mit den Korps durch Fernſprecher verbunden war. Von hier ir; 
ſuchten fie in entſcheidenden Augenblicken zu gelegentlichen Ausſprachen 
einzelne der Generalkommandos auf, ſo daß ſie bei ihren Entſcheidungen 
über die Gefechtslage gut und rechtzeitig unterrichtet waren. 

Auch hier beſtätigte ſich die alte Erfahrung, daß die ſchnell wechſeln— 
den, überraſchenden Lagen der Schlacht gerade in den entſcheidenden 
Augenblicken die unmittelbare Einwirkung auch des höheren Führers auf die 
Kampffront erfordern. Wo eine ſolche durch die Nachrichtenmittel nicht ge— 
währleiſtet war, durfte auch der höhere Führer auf ſeine zeitweiſe An— 
weſenheit auf dem Schlachtfelde an den Brennpunkten der Entſcheidung 
nicht verzichten; nur ſo konnte er ſeine oft augenblicklichen Entſchlüſſe in 
lebendiger Fühlung mit der kämpfenden Truppe, nicht aber weit hinter 
der Front am grünen Tiſch faſſen, nur jo vermochte er feinen Führer— 
willen zur Geltung zu bringen. 


Die Mitte der deutſchen Heeresfront hatte für die Schlacht keine be— 
ſtimmten Befehle erhalten. Die der 4. und 5. Armee wiederholt zugegan— 
gene Weiſung, miteinander enge Verbindung zu halten, konnte klare und 
beſtimmte operative Anordnungen nicht erſetzen. Hier waren ſolche um ſo 
notwendiger, als die deutſche Mitte erheblich überlegene Kräfte ſich gegen- 
über hatte — und zwar ſtanden 236 deutſche Bataillone mit 1520 Ge⸗ 
ſchützen gegen 577 franzöſiſche Bataillone mit 1540 Geſchützen. Bei dem 
Mangel einer einheitlichen oberſten Führung ſchlug jede Armee eine 
Schlacht für ſich allein, in deren Verlauf die Führung gezwungen war, 
ſich ihre beſondere Aufgabe aus ihrer nur beſchränkten Überficht über die 
Geſamtlage zu entwickeln. So iſt der am Abend des 21. Auguſt gefaßte 
Entſchluß des Kronprinzen Wilhelm zum Angriff zu erklären, der zu einer 
vorübergehenden Gefährdung der rechten Flanke der 5. Armee geführt 
hätte, wenn nicht Herzog Albrecht von Württemberg aus eigener Ent- 
ſchließung dieſe Gefahr durch das Eingreifen ſeines VI. Armeekorps gebannt 
hätte. Dieſe Hilfsbereitſchaft brachte anderſeits die 4. Armee in eine ernſte 
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Lage. Sie wurde noch verſchärft durch das weite Abhängen ihres rechten 
Flügels (VIII. Armeekorps und VIII. Neſervekorps), für deſſen rechtzeitige 
Heranführung das Armee-Oberkommando trotz wiederholten Drängens 
der Oberſten Heeresleitung nicht Sorge getragen hatte. In der Schlacht bei 
Neufchateau am 22. Auguft ſchlugen ungeachtet dieſer Schwierigkeiten 117 
deutſche Bataillone mit 640 Geſchützen 184 franzöſiſche mit 848 Geſchützen. 

Wenn auch der aus ſoldatiſchem Tatendrang geborene Entſchluß des 
Kronprinzen Wilhelm den operativen Abſichten der Führung, die zunächſt 
für die Mitte Zurückhaltung vorſah, nicht entſprach, ſo darf rückſchauend 
doch ausgeſprochen werden, daß ohne dieſe Initiative bei der großen Über- 
legenheit der Franzoſen die 4. Armee im Laufe des 22. aller Vorausſicht 
nach in eine noch ernſtere Lage geraten wäre, die unter Umftänden auch 
das Eingreifen der 3. Armee in ſüdlicher Richtung erforderlich gemacht und 
damit den Erfolg der entſcheidenden Operationen des rechten deutſchen 
Heeresflügels in Frage geſtellt haben würde. Durch ihren Angriff zog 
die 119 Bataillone ſtarke 5. Armee erheblich überlegene Kräfte der Fran— 
zoſen, im ganzen 195 Bataillone, auf ſich. Trotz der großen Überzahl 
des Gegners beſtand ſie einige Tage ſpäter glücklich die durch Preis- 
gabe des Schwenkungspunktes auf ihrem linken Flügel vorübergehend 
entſtandene ernſte Gefahr. Jedenfalls hatten die mittleren Armeen ihre 
Aufgabe, Feſſelung des überlegenen Feindes, nicht nur voll erfüllt, 


ſondern dieſem auch noch eine empfindliche Niederlage bereitet. Sie— 


hatten der Ausnutzung des vom rechten deutſchen Flügel erhofften und 
erſtrebten Sieges wirkſam vorgearbeitet. 


Die Armeen des linken Flügels in den Reichslanden hatten von der 
Oberſten Heeresleitung bei Beginn des Vormarſches am 18. Auguſt eine 
klare, beſtimmte Aufgabe erhalten: Sicherung der linken Flanke der Schwen— 
kungsfront. Für die Durchführung dieſes Auftrages war dem Kronprinzen 
Rupprecht volle Freiheit gelaſſen. Zwar hatte die Oberſte Heeresleitung 
den ihr vorſchwebenden operativen Gedanken — erſt Ausweichen der 
6. Armee, dann umfaſſender Gegenangriff — dem Oberkommando nahe— 
gelegt; allein das Gelingen des Planes in dieſer beſtimmten Form ſchien 
dem Kronprinzen Rupprecht von ſo unſicheren Faktoren abhängig, daß 
er ihn in dem berechtigten Beſtreben, den Feind vor ſeiner Front zu 
feſſeln und die Lage in der deutſchen linken Heeresflanke möglichſt bald 
zu klären, preisgab und bald aus der rückgängigen Bewegung zum An- 
griff überging, zumal da die in der Aufmarſchanweiſung gegebene 
Vorausſetzung für das Ausweichen, eine Offenſive ſtark überlegenen 
Feindes, nach feiner Auffaſſung nicht mehr beſtand. Die hierbei ge- 
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plante Umfaſſung des franzöſiſchen rechten Flügels durch die Vogeſen 


ſcheiterte an den übergroßen, anfänglich wohl unterſchätzten Gelände- 
ſchwierigkeiten dieſes Gebirgslandes, die die Verteidigung außerordentlich 
erleichterten. So wurde aus erklärlichen Gründen auch hier aus der er— 
ſtrebten Umfaſſung eine reine Frontalſchlacht, in der jedoch die deutſchen 
Truppen trotz der Überlegenheit des Gegners und trotz der Ungunft des 
Geländes den Sieg an ihre Fahnen feſſelten. In den Reichslanden fügten 
528 deutſche Bataillone 420 franzöſiſchen Bataillonen eine empfindliche 
Niederlage zu. 

Die unmittelbar anſchließende Verfolgung hatte bis zum Abend des 
22. Auguſt klar erwieſen, daß jede Möglichkeit, den Gegner operativ zu 
überholen, fehlte und damit auch größere Erfolge verſagt ſein mußten. 
Das iſt auch vom Armee - Oberkommando 6 klar erkannt und der 
Oberſten Heeresleitung gegenüber zum Ausdruck gebracht worden, unter 
Hinweis auf die in den Aufmarſchanweiſungen vorgeſehene anderweitige 
Verwendung der Armeen. Der 22. Auguſt war für die weiteren 
Operationen der 6. und 7. Armee und damit für den Erfolg 
der Geſamtoperation von entſcheidender Bedeutung. Nachdem 
die Armeen ihre wichtigſte Aufgabe des Schutzes der linken Heeresflanke 
voll erfüllt hatten, war der Augenblick gekommen für das auch in den 
Aufmarſchanweiſungen vorgeſehene unmittelbare Zuſammenwirken ſtarker 
Teile der 6. Armee mit dem linken Flügel der großen Schwenkungsfront 
durch Eingreifen über Metz oder ſüdlich in die Kämpfe auf dem linken 
Moſelufer oder auch für das Verſchieben ſtarker Kräfte als Staffel hinter 
den rechten Heeresflügel. Allein die Oberſte Heeresleitung erhoffte im 
Gegenſatz zum Armee - Oberkommando 6 von einer weiteren Durch— 
führung der Verfolgung in ſcharf ſüdlicher Richtung noch große Erfolge 
gegen die an und in den Vogeſen ſtehenden franzöſiſchen Kräfte. Die 
hierbei für die rechte Flanke der 6. Armee entſtehende Gefahr hatte ſie 
offenbar unterſchätzt. Vermutlich hielt ſie den Feind für ſo geſchwächt, daß 
mit ſeinem Wiedervorgehen nicht mehr ernſtlich zu rechnen wäre. Die 
Folgen blieben nicht aus. Die 6. Armee geriet infolge des Verzichts 
auf Flankenanlehnung an Met in eine ſehr kritiſche Lage, ähnlich der- 
jenigen, die am 24. und 25. Auguſt auf dem linken Flügel der 5. Armee 
eintrat durch die Preisgabe des Schwenkungspunktes Metz — Diedenhofen, 
ohne daß die Oberſte Heeresleitung für die Nachführung einer Heeres- 
ſtaffel hinter dieſem Flügel der Schwenkungsfront Sorge getragen hatte. 
Ebenſo wie an der Orne gegen die linke Flanke der 5. Ar mee nutzte auch 
in Lothringen die franzöſiſche Führung die ſich ihr bietende Gunſt der 
Lage zu einem Stoß gegen die rechte Flanke der 6. Armee aus. Die 
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Kämpfe, die jetzt hier von neuem einſetzten, forderten von dieſer Ar mee 
gewaltige Opfer, ohne daß das erhoffte operative Ergebnis erreicht 
wurde; zwar war es gelungen, den Feind zu feſſeln und von den 
entſcheidenden Kämpfen auf dem rechten deutſchen Heeresflügel fern- 
zuhalten, allein dieſes Ergebnis ftand in keinem Verhältnis zu den 
gebrachten Opfern, die die Angriffskraft dieſer ganz ausgezeichneten 
Truppe für neue Aufgaben un verhältnismäßig geſchwächt hatten. Durch 
die von der Oberſten Heeresleitung angeordnete Operation auf 
dem linken deutſchen Flügel war der große und ſchnelle entſcheidende 
Sieg der Oeutſchen im Weſten ernſtlich in Frage geſtellt worden. Auch 
ſcheint die Aufmerkſamkeit des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres 
durch die dortigen Kämpfe derart in Anſpruch genommen worden zu ſein, 
daß zum Teil dadurch das Fehlen einheitlicher Leitung auf der Schwen— 
kungsfront erklärt wird. Während er nach der Lothringer Schlacht auf 
dem Nebenkriegsſchauplatz in den Neichslanden mit einſchneidenden Be— 
fehlen in die Führung eingriff, gab er gleichzeitig auf dem Hauptkriegs- 
ſchauplatze an der entſcheidenden Stelle auf dem rechten Flügel einem 
Armeeführer völlig freie Hand. 


Gerade hier fehlte der Ausgleich von hoher Warte und die feſte 
Führung der Oberſten Heeresleitung, die allein die ÜUbereinſtimmung 
zwiſchen den Armeen im Handeln herzuſtellen in der Lage war. Infolge— 
deſſen hat ſich die große Schlacht im franzöſiſch-belgiſchen Grenzgebiet 
in eine Reihe von einzelnen Kampfhandlungen aufgelöſt, bei denen jedes 
Armee-Oberkommando für ſich beſtrebt war, möglichſt ſicher und ſchnell 
einen taktiſchen Sieg zu erringen, und bei denen von Führung und Truppe 
im einzelnen erſtaunliche Leiſtungen vollbracht worden ſind. Allein das 
höchſte operative Ziel konnte nur erreicht werden durch kraftvolle Zu— 
ſammenfaſſung der Einzelleiſtungen durch die Oberſte Heeresleitung. Nur 
ſie vermochte, losgelöſt von den Anforderungen und Eindrücken des Kampfes 
in der Front, die Geſamtlage zu überſchauen und innerhalb dieſer einer 
jeden Armee ihre beſondere Aufgabe zuzuweiſen und deren Durchführung 
zu überwachen. 

Wenn in den Grenzſchlachten das große Ziel der Vernichtung des 
Feindes nicht erreicht worden iſt, ſo iſt der Grund hierfür in erſter Linie 
in dem Fehlen ſtraffer Zügelführung durch Generaloberſt v. Moltke auf 
dem deutſchen rechten Flügel zu ſuchen. Seine tiefinnerliche Bejcheiden- 
heit, die den menſchlichen Verkehr mit ihm fo wohltuend gejtaltete, iſt ihm 
in ſeinem kriegeriſchen Wirken zur Hemmung geworden. Trotz ſeiner 
hohen geiſtigen Bedeutung war er nur zu leicht geneigt, die Auffaſſung 
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anderer anzuerkennen und ſeine Meinung hinter der ihrigen zurücktreten 
zu laſſen. Hieraus dürfte ſeine Selbſtausſchaltung bei der Leitun 
der Operationen auf dem deutſchen rechten Heeresflügel zum Teil zu 45 
klären ſein. Er glaubte den Sieg der deutſchen Waffen nicht beſſer fördern 
zu können, als wenn er in abſichtlich geübter Zurückhaltung die Führung 
der Operationen auf dem rechten Flügel einer im Frieden ſo bewährten 
und um die Armee ſo hoch verdienten Perſönlichkeit, wie ſie Generaloberſt 
v. Bülow war, ausſchließlich anvertraute. Der erſt im Kriege erkannte 
Irrtum in der Einſchätzung des operativen Könnens dieſes Armeeführers 
hat verhängnisvolle Folgen gehabt. l 

Anfängliche Täuſchung über die Größe des Sieges iſt eine häufige 
Erſcheinung bei Beginn eines jeden Krieges. Zwar wurde hier der Irrtum 
frühzeitig erkannt; bereits am 27. Auguſt überſah die Oberſte Heeres— 
leitung die Lage ſo klar, daß ſich die nachteiligen Folgen durch Anhalten 
der nach Oſten abzubefördernden Armeekorps leicht hätten ausgleichen 
laſſen. Warum jedoch Generaloberſt v. Moltke einen ſolchen abändernden 
Befehl trotz der Mahnungen ſeiner Berater nicht erließ, wird kaum völlig 
einwandfrei aufzudecken fein. In einer Aufzeichnung vom Sommer 19159 
bezeichnet er ſelbſt die Abbeförderung der beiden Korps nach dem Oſten 
als einen „Fehler, der ſich an der Marne rächte“. Die beiden Korps 
des rechten Flügels, das Garde-Reſervekorps und XI. Armeekorps, hätten 
im Verein mit dem neu antransportierten IX. Reſervekorps bei den 
noch zu erwartenden Operationen im Weſten eine ſehr wertvolle, ſchickſal— 
entſcheidende Heeresreſerve hinter dem deutſchen rechten Heeresflügel 
werden können. 

Den deutſchen Waffen hatte ſich eine ſeltene Gelegenheit zu einem 
Vernichtungsſchlage geboten, eine Gelegenheit, wie fie in folder Gunft 
vielleicht im Laufe des ganzen Krieges nie wiedergekehrt iſt. Der Feld- 
zug im Weſten konnte mit einem großen Schlage entſchieden 
werden. Oieſer höchſte Erfolg, deſſen Erreichung für Oeutſchland 
bei dem Ernſt ſeiner Lage von ſchickſalhafter Bedeutung war, ſollte trotz 
der Siege und der über alles Lob erhabenen Leiſtungen der Truppe 
und ihrer Führer in den Grenzſchlachten dem deutſchen Weſtheere ver- 
ſagt bleiben. a 

Großes war trotz allem bereits geleiſtet und erreicht worden! Das 
Vaterland konnte mit Dant und Stolz auf feine wehrhaften Söhne 
blicken. Die Gefahr, daß deutſches Land der Schauplatz der kriegeriſchen 
Ereigniſſe werden könnte, war im Weſten zunächſt gebannt. Hank der 


. — 
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opfermütigen Hingabe des tapferen Heeres war die Grenzmark des 
Weſtens mit ihren lebenswichtigen wirtſchaftlichen Kraftquellen von den 
Schreckniſſen des Krieges verſchont geblieben; trotz der nicht unerheblichen 
zahlenmäßigen Überlegenheit der feindlichen Heere war der Krieg in 
Feindesland getragen worden, und dabei dem Feinde ein überaus wich— 
tiges Wirtſchaftsgebiet entzogen worden. 


Das Weſtheer trat jetzt in einen neuen Operationsabſchnitt ein: 
Die in den Grenzſchlachten erſtrebte, aber nicht gefallene 
Entſcheidung des Feldzuges im Weſten ſtand bevor. 
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Anlegen. | 


Folgende, 


gewandt. 


Abt. 
A. K. 
Chevaul. N. 


Maſch. Gew. 
Abt. 
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Vorbemerkung. 
vielleicht nicht ohne weiteres verſtändliche Abkürzungen wurden an- 
Abteilung Nıf. — Mörfer 
Armeekorps Pi. 1 — Pionier-Bataillon Nr. 1 
Chevaulegers- Regiment 1./Bi. 2 — 1. Kompagnie Pionier— 
Dragoner-Regiment Bataillons Nr. 2 
Feldartillerie-Regiment R/ Feldart. Regt. 
Füſilier-Regiment 11 — reitende Abteilung Feld— 
Gardekorps artillerie-Regiments 
Garde-Regiment Nr. 11 
Grenadier-Negiment Reit. Reiter 
Huſaren-Regiment reit. — reitend 
Infanterie-Regiment Ref. — Referve 
Jäger-Bataillon ſchw. ſchwere 
Fäger-Regiment zu Pferde ſ. F. H. — ſchwere Feldhaubitzen 
Küraſſier-Regiment Al. N. — Ulanen- Regiment 
Landſturm III./Neſ. J. N. 79 — III. Bataillon Referve- 
Landwehr Infanterie-Regi— 

ments 79 

Maſchinengewehr-Ab— 


teilung 


Die den Armeen zugeteilten Mörſer-Bataillone hatten 2 Batterien zu 4 Geſchützen, 
die ſchweren Küſtenmörſer-Vatterien und die kurzen Marine-Kanonen-Batterien je 2 Ge- 


ſchütze. 


— 
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Das deutſche Weſtheer ) 


am 18. Auguſt 1914, beim Beginn des Vormarſches. 


Großes Hauptquartier. 


Oberfeldherr: Wilhelm II., Deutjcher Kaiſer, König von Preußen 
Dienſttuender Generaladjutant und Erſter Kommandant des Hauptquartiers: General— 
oberſt v. Pleſſen 

Chef des Generalſtabes des Feldheeres: Generaloberſt v. Moltke 

Chef der Operationsabteilung: Obſtlt. Tappen 

Generalquartiermeiſter: Genlt. v. Stein 

Generalintendant: Genmaj. v. Schöler 

Chef des Feldmunitionsweſens: Genlt. Sieger. 

Chef des Feldeiſenbahnweſens: Obſtlt. Gröner. 

Der General von der Fußartillerie: General der Artillerie v. Lauter 

Der General vom Ingenieur- und Pionierkorps: General der Infanterie v. Claer 

Chef des Feldſanitätsweſens: Generalſtabsarzt der Armee Prof. Dr. v. Schjerning. 
Ferner im Großen Hauptquartier anweſend: 

Der Reichskanzler und preußiſche Miniſterpräſident v. Bethmann Hollweg 

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes v. Jagow 

Der preußiſche Kriegsminiſter: Genlt. v. Falkenhayn 

Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts: Großadmiral v. Tirpitz 

Der Chef des Admiralſtabes: Admiral v. Pohl 

Der Chef des Wilitärkabinetts: General der Infanterie Frhr. v. Lyncker 

Der Chef des Marinekabinetts: Admiral v. Müller * 

Der Chef des Zivilkabinetts v. Valentini. 


Dem Großen Hauptquartier unmittelbar unterſtellt: 


Die Zeppelin-Luftſchiffe VII, VIII, IX, Hanſa, Victoria Luiſe und Sachſen ? 

Das Parſeval-Luftſchiff IV 5 

Die Ref. Fußart. Regimenter u. Bataillone außer dem II./Reſ. 9 (. 2. Armee) und dem 
I. u. II. / bayer. Ref. 2 (ſ. Hauptreferve Metz) 

Die ſchw. Küſtenmörſer-Vattr. 3 u. 4 (S0-cm-Ntf.) 

Die kurzen Marine-Kanonen Battr. 2 u. 5 (AZ2-om-Nrſ.). 


Höherer Kavalleriekommandeur 1. 
5 Batl., 48 Esk., 6 Battr. (24 Geſch.), 2 Pi. Abt. 


Kommandeur: Generalleutnant Frhr. v. Richthofen 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Naumer 5 
a Zugeteilt: Jäg. . 11, 12 u. 15 (wurden den Oiviſionen wechſelnd unterftellt). 


) Schematiſche Darftellung eines Armeekorps, eines Reſervekorps und einer Kavallerie- 
Diviſion ſ. S. 686/87. 5 : 3 
ig Wuff I war bereits am 6. Augujt 1914 beim Landen in der Nähe von 
Bonn geſtrandet. 
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Garde-Kavallerie-Diviſion. 
2 Batl., 24 Esk., 3 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 
Kommandeur: Generalmajor v. Storch 2 
1. G. Kav. Brig.: Oberſt v. Baerenſprung, N. Gardes du Corps, G. Kür. a 
2. G. Kav. Brig.: Genmaj. Graf v.Rothlich u, Trab, 1. u. 5. G. Ul. N. 
3. G. Kav. Brig.: Oberſt Frhr. v. Senden, J. u. 2. G. Drag. N. 
G. Maſch. Gew. Abt. 1 
Feldartillerie: reit. Abt. 1. G. F. A. R. 
Zugeteilt: G. Jäg. B., G. Schützen- B. 


5. Kavallerie Diviſion. 
24 Esk., 5 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 
Kommandeur: Generalmajor v. ölſemann 
9. Kav. Brig.: Genmaj. Ruſche, Drag. N. 4, Al. R. 10 
11. Kav. Brig.: Oberſt v. Wentzey und Petersheyde, Kür. R. 1, Drag. N. 8 
12. Rav. Brig.: Genmaj. Graf v. Pfeil u. KleimEllguth, Huf. R. 4 u. 6 
Maſch. Gew. Abt. 1 
Feldartillerie: reit. Abt. F. A. R. 5. 


Höherer Kavalleriekommandeur 2. 
5 Batl., 72 Esk., 9 Battr. (36 Geſch.), 3 Pi. Abt. 
Kommandeur: Generalleutnant v. der Marwitz 


Chef d. Gen. St.: Maj. Hoffmann v. Waldau 
Zugeteilt: Jäg. B. 5, 4, 7, 9 und lo (wurden den Oiviſionen wechſelnd unterſtellt). 


2. Kavallerie Diviſion. 
24 Esk., 3 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 
Kommandeur: Generalmajor Frhr. v. Krane 
5. Kav. Brig.: Oberſt v. Arnim, Drag. N. 2, Ul. N. 5 
8. Kav. Brig.: Genmaj. Frhr. Thumb v. Neuburg, Kür. N. 7, Huſ. N. 12 
Leib-Huſ. Brig.: Oberſt v. Frankenberg u. Ludwigsdorf, Huf. N. 1 u. 2 
Maſch. Gew. Abt. 4 
Feldartillerie: reit. Abt. F. A. R. 35. 


4. Kavallerie Diviſion. 
24 Esk., 5 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 
Kommandeur: Generalleutnant v. Garnier 
5. Kav. Brig.: Oberſt Graf v. der Goltz, Kür. R. 2, Ul. N. 9 

17. Kav. Brig.: Genmaj. Graf v. Schimmelmann, Orag. N. 17 u. 18 

18. Kav. Brig.: Oberſt v. Print, Huf. R. 15 u. 16 

G. Maſch. Gew. Abt. 2 

Feldartillerie: reit. Abt. F. A. N. 3. 


9. Kavallerie-Diviſion. 
24 Esk., 5 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 
Kommandeur: Generalmajor Graf v. Schmettow (Eberhard) 
15. Kav. Brig.: Oberſt Seiffert, Kür. N. 4, Huſ. N. 8 
14. Rav. Brig.: Oberſt v. Heudud, Huſ. N. 11, Al. N. 5 
19. Kav. Brig.: Oberſt Frhr. v. Zedlitz u. Leipe, Drag. R. 19, Ul. N. 15 
Maſch. Gew. Abt. 7 
Feldartillerie: reit. Abt. F. A. R. 10. 


Höherer Kavalleriekommandeur 3. 
2 Batl., 72 Esk., 9 Battr. (86 Geſch.), 5 Pi. Abt. 


Kommandeur: General der Kavallerie Ritter v. Frommel 
Chef d. Gen. St.: Maj. v. Meiß. 
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7. Kavallerie-Diviſion. 
24 Esk., 5 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 


Kommandeur: Generalleutnant v. Heydeb 
26. Kav. Brig.: Genmaj. Herzog Rob 
50. Kav. Brig.: Oberſt v. Graevenitz, 


reck 


ert von Württemberg, Orag. 


Drag. N. 15, Huſ. N. 9 


42. Kav. Brig.: Genmaj. v. Koscielski, Ul. N. 11 u. 15 


Maſch. Gew. Abt. 3 
Feldartillerie: reit. Abt. F. A. N. 15. 


8. Kavallerie Diviſion. 
24 Esk., 5 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 


Kommandeur: Generalmajor Graf v. der 


Schulenburg 


25. Kav. Brig.: Genmaj. v. der Decken, G. Reit. N., Ul. N. 17 


58. Kav. Brig.: Genmaj. Weinſchenck, 


Jäg. N. z. Pf. 2 u. 6 


40. Kav. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Luttitz, Karabinier-N., Ul. N. 21 


Maſch. Gew. Abt. 8 
Feldartillerie: reit. Abt. F. A. N. 1: 


1 


Bayeriſche Ka 


vallerie-Diviſion. 


2 Batl., 24 Esk., 3 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 
Kommandeur: Generalleutnant v. Stetten 
1. bayer. Kav. Brig.: Genmaj. v. Staudt, 1. u. 2. ſchw. Reit. N. 


4. bayer. Kav. Brig.: Oberſt Frhr. v. 
5. bayer. Kav. Brig.: Genmaj. v. Höß 
= Bayer. Maſch. Gew. Abt. 1 


Crailsheim, 1. u. 2. Al. R. 
lin, 1. u. 6. Chevaul. N. 


Feldartillerie: reit. Abt. bayer. F. A. N. 5 


Zugeteilt: Bayer. Jäg. B. I u. 2. 


Höherer Kavalleriekommandeur 4. 
2 Batl., 48 Esk., 6 Battr. (24 Geſch.), 2 Pi. Abt. 


Kommandeur: Generalleutnant Frhr. v. Hollen 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Frhr. v. Brandenſtein. 


3. Kavallerie-Diviſion. 
1 Batl., 24 Esk., 5 Battr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 


Kommandeur: Generalmajor v. Unger 


16. Kav. Brig.: Oberſt Kleemann, Jäg. N. z. Pf. Tu. 8 
22. Kav. Brig.: Oberſt v. Wurmb, Drag. N. 5, Huſ. N. 14 


25. Rav. Brig.: Oberſt v. Glaſenapp, 
Maſch. Gew. Abt. 2 

Feldartillerie: reit. Abt. F. A. N. 11 
Zugeteilt: Jäg. B. 6. 


Drag. N. 25 u. 24 


6. Kavallerie-Diviſion. 
1 Batl., 24 Esk., 3 Vattr. (12 Geſch.), 1 Pi. Abt. 


Kommandeur: Generalleutnant Graf v. © 


ch mettow (Egon) 


28. Kav. Brig.: Oberſt v. Selchow, Orag. N. 20 u. 21 


33. Rav. Brig.: Genmaj. v. Etzel, Or 
45. Kav. Brig.: Genmaj. v. Hofacker, 
Maſch. Gew. Abt. 6 

Feldartillerie: reit. Abt. F. A. N. 8 
Zugeteilt: Jäg. B. 5. 


ag. N. 9 u. 15 5 
Huf. N. 15, Jäg. N. z. Pf. 15 


R. 25 u. 20 


Das deutſche Weſtheer. 


I. Armee. 
164 Batl., 41 Esk., 138 Battr. (796 Geſch.), 24 Pi. Komp. 


Armeeoberkommando 1. 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt v. Kluck 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Kuhl. 
Armeetruppen. 
Pionier-N. 18 (6 Komp.) 
Feld-Flieg. Abt. 12. 
II. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Vattr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 

Kommand. General: General der Infanterie v. Linſingen 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Frhr. v. Hammerſtein-Gesmold 

3. Inf. Div.: Genlt. v. Troſſel 
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5. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. Treuſch v. Buttlar-Brandenfels, Gren. N. 2 u. 9 


6. Inf. Brig.: Genmaj. Nieland, Füſ. N. 54, J. N. 42 
Drag. N. 3 
5. Feldart. Brig.: Genmaj. v. Stamford, F. A. R. 2 u. 38 
1./ Pi. 2 
4. Inf. Div.: Genlt. v. Pannewitz 
7. Inf. Brig.: Genmaj. v. Runckel, J. N. 14 u. 149 
8. Inf. Brig.: Genmaj. v. Schmettau, Inf. N. 49 u. 140 
Drag. N. 12 
4. Feldart. Brig.: Genmaj. Krafft, F. A. R. 17 u. 55 
2. u. 5./Pi. 2 
Fußartillerie: 1./15 (ſ. F. 9.) 
Feld-Flieg. Abt. 50. 
III. Armeekorps. 
24 Batl., 6 Esk., 28 VBattr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Loch ow 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Seeckt 
5. Inf. Div.: Genlt. Wichura 
9. Inf. Brig.: Genmaj. v. Doemming, Gren. N. 8, J. N. 48 
10. Inf. Brig.: Gemnaj. Sontag, Gren. N. 12, J. 2 
1. Halb-N./ Huſ. N. 3 
5 91 Brig.: Oberſt v. Lotterer, F. A. R. 18 u. 54 
1./ Pi. 5 
6. Inf. Div.: Genmaj. Herhudt v. Rohden 
11. Inf. Brig.: Genmaj. v. Wachter, J. N. 20, Füs. N. 35 
12. Inf. Brig.: Genmaj. v. Gabain, J. N. 24 u. 64 
2. Halb-. / Huf. N. 3 8 
6. Feldart. Brig.: Genmaj. v. Kleiſt, F. A. N. 3 u. 39 
2. u. 5. Pi. 5 
Fußartillerie: 1./2. G. (f. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 7. 
IV. Armeekorps. 
24 Batl., 6 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie Sixt v. Armin 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Stocken 


7. Inf. Div.: Genlt. Riedel 8 
15. Inf. Brig.: Genmaj. v. Schüßler, Inf. N. 26 u. 66 
14. Inf. Brig.: Oberſt v. Oven, J. R. 27 u. 165 
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15 eder R. 10 
Feldart. Brig.: j S ff 
1. Fi. 2 Brig.: Genmaj. v. Stumpff, F. A. N. 4 u. 40 
8. S Genlt. Hildebrandt 

9%. Inf. Brig.: Genmaj. Reichenau Füſ. R. 36, 3 

16. Inf. Brig.: Genmaj. v. Jarotzky N 2 

2 add el Sun j Jarotzky, J. N. 72 u. 153 

05 Din Genmaj. Bothe, F. A. N. 74 u. 75 
Fußartillerie: 1/4 (ſ. F. H.) 
Feld- Flieg. Abt. 9. 


IX. Armeekorps. 
24 Batl., 6 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi 
’ Sk. 2 . h.), S Pi. Komp. 
Kommand. General: Generalleutnant v. Quaſt . * 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Sydow 
17. es Genlt. v. Bauer 
55. Inf. Brig.: Genmaj. v. Lewinski, J. N. 75 u. 76 
54. Inf. Brig.: Genmaj. v. Kraewel, Hen f 


1. Hald-R./Drag.R. 16 Br 
7. Feldart. Brig.: Genmaj. v. Ditfurth, F. A. N. 2 
1/51. j furth, F d. 24 u. 60 


18. Inf. Div.: Genlt. v. Kluge 
55. Inf. Brig.: Genmaj. Hunaeus, J. N. 84, Füſ. N. 86 
56. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Troſchke, J. R. 51 u. 85 
2. Halb-. / Drag. R. 16 
18. Feldart. Brig.: Genmaj. Bloch v. Blottnitz, F. A. N. 9 u. 45 
2. u. 5./ Pi. 9 f 
Fußartillerie: 1./20 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 11. 


III. Neſervekorps. 
25 Batl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Beſeler 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Meiſter 
| 5. Ref. Div.: Genlt. Voigt 
| 9. Ref. Inf. Brig.: Oberſt Briefe, Ref. J. 
10. Ref. Inf. Brig.: Genlt. Stumpff, Reſ. 
Ref. Drag. N. 2 
Rei. Feldart. R. 5 
4./ Pi. 5 
6. Neſ. Div.: Genlt. v. Schickfuß und Neudorff 
11. Reſ. Inf. Brig.: Oberſt v. Jacobi, Ne. J. N. 20 u. 24 
12. Rei. Inf. Brig.: Genmaj. Wachsmuth, Ref. J. N. 26 u. 55 
Ref. Ul. R. 5 
Ref. Feldart. N. 6 
1. u. 2. Reſ. / Pi. 3. 


N. 8 u. 48 
J. R. 12 u. 52, Ref. Jäg. B. 3 


IV. Neſervekorps. 
25 Batl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Artillerie v. Gronau 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. der Heyde 
7. Ref. Div.: Genlt. Graf v. Schwerin Ar 
13 Ref. Inf. Brig.: Ober v. Oresler u. Scharfenſtein, Ref. 3 2% 27 ua 
14. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. v. Wienstowsti, Ref. F. N. 66 u. 72, Ref. Jäg. B. 
Schw. Reſ. Reit. N. 1 
Ref. Feldart. R. 7 
4. Pi. 4 
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Div.: Genlt. Riemann 4 2755 
= 0 Brig.: Oberſt v. Lepel, Reſ. J. N. 71 u. 94 2 Sail), Ref. Jäg. B. 11 
44. Ref. Inf. Brig.: Genlt. v. Mühlenfels, Ref. Z. N. 32 u. 
Ref. Jäg. N. z. Pf. 1 
Ref. Feldart. N. 22 
1. u. 2. Ref./Pi. 4. 


10. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Oberſt v. Lenthe 
Ldw. J. N. 12 u. 52 


1. Ldw. Esk. des III. A. K. 
1. Ldſt. Battr. des III. A. K. 


— 


11. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 


Kommandeur: Oberſt v. der Schulenburg 
Ldw. J. N. 20 u. 35 
1. Ldw. Est. des G. K. 
2. Lit. Battr. des III. A. K. 


27. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk. 


Kommandeur: Generalleutnant Dallmer 
Ldw. F. R. 55 u. 55 
2. Ldw. Est. des VII. A. K. 


2. Armee. 
159 Vatl., 40 Esk., 152 Vattr. (848 Geſch.), 30 Pi. Komp. 


Armeeoberkommando 2. 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt v. Bülow 
Chef d. Gen. St.: Genlt. v. Lauenſtein. 


Armeetruppen. 


Fußartillerie: II. und III/ 4 (21-cm-Mtf.) 
I. und II. 9 (21- em- Nrſ.) 
II. Reſ. 9 (lo-em-Kan. 04) 
f 1. und 5. ſchw. Küſtenmörſer-Vattr. (S0-em-Mrſ.) 
Bionier-R. 24 (6 Komp.) 
Pionier-R. 25 (6 Komp.) 
Feld-Flieg. Abt. 23. 
Gardekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie Frhr. v. Plettenbere 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Graf v. 125 5 5 2 
1. G. Inf. Div.: Genlt. v. Hutier 
1. G. Inf. Brig.: Genmaj. v. Kleiſt, 1. u. 5. G. N. z. F. 
2. G. Inf. Brig.: Genmaj. Schach v. Wittenau, 2. u. 4. G. N. z. F. 
Leib-G. Huf. N. 
Mei ie Brig.: Genmaj. Frhr. v. Buddenbrock, 1. u. 3. G. F. A. N. 
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8 e Genlt. v. Winckler 

G. Inf. Brig.: Oberſt v. Petersdorff, G. G 

In. Drig C „G. Gren. N. 1 u. 3 
5 A rig.: Genmaj. v. Gontard, G. Gren. N. 2 u. 4 

G. Feldart. Brig.: j i 

13,6. pi. rig.: Genmaj. Trimborn, 2. u. 4. G. F. A. N. 

artillerie: I./ 1. G. (f. F. H. 

Flieg. Abt. 1. . 


* 


2 


Fu 
F 


eld 
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F VII. Armeekorps. 
4 Batl., 6 Esk., 28 Battr. (160 Geſch i 
\ h.), 3 Pi. Komp 
Kommand. General: General der Kavalleri . 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Wolftlt ». Einem gen. v. Rotpmaler 
13. ö. Genlt. v. dem Borne 
25. Inf. Brig.: Genmaj. v. Unruh, J. N. 13 u. 158 
26. Inf. Brig.: Oberſt v. Brauchitid „N. 15 
1. Halb- ./ Nl. N. 16 e e 
1 Brig.: Oberſt Klipfel, F. A. N. 22 u. 58 
Pi. 
14. Inf. iv.: Genmaj. Fleck 
27. Inf. Brig.: Oberſt v. Maſſow, J. N. 16 u. 33 
79. Inf. Brig.: Genmaj. Schwarte, F. N. 56 u. 57 
2. Halb-N. / Ul. N. 16 
14. Feldart. Brig.: Oberſt v. Campe, F. A. N. 7 u. 45 
2. u. 3./ Pi. 7 
Fußartillerie: 1./7 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 18. 
X. Armeekorps. 
24 Batl., 6 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Bi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Emmich 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Frhr. v. der Wenge Graf v. Lambsdorff 
19. Inf. Div.: Genlt. Hofmann 
37. Inf. Brig.: Genmaj. v. Scheliha, J. R. 78 u. 91 
58. Inf. Brig.: Oberſt v. Oertzen, Füſ. R. 75, J. R. 74 
1. Halb-R./Huf. N. 17 
19. Feldart. Brig.: Genmaj. Heygſter, F. A. N. 26 u. 62 
1./ Pi. 10 
20. Inf. Div.: Genlt. Schmundt 
39. Inf. Brig.: Oberſt v. L’Ejtocq, F. N. 79 u. 164 
40. Inf. Brig.: Genmaj. v. Lindequiſt, J. N. 77 u. 92 
2. Halb-N. / Huſ. N. 17 
20. Feldart. Brig.: Oberſt Rüſtow, F. A. N. 10 u. 46 
2. u. 3./ Pi. 10 
Fußartillerie: II./ 20 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 21. 
Garde-Neſervekorps. 
26 Vatl., 6 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 


Kommand. General: General der Artillerie v. Gallwitz 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Bartenwerffer 
3. G. Inf. Oiv.: Genlt. v. Bonin 
51 Brig.: Genmaj. v. Below, 5. G. N. z. F., G. Gren. x 5 
6. G. Inf. Brig.: Genmai. v. Friedeburg, G. Fü. N., Lehr- J. N. 
- Al. N. en : 
Keen Brig.: Genmaj. Graf v. Schweinitz und Krain Frhr. v. Kauder 
5. u. 6. G. F. A. N. 


1./ Pi. 28 
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iv.: Albrecht 
1 an era Frhr. v. Langermann u. Erlencamp, I. u. 2. G. 
Neſ. J. R., G. Ref. Jäg. B. Be. 
15. a Inf Brig. : Lane: v. Below, Nef. J. N. 64 u. 95, G. Reſ. Schützen- B. 
Ref. Drag. N. 7 
& a Feldart. Brig.: Oberſt Mertens, 1. u. 5. G. Reſ. F. A. N. 
2. u. 3. Pi. 28 
Fußartillerie: II./ J. G. (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 45. 


VII. Neſervekorps. 
24 Batl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 5 Pi. Komp. 


Kommand. General: Generalleutnant v. Zwehl 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Heſſe ei 
. Ref. Div.: Genlt. v. Kühne 8 3 
= 25. ce. Inf. Brig.: Genlt. v. Harbou, Ref. J. R. 15 u. 56 
28. Neſ. Inf. Brig.: Genmaj. Neuhauß, Reſ. J. R. 39 u. 57 (2 Batl.), 
Ref. Jäg. B. 7 
Re. Huſ. N. 5 
Ref. Feldart. R. 15 
4./ Pi. 7 
14. Ref. Div.: Genlt. v. Unger a 5 
28. Inf. Brig.: Oberſt Frhr. v. Ziegeſar, Füſ. R. 39, I: N. 159 
27. Neſ. Inf. Brig.: Genlt. Sunkel, Ref. J. R. 16 u. 55 
Ref. Huſ. N. 8 
Ref. Feldart. N. 14 
1. u. 2. Reſ./ Pi. 7. 
X. Neſervekorps. 
25 Batl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie Graf v. Kirchbach 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Marquard 
2. G. Neſ. Div.: Genlt. Frhr. v. Süßkind 
25. Reſ. Inf. Brig.: Oberſt Roeßler, Ref. J. N. 15 u. 55 (2 Batl.) 
58. Neſ. Inf. Brig.: Genmaj. Weeſe, Ref. F. R. 77 u. 91, Ref. Zäg. B. 10 
Ref. Ul. R. 2 
Ref. Feldart. R. 20 
4./ Pi. 10 
19. Neſ. Div.: Genlt. v. Bahrfeldt 
ST. Ref. Inf. Brig.: Oberſt v. Winterfeldt, Ref. J. N. 73 u. 78 
39. Ref. Inf. Brig.: Genlt. Friedrich Prinz von Sachſen- Meiningen, Herzog zu 
Sachſen, Ne. J. R. 74 u. 92, III. / Neſ. J. N. 79. 
Ref. Drag. R. 6 
Ref. Feldart. N. 19 
1. u. 2. Neſ. / Pi. 10. 


25. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant v. Glaſenapp 
Ldw. J. N. 13 u. 16 
1. Ldw. Esk. des VII. A. K. 
Ldſt. Battr. des VII. A. K. 


29. gemiſchte Landwehr- Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Oberſt v. Roſenberg-Lipinsky 
Ldw. J. R. 28 u. 29 
1. Ldw. Est. des VIII. A. K. 
Edſt. Battr. des VIII. A. K. 
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3. Armee. 
104 Batl., 30 Esk., 105 Battr. (602 Geſch.), 18 Pi. Komp. 


Armeeoberkommando 3, 
Oberbefehlshaber: Generaloberſt Frhr. v. Hauſen 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. v. Hoeppner. 


Armeetruppen. 
Fußartillerie: III. /1 (21-em-Ntf.) 
Pionier-R. 25 (6 Komp.) 
Feld-Flieg. Abt. 22. 
XI. Armeekorps. 
24 Batl., 6 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: Generalleutnant v. Plüskow 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Sauberzweig 
22. Inf. Div.: Genmaj. Dieffenbach 
45. Inf. Brig.: Genmaj. v. Hülſen, J. N. 82 u. 85 
44. Inf. Brig.: Genmaj. Nordbeck, F. R. 52 u. 167 
1. Halb-R. / Kür. N. 6 
22. Feldart. Brig.: Genmaj. Gronau, F. A. R. 11 u. 47 
1./Bi. 11 
38. Inf. Div.: Genlt. Wagner 
76. Inf. Brig.: Genmaj. v. Verſen, J. N. 71 u. 95 
85. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Hanſtein, J. N. 94 u. 96 
2. Halb-R. / Kür. N. 6 
58. Feldart. Brig.: Genmaj. Krahmer, F. A. N. 19 u. 55 
2. u. 5. Pi. 11 
Fußartillerie: 1./18 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 18. 
XII. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie d'Elſa 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Eulitz 
23. Inf. Div.: Genlt. Frhr. v. Lindeman 
45. Inf. Brig.: Genmaj. Lucius, Gren. N. 100 u. 101 
46. Inf. Brig.: Genmaj. v. Watzdorff, Schützen- R. 108, F. N. 182 


Huf. N. 20 N 
25. Feldart. Brig.: Genmaj. Binde, F. A. N. 12 u. 48 
1./Bi. 12 


32. Inf. Div.: Genlt. Edler v. der Planitz * 
63. Inf. Brig.: Genmaj. v. Gersdorff, J. N. 102 u. 105 
64. Inf. Brig.: Genmaj. Morgenſtern-Söring, F. R. 177 u. 178 
Huf. N. 18 
32. Feldart. Brig.: Genmaj. Schramm, F. A. R. 28 u. 64 
2. u. 5. Pi. 12 
Fußartillerie: 1/19 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 29. 


XIX. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Kavallerie v. Laffert 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Frotſcher 


24. Inf. Div.: Genlt. Krug v. Nidda 8 5 
AR Brig.: Genmaj. Frhr. v. Falkenſtein, J. N. 139 u. 179 


—— 
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48. Inf. Brig.: Genmaj. Kaden, J. N. 106 u. 107 
Al. N. 18 
24. Feldart. Brig.: Oberſt Baeßler, F. A. N. 77 u. 78 
1. Pi. 22 

40. Inf. Div.: Genlt. Götz v. Olenhuſen 
88. Inf. Brig.: Genmaj. Bärenſprung, J. N. 104 u. 181 
89. Inf. Brig.: Genmaj. v. Seydewitz, FJ. N. 155 u. 154 
Huf. R. 19 j N 2 
40. Feldart. Brig.: Genmaj. Devrient, F. A. N. 52 u. 68 
2. u. 5./Pi. 22 A 

Sußartillerie: II./19 (ſ. F. H.) 

Feld- Flieg. Abt. 24. 


XII. Neſervekorps. 
26 Batl., 6 Esk., 18 Battr. (108 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Artillerie v. Kirchbach 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Koppenfels 
23. Neſ. Div.: Genlt. v. Lariſch 
45. Reſ. Inf. Brig.: Genlt. v. Sudow, Ref. J. R. 100 u. 101, Ref. Jäg. B. 12 
46. Ref. Inf. Brig.: Genlt. Hempel, Ref. J. N. 102 u. 105 
Sächſ. Ref. Huf. N. 
Ref. Feldart. NR. 23 (9 Battr.) 
4./ Pi. 12 
24. Neſ. Div.: Genlt. v. Ehrenthal 
47. Reſ. Inf. Brig.: Genlt. Ullrich, Ref. J. N. 104 u. 106, Ref. Jäg. B. 13 
48. Ref. Inf. Brig.: Genlt. Wilhelm, Ref. J. N. 107 u. 155 
Sächſ. Neſ. Al. N. 
Ref. Feldart. R. 24 (9 Battr.) 
1. u. 2. Neſ./ Pi. 12. 


47. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 2 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant Graf Vitzthum v. Eckſtädt 
Ldw. J. N. 104 u. 106 
1. u. 2. Ldw. Esk. des XIX. A. K. 
Ldſt. Battr. des XIX. A. K. 


4. Armee. 
125 Batl., 59 Esk., 115 Battr. (646 Geſch.), 19 Pi. Komp. 


Armeeoberkommando 4. 
Oberbefehlshaber: Generaloberſt Albrecht Herzog von Württemberg 
Chef d. Gen. St.: Genlt. Frhr. v. Lüttwitz. 
Armeetruppen. 


Fußartillerie: II. und III./ 7 (21-em-Rtf.) 
Pionier-N. 30 (4 Komp.) 
Feld-Flieg. Abt. 6. 


VI. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Vattr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 


Kommand. General: General der Infanterie v. Pritzelwitz 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Derſchau 
11. Inf. Div.: Genlt. v. Webern 
21. Inf. Brig.: Genmaj. v. Orabich-Waechter, Gren. R. 10, Füſ. N. 38 
Weltkrieg. I. Band. 43 
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22. Inf. Brig.: Oberſt Seydel, Gren. N. 11, J. N. 
Zäg. N. 3. Pf. 11 ö en 
a Brig.: Genmaj. v. Viſchoffshauſen, F. A. N. 6 u. 42 
Pi. 
12. Inf. Div.: Genlt. Chales de Beaulieu 
24. Inf. Brig.: Genmaj. v. der Heyde, F. N. 23 u. 62 
78. Inf. Brig.: Genmaj. Vollbrecht, J. R. 65 u. 157 
Al. N. 2 
12. Feldart. Brig.: Genmaj. Zietlow, F. A. N. 21 u. 57 
2. u. 8. P.. 6 u: > re 
Fußartillerie: IIL./6 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 15. 


N. 
5 


VIII. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: Generalleutnant Tülff v. Tſchepe u. Weidenbach 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Cramon 
15. Inf. Div.: Genlt. Niemann 
29. Inf. Brig.: Genmaj. v. Minckwitz, J. R. 25 u. 161 
80. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. Raitz v. Frentz, F. R. 65 u. 160 2 
Kür. R. 8 
s Brig.: Genmaj. v. Woyna, F. A. N. 59 u. 85 
Pi. 
16. Inf. Div.: Genlt. Fuchs 
50. Inf. Brig.: Genmaj. v. Pfuel, F. N. 28 u. 68 
51. Inf. Brig.: Genmaj. Wellmann, J. R. 29 u. 69 
Huſ. N. 7 
16. Feldart. Brig.: Genmaj. Beckmann, F. A. N. 25 u. 44 
2. u. 5. Pi. 8 
Fußartillerie: III. /9 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 10. 


XVIII. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Schenck 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Blücher 
21. Inf. Div.: Genmaj. v. Oven 
41. Inf. Brig.: Genmaj. v. der Eſch, J. N. 87 u. 88 
42. Inf. Brig.: Genmaj. Elſtermann v. Elſter, Füſ. R. 80, J. N. 81 
Al. N. 6 * 
21. Feldart. Brig.: Genmaj. Scherbening, F. A. N. 27 u. 65 
1./Bi. 21 
25. Inf. Div.: Genmaj. Kühne 
49. Inf. Brig.: Genmaj. v. Uthmann, F. N. 115 u. 116 
50. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Speßhardt, F. N. 117 u. 118 
Drag. N. 6 95 8 
25. Feldart. Brig.: Genmaj. Freiſe, F. A. N. 25 u. 61 
2. u. 3. Pi. 21 
Fußartillerie: 1./3 (ſ. F. O.) 
Feld-Flieg. Abt. 27. 
VIII. Neſervekorps. 
21 Batl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie Frhr. v. u. zu Egloffſtein 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Buchholtz 


15. Neſ. Div.: Genlt. v. Kurowski 5 : 
een, Inf. Brig.: Oberſt v. Bernuth, Ref. J. N. 25 u. 69 (2 92010 Ball) 
32. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. Scholz, Ref. J. N. 17 (2 Batl.) u. ( a 
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4. Pi. 8 
16. Neſ. Div.: Genlt. Mootz 2 
29. Ref. Inf. Brig.: Genlt. Schumann, Ref. J. N. 29 u. 65 
51. Reſ. Inf. Brig.: Genlt. v. Ditfurth, Nef. J. N. 28 u. 68 
Schw. Ref. Reit. N. 2 
Ref. Feldart. N. 16 
1. u. 2. Neſ. / Pi. 8. 
XVIII. Neſervekorps. 
24 Batl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: Genlt. v. Steuben 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Studnitz 
21. Neſ. Div.: Genlt. v. Nampacher 
41. Reſ. Inf. Brig.: Genlt. v. Mey, Nef. J. N. 80 u. 87 
42. Neſ. Inf. Brig.: Genlt, v. Quidtman, Reſ. J. R. SI u. 88 
Ref. Drag. N. 7 
Ref. Feldart. N. 21 
4./ Pi. 11 
25. Neſ. Div.: Genlt. Torgany 
49. Neſ. Inf. Brig.: Oberſt v. Helldorff, Reſ. J. R. 116 u. 118 
50. Ref. Inf. Brig.: Oberſt v. Baſſewitz, J. R. 168, Reſ. J. N. 85 
Ref. Drag. N. 4 
Ref. Feldart. N. 25 
1. u. 2. Neſ./ Pi. 11. 
49. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 5 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalmajor v. Hartmann 
Ldw. J. N. 116 u. 118 
1. Ldw. Est. des XVIII. A. K. 
2. u. 5. Ldw. Esk. des XI. A. K. 
2. Ldſt. Battr. des XVIII. A. K. 


5. Armee. 
147 Batl., 41 Esk., 125 Battr. (698 Geſch.), 25 Pi. Komp. 


Armeeoberkommando 5. 
Oberbefehlshaber: Generalleutnant Wilhelm Kronprinz des Deutjhen Reiches und 
von Preußen 
Chef d. Gen. St.: Genlt. Schmidt v. Knobelsdorf. 


Armeetruppen. 
Fußartillerie: I. und II./6 (21- m- Arſ.) 
II. und III/ 12 (21-em-Rtf.) 

Pionier-N. 20 (6 Komp.) 

Pionier-R. 29 (4 Komp.) 

Feld-Flieg. Abt. 25. 

V. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 

Kommand. General: General der Infanterie v. Strantz 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Keſſel 

9. Inf. Div.: Genlt. v. Below 

17. Inf. Brig.: Genmaj. Melms, J. N. 19 u. 58 


.45* 
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15 SLR Brig.: Genmaj. Falkenheiner, Gren. N. 7, J. N. 154 


9. Feldart. Brig.: Genmaj. Müller, F. A. N. 5 u. 
1. Pi. 5 J F 5 u. 41 
10. Inf. Div.: Genlt. Koſch 
19. Inf. Brig.: Genmaj. Liebeskind, Gren. N. 6, J. N. 46 
20. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. der Horſt, F. N. 47 u. 50 
70. Heidart. Brig.: 6 
. Feldart. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Watter, F. A. N. b 
2. u. 3./Bi.5 Ir Ba 2 
Fußartillerie: 1./5 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 19. 


XIII. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Fabeck 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Loßberg 
26. Inf. Div.: Genlt. Wilhelm Herzog von Urach 
51. Inf. Brig.: Genmaj. v. Stein, Gren. R. 119, J. N. 125 
52. Inf. Brig.: Genmaj. v. Teichmann, F. N. 121, Füſ. N. 122 
Al. N. 20 
26. Feldart. Brig.: Genmaj. v. Mohn, F. A. N. 29 u. 65 
1./Bi. 15 
27. Inf. Div.: Genlt. Graf v. Pfeil u. Klein Ellguth 
55. Inf. Brig.: Genmaj. v. Moſer, Gren. N. 125, J. N. 124 
54. Inf. Brig.: Genmaj. Langer, J. N. 120 u. 127 
Al. R. 19 
27. Feldart. Brig.: Genmaj. v. Bernhard, F. A. R. 15 u. 49 
2 „Pi. 13 
Fußartillerie: I. 15 (. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 4. 


XVI. Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 VBattr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Mudra 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Borries 
33. Inf. Div.: Genlt. Reitzenſtein 
66. Inf. Brig.: Oberſt Heuer, F. N. 98 u. 150 
67. Inf. Brig.: Genmaj. Broſius, J. R. 155 u. 144 
Jäg. N. z. Pf. 12 8 Eee 
35. Feldart. Brig.: Genmaj. Merling, F. A. N. 35 u. 54 
1. Pi. 16 
34. Inf. Div.: Genlt. v. Heinemann = 
68. Inf. Brig.: Genmaj. v. Eſtorff, J. N. 67 u. 145 2 
86. Inf. Brig.: Genmaj. Mieſitſcheck v. Wiſchkau, 3. N. 30 u. 175 
Al. N. 14 
34. Feldart. Brig.: Genmaj. v. Müller, F. A. N. 69 u. 70 
2. u. 3. Pi. 16 
Fußartillerie: 1/10 (. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 2. 


V. Neſervekorps. 


22 Batl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 3 Pi. Komp. 


Kommand. General: General der Infanterie v. Gündell 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Stockhauſen 
9. Neſ. Oiv.: Genlt. v. Guretzty-Cornitz 
12 Ref. Inf. Brig.: Oberſt Schrötter, Ref. Z. N. 6 u. 7 2% 
19. Reſ. Inf. Brig.: Genlt. v. Wyszecki, Ref. J. N. 19, Ref. Jäg. B. 


. . V — ̃ — oo —— — 
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Ref. Drag. N. 5 
Ref. Feldart. N. 9 
4./ Pi. 5 
10. Neſ. Div.: Genlt. v. Wartenberg 


77. Inf. Brig.: Genmaj. v. Dewitz, Füſ. N. 57, J. N. 155 — 


18. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. Glahn, Ref. J. R. 57 u. 46 
Ref. Al. N. 6 
Ref. Feldart. N. 10 
I. u. 2. Reſ./ Pi. 5. 
VI. Neſervekorps. 
25 VBatl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Goßler 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Rath 
11. Neſ. Div.: Genmaj. Suren 
23. Inf. Brig.: Oberſt v. Götzen, J. N. 22 u. 156 
21. Ref. Inf. Brig.: Oberſt v. Gallwitz gen. Dreyling, Neſ. J. N. 10 u. 11 
Ref. Huſ. N. 4 
Ref. Feldart. N. 11 
4./ Pi. 6 
12. Neſ. Div.: Genlt. Frhr. v. Lüttwitz 
22. Reſ. Inf. Brig.: Genmaj. v. Leyſer, Reſ. J. R. 25 (2 Batl.) u. 38, Ref. Jäg. B. 6 
25. Neſ. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Wilmowski, Ref. F. N. 22 u. 51 (2 Batl.) 
Neſ. Al. N. 4 
Ref. Feldart. N. 12 
1. u. 2. Neſ./ Pi. 6. 


Höherer Landwehr- Kommandeur 2. 
50 Batl., 5 Esk., 7 Battr. (42 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant Franke 


13. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 2 Battr. (12 Geſch.) 
Kommandeur: Generalmajor Saenger 
Ldw. J. N. 26 u. 27 
Ldw. Est. des IV. A. K. 
1. u. 2. Ldſt. Battr. des IV. A. K. 


45. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 2 Battr. (12 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant v. der Lippe 
Ldw. F. N. 52 u. 85 
1. Ldw. Esk. des XI. A. K. 
1. u. 2. Ldſt. Battr. des XI. A. K. 


45. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalmajor v. Boſſe 
Ldw. J. R. 100 u. 102 
Ldw. Esk. des XII. A. K. 
Ldſt. Battr. des XII. A. K. 


53. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant v. Oßwald 
Ldw. J. N. 124 u. 125 
3. Ldw. Est. des XIII. A. K. 
Edſt. Battr. des XIII. A. K. 
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9. bayer. gemiſchte Landwehr- Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalmajor Kießling 
Bayer. Ldw. J. R. 6 u. 7 
1. Ldw. Esk. des III. bayer. A. K. 
1. 2djt. Battr. des III. bayer. A. K. 


6. Armee. 
151 Batl., 59 Esk., 155 Vattr. (746 Geſch.), 27 Pi. Komp. 


Armeeoberkommando 6. 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt Rupprecht Kronprinz von Bayern 
Chef d. Gen. St.: Genmaj. Krafft v. Dellmenfingen. 0 5 


Armeetruppen. 

Fußartillerie: II. und III./ 18 (21-em-Mtf.) 

II. / 3. bayer. (21-em-Mrſ.) 

2. ſchw. Küſtenmörſer-Vattr. (S0-em-Mrſ.) 

Kurze Narine-Kanonen-Battr. 1 (42-cm-Ntf.) 
Pionier-R. 19 (6 Komp.) 
Bayer. Pionier-R. (6 Komp.) 
Feld-Flieg. Abt. 5. 


XXI. Armeekorps. 
27 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Below (Fritz) 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Haxthauſen 
31. Inf. Div.: Genlt. v. Berrer 
52. Inf. Brig.: Genmaj. v. Behr, J. N. 70 u. 174 
62. Inf. Brig.: Genmaj. Maſchke, J. R. 60, 137 u. 166 
b 7 
31. Feldart. Brig.: Genmai. Glokke, F. A. R. 51 u. 67 
1./Bi. 27 
42. Inf. Div.: Genlt. v. Bredow 
59. Inf. Brig.: Genmaj. v. Wurmb, F. N. 97 u. 158 
65. Inf. Brig.: Genmaj. v. Kehler (am 18. 8. 1914 verwundet; vom 18. 8. an 
Oberſt v. Eſtorff), F. R. 17 u. 131 
Drag. N. 7 
42. Feldart. Brig.: Oberſt Krahmer, F. A. R. 8 u. 15 
2. u. 3.) Pi. 27 
Fußartillerie: II. /5 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 8. 


I. Bayeriſches Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Vattr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie Ritter v. Xylander 
Chef d. Gen. St.: Oberſt Frhr. v. Nagel zu Aichberg 
1. bayer. Inf. Div.: Genlt. Ritter v. Schoch (Albert) N 

1 85 Be Brig.: Genmaj. Nauchenberger, bayer. FJ. Leib-N. u. J. R. 

2. bayer. Inf. Brig.: Genmaj. Ritter v. Endres, bayer. J. N. 2 u. 16 

Chevaul. N. 8 2 

bade Feldart. Brig.: Genmaßj. Frhr. v. Stein, bayer. F. A. N. 1 u. 7 

1. u. ./ bayer. Pi. 1 


2. bayer. Inf. Div.: Genlt. Ritter v. Hetzel 5 
3. bayer. Inf. Brig.: Genmaj. Schoch (Emil), bayer. J. N. 3 u. 20 
4. bayer. Inf. Brig.: Genmaj. Schoch (Karl), bayer. F. N. 12 u. 15 
Chevaul. R. 4 
2. bayer. Feldart. Brig.: Genmaj. Uffelmann, bayer. F. A. N. 4 u. 9 
2./ bayer. Pi. 1 
Fußartillerie: II./ J. bayer. (ſ. F. H.) | 


Das deutſche Weſtheer. 679 


Bayer. Feld-Flieg. Abt. 1. 


II. Bayeriſches Armeekorps. 
24 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie Ritter v. Martini 
Chef d. Gen. St.: Major Stängl 
3. bayer. Inf. Div.: Genlt. Ritter v. Breitkopf 


5. bayer. Inf. Brig.: Genmaj. Danner, bayer. J. N. 22 u. 25 
6. bayer. Inf. Brig.: Genmaj. Clauß, bayer. J. R. 17 u. 18 


Chevaul. N. 5 
5. bayer. Feldart. Brig.: Oberſt Held, bayer. F. A. N. 8 u. 12 
1. u. 5. / bayer. Pi. 2 
4. bayer. Inf. Div.: Genlt. Graf v. Montgelas 
7. bayer. Inf. Brig.: Genmaj. Henigſt, bayer. J. N. 5 u. 9 
5. bayer. Ref. Inf. Brig: Genmaj. Mark, bayer. Ref. J. R. 5 u. 8 
Chevaul. N. 5 
4. bayer. Feldart. Brig.: Genmaj. Burkhardt, bayer. F. A. N. 2 u. 11 
2./ bayer. Pi. 2 
Fußartillerie: ./ 1. bayer. (ſ. F. H.) 
Bayer. Feld-Flieg. Abt. 2. 


III. Bayeriſches Armeekorps. 
25 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Kavallerie Frhr. v. Gebſattel 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Braun 
5. bayer. Inf. Div.: Genlt. Ritter v. Schoch (Guſtav) 
9. bayer. Juf. Brig.: Genmaj. Jäger, bayer. J. N. 14 u. 21, bayer. Ref. Jäg. B. 2 
10. bayer. uf. Brig.: Genmaj. v. Heydenaber, bayer. J. R. 7 u. 19 
Chevaul. N. 7 
5. bayer. Feldart. Brig.: Genmaj. Paul, bayer. F. A. N. 6 u. 10 
1. u. 3. / bayer. Pi. 3 
6. bayer. Inf. Div.: Genlt. Nitter v. Höhn 
11. bayer. Inf. Brig.: Genmaj. Lang, bayer. J. R. 10 u. 13 
12. bayer. Inf. Brig.: Genmaj. v. Kirſchbaum, bayer. J. N. 6 u. 11 
Chevaul. N. 2 
6. bayer. Feldart. Brig.: Genmaj. Ritter v. Gyßling, bayer. F. A. R. 3 u. 8 
2. bayer. Pi. 3 
Fußartillerie: I./ 5. bayer. (ſ. F. H.) 
Bayer. Feld-Flieg. Abt. 5. 


J. Bayerifches Neſervekorps. 
25 Batl., 6 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie Ritter v. Fasbender 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Loffow 
1. bayer. Ref. Div.: Genlt. Göringer 
1. bayer. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Reitzenſtein, baper. Reſ. J. R. 1 u. 2 
2. bayer. Ref. Inf. Brig: Genmaj. Ritter v. Graf, bayer. Ref. J. R. 3 u. 12 
Bayer. Ref. Kav. N. 1 
Bayer. Reſ. Feldart. N. 1 
1. Ref./bayer. Pi. 1 
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5. bayer. Neſ. Div.: Gen. d. Inf. Frhr. Kreß v. Kr ſtei 
9. bayer. Ref. Inf. Brig.: Genlt. Huck, 99855 N UM 


11. bayer. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. N 
Bayer. Ref, Zap. V. 1 aj. Reuter, bayer. Ref. J. N. 10 u. 13, 


Bayer. Ref. Kav. R. 5 
Bayer. Rei. Feldart. N. 5 
4. und 1. Reſ. / bayer. Pi. 2. 


5. bayeriſche gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr, (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalmajor Wening 
Bayer. Ldw. J. R. 4 und 5 
1. Ldw. Esk. des II. Bayer. A. K. 
1. Loͤſt. Battr. des II. Bayer. A. K. 


7. Armee. 
108 Vatl., 28 Esk., 81 Vattr. (468 Geſch.), 11 Bi. Komp. 


Armeeoberkommando 7. 


Oberbefehlshaber: Generaloberſt v. Heeringen 
Chef d. Gen. St.: Genlt. v. Häniſch. 


Armeetruppen. 
Feld-Flieg. Abt. 26. 


XIV. Armeekorps. 
30 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie Frhr. v. Hoiningen gen. Huene 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. v. Brauchitſch 
28. Inf. Div.: Genlt. v. Kehler 
55. Inf. Brig.: Oberſt v. Olszewski, Gren. N. 109 u. 110 
56. Inf. Brig.: Genmaj. Freyer, Füſ. R. 40, J. N. 111 
Jäg. N. z. Pf. 5 a j 4 
28. Feldart. Brig.: Genmaj. Fabarius, F. A. N. 14 u. 50 
2. u. 3./ Pi. 14 
29. Inf. Div.: Genlt. Isbert ai 
57. Inf. Brig.: Genmaj. v. Trotta gen. Trepden, J. R. 113 u. 114 
58. Inf. Brig.: Genmaj. Stenger, F. N. 112 u. 142 
84. Inf. Brig.: Oberſt v. Zaborowski, J. N. 169 u. 170 
Drag. N. 22 F 
29. Feldart. Brig.: Oberſt Hamann, F. A. N. 30 u. 76 
1./Bi. 14 
Fußartillerie: II./14 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 20. 


XV. Armeekorps. 
26 Batl., 8 Esk., 28 Battr. (160 Geſch.), 3 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Deimling 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Wild 


30. Inf. Div.: Genlt. v. Eben 
80. uf. Brig.: Genmaj. v. Altrock, J. N. 99 u. 145 
85. Inf. Brig.: Oberſt Nagel, 8. N. 105 u. 136 
äg. N. z. Pf. 3 u 
arg: Oberſt Goeden, F. A. N. 51 u. 84 
1./ Pi. 15 


ım 
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h Div.: Genlt. Frhr. v. Watter a 2 
8 n, Brig. : Eh v. Frankenberg u. Ludwigsdorf, J. N. 126 u. 152, 
ag. B. 8 5 

82. Zu. Brig.: Genmaj. Sommerfeld, J. N. 171 u. 172, Jäg. B. 14 

Drag. N. 14 

39. Feldart. Brig.: Genmaj. Erythropel, F. A. R. 66 u. 80 

2. u. 5. Pi. 15 
Fußartillerie: II. / 10 (ſ. F. H.) 
Feld-Flieg. Abt. 5. 


XIV. Neſervekorps. 
26 Batl., 6 Esk., 15 Battr. (90 Geſch.), 3 Pi. Komp. 


Kommand. General: General der Artillerie v. Schubert 
Chef d. Gen. St.: Obſtlt. Bronſart v. Schellendorff 
26. Neſ. Div.: Gen. d. Inf. Frhr. v. Soden 
Acker, Inf. Brig.: Genlt. v. Wundt, J. R. 180, Ref. J. N. 121 
52. Neſ. Inf. Brig.: Genlt. v. Auwaerter, Ne. J. R. 119 u. 120 
Württemb. Re. Drag. N. 
Ref. Feldart. R. 26 (9 Battr.) 
4./ Pi. 13 
28. Neſ. Div.: Genlt. v. Pavel l 
55. Ref. Inf. Brig.: Genlt. v. Sieg, Reſ. J. R. 40 u. 109, Ref. Jäg. B. 8 
56. Reſ. Inf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Hammerſtein- Equord, Reſ. J. N. 110 u. 111, 
Neſ. Jäg. B. 14 
Neſ. Drag. N. 8 
Ref. Feldart. N. 29 
I. u. 2. Neſ./ Pi. 15. 


60. gemiſchte Landwehr Brigade. 
5 Batl., 1 Esk. 


Kommandeur: Generalmajor Heidborn 
Ldw. J. N. 60 (2 Batl.) und 1.—III./ Ldw. Z. N. 9 
1. Ldw. Est. des XIV. A. K. 


Deckungstruppen am Oberrhein. 
21 Batl., 5 Esk., 10 Vattr. (58 Geſch.), 2 Pi. Komp. 


55. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 2 Esk., 4 Battr. (24 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant v. Frech 
Ldw. J. R. 40 u. 109 
I. u. 2. Ldw. Est. des XIII. A. K. 
Ldw. Feldart. Abt. des XIV. A. K. (2 Battr.) . 


gelber. Abt. zur mobilen Verwendung des XXI. A. K., 2 Erfa-Battr. Feld- 
art. R. 67. 


Landwehr-Infanterie-Negiment 110. 
5 Bat., 1 Esk., 5 Battr. (18 Geſch.) 


I.—III./ dw. Z. N. 110 

2. Ldw. Esk. des XIV. A. K. 

Ldw. Battr. des XIII. A. K. 

e Abt. zur mobilen Verwendung des XXI. A. K., 2 Erſatz-VBattr. Feld- 
art. N. 31. ö 
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1. bayeriſche gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.), 1 Pi. Komp. 
er de Eichhorn 
1.— III. bayer. Ldw. F. R. 1, J.—III. / bayer. b 
1. 2dw. Est. des I. 3 A. K. Pe a 
1. 2djt. Battr. des I. Bayer. A. K. 
1. Edſt. Pi. Komp. des I. Bayer. A. K. 


2. bayeriſche gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.), 1 Pi. Komp. 
Kommandeur: Generalmajor v. Lachemair i 
Bayer. Ldw. J. R. 3 u. 12 
2. Ldw. Esk. des J. Bayer. A. K. 
2. 2djt. Battr. des J. Bayer. A. K. 
2. Edſt. Pi. Komp. des I. Bayer. A. K. 


Fußartillerie. 
1 Battr. des 1./16 (ſ. F. H.). 


Nordaͤrmee. 
57 Batl., 12 Esk., 20 Battr. (112 Geſch.), 9 Pi. Komp. 


Armeeoberkommando. 
Oberbefehlshaber: Der Kommandierende General des IX. RNeſervekorps. 


IX. Neſervekorps. 
25 Batl., 6 Esk., 16 Battr. (SS Geſch.), 7 Pi. Komp. 
Kommand. General: General der Infanterie v. Boehn 
Chef d. Gen. St.: Oberſt v. Stolzmann 
17. Ref. Div.: Genlt. Wagener 
81. Inf. Brig.: Oberſt v. Lewinski, J. N. 162 u. 165 
35. Re]. Inf. Brig.: Genlt. Dernen, Reſ. F. N. 78 u. 76 
Ref. Huf. N. 6 
Re. Feldart. N. 17 
4./ Pi. 9 
18. Neſ. Div.: Gen. d. Inf. Gronen 
34. Ref. Inf. Brig.: Oberſt v. Buſſe, Reſ. F. R. 51 u. 90 
35. Ref. Inf. Brig.: Genlt. Frhr. v. Ompteda, Ne. F. R. 84 u. 86, Ref. Jäg. B. 9 
Ref. Huſ. R. 7 
Ref. Feldart. R. 18 
1. u. 2. Neſ. / Pi. 9 
Fußartillerie: II./ 2. G. (Io-em-Kan. 04) r 
Pionier-N. 31 (A. u. 1. u. 2. Reſ./ G. Pi., 4./ Pi. 28 = 4 Komp.). 


Höherer Landwehr- Kommandeur 1. 
24 Batl., 6 Esk., 4 Battr. (24 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant Frhr. v. der Goltz 


33. gemiſchte Landwehr- Brigade. 
6 Batl., 2 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalmajor v. Oertzen 
1. III. / Ldw. FJ. N. 75 u. 76 
1. Ldw. Est. des IX. A. K. 
2. 2dw. Est. des G. K. 
1. Ldw. Battr. des IX. A. K. 
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34. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 2 Esk., 1 Battr. (6 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant v. Preſſentin 
Ldw. FJ. N. 31 u. 84 
2. Ldw. Esk. des IX. A. K. 
3. Ldw. Esk. des G. K. 
2. Ldw. Battr. des IX. A. K. 


37. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Esk., 2 Battr. (12 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant v. Meyer 
Ldw. F. N. 75 u. 74 
2. Ldw. Esk. des X. A. K. 
II. Ldw. Feldart. Abt. des X. A. K. (2 Battr.). 


38. gemiſchte Landwehr Brigade. 
6 Batl., 1 Est. 
Kommandeur: Generalleutnant v. Kotze 
Ldw. J. N. 77 u. 78 
3. Ldw. Esk. des X. A. K. 


Küſtenſchutz im Bezirk des IX. A. K. 
5 Batl. 
IV. / Ldw. J. N. 75, zwiſchen Geeſtemünde und Cuxhaven 
IV. Ldw. F. N. 76, Nojtod 
V. Ldw. J. N. 76, Wismar. 


Inſelbeſatzungen. 


5 Batl., 2 Pi. Komp. 


I. Borkum. 
J. u. II./Ref. J. N. 79 
1. Löw. Pi. Komp. des X. A. K. 
Fußartillerie: II/ 2 (Feſtungsgeſchütze) 
1 Battr. Erſatz-B./ 2 (Feſtungsgeſchütze). 


II. Sylt. 
I. u. II. Ldw. F. N. 85 
2 1. Ldw. Pi. Komp. des IX. A. K. 
Fußartillerie: 1 Vattr. I/ 2 (Feſtungsgeſchütze) 
1 Battr. Erſatz-B./ 2 (Feſtungsgeſchütze). 


III. Pellworm. 
III./ Ldw. J. N. 85 
½ 1. Ldw. Pi. Komp. des IX. A. K. 
Fußartillerie: 1 Battr. 1./2 (Feſtungsgeſchütze) 
1 Battr. Erſatz-B./ 2 (Feſtungsgeſchütze). 


Mobile Erſatz- Formationen. 


Garde-Erſatz-Diviſion. 
15 Batl., 1 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 2 Pi. Komp. 
Kommandeur: Generalleutnant v. Twardowski 
1. gemiſchte Garde-Erſ. Brig.: Genlt. v. Harbou 
1., 2., 3., 4., S., 6. G. Brig. Erf. Batl. 
Kav. Erf. Abt. Berlin (½ Est.) 
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J. und 2. G. Feldart. Erf. Abt. (4 Battr.) 
1. Erſ./ G. Pi. 
5. gemiſchte Erf. Brig.: Genmaj. v. Eberhardt 
5., G., 7., 8. Brig. Erſ. Batl. 3 
Kav. Erf. Abt. Pafewalt (½ Est.) n & 
Feldart. Erſ. Abt. 88 und 53 (4 Battr.) 3 
45 15 ce erf 
+ gemischte Erf. Brig.: Genlt. Nie v. Scheuernſchlo 
17., 18., 19., 20., 77. Brig. Erf. Goll 5 . . 
Kav. Erf. Abt. Poſen (½ Esk.) 0 
Feldart. Erf. Abt. 20 und 41 (4 Vattr.). 1 


4. Erſatz-Diviſion. 
15 Batl., 1 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 5 Pi. Komp. 
Kommandeur: Generalleutnant v. Werder 
9. gemiſchte Erf. Brig.: Genmaj. Trip I 
9., 10., 11., 12, Brig. Erf. Batl. m we 
Kav. Erf. Abt. Brandenburg (% Est.) = 
Feldart. Erſ. Abt. 18 und 59 (4 Battr.) 
2. Erſ./ Pi. 3 
15. gemiſchte Erſ. Brig.: Genmaj. Quade 
15., 14, 15., 16. Brig. Erf. Batl. 
Kav. Erf. Abt. Halberſtadt (é Est.) 
Feldart. Erf. Abt. 40 und 75 (4 Battr.) 
1. Erſ./ Pi. 4 
35. gemiſchte Erf. Brig.: Genlt. Melior 
55., 34., 35., 56., 81. Brig. Erſ. Batl. — 
Kav. Erſ. Abt. Wandsbeck (/s Est.) 
Feldart. Erf. Abt. 45 und 60 (4 Battr.) 
1. Erſ./ Pi. 9. 
8. Erſatz-Diviſion. 
14 Batl., 1 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 1 Pi. Komp. 
Kommandeur: General der Kavallerie v. Hausmann 
29. gemiſchte Erf. Brig.: Genlt. Koſch 
29., 30., 31., 52., 80., 86. Brig. Erf. Batl. 0 I, 
Kav. Erf. Abt. Bonn (½ Est.) A 
Feldart. Erf. Abt. 25 und 44 (4 Battr.) 7 
41. gemiſchte Erf. Brig.: Genmaj. v. Grohmann 
41., 42., 49., 50. Brig. Erſ. Batl. 5 2 
Kav. Erf. Abt. Darmſtadt (/ Est.) Are 7 
Feldart. Erſ. Abt. 25 und 27 (4 Battr.) 
1. Erſ./ Pi. 21 
51. gemifchte Erf. Brig.: Genmaj. v. Steinhardt 1 
51., 52., 55., 54. Brig. Erf. Batl. A be 
Kav. Erf. Abt. Ludwigsburg (½ Est.) 
Feldart. Erf. Abt. 29 und 65 (4 Battr.). 
10. Erſatz-Diviſion. 
15 Batl., 1 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 2 Pi. Komp. 
Kommandeur: General der Infanterie Frhr. v. Gayl 
25. gemiſchte Erf. Brig. : Genmaj. Biß | 
25., 26., 27., 23., 79. Brig. Erſ. Batl. m 6 2 
Kav. Erf. Abt. Münſter (/ Esk.) —— 
Feldart. Erſ. Abt. 22 und 45 (4 Battr.) 
37. gemiſchte Erf. Brig.: Genlt. Baron Digeon v. Monteton 
37., 38., 39., 40. Brig. Erf. Batl. ö 
Kav. Erf. Abt. Hannover (/ Esk.) N 0 u 
Feldart. Erf. Abt. 46 und 62 (4 Battr.) — 
1. Erſ./ Pi. 10 
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43. gemiſchte Erf. Brig.: Genlt. Frhr. v. Willifen 
45., 44., 76., 83. Brig. Erſ. Batl. 
Kav. Erf. Abt. Caſſel (½ Est.) 
Feldart. Erf. Abt. 47 und 55 (4 Battr.) 
3. Erſ./ Pi. 11. 
19. Erſatz-Diviſion. 
13 Batl., 1 Esk., 12 Battr. (72 Geſch.), 2 Pi. Komp. 
Kommandeur: Generalleutnant Müller 
21. gemiſchte Erſ. Brig.: Genlt. v. Buſſe 
21., 22., 25., 24., 78. Brig. Erf. Batl. 
Kav. Erf. Abt. Breslau (/ Esk.) 
Feldart. Erf. Abt. 6 und 57 (4 Battr.) 
45. gemifchte Erf. Brig.: Genmaj. Frhr. v. Bodenhauſen 
45., 46., 65., 64. Brig. Erf. Batl. 
Kav. Erf. Abt. Dresden (/ Est.) 
Feldart. Erf. Abt. 28 und 48 (4 Battr.) 
1. Erſ./ Pi. 12 
47. gemiſchte Erf. Brig.: Genmaj. v. Schönberg 
47., 48., 88., 89. Brig. Erf. Batl. 
Kav. Erf. Abt. Leipzig (½ Est.) 
Feldart. Erſ. Abt. 32 und 77 (4 Battr.) 
1. Erſ./ Pi. 22. 
4 55. gemiſchte Erſatz- Brigade. 
6 Batl., ½ Esk., 4 Vattr. (24 Geſch.) 
Kommandeur: Generalleutnant Dame 
55., 56., 57., 58., 82., 84. Brig. Erf. Batl. 
Kav. Erf. Abt. Karlsruhe (1/, Est.) 
Feldart. Erſ. Abt. 14 und 76 (4 Battr.). 


Bayeriſche Erſatz-Diviſion. 
12 Batl., 1 Esk., 12 Vattr. (72 Geſch.), 2 Pi. Komp. 
Kommandeur: General der Infanterie Ritter v. Benzino 
1. bayer. gemiſchte Erf. Brig.: Genmaj. Grüber 
1., 2., 5., 4. bayer. Brig. Erf. Batl. 
Kap. Erf. Abt. München (/ Est.) 
1. und 4. bayer. Feldart. Erſ. Abt. (4 Battr.) 
2. Erſ. / bayer. Pi. 1 
5. bayer. gemiſchte Erf. Brig.: Genmaj. Graf v. Zech auf Neuhofen 
5., G., 7., 8. bayer. Brig. Erf. Batl. 
Kav. Erſ. Abt. Landau (% Est.) 
2. und 12. bayer. Feldart. Erſ. Abt. (4 Battr.) 
9. bayer. gemiſchte Erſ. Brig.: Genmaj. Krieger 
9., 10., 11., 12. bayer. Brig. Erf. Batl. 
Kav. Erſ. Abt. Nürnberg (/ Est.) 
8. und 10. bayer. Feldart. Erſ. Abt. (A Battr.) i 
1. Erj./bayer. Pi. 3. RX 


Hauptreſerve der Feſtung Metz. 
35. Neſerve-Diviſion. 
16 Batl., 2 Esk., 16 Battr. (80 Geſch.), 1 Pi. Komp. 
Kommandeur: Generalmajor Bauſch 
e Genmaj. Riedl, bayer. J. N. 4 u. 8 
Neſ. Inf. Brig.: Genmaj. Rehbach, Ref. F. N. 67 u. 150 (A Batl.); zugeteilt: 
Rei. J. N. Metz as seh 

Ref. Huf. R. 2 (Stab, 1. u. 5. Est.) 
Feldart. Erf. Abt. 55, 34, 69 u. 70 (8 Battr.) 
4./ Pi. 22 
Fußartillerie: I. u. II. / baper. Neſ. 2 (ſ. F. H.). 


u — — || 
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Hauptreſerve der Feſtung Straßburg. 
30. Neſerve-Diviſion. 
(Kriegsgliederung nach dem Stande vom 2. Auguſt 1914; fie wurde ſchon i f 
Tagen des Krieges vielfach verändert.) aan 1 
17 Batl., 3 Esk., 8 Battr. (48 Geſch.), 1 Pi. Komp. 
Kommandeur: Generalleutnant v. Knoerzer 


60. Ref. Inf. Brig.: Genlt. v. Hopffgarten gen. Heidler, Neſ. J. N. 60 u. 99 
5. bayer. Ref. Inf. Brig.: Genmaj. Langhaeuſer, bar er. N 8. N. 4 ; 
sa uf. N. 9 ghaeuſer, bayer. Ref. F. N. 4 u. 15 
e Erf. Abt. 15, 51, 80 u. 84 (8 Battr.) 
Reſ.“ Pi. 15. Arſprünglich als Beſatzung der Feſte Kaiſer Wilhelm II. i 
Ausſicht genommen, ſpäter der 30. Ref. Div. unterstellt Heim Tran 
10. baper. Ref. Inf. Brig.: Genlt. Müller, bayer. Ref. J. N. 11 (2 Batl.) u. 14. 


Schematiſche Darſtellung deutſcher Truppenverbände. 
III. Armeekorps. 
(24 Batl., 6 Esk., 28 Battr., 5 Pi. Komp.) 
6. Inf. Div. (12 Batl., 5 Esk., 
12 Battr., 2. Pi. Komp.) 


5. Inf. Div. (12 Batl., 3 Esk., 


12. Battr., 1 Pi. Komp.) 
12. Inf. Brig. 11. Inf. Brig. 10. Inf. Brig. 9. Inf. Brig. 
Inf. Regt. 24 Inf. Regt. 20 Gren. Regt. 12 Gren. Regt. 8 
LL WL LLL LLL 
Inf. Regt. 64 Füſ. Regt. 35 Inf. Regt. 52 Inf. Regt. 48 


WL WL LL 


LI II 


2. Halb- Regt. Huſ. Regt. 5 
— 
444 


1. Halb-Regt. Huf. Regt. 5 
F 
PrPP 


6. Feldart. Brig. 


5. Feldart. Brig. 


Feldart. Regt. 39 Feldart. Regt. 3 2 Feldart. Regt. 54 Feldart. Regt. 18 
Tan 19) 11) 1) 2), 0) 1 
11 l il Id 1 e t in t I e 
2 0 2 2 „* 
San. San. 7 5 
Komp. 2 Div. Br. Tr. 6) 2. u. 5./ Pi. 5] Komp. Lu. 5 Div. Br. Tr. 5) 1./ Pi. 3 
Feld-Flieg. Abt. 79) Fernſpr. Abt. 5 Scheinw. 3g. Pi. 5 1/2. G. Fußart. Regt.) 


= q Pr 888% 


— 


4. 8 nf. 9: -eldart., 8 Fußart. Mun. Kol. (Geſamt-Munitionsausſtattung bei der Truppe 
8 ee Rn jedes Gewehr 370, uk Gew. 8000, jede Feldkanone 598, 
l. Feldhaub. 273, ſchw. Feldhaub. 452 Schuß). „ 
74 a % Prov. Kol (Verpflegung bei der Truppe und den Kolonnen für reichlich 
4 Tage für Mann und Pferd). x 
12 Feldlazarette, 2 Pferde-Depots, 2 Feld-Bäck. Kol. 
1 Korps-Brück. Train (130 m Kolonnen Brücke). 


a i Abt. 
1) Komp. zu 6 Maſch. Gew. — 7) Battr. zu 6 7,7 em-Feldkan., bei jeder 

1 leichte Mun. Kol. — 0 Battr. zu 6 10,5 cm leichten Feldhaub., bei Be Ba 
1 leichte Mun. Kol. — ) = 35 m Kolonnen- Brücke. — °) = 6 Flugzeuge. — °) D 
zu 4 15 em ſchweren Feldhaub., beim Batl. 1 leichte Mun. Kol. 
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III. Neſervekorps. 
(25 Batl., 6 Esk., 12 Battr., 3 Pi. Komp.) 


6. Ref. Div. (12 Batl., 5 Esk., 6 Battr., 
2 Pi. Komp.) 


5. Neſ. Div. (15 Batl., 5 Esk., 6 Battr., 
1 Pi. Komp.) 


12. Ref. Inf. Brig. II. Neſ. Inf. Brig. 


ES: Ref. Inf. Brig. 


. Ref. Inf. Brig. 


Ref. Inf. Regt. 26 Ref. Inf. Regt. 20 
LLL 1 


WILLI 
Ref. Inf. Regt. 35 Ref. Inf. Regt. 24 
WL a 


Ref. Inf. Regt. 12 Ref. Inf. Regt. 8 
VER BE 


LLL 
ef. Inf. Regt. 52 Ref. Inf. Regt. 48 
DE ER EN 2 
Ref. Jäg. B. 5?) 
N 


Ref. Ul. Regt. 3 


Ref. Drag. Regt. 2 
8 


F 
| 444 Be 22 — 
Ref. Feldart. Regt. 6 Ref. Feldart. Negt. 5 
113) 13) 113) 13) 
ılı ı 1 il. 1 11 ılı 1 1 1 ı 1 
Neſ. Neſ. Oiv. 5 Neſ. Div. | 
San. Komp. 16 Br. Tr. 6) 1.u.2.Ref./Bi.5 San. Komp. 5 Br. Tr. 5!) 4.%/Pi. 3 \ 


Ref. Fernſpr. Abt. 3 
i 0 
4 Inf., 5 Feldart. Mun. Kol., 7 Fuhrp. Kol., 6 Feldlazarette, 2 Feld-Bäd. Kol. 


) Komp. zu 6 Maſch. Gew. — )) Nur vereinzelte Diviſionen hatten Jäg. Batl. — 
) Battr. zu 6 7,7 om-Feldkan., bei jeder Abt. 1 leichte Mun. Kol. — ) = 35 m 
Kolonnen Brücke. 
3. Kavallerie Diviſion )). 
(1 Batl,5), 24 Esk., 5 Battr., 1 Pi. Abt.) 


| 


25. Kav. Brig. | 22. Kav. Brig. 16. Kav. Brig. 
Drag. Negt. 23 | Drag. Regt. 5 Jäg. Negt. z. Pf. 7 
5 2 1 
4444 2 4 444 
Drag. Regt. 24 Huf. Regt. 14 Zäg. Regt. 3. Pf. 8 


F 1 
4444 Deer ae 
Nachr. Abt. Pi. Abt. R/ Feldart. Regt. 11 Maſch. Gew. Abt. 2 Jäg. B. 65) 
i eee 70 * 


1 Kav. Kraftwag Kol. 


) Die Divifion iſt für Mun.- und Verpflegungs-Nachſchub und Sanitätsanſtalten 
auf Aushilfe von der Armee angewieſen. — ) Dabei 1 ſchw., 2 leichte Funk-Stationen. 
— °) Battr. zu 4 7,7 em-Feldkan., bei der Abt. 1 leichte Mun. Kol. — 4) Komp. oder 
Abt. zu 6 Maſch. Gew. — ) Zugeteilt. Bei jedem Jäg. Batl. 1 Maſch. Gew. und 
1 Radfahrer-Komp., ſowie eine Kraftwag. Kol. zur Beförderung der Fußmannſchaften. 
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Die franzöſiſche Armee 


nach dem Stande von Anfang Auguſt 1914 nach beendetem Aufmarſch. 


Oberbefehlshaber: General Joffre 
Chef des Generalſtabes: General Belin. 


Allgemeine Bemerkungen: 


I. Bei achtzehn Korps der franzöſiſchen Armee war außer der Infanterie d 
Diviſionen noch eine Reſerve-Infanterie- Brigade zu 2 Regi kale 
fg i brach Bush). U Inf g 3 gimentern zu 2 Bataillonen 

II. Außer den hier angegebenen Neferve-Divifionen und der 61. und 62,, di 
Beſatzung von Paris gehörten und infolgedeſſen hier nicht aufgenommen find, Flle 
Buat noch die 76. Reſerve-Oiviſion aufgeſtellt worden ſein. Sie tritt jedoch bis zur 
Beendigung der „Grenzſchlachten“ in der Front nicht in Erſcheinung. 

III. Angaben über Zuteilung der ſchweren Artillerie nach Fernand Engerand „La 
bataille de la Frontière“ (Aout 1914) Briey. Bossard, Paris 1920. ö 


1. Armee. 

Oberbefehlshaber: General Dubail 

VII. Rorps!): 14. u. 41. Inf. Div. 

VIII. Korps: 15. u. 16. Inf. Div. 

XIII. Korps: 25. u. 26. Inf. Div. 

XIV. Korps: 27. u. 28. Inf. Div. 

XXI. Korps: 15. u. 45. Inf. Div. 

44. Inf. Div.) 

1. Gruppe!) Reſerve-Diviſionen: 58., 65., 66. Neſ. Div 

57. Reſ. Div. (Belfort) 

71. Nef. Div. (Epinal)?) 

Schwere Artillerie: 20 Batterien (Zahl unſicher) 

Kavallerie-Diviſionen: 6.) u. 8. Kav. Div. 


1) Trat am 10.8. zur „Armée d'Alſace“. 5 

2) Trat erſt ſpäter von der „Armsée des Alpes“ zur 1. Armee. { 

3) Die Hauptreſerven der Feſtungen unterſtanden zunächſt der Armee nicht, wurden 
dann unterſtellt. 57. Reſ. Div. trat noch während des Aufmarſches zur neugebildeten 
„Armee d' Alſace“. 155 

4) Zeitweiſe (mit 2. u. 10. Kav. Div.) zum Kav. Korps Conneau vereinigt, 


2. Armee. 


Oberbefehlshaber: General de Caſtelnau 
IX. Korps!) : 17. u. 18. Inf. Div. 
XV. Korps: 29. u. 30. Inf. Div. 
XVI. Korps: 51. u. 32. Inf. Div. 
XVIII. Korps): 35. u. 56. Inf. Div. 
XX. Korps: 11. u. 59. Inf. Div. 7 
2. Gruppe Referve-Divijionen: 59., 68., 70. Neſ. Div. 


) Später zur Hälfte zur 4. Armee. 
2) Später zur 5. Armee. 
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75. Reſ. Div. (Toul) }) 

64., 74. Reſ. Div.?) 

Schwere Artillerie: 17 Batterien 

Kavallerie-Diviſionen: 2. u. 10. Kav. Div.?) 

1) 75. Ref. Div. zunächſt ſelbſtändig, dann zur 3. Armee, von dieſer der „Arme 
de Lorraine“ zugeteilt, ſpäter zur 2. Armee. 0 

2) Anfangs zur „Armce des Alpes“, ſpäter zur 2. Armee gehörig. 

3) ſ. Anmerkung *) bei 1. Armee. 


3. Armee. 
Oberbefehlshaber: General Nuffey 

IV. Korps: 7. u. 8. Inf. Div. 

V. Korps: 9. u. 10. Inf. Div. 

VI. Korps: 12., 40. u. 42. Inf. Div. 

3. Gruppe Reſerve-Diviſionen !): 54., 55., 56. Reſ. Div. 

67. Reſ. Div. 2) 

72. Reſ. Div. (Verdun)s) 

65., 75. Reſ. Div.?) (67., 65. u. 75. Reſ. Div. gehörten der 5. Armee ſelbſt nie an. 
Sie find hier aufgeführt, da die „Armee de Lorraine“ von der 3. Armee ge- 
bildet wurde und die Divifionen ſonſt nicht in Erſcheinung treten würden.) 

Schwere Artillerie: 18 Batterien 

Kavallerie-Diviſionen: 7. Kav. Div. 


1) Später „Armée de Lorraine“. 

2) 67. Neſ. Div. ſtand bis zur Bildung der „Armee de Lorraine“ im Lager von 
Chalons, 65. u. 75. Ref. Div. bei der „Armee des Alpes“; alle drei traten am 19. 8. zur 
Armee de Lorraine“. 5 


Und 


3) Zuerſt ſelbſtändig, dann 3. Armee, ſpäter „Armée de Lorraine“. 


4. Armee ). 


Oberbefehlshaber: General de Langle de Cary 
XII. Korps: 25. u. 24. Inf. Div. 
XVII. Korps: 55. u. 34. Inf. Div. 
Kolonialkorps: 2. u. 3. Kol. Div. 
1. Kolonial-Diviſion?) 
Schwere Artillerie: 5 Batterien 
Kavallerie-Diviſionen: 9. Kav. Div. 


) Das II. Korps trat am 8. 8. von der 5. Armee zur 4. Armee über. Außerdem 
traten ſpäter noch das XI. Korps und die 52. und 60. Ref. Div. von der 5. Armee zur 
4. Armee über. 

) Derbleib der 1. Kol. Div. unſicher: entweder als 5. Brigaden anderen Korps zu— 
geteilt oder mit Teilen an der Alpenfront. 


5. Armee. 

Oberbefehlshaber: General Lanrezac 

1. Korps: I. u. 2. Inf. Div. 

II. Korps !): 3. u. 4. Inf. Div. 

III. Korps: 5. u. 6. Inf. Div. 

X. Korps: 19. u. 20. Inf. Div. 

XI. Korps: 21. u. 22. Inf. Div. 

57. u. 38. Inf. Div.?) 


) Das II. Korps trat am 8. 8. zur 4. Armee, ließ aber die dritte Brigade der 
4. Div. (87.) bei der 5. Armee, das XI. Korps trat ſpäter zur 4. Armee. 

) Kamen erſt ſpäter aus Afrika, ohne Korpsverband (XIX. Korps), zur 5. Armee. 
XIX. Korps hat auch 45. Inf. Div. aufgeſtellt, die jedoch bis Schluß der Grenzſchlachten 
noch nicht in der Front auftritt. = 


Welttrieg. I. Band. 44 


rr 
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4. Gruppe Reſerve-Oiviſionen ): 51., 55., 69. Ref. Div. 
52. u. 60. Ref. Div. 2) 

Schwere Artillerie: 17 Batterien 
Kavallerie-Diviſionen: 4. Kav. Div. 


) Zuerſt ſelbſtändig unter Heeresleitung, dann zur 5. Armee, 
) Bei 5. Armee, fpäter zur 4. Armee. 


Kavallerie-Korps ). 


Oberbefehlshaber: General Sordet 
Kavallerie-Oiviſionen: 1., 3., 5. Kav. Div. 


) Zuerſt ſelbſtändig, tritt dann unter 5. Armee. 


Zuſammenſetzung der „Armee des Alpes“, der „Armee de Lorraine“ 
und der „Armee d' Alſace“. 


Armee des Alpes !): 44. Inf. Div.; 64., 65., 74. u. 75. Ref. Div.; 
Teile der 1. Kol. Div. (unſicher). 
Armee d' Alſace?): VII. Korps mit 14. u. 41. Inf. Div.; 57., 58., 65. u. 66. Ref. Div.; 
8. Kav. Div. 
Armse de Lorraine): 54., 55., 56., 65., 67., 72., 75. Ref. Div.; 
7. Kav. Div. 
) Beſtand von Anfang an, Führer bis zur Auflöſung (15. bis 20. Auguſt etwa) 
General d' Amade; Zuſammenſetzung der Alpen-Armee unſicher. 
2) Seit 16. 8. gebildet; Führer: General Pau. 
3) Seit 19. 8. Führer: General Maunoury. 


Territorialtruppen. 


„Armee d' Amade“ (etwa Witte Auguſt aufgeſtellt) beſtand aus drei Territorial⸗ 
Diviſionen: der 81., 82. u. 84. Ter. Div. (am 22. 8. trat noch die 88. Ter. Div. hinzu). 

Sonſt waren in den Feſtungen und im Innern des Landes noch Territorialtruppen 
aufgeſtellt, deren Zahl, Nummern und Verteilung nicht feſtſteht. 


Schematiſche Darftellung franzöſiſcher Truppenverbände. 


I. Korps. 2890—6—85 (34) 
2. Inf. Div. 8 ; 1. Inf. Div. 
4. Inf. Brig. 3. Inf. Brig. 2. Inf. Brig. | 1. Inf. Brig. 
. 5 * = 5 Zar: | 7 
f. Regt. 55 degt. Regt. 45 
nf. Regt. 8 Inf. Regt. 55 Juf. Regt. 1 Inf 
in WILLI WILLI. En 
e f. Regt. 84 Inf. Regt. 
Inf. Regt. 110 Inf. Regt. 75 Inf. Reg 
WIL WILLI. WILLI & Tamm 
TE etwa 1 Zug der Korps-Kav. 8 I etwa 1 Zug der Korps-Kav. 
Div. Art. Regt. 27 Div. Art. Regt. 15 


ılı ı' ıı ılı ıı i ıı 10 1 ıı ıı ıı ı 1 ıı if ii ıı 
mem San. Form. Pi. Komp. em San. Form. = bs 
ie nen = 1 intei —7 Zäg. Batl. zugeteilt; es 
1) Bei 7 Korps waren nach der Friedenseinteilung 2—7 Jäg 
8155 das II., VI., VII., XIV., XV., XX. u. XXI. Korps. 
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Chaſſeurs- oder Huf. Regt. 
err 
Korps-Art. Regt. 41 

1 l. ı' ' 11 l 1 1 ' ıı ' ılı 


7 Scheinw. Zug — San. Form. — Pi. Komp. — Br. Tr. Komp. — Pi. 
>02 Flieg. Abt. Tel. u. F. T. Abt. Park-Komp. 


Munitionskolonnen und Trains 
101. Ref. Inf. Brig. 


EEE Rei. Inf. Regt. 243 
EEE Rei. Inf. Regt. 527 


3—4 Battr. ſchwerer Feldhaubigen!) 


) Zuteilung unficher. 


Neſerve-Diviſion. 
2. Ref. Inf. Brig. | 1. Ref. Inf. Brig. 
Ref. Inf. Regt. 4 Ref. Inf. Regt. 1 
IE E „1E 
Ref. Inf. Regt. 5 Ref. Inf. Regt. 2 
De „1E 
Rei. Inf. Regt. 6 Ref, Inf. Regt. 5 
„1E „IE 
ö Ne. Kav. Regt. 
F 
> rer” — 
Ref. Art. Regt. 


5 1 1 1 11 1 1 11 1 11 
San. Form. == Ref. Pi. Komp. Br. Tr. Komp. = Pi. Park-Komp. 
Tel. Abt. 


Munitionskolonnen und Trains 


4. Kavallerie-Diviſion. S —24—2 
4. leichte Brig. 4. Orag. Brig. ale 3. Kür. Brig. 8 
! 2. Huf. 28. Drag. | 3. Kür. 
> 1 > 
2 A A 
4. Huf. 56. Drag. 6. Kür. 
* 7 [> 
4444 4444 rr 
Dos Fliegerzug AOL reitende Batterien D Radf. Abt. 
1 


San. Abt. Tel. u. F. T. Abt. 


O Bi. Abt. 
44* 


692 


Kriegsgliederung. 


Das engliſche Expeditionskorps 
nach dem Stande von Anfang Auguſt 1914. 


Oberbefehlshaber: Feldmarſchall Sir Z. O. P. Fren 
Chef d. Gen. St.: Genlt. Sir A. 8. ee 3 > 


Führer: Genlt. Sir 
1. Inf. Div.: 
2. Inf. Div.: 


Führer: Genlt. Sir 
5. Inf. Div.: 
5. Inf. Div.: 


Führer: Genmaj. Pulteney 
4 


I. Korps. 
D. Haig 
1. (Garde), 2. u. 3. Inf. Brig. 
4. (Garde), 5. u. 6. Inf. Brig. 


II. Korps. 
H. L. Smith-Dorrien 
7., 8. u. 9. Inf. Brig. 
15., 14. u. 15. Inf. Brig. 


III. Korps). 


Inf. Div.): 10., 11. u. 12. Inf. Brig. 
6. Inf. Div.): 16., 17. u. 18. Inf. Brig. 


1. Kavallerie-Diviſion. 


Führer: Genmaj. Allenby, 1.. 2., 5. u. 4. Kav. Brig. 
5. Kav. Brig.“) 
19. Inf. Brig. 5). 


1) Erſt am 31. 


8. 14 in Frankreich formiert. 


2) Landung in Frankreich begann erſt in der Nacht vom 22./25. 8. 14. 


3) Landung in 
) War ſelbſtän 


Frankreich begann erſt am 10. 9. 14. 
dig. 


5) Am 22. 8. 14 in Valenciennes eingetroffen. 


Schematiſche Darſtellung engliſcher Truppenverbände. 


1. Infanterie-Diviſion. 


3. Inf. Brig. 


FFF 


12—1—13 


= nun | nun. 


& 1. Radf. Komp. * 1 Esk. v. 15. Huſ. Regt. 


26. ſchw. Battr. XLII 


I. Art. Brig. XXXIX. Art. Brig. XXVI. Art. Brig. XX 


un u U 


V. Art. Brig. 
I II 1 


1. Div. Mun. Kol. mn 1. Sign. Komp. = 
1. Sw. Run. Kol. mm 23. Feld-. Komp. 9 4 


—— 1. Oi. Br. Train 


— 
Fedde 
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Kavallerie-Diviſion. 0—36—4 
4. Kav. Brig. 3. Kav. Brig. 2. Kav. Brig. 1. Kav. Brig. 
Zuſ. Kav. Regt. 4. Huſ. Regt. 4. G. Drag. Regt. 2. G. Drag. Regt. 
2 E 
144% 1444 1444 1444 
6.6. Sog: Regt. 2 Sl 9. Lancers-Regt. 5. G. Drag. Regt. 
5 5 
lee fer 
5. Huf. Regt. | 16. 1 18. Huf. Regt. 11. Huf. Regt. 
L = 
1424 | 47% 474 
EI 4. Sign. Trupp | — N Sign. Er CI 2. Sign. Trupp | TI 1. Sign. Trupp 
vier Kav. Feldlag. 971 | PNI1.Feld-Pi. Est. VII. Brig. rd. Art. III. Brig. rtd. Art. 
l. Sign. Est. ar II r m 
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Chef d. Gen. St.: 


Führer: 


Führer: 


Führer: 


Führer: 


Führe 


Führer: 


Gührer: 


Genlt. Baix, 2., 3. 


Genlt. 


Genlt. 


Genlt. 


r: Genlt. 


Genlt. 


Genlt. 


Kriegsgliederung. 


Die belgiſche Armee 


nach dem Stande von Anfang Auguſt 1914. 
Oberbefehlshaber: Albert, König der Belgier 


1. Armee-Diviſion. 
u. 4. gem. Brig. 


2. Armee-Diviſion. 
Daſſin, 5., 6. u. 7. gem. Brig. 
3. Armee-Diviſion. 


Léman, 9., 11., 12. u. 14. gem. Brig. 


4. Armee-Diviſion. 
Michel, 8., 10., 15. u. 15. gem. Brig. 


5. Armee-Diviſion. 


Ruwet, 1., 16. u. 17. gem. Brig. 


6. Armee-Diviſion. 


Genlt. Chevalier de Selliers de Moranville, 


Latonnois van Rode, 18., 19. u. 20. gem. Brig. 


Kavallerie-Diviſion. 


de Witte, 1., 2. u. 3.) Kav. Brig. 


1) Aufſtellung fraglich. 


Schematiſche Darftellung belgiſcher Truppenverbände. 


1. Armee Diviſion. 18) —4—18 

8 4. gem. Brig. E 3% gem. Brig. 2. gem. Brig. 
= — — = — —— — 

4. Lin. Regt. 3. Lin. Regt. 2. Lin. Regt 

WILL „2E LLL 

24. Lin. Negt. 23. Lin. Regt. 22. Lin. Regt 

Ba BE Ba „1E LL 

1 Abt. Art. 1 Abt. Art. 1 Abt. Art. 


1) Die Z. u. 4. sollten 9 je 4 gem. 1 alſo 24.1 21. 
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3. Lanciers- Regt. 
Fr 


rm” — _ 


I. Art, Negt. e 


Bed ee 


1. Transport-Korps I. Genie⸗ Genie. 


L ; 
O1. Tel. Sektion 


9 Ob die Einführung der Haubitzen ſchon beendet war, „ ſteht nicht feſt. 


Kavallerie-Diviſion. 1 (Radf.) —24—3 
3. Kav. Brig. 1) 2. Rav. Brig. | 1. Kav. Brig. 
4. Ca She eg 4. Sande rege 1. Guides-Regt. 
> ! 
44 r vorm 
5. Chass. à chev.-Regt. 5. Lanciers-Regt. 2. er 
F 
4444 | 4444 | 1444 
ST reit. Art. Abt. 5 5 
D Radf. Pi. Br. Komp. f O Nadf. B. 
Transport-Korps 
E O 7. Fel. Settion 
—m (Radfahrer) 


) Ob die 5. Kav. Brig, beſtanden hat, iſt fraglich. 


— — —Fmb—̃ — . — —— 
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Kriegsgliederung. 


Anlage 2. 


Vergleich 


des Ram pfwertes deutſcher, franzöfifcher, engliſcher und 
belgiſcher Truppenverbände. 


Infanterie-Diviſion 


Landwehr⸗ 
| dazu an Korps. | Nejerve- bzw. Kavallerie- 
Tuppen _ Diviſion Territorial- Diviſi 
i die Brigade Diviſion 
Batl. Geſch. Batl. | Geld. | Batl. Gesch.] Batl. Geſch. Schwadt. Geld. 
12 722) | 8 112 | 3 
Deutſchland en 5 6 6—12] 2 ; 
ſch 6 0 Dei ie 18 | 09 
4 12 36 2 130—52 12 | 36 1. |Vosme 
Frankrei 0 5 4 6 24 
Frankreich ann |“ || 9 aan" Ian| In 
12 765) | u 
England — = Ei be 35 24 
eh CCC 0 0 
18 (24) 72 (84) | | 75 
Belgien (18) (2% > e2 — — — | 12 


) O eingeflammerte Zahlen geben die Anzahl der bei der Divijion bzw. Brigade 
vorhandenen Maſchinengewehre an. 

2) Darunter 18 leichte Feldhaubitzen. 

3) Beim Korps ein Artillerie-Regiment zu 4 Abteilungen und 5—4 Batterien 
ſchwerer Artillerie des Feldheeres. 

4) Bei der Territorial-Diviſion eine Abteilung zu 5 Batterien zu 4 Geſchützen. 

5) Darunter vier 12,8-bm-Kanonen und 18 leichte Feldhaubitzen. 

6) Zwei der belgiſchen Diviſionen hatten vier ſtatt drei gemiſchte Brigaden. 

Die eingeklammerten Zahlen geben die Stärke der beiden Diviſionen mit vier 
Brigaden an. 


Bewaffnung. 


Gewehr und Maſchinengewehr waren bei allen vier Armeen etwa gleichwertig. 

Die franzöſiſche und belgiſche Feldkanone waren der deutſchen an Schußweite 
und Kaliber annähernd gleich. Die engliſche Feldkanone war der deutſchen an Kaliber 
überlegen, an Schußweite annähernd gleich. 

Mit einer leichten Feldhaubitze war bei Kriegsbeginn nur die deutſche und 
engliſche Artillerie ausgerüftet. Die engliſche l. F. 9. war der deutſchen an Kaliber 
und Schußweite etwas überlegen. 

In Belgien war die Einführung einer leichten Feldhaubitze im Jahre 1915 be- 
ſchloſſen worden. Wie weit ihre Einführung bei Kriegsbeginn durchgeführt war, ſteht 
nicht feſt. 
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In der franzöſiſchen Artillerie war für die Geſchoſſe der Feldkanone eine Ein— 
richtung vorhanden, die auf näheren Entfernungen Bogenſchuß ermöglichte. 

Die Feldgeſchütze aller vier Armeen waren durchweg modern, mit Rohrrücklauf 
(oder Vorlauf) und Schutzſchilden verſehen. 

Die ſchwere Artillerie des Feldheeres beſtand bei der deutſchen Feldarmee 
aus ſchweren Feldhaubitzen, 2l-em-Mörfern und lo-em-Kanonen. Kriegsgliede— 
rungsgemäß gehörte zum deutſchen aktiven Armeekorps ein Bataillon ſchwerer Feld- 
haubitzen zu vier Batterien. 

Die ſchwere Artillerie des Feldheeres der franzöſiſchen Armee beſtand 
aus ſchweren Feldhaubitzen, die zu drei bis vier Batterien auf die aktiven Armee— 
korps verteilt wurden. 

Die deutſche ſchwere Feldhaubige war der franzöſiſchen an Kaliber gleich, an 
Schußweite überlegen. 

Die engliſche Armee hatte als ſchwere Artillerie bei jeder Divifion eine Batterie 
12,8-em- Kanonen. 5 

Die belgiſche Feldarmee beſaß keine ſchwere Artillerie. 


Ausrüſtung. 


Die Felduniform der deutſchen Armee war feldgrau, die der engliſchen von grünlich— 
brauner Farbe. Die Kompagnien beider Armeen waren mit fahrbaren Feldküchen aus— 
geſtattet. Die Felduniform der franzöſiſchen Armee beſtand in dem (angezogenen) blau— 
grauen Mantel und der roten Tuchhoſe. Feldküchen waren in der Einführung begriffen; 
wie weit dieſe bei Kriegsausbruch beendet oder durchgeführt war, ſteht nicht feſt. Die 
belgiſche Armee rückte in ihrer Friedensuniform ins Feld aus. 
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Anlage 3. 


Quellennachweis. 


Die vorhandene Literatur iſt ſo umfangreich, daß ſie hie 
geführt werden konnte. Nachſtehend ſind nur diejenigen Que 
tatſächliche Angaben entnommen worden ſind. 


r im einzelnen nicht auf- 
llen namhaft gemacht, denen 


1. Deutſche Quellen: 

C. Ballod: Oeutſche Volksernährung im Kriege. Preußiſche Jahrbücher, Vand 157, 
Heft 1. Berlin 1914. 

A. Baumgarten-Cruſius: Die Marneſchlacht 1914, insbeſondere auf der Front der 3. Armee. 
Nach den Kriegsakten bearbeitet. Leipzig 1919. 

W. Behrend: Die Kartoffel im Kriege. Preußiſche Jahrbücher, Band 134, Heft 2. 
Berlin 1908. 

A. Blauſtein: Oeutſchlands wirtſchaftliche Kriegsbereitſchaft. Volkswirtſchaftliche Zeit- 
fragen, Heft 278. Berlin 1914. 

v. Bülow (1914 Oberbefehlshaber der 2. Armee): Mein Bericht zur Marneſchlacht. 
Berlin 1919. 

P. Eltzbacher: Die deutſche Volksernährung und der engliſche Aushungerungsplan. Braun- 
ſchweig 1914. 

Freiherr L. v. Gebſattel (1914 Kommandierender General des III. bayeriſchen Armee— 
korps): Von Nancy bis zum Camp des Romains 1914. Nach amtlichen Unterlagen 
des Reichsarchivs, des Münchener Kriegsarchivs und Berichten von Mitkämpfern. 
Oldenburg i. O. — Berlin 1922. 

C. v. Goßler (1914 Kommandierender General des VI. Reſervekorps): Erinnerungen 
an den großen Krieg. Breslau 1919. 

Freiherr M. Ch. L. v. Haufen (1914 Oberbefehlshaber der 5. Armee): Des General- 
oberſten Frhrn. v. Haufen Erinnerungen an den Marnefeldzug 1914. Mit einer 
einleitenden kritiſchen Studie. Hrsg. von Friedrich Max Kircheiſen. Leipzig 1920. 

Dr. Karl Helfferich: Oeutſchlands Volkswohlſtand 1888—1915. Berlin 1917. 

Al. Heſſe: Das deutſche Volksvermögen. Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik, 
Band 105. Jena 1915. 

Al. v. Kluck (1914 Oberbefehlshaber der 1. Armee): Der Marſch auf Paris und die Marne- 
ſchlacht. Berlin 1920. . 

N. Kuczynski und N. Zuntz: Deutjchlands Nahrungs- und Futtermittel. Allgemeines 
ſtatiſtiſches Archiv, 9. Jahrgang, 1. Heft. Tübingen 1915. 

H. v. Kuhl (1914 Chef des Generalſtabes der 1. Armee): g 

Der deutſche Generalſtab in Vorbereitung und Durchführung des Weltkrieges. 
Berlin 1920. 
Der Warnefeldzug 1914. Berlin 1921. 1 a 

E. Ludendorff (bis 22. 8. 1914 Oberquartiermeiſter der 2. Armee): Meine Kriegs- 
erinnerungen 1914—1918. Berlin 1919. 
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Marine-Archiv: Der Krieg zur See 1914—1918. Berlin 1920 bis 1925. 
Der Krieg in der Nordſee, 1. Band. 
Der Krieg in der Oſtſee, 1. Band. 
Der Kreuzerkrieg in den ausländiſchen Gewäſſern, 1. und 2. Band. l 

H. v. Moltke (1914 Chef des Generalſtabes der Armee): Erinnerungen, Briefe, Doku- 
mente 18771916. Ein Bild vom Kriegsausbruch, erſter Kriegführung und Perjön- 
lichkeit des erſten militäriſchen Führers des Krieges. Herausgegeben und mit 
einem Vorwort verſehen von Eliza v. Moltke. Stuttgart 1922. 

Graf Max Montgelas und Profeſſor Walter Schücking: Die deutſchen Dokumente zum 
Kriegsausbruch. Vollſtändige Sammlung der von Karl Kautsky zuſammengeſtellten 
amtlichen Aktenſtücke mit einigen Ergänzungen. Band 1—4. Charlottenburg 1919. 

Graf Max Montgelas: Leitfaden zur Kriegsſchuldfrage. Berlin und Leipzig 1925. 

Deutfhe Nationalverfammlung — Reichstag: Beilagen zu den Stenographiſchen Be— 
richten über die öffentlichen Verhandlungen des Unterſuchungsausſchuſſes (J. Unter- 
ausſchuß). 

Beilage: Zur Vorgeſchichte des Weltkrieges. Schriftliche Auskünfte deutſcher 
Staatsmänner. Berlin 1920. 
Heft 2: Militäriſche Nüftungen und Mobilmachungen. Berlin 1921. 

K. v. Pritzelwitz (1914 Kommandierender General des VI. Armeekorps): Mit dem 
VI. Armeekorps in Belgien und Frankreich. Berlin 1918. 

Freiherr Ludwig Nüdt v. Collenberg: Die deutſche Armee von 1871-1914. Forſchungen 
und Oarſtellungen aus dem Reichsarchiv, Heft 4. Berlin 1922. 

Ritter v. Nuith: Der Feldzug in Lothringen 1914. Wiſſen und Wehr, Berlin 1921, 
Heft 4 und 5. 

H. Schumacher: Deutſche Volksernährung und Volksernährungspolitik im Kriege. Berlin 
1915. 

Deutſchlands Stellung in der Weltwirtſchaft in „Oeutſchland und der Weltkrieg“. 
Leipzig, Berlin 1916. 
M. Schwarte: Der große Krieg 1914—1918. 
Band I: Oer deutſche Landkrieg. Erſter Teil. Leipzig 1921. 
Band VIII: Die Organiſationen der Kriegführung. Erſter Teil. Leipzig 1921. 

Bernhard Schwertfeger: Der geiſtige Kampf um die Verletzung der belgiſchen Neutra— 
lität. Berlin 1919. 

Velgiſche Landes verteidigung und Bürgerwacht (garde civique) 1914. In amt- 
lichem Auftrag bearbeitet. Berlin 1920. 

M. Sering: Die deutſche Volkswirtſchaft während des Krieges 1914/18. Sitzungsberichte 
der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften. XXXI. 1915. 

Werner Sombart: Die deutſche Volkswirtſchaft im 19. Jahrhundert und im Anfang des 
20. Jahrhunderts. Berlin 1921. 

v. Stein (1914 Generalquartiermeiſter): Erlebniſſe und Betrachtungen aus der Zeit des 
Weltkrieges. Leipzig 1919. 

Tappen (1914 Chef der Operationsabteilung beim Chef des Generalſtabes des Feld- 
heeres): Bis zur Marne 1914. Beiträge zur Beurteilung der Kriegführung bis zum 
Abſchluß der Marneſchlacht. Oldenburg 1920. 

A. v. Tirpitz (1914 Staatsſekretär des Reichs-Marine-Amts): Erinnerungen. Leipzig 1919. 

A. Sartorius v. Waltershauſen: Oeutſche Wirtſchaftsgeſchichte 18151914. Jena 1920. 

Kronprinz Wilhelm (1914 Oberbefehlshaber der 5. Armee): Meine Erinnerungen aus 
Deutſchlands Heldenkampf. Berlin 1923. 
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Die Bayern im Großen Kriege 19141918 Auf Grund d i 
8.2 er Kriegsakten dar 
gegeben vom Bayeriſchen Kriegsarchiv. München 1925. ern 
Nußlands Mobilmachung für den Weltkrieg. Neue Urkunden 
krieges. Zuſammengeſtellt und herausgegeben au 
ſtabes des Feldheeres. Berlin 1919. 


zur Geſchichte des Welt— 
f Befehl des Chefs des General— 


2. Sſterreichiſch-ungariſche Quellen. 


Graf Conrad v. Hötzendorf (1914 Chef des Generalſtabes des öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres): Aus meiner Oienſtzeit 1906-1918. Band I bis IV. Wien, Berlin 
Leipzig, München. 1921-1923. 5 i 


3. Franzöſiſche Quellen. 


Buat Geitweiſe Chef des Generalſtabes der franzöſiſchen Armee): Die deutſche Armee 
im Weltkriege. München. 1921. 

Corda: La Guerre Mondiale (19141918). Les Grandes Operations sur terre et sur mer. 
Paris 1922. 

Dubail (1914 Führer der franzöſiſchen 1. Armee): Quatre Annees de Commandement. 
1914-1918. Journal de Campagne. Paris 1920. 

Engerand: Le Sceret de la Frontiere 1815—1871—1914. Charleroi. Paris 1918. 

La Bataille de la Frontiere (Aout 1914). Briey. Paris 1920. 

Hanotaux: Histoire IIlustrée de la Guerre de 1914. Paris und Bordeaux 1915 und fol- 
gende Fahre. 

Joffre (1914 Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Armee): La Preparation de la Guerre 
et la Conduite des operations. Paris 1920. 

Les Operations dans la région de Briey. Les Archives de la Grande Guerre, 1920, 
Nr. 12. 

Sanrezac (1914 Oberbefehlshaber der franzöſiſchen 5. Armee): Le Plan de Campagne 
francais et Je premier mois de la Guerre (2. Aout 5. Septembre 1914). Paris 1920. 

Mangin (1914 Brigade- Kommandeur): Comment finit la Guerre. Revue des Deux Mondes, 
1920. 1. 4.—15. 6. 20. 

Palat: La Grande Guerre sur le Front Occidental. Band IAV. Paris 1917 und fol- 
gende Jahre. 

Poincaré (1914 Präſident der franzöſiſchen Republik): Les origines de la guerre. Revue 
de la Semaine. Paris 1921. 1 

Necouly: Les Heures tragiques d’Avant-Guerre. III. A. Paris: Reeit de M. Messimy. 
La Revue de France. 1. Jahrgang Nr. 10. Paris, 1. Auguft 1921. 

Nögnault: ’Echee du plan XVII. La Revue de Paris 1920. Heft 14. 

Zanant (1914 1. Generalſtabsoffizier der franzöſiſchen 3. Armee): La Troisieme Armee 
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Garde-Erſ. Hiv. 71. 209. 211. 265, 274 
286. 290f. 203. 298. 573. Sroff, 584, 
590. 593F. 599f. 

4. Erf. Div. 71. 209. 211. 264. 267ff. 280. 
282. 294. 572. 576. 585. 587, 594, 600. 

8. Erf. Div. 71. 209. 211. 264. 268f. 280. 
282. 293. 296. 576f. 585. 587. 594. 600. 

10. Erf. Div. 71. 209. 211. 264f. 280f. 292, 
554f. 565. 570f. 576. 583. 585, 587. 594. 

19. Erf. Div. 71. 209. 213. 277f. 286. 288. 
290. 299f. 573ff. 581. 591. 597. 602. 

Bayer. Erf. Div. 71. 209. 211f. 277f. 286f. 
289. 300f. 574. 579. 582. 591f. 5975. 602. 


Höh. Ldw. Kdr. 1 70. 440. 

Höh. Ldw. Kdr. 2 2. 75. 155. 544. 551f. 
559. 561. 565. 

Ldw. Div. (bayer.), gebildet durch Land— 
wehr-Bataillone aus Germersheim und 
Zweibrücken 285. 296f. 572. 579. 584. 
587. 594. 


Div. Götz v. Olenhuſen 381 f. 402. 511. 554. 

Div. Krug v. Nidda 400ff. 

Gruppe Franke ſ. Höh. Ldw. Kdr. 2. 

Gruppe Kaempffer 230. 304. 508. 520f. 
324 f. 540. 344. 


Garde-Kav. Div. 69f. 122f. 222. 245. 564. 


395. 405. 522. 


2. Kav. Div. 69f. 109. 121f. 214f. 217. 219. 


242. 522 f. 525. 529. 

3. Kav. Hip. 69f. 125 f. 228ff. 251. 305f. 
307. 313ff. 317f. 325. 352. 341. 564f. 

4. Kav. Div. 69f. 109. 121f. 215f. 242. 369. 
522. 529. 

5. Kav. Oiv. 69f. 122f. 222f. 243. 364. 395. 
405. 507. 522. 

6. Kav. Hiv. 69f. 123f. 228. 304. 307. 324f. 
343. 551. 553f. 558. 560. 562. 564. 620. 


. Kav. Div. 69f. 125f. 169ff. 196. 199f. 


208. 264. 271. 280. 282. 295. 296f. 576. 
579. 584. 588 f. 593. 596. 599. 601. 
8. Kav. Hiv. 69f. 125f. 196. 199. 205f. 
208. 211. 264f. 280 f. 293. 572. 576. 578. 
584. 588f. 596. 599f. 
9. Rav. Div. 69f. 109ff. 122. 215f. 522. 529, 
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Bayer. Kav. Div. 69f. 125f. 172. 196. 199. 59. Inf. Brig. 134. 172. 174. 
203 f. 208. 211. 264 f. 280 f. 576 f. 585f. | 61. Inf. Brig. 162. 
588. 594. 599. 64. Inf. Brig. 107. 122. 151. 
Kav. Div. Garnier 1097. 65. Inf. Brig. 172. 
68. Inf. Brig. 322. 
84. Inf. Brig. 164. 


3. Garde-Inf. Brig. 351. 360. 86. Inf. Brig. 323. 
4. Garde-Inf. Brig. 351. 3560 f. 363. 1. bayer. Inf. Brig. 169f. 
9. Inf. Brig. 421. 427. 2. bayer. Inf. Brig. 171. 
10. Inf. Brig. 421. 427. 3. bayer. Inf. Brig. 107. 125 f. 169f. 
11. Inf. Brig. 109ff. 115. 118. 150. 4. bayer. Inf. Brig. 171. 596. 
14. Inf. Brig. 109 ff. 115 f. 118. 120. 130. 7. bayer. Inf. Brig. 107. 
18. Inf. Brig. 318. 8. bayer. Inf. Brig. 552f. 558 f. 561. 564. 
19. Inf. Brig. 318. 11. bayer. Inf. Brig. 107. 
20. Inf. Brig. 318f. 
21. Inf. Brig. 332. 22. Neſ. Inf. Brig. 321. 
22. Inf. Brig. 315. 352. 23. Neſ. Inf. Brig. 250. 320f. 
23. Inf. Brig. 230. 26. Neſ. Inf. Brig. 388 ff. 5 
25. Inf. Brig. 356. 29. Ref. Inf. Brig. 545f. ik, 
26. Inf. Brig. 356f. 31. Ref. Inf. Brig. 545. IB 
27. Inf. Brig. 109ff. 118. 391. 38. Neſ. Inf. Brig. 388 ff. IP 
28. Inf. Brig. 117. 119. 128. 41. Neſ. Inf. Brig. 331. I j 
29. Inf. Brig. 545. 45. Neſ. Inf. Brig. 376. 378. 1 
30. Inf. Brig. 335. 335. 46. Neſ. Inf. Brig. 376. 378. & 
31. Inf. Brig. 335. 335. 47. Neſ. Inf. Brig. 376. Bi 
34. Inf. Brig. 109ff. 118. 48. Neſ. Inf. Brig. 376. A 
35. Inf. Brig. 216. 419f. 66. Ref. Inf. Brig. 552. 559. 561. 563. 
36. Inf. Brig. 216. 419. 1. bayer. Ref. Inf. Brig. 589. 
37. Inf. Brig. 558. 362f. 2. bayer. Neſ. Inf. Brig. 579. 
38. Inf. Brig. 109ff. 114f. 118. 120. 358. | 
362f. 10. Ldw. Brig. 69. 
39. Inf. Brig. 358 f. 363. 11. Ldw. Brig. 69. 
40. Inf. Brig. 358 f. 380. 13. Ldw. Brig. 70. 72. 135. 325. 344. 
43. Inf. Brig. 10off. 114f. 118f. 131. 25. 2dw. Brig. 69. 129. 
45. Inf. Brig. 379f. 27. Ldw. Brig. 69. 
46. Inf. Brig. 379f. 29. Ldw. Brig. 69. 129. 
48. Inf. Brig. 107. 122. 131. 381. 33. Ldw. Brig. 70f. 440. 
49. Inf. Brig. 329. 34. Ldw. Brig. 70f. 440. 
50. Inf. Brig. 106. 132. 227. 320f. 37. Ldw. Brig. 70f. 186. 454. 
51. Inf. Brig. 342. 38. Ldw. Brig. 70f. 186. 434. 
52. Inf. Brig. 250. 304. 308. 319. 45. Ldw. Brig. 70. 72. 133. 325. 345 f. 551. 
53. Inf. Brig. 107. 135. 319f. 555. 558. 560 f. 564. 
54. Inf. Brig. 319. 45. 2dw. Brig. 70. 72. 155. 525. 545 f. 551. 
55. Inf. Brig. 164ff. 555. 558. 560 f. 564. 
56. Inf. Brig. 164ff. 47. Ldw. Brig. 69. 132. 
57. Inf. Brig. 164. 49. Ldw. Brig. 70. 132. 


58. Inf. Brig. 107. 156. 189. 164. 590. 597. 51. Ldw. Brig. 157. 
601. 55. Ldw. Brig. 70. 72. 135. 325. 344. 
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55. Odw. Brig. 70. 136f. 196. 

60. Ldw. Brig. 70. 136. 

1. bayer. Ldw. Brig. 70. 137. 196. 207. 210. 
215. 278. 287. 289. 302. 

2. bayer. Ldw. Brig. 70. 137. 196. 210. 212. 
278. 287. 289. 302. 

5. bayer. Ldw. Brig. 70. 135. 

9. bayer. Ldw. Brig. 70. 72. 155. 325. 344. 
552. 


55. Erſ. Brig. ſ. Brigade Dame. 
Brig. v. Bodungen (ſ. auch Truppen der 


Oberrhein-Befeſtigungen) 204. 210. 215. 
605. 


Brig. Dame (ſ. auch Truppen der Oberrhein— 
Befeſtigungen) 71. 204. 210. 213. 598. | 

Brig. Mathy (ſ. auch Truppen der Ober- 
rhein-Befeſtigungen) 204. 210. 215. 603. 

Truppen der Oberrhein-Befeftigungen (. 
auch Brigaden v. Bodungen, Dame, 
Wathy) 70. 76. 167. | 


Abt. Woyna 542f. 


3.Rav. Brig. 121. 

15. Kav. Brig. 106. 

16. Kav. Brig. 106. 

17. Kav. Brig. 121. 

4. bayer. Kav. Brig. 174. 


Kaiſer Alexander Garde-Gren. N. 1 360. 

Kaiſer Franz Garde-Gren. N. 2 551. 

Königin Eliſabeth Garde-Gren. N. 5 351. 
361. 

Königin Auguſta Garde-Gren. N. 4 551. 

5. Garde-N. z. F. 415. 

Inf. N. 16 115. 118. 


Inf. N. 20 111. 115. 
Inf. N. 25 109f. 112f. 
Inf. N. 27 115f. 

Inf. N. 29 105. 

Füſ. N. 39 117. 119. 128. 
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Inf. N. 53 111. 113. 
Inf. N. 56 117. 119, 
Inf. N. 69 105, 

Inf. N. 72 523f. 
Füſ. N. 73 114. 

Inf. N. 74 114. 

Inf. N. 82 114. 

Inf. N. 83 114. 
Gren. N. 89 112. 
Füſ. N. 90 112. 

Inf. N. 105 165. 
Inf. N. 118 329. 
Inf. N. 131 174. 
Inf. N. 138 174. 


Inf. N. 143 104. 


Inf. N. 144 106. 
Inf. N. 165 116. 
Inf. N. 180 156. 
Bayer. Inf. Leib-N. 169ff. 


| Neſ. Inf. N. 98 304. 


Bayer. Ref. Inf. N. 4 196, 


dw. Inf. N. 110 70. 156. 
dw. Inf. N. 119 137. 


Garde-Jäg. B. 70. 125. 
Garde-Schütz. B. 70. 125. 
Jäg. B. 3 70. 

Jäg. B. 4 70. 115. 

Jäg. B. 5 70. 

Jäg. B. 6 70. 

Jäg. B. 7 70. 112. 121. 
Jäg. B. 9 70. 112. 121. 
Jäg. B. 10 70. 114. 

Jäg. V. 11 70. 125. 
Jäg. VB. 12 70. 125. 

Jäg. B. 15 70. 125. 
Jäg. B. 14 104f. 

Bayer. Jäg. B. 1 70. 172. 174. 


Bayer. Jäg. B. 2. 70. 172. 174. 


Garde-Maſch. Gew. Abt. 2 121. 


Kür. N. 4 365. 
Jäg. N. z. Pf. 5 104. 
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2. Garde-F. A. N. 360. 189f. 193f. 200 f. 211. 225. 228 f. 252. 

4. Garde-F. A. N. 351. 560f. 236. 246 f. 256f. 264. 295. 505. 305. 

F. A. N. 4 115. 323. 325. 340. 436. 441. 452. 468. 554. 

F. A. N. 15 172. 174. 559. 561. 564 f. 567. 592. 598. 615. 
624. 656. 

R/ F. A. N. 8 172. Neubreifach 70. 76. 156. 157. 161. 191. 


202. 204. 289. 605. 
Oberrhein-Befeftigungen 70. 76. 161. 
167. 191f. 196. 


Pi. N. 20 230. Neuenburg 76. 159. 161. 167. 196. 
Pi. B. 7 110. 213. 278. 302. 
Pi. B. 24 115. Iſtein 76. 156. 161. 164. 167. 
Hüningen 76. 161. 167. 215. 278. 
302. 
Eiſenbahn-Bau-Kp. 2 226f. Straßburg (Hauptreſerve ſ. auch 30. Rei. 


Div.) 7. 50. 55. 60. 62. 70. 75f. 87. 
127. 135f. 157. 160. 165. 184f. 190ff. 
196 ff. 200ff. 204. 207. 209. 286. 289. 
Feld-Flieg. Abt. 12 417. Sooff. Sosf. | 
2. 6 115. 127. Feldſtellung an der Nied 63. 72. 75. 
133f. 184. 189. 200 f. 325. 
Feſte Kaiſer Wilhelm II. 75. 101. 202. 
Breuſch-Stellung 75. 190f. 194. 198. 


Feſtungen: Brückenkopf -Befeſtigungen b. Neu- 
Bitſch 70. breiſach 76. 
Diedenhofen 54. 64. 70. 72 ff. 88. 101. | Borkum 187. 


106f. 155f. 156. 185 f. 189. 225. 228. 
250. 252. 256. 247f. 252. 257. 305ff. 
525. 540. 456. 441. 458. 469. 471. 567. 
656. 

Germersheim 127. 264. 280. 285. 

Köln 72. 127. 

Metz (Hauptreſerve ſ. auch 55. Reſ. Div.) | Admiralftab 20. 179. 187f. 
7. 50. 55 ff. 60 ff. 70. 72ff. 87 ff. 101. | Flotte 26. 91. 187f. 262. 
106f. 127. 132ff. 156f. 169. 184f. Helgoland 187. 


Gouvernement Lüttich 129. 


Gſterreich- Ungarn. 


Heer 262. 431. 606. Mörfer-Battr. (30,5) 218. 
Heeresleitung (Armee-Oberkommando) 452. Flotte 188. 
439. | 


1 


Frankreich. 


Kriegsminiſter 79ff. 238. 244. 251. 478. | 452. 457f. 465. 468 ff. 475. 477F. 482f. 
611. 614ff. 647. | 4895. 492f. 610f. 614ff. 621. 625 ff. 
| 627 f. 650f. 635. 638. 
Heeresleitung 81f. 87f. 155ff. 168. 251f. 
254 ff. 241f. 244ff. 251. 441. 444. 446 ff. 
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1. Armee 87. 155 ff. 159. 168. 171. 231ff. 
248ff. 444 ff. 440ff. 610. 617. 631ff. 


655ff. 


631 ff. 


3. Armee 88f. 156f. 232. 237.246f. 251. 441. 
444. 452f. 4575. 467ff. 482. 493. 610f. 


614ff. 624 ff. 650f. 


4. Armee 88f. 156 f. 237ff. 245 ff. 280 f. 441. 
444. 452f. 456 ff. 4635 ff. 471f. 475f. 
485 f. 489 ff. 495. 610f. 614ff. 623F. 


628. 650. 


5. Armee 87f. 156ff. 222. 226. 252. 256ff. 


245 ff. 247. 252. 310. 567. 386. 390. 455 f. 


441. 444. 479ff. 498. 507. 604. 610f. 


614ff. 620. 622 ff. 648 ff. 
Alpenarmee 67. 


Armee d' Alſace 251ff. 248. 250. 444. 452. 


610. 656. 638. 


Armee de Lorraine 251. 441. 452. 469ff. 


474f. 477f. 611. 614ff. 624ff. 
Armee-Abt. Amiens 616f. 650f. 


1. Korps 82. 87. 125. 185. 222. 224. 256 ff. 
2435 ff. 255. 595. 406. 479. 482f. 485 ff. 


650. 


II. Korps 67. 79. 82. 87. 125. 157. 185. 222. 
245. 245. 255. 595. 406. 455. 456ff. 


465 f. 467f. 472. 476. 482. 625. 628. 


III. Korps 82. 87. 245. 256. 586. 595. 406. 


444. 475. 482. 484 ff. 488 ff. 622. 


Iv. Korps 82. 88. 247. 256. 458f. 468 ff. 


475 f. 625 ff. 630. 


V. Korps 82. 88. 247. 595. 468 f. 47 ff. 


475 ff. 625 ff. 650. 


VI. Korps 67. 79. 82. 88. 246 f. 256. 468 ff. 


4735 ff. 625 ff. 


VII. Korps 67. 79. 82. 87. 157. 159 ff. 166. 


168. 191. 193. 251. 234. 248. 658. 


VIII. Korps 82. 87. 171f. 233ff. 248 ff. 586. 


395. 445 f. 449 ff. 651 ff. 655ff. 


IX. Korps 82. 87. 126. 157. 192. 233. 255f. 
244. 249. 251. 448 f. 453. 456f. 462ff. 


610. 625 f. 651 ff. 


XI. Korps 82. 87. 238. 245, 
2. Armee 87f. 155 ff. 159. 174. 192. 251ff. 3 


244. 248 ff. 444 ff. 463. 470f. 610f. 616f. 


X. Korps 82. 87. 193, 245. 255, 360. 3 
. 245. 255. 360. 386. 
395. 406. 479. 482f. 485 ff. 400. 


458. 
456 f. 460 ff. 625. = 


XII. Korps 82. 88. 195. 245. 304. 313, 453, 
456f. 460. 463f. 467. 623f. 


XIII. Korps 82. 87. 235ff. 248 ff. 446. 


449ff. 635ff. 


XIV. Korps 67. 82. 87. 160. 193. 210. 


2855ff. 248. 250. 446. 449ff. 635ff. 

XV. Korps 67. 82. 87. 160. 174. 192. 233. 
255 f. 249f. 447 ff. 651ff. 

XVI. Korps 82. 87. 192. 235. 235f. 248ff. 
447 ff. 451. 651ff. 

XVII. Korps 82. 88. 245. 455. 456f. 460ff. 
467. 625. 

XVIII. Korps 82. 87. 157. 244 ff. 395. 406, 
479. 482f. 486. 488 ff. 495. 622. 

XIX. Korps 67. 80. 82. 236. 245. 386, 395, 
406. 

XX. Korps 67. 79. 82. 87. 126. 192. 235. 
255 f. 249f. 447 ff. 451. 631ff. 

XXI. Korps 67. 79. 82. 87. 161. 168. 171. 
195. 210. 235ff. 248 ff. 446. 4497. 
655 ff. 

Kolonialkorps 82. 88 245. 352. 455, 456f. 
459 f. 465. 467 f. 625. 


1. Gruppe der Ref. Div. 87. 157. 251. 

2. Gruppe der Ref. Div. 87. 235. 251. 

3. Gruppe der Neſ. Div. 88. 246. 

4. Gruppe der Neſ. Div. 88f. 157f. 238. 
245. 247. 479. 


Gruppe der Neſ. Div. Durand 246. 251. 
469 ff. 477f. 625. 651. 


Gruppe der Territorial-Div, d Amade 245. 
499 f. 611. 617. 622 


Kav. Korps Conneau 235. 249f. 447f. 610. 
631ff. 

Kav. Korps Sordet 88. 155. 157f. 252. 
237 f. 240. 244. 247. 479. 485f. 486. 
489. 491. 494f. 531. 617. 621. 
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12. Inf. Div, 247. 

13. Inf. Div. 171. 255. 250. 450. 
14. Inf. Div. 159. 161. 166. 

15. Inf. Div. 172. 250. 445 f. 

16. Inf. Div. 172. 250. 445f. 

17. Inf. Div. 455. 457. 462. 465 f. 
22. Inf. Div. 462. 

26. Inf. Div. 255. 

27. Inf. Div. 210. 212. 

28. Inf. Div. 210. 

29. Juf. Div. 255. 

33. Inf. Div. 461. 

37. Inf. Div. 80. 82. 236, 245 485 
38. Inf. Div. 80. 82. 256. 245. 485. 
40. Inf. Div. 247. 469 f. 474. 477. 
41. Inf. Div. 159. 161. 166. 

42. Inf. Div. 247. 

43. Inf. Div. 255. 249. 

44. Inf. Div. 251. 254. 248. 610. 655 ff. 
45. Inf. Div. SO. 82. 

Alpen-Div. 67. 82. 657. 

1. Kolonial Div. 67. 

2. Kolonial-Div. 457. 459 f. 467. 
J. Kolonial-Div. 459. 467. 
Marokkaniſche Div. 80. 82. 465. 466. 


51. Neſ. Div. 82. 88. 245. 310. 479. 483. 
485. 487 f. 490. 

52. Neſ. Div. 82. 87. 258. 245 f. 455. 463 ff. 
625f. 

55. Neſ. Div. 82. 88. 245. 479. 483. 486. 

54. Neſ. Div. 82. 88. 246. 468. 470. 474f. 
477. 625 ff. 

55. Neſ. Div. 82. 88. 246. 470. 478. 625. 
627. 6297. 

56. Neſ. Div. 82. 88. 246. 470. 478. 625ff. 
629f. 

57. Neſ. Div. (Hauptreferve Belfort) 82, 
160f. 167. 195. 251. 638. 

58. Neſ. Div. 82. 87. 251. 250. 656f. 

59. Neſ. Div. 82. 87. 250 f. 448 f. 631. 

60. Neſ. Div. 82. 87. 238. 245. 455. 456f. 
463 ff. 625. 

61. Neſ. Div. 82. 611. 618. 622. 

62. Neſ. Div. 82. 611. 618. 622. 

65. Neſ. Div. 82. 87. 231. 658. 

64. Neſ. Div. 82. 251. 448f. 451. 610. 631ff. 

65. Neſ. Div. 82. 251. 470f. 478. 626. 630. 


66. Neſ. Div. 82. 87. 231. 658. 

67. Neſ. Div. 82. 246. 469 f. 474 f. 477. 625 f. 
629f. 

68. Neſ. Div. 82. 87. 251. 448 f. 65 1f. 

69. Neſ. Div. 82. 88. 245. 479. 485. 486. 

70. Neſ. Div. 82. 87. 235. 235. 251. 448f. 
651ff. 

71. Neſ. Div. (Hauptreferve Epinal) 82. 254. 
446. 450 f. 655f. 

72. Neſ. Div. (Hauptreſerve Verdun) 82. 
246. 470. 477f. 625. 627. 620f. 

73. Neſ. Div. (Hauptreſerve Toul) 82. 246. 
449. 470f. 610. 631. 

74. Ref. Div. 82. 251. 448 f. 451. 610. 
631ff. 

75. Neſ. Div. 82. 251. 470f. 478. 625ff. 
629f. 

76. Neſ. Div. 82. 


82. Territorial-Div. 531. 
85. Territorial Div. 429. 
84. Serritorial-Div. 531. 622. 
88. Territorial-Div. 429. 551. 


1. Kav. Div. 79. 82. 88. 122. 531. 

2. Kav. Div. 67. 79. 82. 87. 125. 174. 192. 
235. 255. 

3. Kav. Div. 79. 82. 88. 551. 

4. Kav. Div. 67. 79. 82. 87. 124. 227. 258. 
245. 251. 455. 456f. 464 f. 625. 

5. Kav. Div. 67. 79. 82. 88. 531. 

6. Kav. Div. 79. 82. 87. 122. 124. 192. 235. 
255. 447. 450. 652. 655 ff. 

7. Kav. Div. 79. 82. 88. 124. 469 ff. 475 ff. 
625. 627. 629f. 

8. Kav. Div. 67. 79. 82. 87. 157. 159 ff. 166. 
168. 195. 251. 

9. Kav. Div. 79. 82. 88. 124. 227. 245. 455. 
457. 464. 624. 

10. Kav. Div. 79. 82. 87. 195. 233. 235. 


8. Inf. Brig. 482. 
25. Inf. Brig. 171f. 
5. Kolonial-Brig. 4597. 
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Inf. N. 17 171. 

Inf. N. 33 125. 

Inf. N. 45 406. 

Inf. N. 100 304. 
Inf. N. 126 304. 
Inf. N. 148 125. 406. 


ZJäg. B. 10 105. 
Jäg. B. 16 106. 
Jäg. B. 17 170f. 
Jäg. B. 20 171. 
Jäg. B. 21 171. 


Alpenjäger-Formationen 248. 
635 f. 


Feſtungen und Forts: 
Alpen-Befeftigungen 85. 
Les Ayvelles 559. 542. 624. 


Belfort (Hauptreferve ſ. auch 57. Reſ. 
Div.) 12. 51 f. 55. 57. 60. 65. 66. 84. | 
87. 159. 168. 192. 204. 231. 255 f. 658. 


Beſangon 84. 


Grand Couronné 190. 235. 255. 25 1. 265. 


340. 449. 568. 571. 610. 651ff. 
Curgies 525. 
Dijon 84. 
Düntirchen 54ff. 84. 611. 


Epinal (Sauptreſerve ſ. auch 71. Ref. 
Div.) 12. 49. 51 ff. 66. 84. 87. 185. 
190. 193. 200. 231. 450. 568 ff. 575f. 


582f. 593. 636. 


La Fere 54f. 57ff. 66. 85. 616. 618. 
Givet 68. 75. 220. 222. 224 f. 252. 256. 
258. 245. 247. 255. 260 ff. 306. 309. 
313. 334. 348. 567 f. 572f. 577. 380f. 
405. 407. 435. 444. 479. 491. 510. 


512f. 614. 622. 645. 649f. 
Hirſon 54. 84. 87. 


299. 610. 
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Langres 84. 

Laon 54. 66. 85. 616. 

Lille 54f. 68. 84. 221. 255, 353, 365. 
418. 433, 611. 615. 

Longwy 55. 74. 124. 227f. 230. 246, 
505ff. 507f. 519f. 3245, 340, 344, 
6125 456. 458. 468 ff. 473. 479 567. 

1 

Manonviller 75. 191. 233. 292. 2967. 
302. 447. 450. 568. 570. 576. 579, 582, 
584. 589. 592. 595. 603, 

Maubeuge 54f. 66. 68. 84. 258f. 243, 
245. 252. 255. 355f. 364ff. 391. 
595ff. 599. 404ff. 417f. 425. 425ff. 
458. 479. 486. 488. 490 ff. 495, 498. 
505. 507ff. 515ff. 517ff. 525. 527ff. 
555. 555. 607. 614. 622. 

Mezieres 54f. 57. 66. 

St. Mihiel 66. 

Montmeédy 55. 74. 185. 226. 228f. 237ff. 
245. 505 ff. 512f. 318. 337. 340f. 452f. 
456. 458. 539. 545 ff. 554. 614. 628. 

Nancy 49. 52. 59 f. 84. 87. 190 f. 251. 253. 
250. 264. 266. 292ff. 449. 568. 571. 
576. 585. 592. 598 f. 605. 616. 651. 

Paris 55. 58 f. 85. 611. 616. 

Neims 54f. 57. 59. 85. 616. 

Soul (Sauptreſerve ſ. auch 75. Ref. Div.) 
12. 34. 51 ff. 57. 66. 84. 185. 195. 200. 
246. 251. 292. 340. 470f. 477. 595. 
611. 614. 616. 624. 

Verdun (Hauptreſerve ſ. auch 72. Rei. 
Div.) 12. 54. 49. 51 ff. 60. 66. 68. 74. 
84. 87ff. 125. 228. 232. 257. 246. 251. 
256. 305. 356 f. 340. 344f. 456, 441. 
444. 452. 469 ff. 477. 514. 547. 551. 
553f. 565 ff. 611. 614. 616. 628ff. 


Flotte 188. 


Belgien. 
Armee 54. 56. 68 f. 75. 89. 96 ff. 108 f. 117. Heeresleitung 100. 117. 240ff. 441. 


122. 129. 158. 183. 220. 240 ff. 247. 252. 


406. 455. 441. 508. 552. 608. 618. 


1. Hiv. 96f. 99. 241f. 
2. Oiv. 96f. 99. 242. 


Truppenverzeichnis. 719 


3. Oiv. 96f. 99. 116f. 240ff. 


4. Hiv. 96 f. 99. 116. 122. 241. 252. 401. 414. 


416. 441. 487. 491. 509. 618. 
5. Div. 96f. 99. 122. 241. 
6. Hiv. 96f. 99. 122. 241. 


Kav. Oiv. 96f. 99. 240ff. 


8. Brig. 241. 482. 
9. Brig. 245. 
15. Brig. 116f. 241. 


Inf. N. 14 113. 


Feſtungen: 


260. 346. 353 f. 364. 425. 433. 441. 
491. 532. 608. 618. 

Lüttich 68f. 71 ff. 96. 9SFf. 108ff. 127ff. 
143. 151. 156. 158. 182f. 186. 216. 
218. 232. 240f. 370. 407. 416. 508. 
514. 

Namur 56f. 68f. 73. 96. 98f. 123. 156. 
158. 183. 186f. 215ff. 222ff. 232. 
256f. 240ff. 245. 247. 252. 255f. 
260ff. 306. 309. 346. 349. 352. 355. 
360. 364. 367f. 370. 377f. 382. 384. 
393ff. A00f. 405 ff. 438. 441. 444. 458. 
479. 482 ff. 489 ff. 507 ff. 511. 513f. 
516. 533. 614. 618. 645. 649f. 

Huy (Fort) 68. 71f. 99. 111. 117. 129. 
241. 


Antwerpen 50. 54. 56. 68 f. 75. 96. 98f. 


109. 186. 215 ff. 240 f. 245 f. 252. 255. | Bürgerwehr 96f. 108. 


England. 


Expeditionskorps 18. 54. 56. 68. 75. 8g ff. 
157f. 185f. 187f. 217. 220f. 259 f. 245. 
247. 255. 262. 352 f. 356. 3564 ff. 391f. 
594 ff. 599. 404ff. 418 ff. 432 ff. 458f. 
479. 486. 489 ff. 507 f. 515. 517ff. 531f. 


535. 604. 608. 611. 614ff. 620ff. 


Heeresleitung 95. 259. 441, 444. 485. 492 ff. 


499. 614. 617. 620. 


J. Korps 95. 259. 492ff. 498 ff. 617ff. 625. 


II. Korps 95. 239. 492 ff. 499f. 617ff. 


1. Div. 95. 95. 495. 

2. Div. 95. 95. 495, 

3. Div. 95. 95. 405. 495, 
4. Div. 95ff. 620f. 

5. Div. 95. 95. 495. 

6. Div. 95 ff. 405. 


Kav. Div. 95. 95. 259f. 420. 428. 492 f. 495, 
497. 500. 618. 620f. 


4. (Garde-) Brig. 95. 

5. Brig. 95. 

6. Brig. 95. 

16. Brig. 95. 

17. Brig. 95. 

18. Brig. 95. 

19. Brig. 496f. 499f. 618. 620. 


J. Kav. Brig. 494f. 
5. Kav. Brig. 95. 95. 492ff. 498. 500. 


Spezialreſerve 92. 
Territorialarmee 91f. 
Admiralität 90f. 
Flotte 90f. 188. 


Außland. 


Narew-Armee 182. 431. 606. 
Njemen-Armee 182. 262. 


Flotte 187. 262. 


Berichtigung: Auf Seite 603 ift der letzte Satz zu ſtreichen. 


Die Drucklegung dieſes Werkes erfolgte in der 
Buchdruckerei Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, 
G. in b. ., Berlin. Das Papier für Text und 
Karten lieferte die Papierfabrik Sacrau . m. b. 3. 
Die Rarten wurden von dem Reichsamt für 
Landesgufnahme, Reichskartenſtelle, und von 
den Firmen Dietrich Reimer (Ernſt Dobfen), 
Aktiengeſellſchaft, Berlin, und Jul. Straube, Geo— 
graphiſches Inſtitut und Landkarten-Verlag, 
Berlin, hergeſtellt. Den Einband beſorgte die 
Firma Berliner Buchbinderei Wübben & Co. 
G. m. b. Z. Als Vorzugsausgabe wurden gleich— 
zeitig ausgegeben Joo in der Preſſe numerierte 
Exemplare, die in der Zandbindeabteilung der 
Firma . A. Enders, Leipzig, in Ganzleder 
gebunden wurden. Einbandentwurf für alle 
Ausgaben von Profeſſor Walter Tiemann. 
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